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1. Bon Cypern nad Rhodos und Kreta. 


Untere ideale Reife, welde den Spuren bed alten Kulturs 
gangs zu folgen ſucht, hat und nad einer Rundfahrt im inneren 
Aften vor die Inſel Eypern geführt. Wir fuchen vom Xelteren 
immer nad dem Jüngeren fortzufchreiten, und wenn die Geographie 
ver alten Welt ſich leicht und willig in unfern Reifeplan fügt und 
wir niemals nöthig haben, abfonverlide Sprünge zu machen, jo 
bürfte ſchon dieß ein günſtiges Worurtheil für vie Nichtigkeit ver 
von und vorausgejegten alten Kulturpfade weden. Die Infel Eypern 
weist und weftwärts weiter nah Rhodos. Nehmen wir an, unfer 
Dampfer greife wieder in See und ziehe längs der langen Inſelküͤſte 
Cypern's weftwärts. Je Dunkler ver Abend wird, um fo heller wirb 
der fließenne Schaum, den das peitſchende Nav hinter fid läßt, und 
um jo glänzenver die Bhosphorfternchen, die darin auftauchen und ver- 
ſchwinden. Wenn ver Dampfer tüchtig ausgreift, vann geht er jo raſch, 
als mit günftigem Wind auch ein altphönikifhes Schiff auf viefer 
uralten Meeresftraße bereits ging. Zu einem richtigen Verſtaͤndniſſe 
des Alterthums ift ed nothwendig, daß wir unfere heutigen Seefahrtmittel 
durchaus nicht überfhägen. Wenn es möglich war, wie Diodor ver- 
fichert,) aus dem Land des Froft’s an der Mäotifhen See hinter 
der Krim in zehn Tagen mit einem Laſtſchiff nad Rhodos zu fonmen, 
und von Rhodos in vier Tagen nad Alerandrien, von Aleranprien 
aber in zehn Tagen bis in's Land der Schwarzen nad) Aethiopien 


hinauf, aljo in vwierundzwanzig Tagen von einem Ende ver Welt big 
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an's andere, fo ift das eine Schnelligkeit, die durch heutige Mittel 
faum überboten werden fann. Römiſche Reifenve, die mit ver Ueber- 
landpoft aus Indien famen, konnten von Alerandrien aus am neunten 
Tage zu Puteoli fein. Wir haben aber feinen Grund, der Uebung 
römischer Zeit einen unmäßigen Fortſchritt über die altphönikiſche See⸗ 
fahrt zugufchreiben. Fünfthalbhundert Jahr, bevor das erfte ſamiſche 
Schiff durch die Säulen des Herafles verfchlagen wurde, hatte Tyrus 
draußen bereits die Stadt Gades gegründet, und noch ein. halbes Jahr- 
taufend früher war ein Seezug Fanaanitifher Völker unter des 
phönififchen Herafles Führung ver tyrifchen Befisnahme vorangegangen. 
Welche Flotten dorthin fortwährend unterwegs fein mußten, das beweist 
die Zahl von dreihundert Kolonien und Faktoreien, melche Tyrus allein 
auf der Weftfüfte Afrifa’s hatte.) Das ift in einer Zeit, wo eine 
mißgeborene Kritif das leuchtend blaue Mittelmeer mit. fimmerifchem 
Nebel zu beveden liebt. Wenn aber einerjeits die runden und die langen 
Schiffe, deren äagyptiſch-phönikiſche Geftalt mit vem hoch aufge- 
ſchweiften Vorder- und Hintertheil und dem Thierfopf am Vorderende 
aud den Griechen verblieben ift — wenn dieſe Schiffe bereit8 mit 
Dampfbootfehnelle vor einem richtigen Wind liefen, jo find andererjeits 
enge auch die Entfernungen weniger groß, ald man zuweilen von den 
Stubirftuben aus ſich vorgeftellt Hat. Darum daß in einem Schulatlag 
Griechenland und Italien auf zwei. verfchiedenen Blättern find, darf 
man nicht glauben, es jei in Wirklichkeit jo und dieſe Länder hätten 
frei im Weltraum -geflattert. Wer zwifchen Griechenland und Sicilien 
mitten auf der See ift, fieht den Aetna und den Taygetos zugleich, 
allerdings eine Entfernung wie von Straßburg bis nad) Wien. Aetna- 
ausbrüche hat man vom Taygetos aus gejehen, aljo auf die größte 
Entfernung, die innerhalb griechifcher Gewäffer "überhaupt vorfommt. 
Vom Idagipfel auf Kreta überfieht man die lafonifchen und die klein⸗ 
aftatifchen Berge ſammt dem ganzen dazwiſchen liegenden Infelmeer 
zugleich, und wenn ung bier zwilchen Eypern und Rhodos im Segelboor 
ver Sturm nicht vom Platz ließe, fönnten wir vorziehen, ſchnell nach 
Alexandrien zu fliegen, und zu warten bis er vorüber iſt.) Schon die 
Tyrrheniſchen Seeräuber im homeriſchen Hymnus haben keinen ſo 
bejchränften Geſichtskreis als manche germaniſche Gelehrte, denn nach- 
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dem ſie den ſchlafenden Gott Dionyſos gefangen, denken ſie ihn zu ver⸗ 
kaufen: entweder bei nen Hyperboräern, oder auf Kypros, oder in Aegypten 
— alles Pläße, die einem richtigen Seeräuber ſchon dazumal gleich wohl 
gelegen find. Sachverſtändige behaupten, daß auch heute jeve Schwamm⸗ 
fiicherbarfe von den griechiichen Infeln bereit jei und ohne Kompaß und 
Karte, vach Aegypten, Karthago over Kolchis zu führen.) Wir wollen 
nur damit vorbauen, daß man Ffünftig nicht mehr den Mangel an 
Sciffögelegenheit weder den ägyptifchen Studienreifen einzelner Künft- 
ler und Philoſophen, noch dem nothwendigen Laͤnderwechſel ganzer 
Völker entgegenjege. Wenn der dem Homer befannte Fretiiche -Däda- 
(us mit jo janfter Brife nach Aegypten fuhr, als Odyſſeus auf jener 
Fahrt, die ex dem Schweinhirten Eumaios erzählt, dann war Dädalus 
am fünften Tag im Nilſtrom. Aehnliche, oder noch kürzere Zeit 
brauchten jene Fanaanitifhen Pelasger, um fih von ven Küften 
Kanaan’d, Aegypten's oder Libyen’s auf Kreta zu werfen, und als 
bier ihres Bleibens nicht "war, reichten fpäter weitere vierundzwanzig 
- Stunden aus, um im Hintergtund des Golfs von Argos einen Haupt- 
zweig ber pelasgifhen Wanderung zu beenden. Aber es gibt aud 
Völfer griechiſchen Bodens, deren Anfang hronologijh nicht mehr er- 
reichbar ift, wie Die Leleger und Karer, und die dennoch jemi- 
tifcher Herkunft find. Da auch zu ihrer Zeit feine. Brüden zwiſchen 
ben einzelnen Infeln waren, außer denen, welche ver habgierige Blid 
halbverhungerter Völker hinüberſchlägt, ſo müſſen wir die Fähigkeit, 
ausreichende Flotten zu bauen, noch viel früher vorausſetzen. Aller: 
dings kann eine Kunde aud wieder verloren gehen. Herodot läßt 
Eirurien duch die Phofäer entdedt werben, nachdem derſelbe Herodot 
eine lydiſche Kolonie aus der nächſten Nachbarſchaft der Phokaer ſchon 
viele Jahrhunderte früher eben dahin geleitet hat. Darius mußte bie 
Indusmündungen wieder erforfchen laffen, fowie die ſüdliche Durchfahrt 
in’d rothe Meer), und dem Alerander gelang nicht einmal das Letztere, 
nachdem die Kriegsflotten des Seſoſtris, die Oſtindienfahrer der Phö⸗ 
niker und bis in unberechenbare Zeit hinauf ein ägyptiſch-baby— 
loniſcher Verkehr um das ſüdliche Arabien herum mit Benugung ber 
port halbjährlich wechſelnden Winde bereits ftattgefunden. Unſer Be- 
dürfniß berührt vorerft nur Die ältefte Zeit, und.für dieſe behaupten 
1% 
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wir, daß, ſoweit eine Ahnung ver Gefchichte reicht, im ganzen Umkreis 


Rhodos. 


des Mittelmeers kein Volk war, das nicht, von der Nothwendigkeit ge⸗ 
zwungen, hätte in See gehen können, ſo gut als die Angelſachſen über 
die ſtürmiſche Nordſee nach England und die Ruſſen des neunten Jahr⸗ 
hunderts auf ihren Flußkähnen über's ſtürmiſche ſchwarze Meer zur 
Belagerung von Konſtantinopel. 

Wenn wir die Nacht über vor dem weiten pamphyliſchen Golf 
und den Tag über an den lykiſchen Felsgebirgen, die ung für ſpäter 
noch bevorftehen, vorbeigezogen, dann erreichen wir am Abend noch die 
Stadt Rhodos, am äußerſten Rorboftende ihrer Gebirgsinfel gelegen. 
Minarets und Palmen ragen über die Feftungsmauern; neben ung zur 
Linken fteht der gewaltige Thurm St. Michael, welder vieredig 
anfteigt und oben in fünf Rundthürme übergeht: vier auf den Eden, 
etwas überragend und durch eine überragende Gallerie verbunden, 


- Einer, der ftärfere und höhere, in der Mitte. Diejer Thurm, natür- 


Der Dradye 


von Rhodus. 


lich aus der Ritterzeit, fteht am Vorderende eines ven Hanvelshafen 
deckenden Molo's, welch legterer, wie die anderen in verjchievenen - 
Richtungen fich erſtreckenden, und gleichfalls am Vorderende mit Thuͤr⸗ 
men bejegten Molo’s, auf antife Grundlagen Tchliegen läßt. Auf ivealer 
Reife haben wir nieht nöthig, und nad) der Quarantaine vor dem 
äußeren Hafen, wo die heimfehrenden Meffapilger unter Zelten lagern, 
ſchleppen zu laſſen, ſondern betreten am Morgen ungeftört den Hafen- 
damm. Ueber dem ©. Katharinenthor hing nod) in neuerer Zeit 
das Skelett vom Kopf eines großen Haifiſchs, das man ald Kopf 
jenes von Dieudonne de Gozon, nachherigem Großmeifter, erlegten 
Drachen zeigte. Der Sumpf des Draden ift eine Strede ſüdweſt—⸗ 
wärts auf der jenfeitigen Küfte vieles ſchmalen Nordendes ver Inſel. 
Die Sage ift ung merfwürdig wegen der Frechheit, mit der eine antike 
Cage fih an den driftliden Großmeifter gehängt hat. Derjelbe Drade 
wurde bereits in Urzeiten durch Phorbas, Lapithes’ Sohn aus Theſ⸗ 
lalien, der von den Rhodiern zu dieſem Zweck berufen war, erlegt. 
Zur Zeit jenes Großmeifterd ſelbſt ſpielte Diefelbe Sage auf der Nach⸗ 
barinfel Kos”). Wir willen auch, mit welcher Frechheit die finnlän- 
diſche Sage vom Schüsen Tell fih in die Schmweizerberge gedrängt 
hat, und wie man. heute noch an verjchienenen Plaͤtzen ber Schweiz bie ' 
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Armbruft dieſes Tell zeigt, obgleich weder er, noch ein Landvogt Geßler 
jemals in der Schweiz eriftirt haben. Diefe Beobachtung aus ver Nas 
turgejchichte der Sage wird und nicht nur verwandte Scenen, 3. B. die 
Löwen⸗ und Dradenfämpfe des griechiſchen Herafles, vie gleichfalls 
von anderwärts ftammen, verftehen lehren, ſondern auch mancher tief 
beveutfamere Zug der Religionsgeſchichte, wie wir ſehen ſollen, 
findet nur hierin ſeinen Schluͤſſel. 

Wir treten durch die Katharinenpforte ein und ſuchen zunächſt Die Autertrage 
benachbarte Ritterftraße, welche gerade aufwärts führt. Sie bilvet 
fih aus den ſoliden Wohnungsfacaden der Ritter, mit den alten Stein- 
wappen über der Thin, und dazwiſchen bie PBriorate von England, 
Frankreich, Deutſchland ıc. an den Löwen, Lilien, Adlern kenntlich. Sept 
wohnen arme Türfenfamilien darin und haben die verfallenden Paläfte 
theilweis durch gefchloffene Holsgitterbalfone ihrem Bedürfniß anzupaflen 
geſucht. Die Straße führt hinauf zu der öden Trümmerſtätte, wo vor 
furzem noch der Palaſt der Großmeifter, allerdings in Ruinen, und die 
zur Mofchee gewordene Johanniskirche fland. Aber ver Gloden- 
thurm der Kirche war ein PBulverthurm geworben, der vom Blitz ent: 
zündet aufflog und Alles Hinwegfegte oder in Trümmer warf und an 
der eigenen Stelle nichts als einen tiefen Trichter zurückließ. Die nächſten 
Stabttheile wurden: zerfchmettert und die Stadt mit einem furdhtbaren 
Hagel von Quadern überfchüttet. Von hier aus überjehen wir rückwärts 
Stadt und Hafen, nach jenfeits aber, außerhalb der Baftionen, über 
das ganze Glacis verbreitet ungeheure türfifche Begräbnißpläge, die nur 
von einzelnen Platanengruppen befchattet- find. Sie erinnern an die 
ungeheuren Verluſte, welche die endlie Einnahme der Stadt im Jahr 
1522 den Türken gefoftet hat. Erſt jenfeits folgen im Halbfreis Vor- 
ftädte und Gartendörfer ). 

Alles das gehörte vormald noch zur Stadt. Der Gürtel von umfang ver 
Seftungswerfen, auf denen theilmeis noch das ungeheure Gefchüß ver 
Ritter liegt, wurde vom Orden, vermuthlih auf byzantinischen Grund⸗ 
lagen, errichtet. Aber die alte Stadt war um mehr als drei Viertheile 
größer und umfaßte noch eine mächtige Afropolıs ſuͤdwärts auf dem 
Ende jenes Höhenzugs, dem jegigen ©. Stephansberg, der mit 
verwilderten Gärten bedeckt if. Da aber dieſe Stadt, nad Strabo die 
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fchönfte aller Städte, erft im Jahr 408 vor Beginn unferer Zeitrechnung 
durch gemeinfamen Entſchluß der älteren Städte Jalyſos, Kameis 
ros und Lindos neu gegründet wurbe, müfjen wir für jest an ihren 
vormaligen Denfmalen noch vorbeigehen, und werden erft jpäter und an 
ihre prachtvollen Häfen, deren fie für jede Nation, Jonien, Karien, 
Cypern, Aegypten ıc. einen beſondern hatte, an ihre in Iheaterform 
anfteigenden Prachtbauten, an ihre dreitaufenn Statuen und Hundert 
Koloffe, darunter den über hundert Buß hohen Koloß des Sonnengottes 
jelbft, erinnern. Für jebt beichäftigt und nur die phönififhe Vor: 
zeit der Inſel. 

Auf dem Weg nah Weften und ald Eingangsftation in die nadı- 
mals helleniihe Welt war das Land der Rhodanim, wie e8 in ber 
Geneſis heißt, den Herren von Tyrus, Sidon und Eypern natürlich) 
jehr gelegen. Die Götterdienſte find phönikiſch). Der Koloß des 
Sonneng ottes, ver Thon durch feine Größe an die babylonifche 
Art mahnt, 3. B. an jenen golvenen Koloß, den nad) dem Propheten 
Daniel Nebufadnezar aufrichten ließ im Felde Dura bei Babel — er 
bedeutet den phönikiſchen Sonnengott, den Gott von Emefa und 
Baalbek over Heliopolis. Wie an diefen Orten und bei ven ab- 
göttifchen Königen Israels hatte er hier in feinem Tempel zu Rhodus 
feinen Wagen, ein Biergefpann von Erz. Gott Kronos erhielt, 
ber Hide des Sommers wegen, feine Menjhenopfer Auf dem 
höchften Berg ver Infel, ſüdweſtwärts, jenſeits der Injelmitte, von 
beilen Gipfel man nicht nur Die ganze, im Innern waldige Infel über- 
Ihaut, ſondern auch in die Gebirge Kreta's und Kleinafiens hinein- 
reicht, war ein Heiligthum des Zeus Atabyrios. Dieſes Heilig. 
thum erfennt man jest noch in einer Einzäunung von großen Steinen, 
bie an der Stätte der Gella eine Johannesfapelle umfaßt. Es Toll 
von Kreta aus geftiftet fein, und gehört alfo dem fretifhen Zeug, 
d. h., wie wir fehen werben, dem Ofiris. Damit flimmt auch die 
Nachricht, daß eherne Stiere in dem Heiligthum ftanden, welche 
brüllten, wenn der Infel ein Unglüd bevorftand ’%). Der Stier ift das 
Bild des Fretifchen Oſtris-geus. Genannt war der Berg felber Atas 
byrion oder Tabyrion, führte alfo einen und venfelben Namen 
mit Dem paläftinifhen Tabor, welcher griecifch ebenfo lautet. Die 
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bamonifhen Teldhinen'), Erzſchmiede, die man theilmeis als die 
älteften Bewohner von Rhodus angiebt, find natürlih die Phöniker. 
Wie fat überall, wo wir auf griechiſchen Infeln und Küften Rhönifer 
finden, muß ed Kadmos gewefen fein, der fie zurüdgelaflen. Kadmos 
aber, wie wir ſehen werden, ift Feine wirkliche Figur, jondern wird als 
Gottesbegriff mitgeführt. Kadmon, der Urvorweltliche, hieß der 
Ihlangengeftaltige, weltumfaffende Urgeift der Phönifer, ver Amun ver 
Aegypter. 

Wenn wir altphönikiſchen Städteboden betreten wollten, brauchten 
wir blos einige Stunden ſüdweſtwärts auf der nördlichen Küſte ven 
Berg von Jalyſos zu erfteigen. Es iſt eben die Stadt, in weldyer Satics 
ver Sage nah Kadmus einen Pofeidontempel geftiftet hat und mo bie 
Phöniker gegen die Belagerung der eingenrungenen Dorier fih am 
längften hielten. Ihre edlen Gejchlechter blieben auch unter ven Doriern 
nad dem Fall der Stadt mit dem Ehrenrecht jenes Priefterthums 
wohnen’). Man findet jet von der nachmals im neugegründeten 
Rhodos aufgegangenen Stadt faft nichts mehr als die Ummauerung 
der breiten Burgplatte.e Mauern und Thürme aus der Ordenszeit 
figen darüber und in ver Mitte fteht eine fehöne gothiſche Klofterruine. 
Wichtiger wäre und Lindos auf der Mitte der etwa zwei Tagreifen 
langen Oſtküſte. Dorthin brechen wir jelbft auf, und nehmen im Hafen 
unten eine griechifche Barke, die für unfere fünftigen Pfade nothwendig 
iſt. Dank ver idealen Natur unferer Reife, wird Alles das ohne 
Zanf und Aerger geſchehen. 

Aus der Mitte jener langen Oftfeite der Infel tritt ein breites 
Borgebirg hervor. Dort legen wir am Fuß eines abenteuerlich fteilen 
Burgfelfens an, und fteigen hinauf nach dem hinter ihm liegenden 
Dorf Lindos, das heute noch den alten Namen trägt. E8 ift intime. 
iegiger Geftalt aus der Zeit des Ordens, zeigt folide, mit Wappen 
geſchmückte Steinhäufer und Spigbogen, die frei über die Straße 
ipannen. Auf dem von allen anderen Seiten unugänglihen Meered- 
jelfen, ver alten Afropolis nämlich, hatte aud der Orden fein Kaftell 
errichtet. Bis vor Kurzem war es verfchloflen; jest fehlen die Thüren 
und hindert nichts mehr ven Eintritt. Wir fteigen auf Treppen und 
durch verſchiedene Thorwege hinauf, laſſen uns aber nicht durch Die 


8 


Ordensge bäude aufhalten, vie theilmeis im Innern ihrer gewölbten 
Räume noch Refte von Fresfomalereien und Vergoldung zeigen,. fon 
bern fuchen ven Athenetempel auf der höchften Platte. Zwei Eellen- 
wände ftehen noch: die eine wohl erhaltene nad innen, die andere auf 
dem äußerften Oftrand des Felſens, hoch über der See und von ber 
fpäteren Burgmauer überbaut. Der Tempel war flein, ift aber höchft 
merfiwürbig, denn er bezeichnet eine ber Alteften KRultusftätten der Göttin 
Athene’). | | 

en Diefer Tempel war nad Ueberzeugung ſowohl ver Hellenen als 

von Em Her Megypter von Da naus und feinen Töchtern gegründet. Auf der 
Fahrt von Aegypten nah Griechenland hatten fie Dort angelegt, und 
zwar im Jahre fünfzehnhundert und elf nad der pariſchen Marmor- 
chronik“). Natürlih find wir weit entfernt von jener höheren Er- 
fenntniß, die im Danaus nichts als eine Abftraftion.aus dem argiviſchen 
Bolf der Danaer fieht. ‘Die Geifter, die von der germanischen Kritik 
todtgejchlagen find, haben ein wunderbar zähes Leben und wachen 
immer wieder auf. Derjelbe Danaus hat auch auf der argivilchen 
Küfte fünlih von Argos einen Tempel der Athene Saitis, ber 
Athene von Sais, d. h. derſelben Göttin wie zu Lindos, gegründet 
und, wie wir jehen werben, noch andere Spuren feines wirklichen Leibes⸗ 
lebens hinterlaffen. Der fremde Ankömmling fann, wie Kadmus, ein 
Gott fein, den die Einwanderer mit fich führen. Wenn das aber nicht 
ft, dann wird er wohl ein Menfh ſein. Der Tempel zu Lindos 
wurde ſpäter duch Kleobulus, den Herrn von Lindos, der zu den 
fieben Weifen zählt, erneuert, und dieſe Emeuerung fann e8 fein, bie 
wir vor ung haben. Außer dem älteften, wahrjcheinlich hölzernen Kultug- 
bild, das Danaus aufftellte, gab es ein anderes, vier Ellen hohes von 
Smaragd. Zu Konftantinopel, wo man e8 fpäter unter den größten 
Koftbarfeiten aufbewahrte, galt e8 für ein Gefchenf des Sefoftris. 
Wir haben natürlih an einen Glasguß zu denken, wie bei jener 
ſmaragdnen Säule im Heraflestempel zu Tyrus, die bei Nacht, natür- 
ih mit Hülfe einer eingefchobenen Lampe, fo wunderbar leuchtete. 
Hiſtoriſch ficher find die Weihgefchenfe, die Amafis in ven hiefigen 
Tempel gab, zwei fteinerne Stanpbilder, wahrjcheinlich feine eigenen, 
und jener wunderbare Panzer von Linnen, an welchem jeder Faden 
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ſelber wieder aus dreihundert fünf und ſechszig Fäden beſtand'e). Amafis 
iſt aus Sais und huldigt der Athene, als der Göttin von Sais. 
Bekanntlich wurde auch die Athene Athen's eben dahin zuruͤckbezogen, 
und die Münzen des ſaitiſchen Nomos in römiſcher Kaiſerzeit bilden 
die griechiſche Athene als Göttin ihrer Stadt ab. Alſo durch äußere 
Zeugniſſe iſt die urſprüngliche Einheit der Göttin von Lindos, dieſer 
Athene der Griechen, mit der Göttin von Sais, der ägyptiſchen Neith, 
ſo gut oder beſſer verbürgt, als zwiſchen ſonſt zwei Figuren derſelben 
Ideenkreiſe. Gleichwohl iſt die Verſchiedenheit ſo groß, daß eine 
hellenenſüchtige Forſchung hier mehr als irgendwo Boden zu böswilligem 
Widerſpruch gefunden hat. Wir müfjen weit ausholen, wenn wir gleich⸗ 
wohl den Faden wieder nüpfen wollen, den fehr befonnene alte Forſcher, 
wie Herobot, ohne alles Mißtrauen bereits in Händen hatten. 

Das ägyptiſche Götter- oder Weltſyſtem, nad einer Auffaffung, 
die im Verlauf unferer Darftellung fih großartig bewähren wird, begreift 
einen Kreis von kosmiſchen und einen Kreis von menſchlichen, 
terblichen Gottheiten"). Zu ven kosmiſchen gehört die Urgottheit,setuntt ver 
viereinig aus Urgeift QAlmun), Urmaterie (Neith), Urzeit (Sevef) Schetunem. 
und Urraum (Pacht). Aus diefer weltumfaflenden Urgottheit find 
die fosmifchen Götter ver Innenwelt hervorgegangen, acht an ver 
Zahl: Schöpfergeift (Menth, Harfeph, Ban), Urfeuer (Phtah), 
Himmel Pe, Erde (Anuke), Oberer Raum (Gate), Unterer 
Raum (Hathor), Sonne (Red) und Mond (Ioh). An dieje kos⸗ 
mifchen Götter, welde jämmtlih Theile und Kräfte der Welt find, 
ſchließt fih ein anderer Kreis von rein ſagengeſchichtlichen Figuren, 
Dfiris und feine ganze, wie er ſelber, ſterbliche Familie. Dieſe find 
nichts als ein vergöttertes altes Königshaus mit all feinen menſchlichen 
Leiden und Freuden. Damit beide Kreije aber nicht zwei verjchievene 
Religionen darftellen, läßt man einen Kreis in den andern hineinragen, 
und zwar durch Verkörperung fosmifcher Kräfte in menjchlichen, Jägen 
gefchichtlihen Figuren. An der Spige der fterblichen Reihe, die durch 
Oſiris und Ifls zur Götterkhre gelangt ift. ftanden deren Eltern 
Kronos und Rhea, ägyptiih Seb und Netpe. In Kronos jah 
man den Urzeitgott Sevef ſich verkörpern, und Nhea ließ fich ver 
ihwinveln in vie bereits‘ als Nilgöttin nievergeftiegene Göttin ver 
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Urmaterie, des Weltnebels, ver Himmelögewäfke, Net⸗Pe, Reith des 
Himmels. Beide, Kronos und Rhea, find aber urfprünglidy menfchliche 
und fagengefchichtlihe Figuren, jo ungewohnt dieſe Worftellung bei 
beichränfterem Geſichtskreis noch ſein mag. Daß fie in Aegypten fterb- 
ih waren, wie ihre Kinver, die Kroniden auch, beweift ihr Tod und 
ihr. Grab, das man einem fosmifchen Begriffe, fo lang man ihn ale 
joihen erkennt, niemald zutheilen wird ”). Wenn Seb⸗Kronos feine 
eigenen Kinder verfolgt und auffrißt, jo beveutet Das nicht etwa bie 
Zeit, welche ihre Kinder frißt, noch phönikiſche Kinderopfer an Kronog, 
jondern eine wirflihe Verfolgung von Seiten des Kronos gegen bie 
Kinder. der Netpe-Rhea, welche dieſe außer von Kronos, auch noch von 
andern Vätern hatte. Kronos wurde von feinem Cohn Oſtris⸗Zeus 
des Thrones beraubt, und von einem jüngeren Sohn, dem Typhon, 
getödtet '*). Derjelbe Typhon that jeiner eigenen Mutter Netpe-Rhea 
Gewalt an. Das find alles Dinge, die feine Verflüchtigung in Tpefu- 
lative Ideen mehr erlauben, jondern als ſagengeſchichtliche Thatſachen 
zu faflen find. Um aber das Niederfteigen der vierfaltigen Urgottheit 
in Aegypten vollftändig zu machen, -braucht es nur noch die Verförperung 
der Göttin des Urraums, der Baht, weldhe als, Reto oder Leto, 
Göttin ver Naht und des Schickſals, zu Buto auf der Deltafüfte 
refidirt, und das Nieverfteigen der Urgeiſtes Amun jelber, der zum 
Nilgott wird als Agathodämon, Ophion, Jaſion, Ofeanos ıc. 
Dieſes Niederfteigen des Urgeiftes als Nilgott ift eine Vorſtellung, die 
an Alter der Kronidenfamilie vorausgehen muß, Jonft hätte man nicht 
die Mutter der Kroniden in des Nilgotts Gemahlin, Netpe, Neith 
des Himmels, können übergehen laſſen. Daß Urgeift und Himmelss 


gewaͤſſer als Nilgott und Nilgöttin herabftrömen, ift an fich ſchon ein- 
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leuchtend genug. Daß eine föniglihe Familienmutter zur Nilgöttin wird 
und andere Götter herabfteigen müfjen, um in dem königlichen Familien⸗ 
vater und anderen Anverwandten Platz zu finden, begreift fih nur aus 
der Nothwendigkeit im priefterlihen Syſtem. Nachdem in der fterblichen 
Kronidenfamilie ein neuer Götterfreis ſich ausgebildet hatte, mußte er 
mit allen möglihen Haften an die älteren Begriffe angehängt werben. 

Aus der mit der Nilgöttin vereinigten Kronidenmutter ftammt 
eine ganze Reihe phönikiſcher und griechiicher Götterwefen, vie ſämmtlich 
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mehr oder weniger in eimander übergehen. Sie find Afteroth- 
AftartesAphrodite, Demeter, Dione-Rhea-Kybele und 
Athene. Allen liegt der Gedanke der feuchten Erdkraft, des Wachs⸗ 
thums und der Befruchtung noch zu Grunde, und fie können eben fo leicht 
jelber zu Erdgöttinen werden. Wenn Demeter von Ofeanos-Ia- 
jion, d. h. dem Nilgott ?%), einen Sohn Plutos, den Reichthum, 
hat, ägyptiſch Schai, was derfelbe Begriff ift, jo jehen wir gleich, 
bag wir nicht mehr auf dem Boden einer Familiengeſchichte, ſondern 
einer Spekulation find. Wenn dagegen Netpe-Rhea-Demeter ihre ent 
führte Tochter Iſis⸗Perſephone ſucht, wenn Aftarte-Kybele-Rhea ven 
vermißten Sohn Oſiris⸗Adonis⸗Attes beflagt, fo find wir wieder in 
der Bamiliengefchichte und laflen uns das klare Verftännnig durch 
feinerlei Allegorie mehr ftören. Natürlich müfjen wir auf die einzelnen 
Punkte jpäter noch zurüdfommen. 

Auch die griehifhe Athene hat ihre Eigenfchaften theild von ber „Abene 
außer und überweltlihen Neith, theils von ver fterblichen Kroniden- 
mutter. Gie ift, wie die Neith, von feinem Weib geboren und ihre, 
von ven fünftlerifchen Gebilden allervings abweichende Auffaflung in 
altertbümlichen Lofaldienften fowohl, als in griechiſchen Philofophen- 
Ihulen findet im Begriff der Reith in der That feine Löfung. Als 
Athene Ogka wurde fie in Theben und Amyflä verehrt. Zu Theben 
hieß das Thor der Athene Ogfa zugleich das Thor der Neith 29, 
Ogka ift Anufe, alfo Keith als Anufe, Neith ald Erde, da die Erbe 
natürlich zunächſt als Ausſcheidung des Weltftoffs betrachtet wurde. 
Aber eben fo leicht Fonnten die Stoifer die Göttin Athene ald Dunft- 
freis, Weltnebel fallen, und Anarimgnes in der Luft den Urgrund der 
Dinge erkennen. „Ich bin Alles, was war, was ift und was fein wird“, 
jagt die Göttin von Sais felbft, „und die Frucht, die ich gebar, ift bie 
Sonne“. Als Mutter der Sonne wird Athene auch bei den Griechen 
noch zumeilen gefaßt, und als Vater dazu dachte man ven Phtah— 
Hephäftos, Gott des Urfeuers?)), Gewöhnlid aber ift Neith- 
Athene die Gemahlin Amun’s, des Iirgeiftes, und nimmt darum in 
ägyptifchen Bildern felber deſſen Symbol, den Widderkopf an 2). 
Auch Ipäte griechifche Bildungen, wie die Athene Giuftiniani in Rom 
eigen noch den Widderkopf auf der Helmmange In ihrem älteften 
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Tempel zu Athen, dem Erechtheum, ſtand ein phalliſcher Hermes 
neben ihrem Sitzbild. Man hatte für gut gefunden, ihn gänzlid mit 
Xorbeerzweigen zu bededen. Diefer phallifche Hermes ift aber nichts 
Anderes ald Amun, oder Amun⸗Re, ver in der Sonne verförperte 
Urgeift, Hermes Trismegiftos, ihr Gemahl. Sie felber als Welt- 
ftoff wird auch mann⸗weiblich genannt, und wurde, wenigftens in Aegypten, 
aud To abgebildet 2). Man venft natürlich bei dieſen Fosmifchen 
Göttern nicht im Ernft an menfchenähnliche Figuren. Aber eben viefes 
doppelte Geſchlecht over dieſe Geſchlechtsloſigkeit hat den Anlaß zu ver 
ftarren Jungfräulichkeit der griehiichen Figur gegeben. Zu Erythrä 
in Jonien trug ihr Holzbild die Weltkugel auf dem Kopf, alfo eine 
richtige Erinnerung an ihre vormalige Größe’), 

Wenn aber Neith in’ Aegypten die große Mutter und Mutter 
der Götter heißt, fo denkt man wohl zunädhft an ihre irdiſche Ver⸗ 
förperung in Netpe, Neith des Himmels, der Mutter ver Kroniden. 
Der Geier, Symbol der Mütterlichfeit, weil man glaubte es gebe 
blos weibliche Geier, ift ihr heiliges Thier, und fliegt Jchügend ven 
ägyptifchen Königen auf Schladtbilpern voraus. So wird die Götter: 
mutter eine Friegerifche Göttin. Denfelben Geier, der aber bereits 
ein Adler geworden ıft, ſehen wir auf aſſyriſchen Schlachtbildern dem 
dortigen König in gleicher Weife voranfliegen. Aber dieſer Adler wird 
auch bereit als wirflihe Figur und Feldzeichen von aſſyriſchen 
Kriegern auf einem Thronboven getragen 2%). Die Perſer jegten ihn 
auf eine Stange, die Etrusfer, durch lydiſche Vermittlung, beßgleichen, 
und von ben Etrusfern haben ihn die Römer empfangen 2%. Wir fehen 
alſo eine friegerifche und eine migtterliche Göttin zugleih. Daß der 
legtere Charafter auch der griechiſchen Athene nicht fehlt, beweift 
war nicht bie bildende Kunft, wohl aber zahlreiche Lokaldienſte, wo 
Athene Mutter heißt. So ift fie z. B. in Athen des Erechtheus, 
d. 5. wie wir jehen werben, des Poſeidon⸗Typhon, Mutter, woraus 
man fpäter freilih das Verhältnis einer Pflegſchaft zu machen fuchte. 
Mit ihrem vormaligen Sohn Poſeidon ift fie an manchen Orten 
zufammen verehrt, und nimmt als Athene Hippia felber veflen 
Symbol, das Pferd, urſprünglich das Nilpferd des Poſeidon⸗Typhon, 
an 27). Natürlih fann au die Geburtsftätte, die man der Athene 





13 


anweift, ſich nicht auf die Göttin des Urftoffs, fondern nur auf die 
Mutter der Kroniden beziehen. Athene iſt am Zritonfee in Libyen 
geboren, Tritogeneia, und dieſer Tritonfee oder Bach ift erft nach 
Kreta, wo man ihn bei Knoſos zeigte, und von da nah Böotien 
in die Ebene. des Kopaisjee’s gewandert. 

Einige Außerlihe Zeichen des ägyptiſchen Begriffs find für vie 
griehiiche Figur wejentlic geworden. Weil Neith das Webeſchiff 
als Hierogiyphe ihres Namens Neith auf dem Kopf trägt 2°), ıft Athene 
für die Griechen Göttin des MWebftuhls und der Fünftlihen Arbeit. 
Weder mit ihrem ägyptiſchen noch mit ihrem jonftigen griechifchen Eharatter 
hat diefe Aufgabe den mindeften Zufammenhang. Die Eule, von ber 
fie in Griechenland begleitet wird, muß aud in Aegypten ihr bereits 
heilig gewefen fein. Auf ven genannten Münzen des faitifhen 
Nomos aus römischer Kaiferzeit erjcheint immer und immer wieher Die 
Eule?%). Auch der Delbaum läßt als Zeichen ver Neith-Athene 
bereitö auf der phönikiſchen Küfte fi nachweiſen ®%) und hier oben 
auf Lindos hatte fie einen ganzen Dlivenhain zwilchen ven Feljen. 

Das wären denn doch einige Anhaltspunkte, um die urjprüngliche 
Einheit von Neith und Athene — einen Satz, der nicht unfere Erfin- 
dung, jondern die Verſicherung des Alterthum’s ift — feftzuftellen. Was 
Kunft und Dichtung aus diefem Atheneftoff gemacht haben, werben 
wir fpäter jehen. Jedenfalls hüte man fih, über eine Entwidlung 
vorfchnell abzufprechen, zu deren Würdigung eine Geftichtöfreisermeiterung 
gehört, wie wir erft im Verlauf unferer Darftellung fie allmählig an- 
bahnen können. Wir werden am rechten Plag jede einzelne Hauptfigur 
des Näheren betrachten, bis wir jchließlich Drüben am Helifon mit Heſiod's 
Theogonie in der Hand, das ganze verfunfene und überwucherte Syſtem 
wieder zu Tag zu heben vermögen. 

Diefer Tempel von Lindos, deſſen wohlgefügte Quader wir feinen 
Grund haben ver Zeit des Kleobulos, d. h. dem Jahr jehahundert, 
abzufprechen, füllte fü in ver Folge mit foftbaren Weihgefchenfen. In 
goldener Schrift war der Hymnus darin zu lefen, welden Pindar 
tem rhodiſchen Sieger Diagoras gedichtet. Er enthält die ſchöne Sage, 
warum man zu Lindos der Athene unblutige, feuerlofe Opfer brachte, 
Helios, heißt es, dem die Inſel gehörte, ver fie vormald aus dem 


Aeußere 
Beiden. 


Berehrunge 

weiſe der 

Athene zu 
xindos. 
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Grund hatte wachſen jehen und für fid beftimmt hatte, unterrichtete 
feine Söhne, die Heliaden, von der bevorftehenden Geburt der Göttin. 


Wer ihr guerft opfern würbe, bei dem würde fie wohnen. Als nun 


unter Hephäftos’ Beilhieb die Göttin aus des Vaterd Haupt hervor: 
iprang, und vor dem erften Ruf ihrer Stimme Himmel und Erbe bebte, 


da eilten die Heliaden den Berg hinauf, hatten aber in ver Eile das 


Kreta. 


Feuer vergefien. Aber der Zweck war erreicht und Zeus ließ ihnen 
aus goldgelber Wolfe reihlih Gold träufeln. Athene verlieh ihnen 
duch der Hände Geſchicklichkeit die Erdbewohner zu übertreffen. Da 
trugen bie Straßen Kunftwerfe, ähnlich ven Lebenden und Wandelnden, 
und es erfcholl ein großer Ruf. Da diefer Hymnus Pindar's noch vor 
Gründung der Stadt Rhodos gedichtet ift, gewinnen wir eine Vorſtel⸗ 
lung vom Reichthum und Kunftteben ver Infel auch in älterer Zeit. 


Wir ſcheiden von ver fhönen Palme, die ftatt des einftigen Dliven- 
hains der Göttin im Burghof fteht, und der großen Platane über dem 
Brunnen am Eingang des Dorf, und von dem Hintergrund dürrer 
Felsgebirge, um wieder hinab und in See zu gehen. Unjer nächftes 
Ziel ift Kreta, das große, in fpäterer Zeit faft vergeſſene Land, das 
aber über die ältefte hellenifche Welt öine gewaltige, immer noch ſemi⸗ 


tiſche Kulturkraft geäußert hat. Dort liegen die Wurzeln der in 


Hellas aufgegangenen ägyptiſchen Götterdienſte, wie wir hier bereits 
einen fanden, noch am allerentblösteften. Dort erhalten wir für den 
Mauerbau des griechifchen Hervenalters die allein maaßgebenven 
Baufteine. Wir gehen um das Südende von Rhodos und um dag 
Nordende der dürren Felfeninfel Karpathos herum, um von Norden her 
dem langgeftrediten Gebirgsland Kreta näher zu Fommen. | 


Wenn und auf Rhodos eine weientlih phönikiſche Vorgefchichte 
begegnet ift, fo. ift Dagegen Kreta ein Land, das zwar von femitifchen 
Stämmen bewohnt war, an dem aber die eigentlichen Phöniker, die 
Herren von Sidon und Tyrus, feinen Antheil hatten. Höchſtens einige 
Zufluchtshafen auf der öftlihen und ſüdlichen Küfte jcheinen fie ſich 
gefichert zu haben für ven Fall, daß fie auf ver Fahrt nah Kythera, 
ihrer nächften Beflgung, vom Sturm überfallen wurden?). Sie fonnten 
aber feinen Anſpruch machen auf ein Land, das feiner Zeit felber bie 
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Seeherrihaft an fih zu reißen vermochte und die Küften des ägäiſchen 
Meers mit feinen eigenen Kolonien befegt hat. | 
Homer erwähnt Kreta, das ringsumwogte Land, als fruchtbar „Anne 

und anmuthig mit neunzig Städten und verjchieden redenden Stäm- 
men’). Er hält es nicht für nöthig, jo wenig als bei Rhodos, ſich 

in bie Zeit des trojanifchen Kriegs zurüdzuperjegen, wie er anderwärtd 

thut, eine Zeit, da Kreta noch rein ſemitiſch war, ſondern läßt Zuſtände 
ſchauen, wie fie durch die fpäter erfolgte ſogenannte doriſche Wande— 

rung bedingt find. 


Dort wohnen Adhäer, 
Dort einheimifche Kreter voll Tapferkeit, dort auch Kydonen, ° 
Dorier au, in dreifahem Stamm, und edle Pelasger. 


Um mit den Letzteren zu beginnen, - vie ald Kulturträger und am Betasger. 
beveutfamften find, müljen wir zuvörderſt in Erinnerung bringen, daß 
wir unter den PBelasgern einen kanaanitiſchen Stamm verftehen ®). 
Sie find von jenen Kanaanitern, die einft von Kanaan bis Libyen 
herrſchten und das Nilthal in Unterwerfung hielten, bis im ſiebzehnten 
Jahrhundert das Nilthal ſich zum Befreiungskampf erhob und ſeine 
ſemitiſchen Dränger zum Abzug zwang. Sie kamen nach Kreta, das 
aber für Alle feinen Raum hatte, und gingen, wie wir gejehen haben, 
unter Melfarth-Herafles Führung von da in die fernen MWeft- 
länder, Ein anderer Theil, ver auf Kreta zurüdgeblieben, wandte 
ſchließlich nah Paläftina um und ſchuf fih Plag durch Vertilgung eines 
Küftenvolfs zunächſt. an Aegypten. Es find die friegsgeübten Bhilifter 
ver hebräifchen Geſchichte. Vielleicht fünnen wir ihren vormaligen 
Wohnfig auf Kreta noch nachweiſen. Er hieß Kaphtot und fdeint 
in der Stadt und Landſchaft Aptera, gegen das Weſtende ver Nord⸗ 
füfte, enthalten zu fein. Dort fließt ein Jardanos, ein Jordan. 
Dort ift das Gebirg Berefynthos, wo die Daftylen, die Erz 
hbäuer Kreta’, zuerft jollen Kupfer und Eifen mit Feuer geſchmolzen 
haben. Wir kennen aus ber hebräifhen Gejchichte die Schmiedekunſt 
and der jpäteren Philifter. Dort find endlich kyklopiſche Mauern 
und Felsgräber“), ein Erbe Kanaan’s, das, wie wir jehen werben, 
faſt alle vormals pelasgijchen Stationen bezeichnet, 


Gortyna, 
Belasgerftadt, 
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Ein anderer Theil, unter dem Namen PBelasger, Auswanderer, 
ging nah Griechenland und befegte einige Ebenen, und mo er Daraus 
weichen mußte, auch die nächften Gebirge, Sie find Eulturbeftimmend 
für Griechenland geworden, waren aber jelber nur an wenigen ‘Plägen 
und m beichränfter Zahl vorhanden. Wenn bereits die Alten ganze 
Völker aus ihnen machten, jo ift das ein Irrthum. So fehwierig ed 
Icheinen mag, Thatfachen wieder herzuftellen, welche der Erinnerung der 
Alten felbft dermaßen entfallen find, fo iſt es doch, Danf unferem 
erweiterten Gefichtöfreis, heutzutag möglih und nothwendig. 

Vorerſt fragen wir nur nad) jenen Pelasgern, die auf Kreta 
übrig geblieben find. Wie wir fie anderwärtd immer die Ebene wählen 


ſehen, fo hatten fie bier die einzige größere Ebene des Landes inne, 


jüblih vom Ida mit ‚ver Stadt Gortyna ®). Diefe Stabt hat 
früher Lariſa geheißen, wie ſo viel pelasgifche Burgen in Europa 
und Kleinafien. Den Namen Gortyna werden wir im Pelasgerge⸗ 
birg Arkadien's wiedertreffen und nicht minder als pelasgifchen Befte, 
eine Stadt Gortynaia oder Cortona, auch im fernen Etrurien. 
Auf der Stelle der kretiſchen Stadt Gortyna entbehren wir zwar 
pie Euflopifchen oder pelasgiichen Mauern, wie fie im MWeften ver 
Inſel fo zahlreich find und wie auch Gortyna felbft, nach ihrem 
homerifchen Beinamen „vie mauerftarfe" zu fchließen, fie gehabt haben 
muß. Auch wiſſen wir faum, welchem Alter wir das vielbeiprochene 
Labyrinth von Gortyna’®) zufchreiben Dürfen. Es liegt im Gebirg 


‚hinter der Ebene, in einer Vorhöhe des Spa und befteht in Höhlen- 


gängen, die in vielfacher, vegellofer Verzweigung in den Sanpftein, 
berg bringen und offenbar einen alten Steinbruch darftellen. In ven 
unregelmäßigen, oft von Pfeilern geftügten Kammern findet man noch 
die liegen gebliebenen Bruchfteine. Zahlreiche Treppen, veren Aus⸗ 
gang jest verfchüttet ift, Fonnten zu leichterer Fortſchaffung dienen. 
Heutzutag ift die Gefahr der Verirrung groß und das Alterthum 
ſetzte noch theilmeis, in Verwechslung mit dem Labyrinth von Kno⸗ 
j08, das ein Gebäude war, den Schreden des Minotaurus hinein. 
Für uns fönnte die Anlage infofern bemerfenswerth fein, als bie 
Alten auch bei ver pelasgiichen Ebene von Argos ein foldes Laby- 
rinth Fannten, das für Kyflopenmwerf”), d. 5. PBelasgerwerf galt, 
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Es find die Grotten und Höhlengänge in der Schlucht, die hinter 
dem heutigen Nauplia nah der Burg von Nauplia hinaufführt. 

Wenn wir fpäter dort über jener Ebene von Argos und auf 
ven pelasgifchen Mauern von Myfene figen, wollen wir ung zurecht⸗ 
legen, was bei VBergleihung der Mauerftile und nah Kanaan 
zurückdenken madt. Es würde vielleicht allein uns noch nicht beredj- 
tigen, eine Brüde von Kanaan nad) Griechenland zu fchlagen und 
Kreta zu ihrem Pfeiler zu nehmen. Aber es ift jenes ganze Syſtem 
religiöfer Ideen dabei, das von feinen Trägern, ven Pelasgern, 
nur in Kanaan und Unterägypten fann aufgenommen fein. Es hat 
in Kreta Wurzel gejchlagen und findet ſich wieber und am alleräd: 
teften gerade in den älteften PBelasgerneftern Griechenlands. Es ift 
nichts geringeres als die ganze Grundlage der griechifchen Religion, 
ein fertiges fremdes Syſtem, das aus den Fugen ging und aus deſſen 
Bruchftücen theilweis neue Geftalten wurden. Wir müfjen zunächft 
und umfehen, was Kreta davon bietet. 

Weil der Hafen Kandia’s, des heutigen KHauptortd, für sandie, 
größere Schiffe zu ſeicht und jo fehlecht ift, daß die Fleineren beim 
erften Sturmftoß am Kaftell ſelbſt zerfchellen können, legt man ge: 
wöhnlich in einer Bucht ver Infel Dia an, die der Hauptftabt auf 
ziemliche Entfernung gegenüber liegt’). Dia tft aud ver Ältere, wohl 
von hier aus bezogene Name ver Infel Naros, wo die von hier 
aus mit Thejeus fliehenne Ariadne vom Pfeil der Artemis ereilt 
wurde. Die hieſige Infel nimmt nur im Winter, wo fie grün wird, 
einige Hirten und Heerden auf. Wir laffen unfer Segelboot in’s 
Waller und ftreihen an. der Küfte Hin nah dem Hafen, der fid 
zwiſchen gewaltigen venetianifchen ‚Feftungswerfen öffnet. Im ihrer 
Bertheidigung gegen die ſchließlich ftegreichen Türken haben die Venetia- 
ner einft breißigtaufend Soldaten und viel eigenes edles Blut vers 
braucht. Seit damals iſt Alles im Verfall. Auf einer ivealen Reife 
haben wir zum Glüd nicht nöthig, dem türfifchen Paſcha oder dem 
unwiſſenden griechifchen Exzbifchof einen Befuch zu maden, und lafjen 
und faum von der im Innern freundlichen und palmenreichen Buden- 
und Gartenftabt felbft aufhalten. Venetianiſche Nalaftruinen mit dem 


Marfustöwen find noch übrig und eine Brunnenfacade im Renaiffance- 
Braun, Geidhicdhte der Aunft: Band IL, 2 


Anofos. Ta 
Labyrinth. 
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geſchmack ſteht am Hauptmarkt neben einem Brummengebäude in türki⸗ 
ſchem Kioskftil. Griechiſche Frauen gehen nicht minder dicht verſchleiert, 
als die türkiſchen. Faſt die ganze Bevölkerung, obgleich vorwiegend 
mohammedaniſch, iſt griechiſcher Herkunft, hat es aber bei Unter 
drückung der verſchiedenen Aufftandverfudhe an Härte und Graufam- 
feit gegen die chriftlihen Stammgenofjen nicht fehlen laſſen. Das 
Land wurde bei folcher Gelegenheit furchtbar vermwüftet. 

Kandia, oder was einft an der Stelle ftand, kann nur ein Hafen- 
plag der altberühmten Stadt Knoſos geweſen fein. Beim Hinaus- 
reiten, ſuͤdweſtwärts in die bebaute Ebene, wo Knoſos zu ſuchen ift, 
gewahrt man in den Hügelfeiten Grotten und Felsgräber, immer 
ein Zeichen unhellenijchen Alterthbums’’). Auf ver Stelle, wo König 
Minos' Stadt felber ftand, find nur unſcheinbare Trümmer römi⸗ 
ſchen Ziegelbaues übrig. Wir werden vom Labyrinth nichts mehr 
anſprechen, jenem Gebäude des Dädalus, das ſchon in römiſcher 
Zeit verſchwunden war, und von dem die Knoſier, nad) der Abbil- 
dung auf ihren Münzen zu jchließen, ſich ſehr verfchievenartige Vor: 
ftellungen machten. Aber im Grund find diefe Abbildungen, viefe 
verjchiedenartig gebrochenen Mäanderlinien, nichts als die ägyptiſche 
Hierogiyphe für „Gebäude“ und machen feinen Anfprud, den Grund» 
plan des Labyrinths zu geben. Dädalus, diefer Benvenuto Bellini des 
Alterthums, der überall das Unglüd hat, wegen Todtichlag und andrer 
Verbrechen flüchten zu muͤſſen, jol das knoſiſche Labyrinth nad äg yp⸗ 
tifhem Mufter gebaut haben‘). Das Agyptiiche Labyrinth, wie wir 
gefehen, war ein Palaſt, und wir werben feine Nachahmung auf 
Kreta um fo glaublicher finden, als aud ver Palaft des Priamos, wie 
Homer ihn jehilvert, venfelben Grundplan eigen hat. Das Wefentliche 
nämlich ift ein hallengefäumter Hof, in deſſen Hallen die Gemächer, 
aber ohne Verbindung untereinander, fi öffnen. So war es in Aegypten, 
nur daß dort ſechs ſolcher Höfe fich nebeneinander reihten und in ihrem 
Rüden, durch gemeinfame Scheidewand davon getrennt, ſechs andere 
Höfe hatten, die nad ber anderen Seite offen waren. Wenn ferner 
von einem Labyrinth auf Lemnos die Rede ift, von dem es zu Plinius 
Zeit noch Reſte gab, und wenn namentlich hundertfünfzig Säulen dieſes 
lemniſchen Labyrinths genannt werben‘), jo deutet auch dieß auf dieſelbe 
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Art, denn die Säulen find für die Hallengänge um den Hof beftimmt. 
Daß man den Begriff der Verirrung mit dem Labyrinth verbindet, 
fommt von jener Zimmermafje, vie als breites Band den großen Außen- 
hof jener zwölf ägyptiſchen PBaläfte oder aneinander gefchloflenen Palaſt⸗ 
höfe von drei Seiten umgab. Auf der vierten Seite, wie wir gejehen, 
ftand die große Pyramide, das Grab des Erbauerd. Ob bei dem viel- 
fach Fleineren kretiſchen Labyrinth ein folder Außenwall von verjchieden- 
artig ineinander hängenden und dunkeln Zimmern vorhanden war, wiſſen 
wir freilich niht. Wenn man den Bau dem Minotaurus als Woh⸗ Minstaurus. 
nung anweift, jo würde das Die Mitaufnahme eines Tempels be 
Dingen. Minotaurus, die ochjenköpfige Menſchengeſtalt, ift nichts als 
en Oſirisbild, defjelben Ofiris; der anderwärts, z. B. auf ſiciliſchen 
Münzen, auch ald menfchenföpfige Stiergeftalt erfcheint. Er verlangte 
Menſchen zum Frag, d. h. Menfchenopfer, und foldye wurden auch von | 
auswärts, von Athen her, ob freiwillig oder gezwungen an bie unter 
jemitifcher Pflege furchtbare Gottheit geliefert. Oſiris nimmt felber 
jene Geftalten an, weil in Aegypten als heiliges Thier ihm ein Ochſe, 
der Ochſe Onuphis, geweiht war. | | 

Minstaurus ift aber nicht die einzige Form, unter der Ofiris auf 
Kreta auftritt. Der ganze kretiſche Zeus ift nichts anderes ald Dfiris, Der trettiae 
und dort, auf dem Gipfel von Berg Juktas, den wir zunächft im "® ders. 
Südweſten vor uns haben, war das Grab des Zeus, d.h. das Grab 
des Ofiris. Wenn der hellenifche Zeus, der Zeus der Dichter und 
Bilpner, wie wir nachweifen werben, aus zwei oder drei grundverfcies 
benen Figuren zuſammengewachſen ift, jo hat er einen Haupttheil, d. h. 
alle feine menſchlichen Eigenfchaften und Schickſale von Oſiris. Diefer 
ift felber nichts als ein vergötterter König aus Agyptifcher Vorzeit. 
Bon Dfiris hat Zeus feine Eltern Kronos und Rhea, die Jugendver- 
folgung durch Kronos, ven Kampf gegen Kronos, die Vaterſchaft von 
Apoll und Artemis (Horus und Bubaftis), ven Kampf mit Typhon 
und endlih auch Tod und Grab"). Das Grab des Dfiris, das für 
Kultuszwecke Beduͤrfniß war, hatte man in Aegypten an verjchievenen 
Stellen, zu Philä, Sais, Abydos ıc. und dieſes Grab wollten Die aus 
Aegypten ausgefchiedenen Kanaaniter auch auf Kreta nicht entbehren. 


Sie fanden e8 auf dem Berge Juktas, wie er heute heißt, wieder. 
2% 
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a, Da diefer Berg auf der Weftfeite zu fteil ift, muͤſſen wir ihn 
umgehen, um von Often, vom Dorf Arkhanes aus in einftündigem 
Steigen feinen Gipfel zu erreichen. Der Weg ift nicht mehr fo ſchön 
wie zu Plato's Zeit, der von Lanphäufern, Wieſen, mächtigen Cypreſſen⸗ 
gruppen meldet. Aber von oben überfchauen wir norbwärts jene Infel 
Dia, im Weiten die Ebene von Knoſos und die Vorgipfel des Ida. 
Das Grab des Zeus ift eine faft verfehüttete Höhle innerhalb ver 
maffiven Grundlagen eines Gebäudes. Der uns führende Hirte und 
bie ganze Umgegend weiß nicht anders ald daß dieß das vormals ver- 
ehrte Grab fei. Aus den Kirchenvätern hören wir, daß es jelbft nad 
Einführung des Chriftentbums noch verehrt wurde. Seine einfache 
Inſchrift lautete: „Zeus des Kronos Sohn." Es verfteht fi von felbft, 
bag diefes Grab von der übrigen helleniſchen Welt, bei ver Zeus durch 
Aufnahme jener andern Elemente Unfterblichfeit gewormen hatte, nicht 
anerfannt wurde. Die Kreter ſeien ſolche Lügner, meint ein Epigramm, 
daß fie ſogar den Zeus in's Grab bringen“). 

Wir müfjen jene andern Elemente ‘ver Zeusfigur fennen lernen, 
eu "damit wir zu Ihägen willen, was Dichtung und bildende Kunft aus 
ihm gemadt haben. Dfiris, fagen wir, gab die menschlichen Eigen- 
Ihaften und die ganze Familiengefchichte, ver Bel von Babel gab 
die kosmiſchen Kräfte dazu. Er ift der aſiatiſche Himmelsgott, ver 
Wolken fammelnde, hochdonnernde und Blige ſchleudernde Zeus, dem in 
Babel der ſchönſte der Planeten, der Blanet Iupiter geweiht wurde). 
Diejen felben Bel fanden wir auf der Felswand von Malthayiah hinter 
Niniveh mit dem Bligbündel in der Hand und dem Stern Jupiter auf 
ver Müte. Ganz wie die Hellenen ihn abbilden, jagt Lukian, alfo 
abermalö mit dem Blig, ſtand er im Tempel von Hierapoli am Euphrat. 
Alſo diefer aftatifche Naturgott, in den man bereits zu Babel den fterb- 
lichen, in babylonishen Thurm begrabenen Stadtgründer Belus über: 
gehen ließ, er hat im griechiſchen over bereits im phönififchen Glauben 
bie menſchlichen Schidjale des Oſiris an fi genommen. Statt auf 
ber Höhe der Pyramidenthürme verehrten ihn die Phönifer auf Berg- 
gipfeln, 3. B. auf dem Berg Kaſius bei Antiochien und einem andern 
Berg Kaſius, einem Dünenhügel bei Peluſium“). Solche hochge- 
legene Kultuöftätte warb aud hier auf Kreta gewählt, und von hier 
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aus, wie wir gejehen haben, auf den Berggipfel Tabor auf Rhodos 
übertragen. Wir werben Fünftig im Lyfäongebirg Arkadiens einen 
ſolchen Gipfeldienft des Zeus finden, dort wo ſchon der Name Kreta 
am Fuß des Gebirges die von Kreta aus gefchehene Stiftung verbürgt. 
Im Lyfäongebirg mögen wir und an ven Wolfen fammelnden, Blige 
Ihleudernden Wettergott erinnern, .. dem wir dort ewig nah find. 
Auf dem Gipfel der Injel Aegina, wo gleichfalls ein Heiligthum des 
panhellenifchen Zeus war und der oberfte, jest mit einer Kapelle beſetzte 
Feld noch die eirunde Vertiefung für die Opferfohlen aufweist, follte 
man zunädft des blauen Himmels gevenfen, deſſen leuchtennes Bild 
rundum ein herrlicher Meeresfpiegel und zurüdgibt. Aber aud ihm 
entlodte Aeakus, der Stifter des Heiligthums, durch fein Gebet für das 
ganze dürftende Griechenland den erjehnten Regen“). 

Eine ganz andere Figur ift der Zeus von Dodona. Herodot zus von 
weiß, daß Dodona's Orakel, gleich jenem auf der libyfchen Oaſe, durch ir 
phönififche, vd. h. wohl fanaanitifche Vermittelung von ägyptiſch Theben 
her geftiftet fer). Der Zeus von Dodona ift in ver That Amun 
von Theben. Er weisfagt zu Dodona, einem noch nicht fiher nachge- 
wiejenen Bergtefjel des Tomariſchen Waldgebirgs, beim See von 
Janina in Epirus, theils aus dem Raufchen einer Eiche, einer Quelle, 
theild aus mancherlei Klangzeug, 3. B. der Geißel eines broncenen 
Knaben, die gegen ein Metallbeden jchlägt — alſo Alles nur Mittel 
um die Stimme des Windhauchs zu vernehmen. Urgeiſt, phönikiſch 
Kolpiach, wehender Geiſt, ift aber Amun. Er hat eine Mit- 
wohnerin im Tempel, die Göttin Dione. Sie muß diefelbe fein, vie 
ſowohl in ägyptiſch Theben, als in den Bildwerfen am Heinen Tempel 
der Ammonvaje neben ihm fteht, die Göttin Neith, und wenn die 
bodonifche Dione, die auh Gäa, Erde heißt, als feuchte Erd⸗ 
kraft fich beftimmen läßt"), jo ftimmt auch dies mit der urjprünglichften 
Bedeutung der Neith, welche Göttin des feuchten Urftoffs iſt. Das 
Symbol des Widders, das dem libyfchen und dem ägyptiichen Gott 
eigen, fehlt auch den nordgriehifchen, mit Dodona verwandten Zeus- 
dienften niht“). Alle drei Figuren aber, ven Belus-Zeus, Ofiris- 
Zeus und Amun-Zeus, in eine einzige Gottheit übergehen zu laſſen, 
dazu hatte man allerdings fein ander Recht, ald daß jeder von ben 


Gera’ eine 
Halfte in Ins. 
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Dreien an der Spige je eined Götterſyſtems ftand und vermöge ſeines 
oberften Rangs in den neuen oberften Gott aufzunehmen war. Belus- 
Zeus und Oſiris-⸗Zeus wurden um jo inniger eins, weil auch ihre Ge⸗ 
mahlinnen, Hera und Iſis, ſich vereinigen liegen. Zeus-Amun blieb 
etwas beifeite ftehen, weil feine Gemahlin Neith-Dione nicht in den 
Andern aufgehen wollte. Doc wurde aud) fie zuweilen Hera genamt. 

Wir müſſen auch den Begriff ver Hera erſchöpfen, um bis 
auf den Grund jenen Proceß zu durchſchauen, dem bie bewunderten 
Gebilde von Kunft und Dichtung entftiegen find. So wie der hellenifche 
Zeus feine menfhlihen Eigenfchaften von Oſiris hat, fo hat Hera 
ihre menſchlichen Eigenſchaften von deſſen Gemahlin Iſis. Bon 
borther ftammen die Geburtsſagen, die an verichievenen Plaätzen ver- 
ſchieden erzählt wurden, von dorther die Eigenſchaft der Hera, zu- 
gleich des Dfiris-Jeus S chwefter zu fein. Ihre Vermählung mit 
Zeus wurde in jährlicher „eier, offenbar nach ägyptiſchem Vorbild 
wiederholt, 3. B. hier ganz in der Nähe, im Feld von Knoſos am 
Bach Theren, über den wir gefommen, wo man ın ihrem Tempel 
die verſchiedenen Scenen der Bermählungsgefchichte darftellte‘). Ganz 
ähnlich geihah es zu Samos, zu Argos und anderwärtd. Wie die 
Iſis, jo fannte man auch die Hera ftellenweis als Wittwe, und 
das heilige Thier der Iſis, die Kuh, war zu Argos auch der Hera 
geweiht). 

Dfiris war nach feiner Ermordung Herr in der Unterwelt ge 
worden und entjührte vahın die Ifis. Aus dem untermeltlichen 
Oſiris wurde bei den Griechen eine eigene Figur, mit Namen Hades, 
und aus der Entführung der Iſis die Entführung der Perſephone. 
Perſephone, Berfestönterin, d. h. Tödterin des Typhon, ift, wie wir 
früher gejehen, 3118). Aber wenn auf der phönikiſchen Küfte eine 
Königstochter Europa durch Zeus in Stiergeftalt davon getragen 
wird, jo ift der Stier abermals der ftiergeftaltige Ofiris und Mino- 
taurus, Europa aber Iſis. Der Stier ſchwamm nad Kreta, ftieg 
ven Fluß Xethe, ven Fluß von Gortyna in der Ebene ſüdlich 
vom Ida herauf und feierte jeine Vermählung unter einer Platane 
zu Gortyna. Diefe Platane foll nie ihre Blätter verloren haben. 
Wenn man vollends auf Kreta von einer Vermählung des Zeus 


23 


mit einer eigenen Tochter Verfephone mußte, jo werben wir um 
fo weniger daran Anftoß nehmen, denn Perſephone, Iſis, ift den 
Aegyptern nicht des Zeus Tochter, ſondern Schwefter‘”). 

Alfo alle dieſe Vermählungsgeſchichten find urjprünglid 
eind und daſſelbe mit der in jährlicher Feier wiederholten Hochzeit 
von Ofiris und His, Zeus und Hera. Wenn auch ein Naturgefühl 
ſich einmifchen mochte, jofern die Feier im Frühling ftattfand, To ift 
doch die WVermählungsfeier ein Hauptzug aus der menjhliden 
Sagengefhichte der Göttin. Ihre kosmiſche Bebeutung hat fie 
ganz wo anders her. Im Tempel des Bel zu Babel, bes aftatijchen anne ‚Bäine 
Himmeld- und Blißgottes, thronte eine Göttin, in der bie Griechen " 
ihre Hera erkannten). Er felber ift Ianveinheimifch, feine Ge- 
mahlin Hera-Mylitta-Ilithyia aber ift aus Aegypten einge- 
wandert und war urjprünglich die lömenföpfige Göttin Pacht, Herrin 
bed dunfeln Urraums und des Schickſals. Ihren Namen Jlithyia, 
bie Gebärenmachende, Geburtöhelferin, hatte fie bereits in Aegypten. 
Abwandlungen diefes Namens find in Babylon Mylitta, Thalatta, 
in Karthago Tholath. Diefen Namen Ilithyia führt demnach 
auch die griechiſche Hera nicht als angehängten Beinamen, jondern 
als urfprünglichen Begriff. Wir find ihr in Aften öfter ſchon be- 
gegnet, zu Niniveh, wo fte die einzige Gottheit ohne Stern unter 
den weiblichen drei Hauptgottheiten Afiens if. Die andern Beiden 
find die Planetengöttinnen Venus und Mond. Wir haben fie zu 
Hierapolisg am Euphrat getroffen, wo fie im Tempel mit demſelben 
babyloniſch⸗aſſyriſchen Blitzgott Belus-Jeus zufammenwohnt, und von 
ven Griechen abermals wejentlih al Hera erkannt wird. In 
ver einen Hand hielt fie das Scepter, in ber andern ben Spinn⸗ 
rocken als Schickſalsgöttin in richtiger Erinnerung an ihren älteften 
Beruf. Sie hieß dort Atargatis, Derfeto, wie in Asfalon vor 
den Thoren Aegyptens, wohin die urfprünglich ägyptiſche Figur auf 
weitem Umweg zurüdgefehrt war. Derfeto bedeutet Kluft, immer 
jur Erinnerung an die Raum- und Ehaosgottheit Aegyptens, und 
im Tempel zu Hierapolis zeigte man eine Kluft’). Als Göttin 
des Raums überwacht fie Alles, was in dieſem vorgeht, und ihre 
Verfügungen glaubte man von urältefter Zeit an in dem Sternen: 
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bimmel, ver ven Raum umfaßt, lefen zu fünnen. Symbol dieſes 
Sternenhimmeld ift der auch bei den Griechen der Hera heilige 
Pfau As Göttin des Raums, zumal des oberen Raums, ift 
fie au bei den Griechen nicht vergeflen, und wenn fie „drei⸗ 
theilig" genannt wird’), fo ift die Dreitheilung ihres ägyptifchen 
Borbildes: Weltraum, und innerhalb deſſen der obere und der untere 
innenmweltlide Raum gemeint. Wie im Aegyptiſchen vie Raumgöttin 
den Fenergott Phthah geboren hat, jo die griehiiche Hera rein aus 
fi jelber ven entſprechenden Hephäſtos. Durch das Hinzutreten 
ver menſchlichen Eigenfdhaften der Iſis aber wurde dieſe groß- 
artige Figur, die bei den Phönifern, wie wir gejeben, auh Doto, 
Thuro, Chufartis, d. h. Gefeg, Weltordnung heißt”), immer 
weiter abgeſchwächt. Bei Homer, wie er für feine Zwede es nöthig 
bat, ift nur die hadernde griehifhe Hausfrau übriggeblieben. 

Wir haben ſonach von der ägyptiſchen viereinigen Urgottheit 
auf. nachmals griechifchem Boden bereits drei [osgelöste Glieder berührt: 
Athene, in der wir die Neith, Gottheit der Urgewäſſer, wiederfinden ; 
Amun, der nicht nur in den griechifchen Zeus übergegangen, ſondern 


auch unter jenem Namen Amun oder Ammon jid) an verfchievenen 


Kronos, 


Plägen Griechenlands, 3. B. in Theben, Sparta, Athen ıc. erhalten 


hat’); und Hera, die, zumal in ihrer aftatifchen Auffafjung noch nahe 


genug die große Göttin des Urraums, Pacht-Ilithyia, varftellt. 
So fehlt ung nur das vierte Glied, Sevef-Kronog, um die urjprüng- 
liche Gruppe wieder voll zu machen. Auch viefes it auf Kreta vorhanden 
in Geftalt des Talos, des ehernen Niefen, ver dreimal jährlich oder 
täglich die Infel umwandelt, ver in's euer fpringt und die Fremden. 
an die Bruft vrüdt, bis fie unter ſardoniſchem Lachen ven Geift auf- 
geben’). Damit it offenbar ein riefenhaftes Ergbild des Kronos, wie 
jenes in Karthago gemeint, dem man Kinder, wo möglich auch Fremde, 
in jeine glühenvden Arme legt, damit fie nad) innen in ven Yeuerofen 
tollen. Er heißt Talos, Talaios von einem Gebirg auf der Norb- 
füfte, weftwärts von Kandia. Von dort herab hat einft feine Schreckens⸗ 
geftalt den Argonauten die Landung verwehrt). 

Eine Strede abwärts im Often, unterhalb des Gipfeld, der das 
Grab des Fretiichen Zeus, des Ofiris-Zeus, umfaßt, treffen wir auf 
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beveutende Reſte kyklopiſcher Mauern. Es ift der rohfte Stil: auttonirge 
große unbehauene Blöde und Hleinere dazwiſchen geftopft. Sie feinen ""- 
einft den ganzen Gipfel umgürtet zu haben, außer im MWeften, wo er 
unzugänglih ift. Von kyklopiſchen Mauern, viefem Zeichen pelasgijchen 
Alterthums, wiſſen wir namentlich noch gegen dad Weftende der Infel, 

m Aptera, jener Landichaft ver Norpfüfte, in der wir vielleicht dag 
Kaphthor der Bhilifter erkennen dürfen, an der heutigen Bucht von 
Suda. Zahlreih find fie auh am Weſtende ver Süpfüfte, in ber 
großartigen Gebirgslanpfchaft bei den alten Ortslagen von Liſſos, 
Hyrtafina, Kantanos, Kalamyde, immer in der rohften Form “). Wir 
merfen uns ihr hiefiges Vorfommen, ſowie das der zugleich erfcheinenden 
Felſengräber, für unjern fünftigen Gebrauch. Zu Phalaſarna, 

auf der weftlichen Felſenküſte jelbft — ohnedieß ein Name, ver lebhaft 

genug an das Stammwort der Pelasger und Philifter erinnert — fteht 

‚ bei ven Felfengräbern ein großer, roh aus dem Fels gehauener Thron‘). 

Sole Throne, für einen Gott beftimmt,. wiflen wir auf der pho- 
nikiſchen Küfte, z. B. bei den Gräbern gegenüber der Injel Arad, wo 

ein aus vier Steinen erbauter Thron inmitten eines felögehauenen Hofe 
tteht®). Auch in Griechenland felbft wurde e8 Braud, Throne in oder 

an die Göttertempel zu ftiften. 

Wir gehen über das Dorf Arfhanes, das am Abhang des 
fteinigen Bergs liegt und viele Kirchen hat, und wie faft alle Orte 
von den Schredensfcenen der legten Aufftände zu erzählen weiß, nad) 
ver Ebene von Knoſos zurück. Dort müffen wir noch des Mind 8 aerengesung 
gedenken, des alten Königs von Knofos und Kreta, der alle neun Sahre 
mit Zeus in einer Grotte zum Geſpräch Fam und feine Geſetze von 
ihm erhielt — natürlich wiederum nicht von dem blauen Himmeld- und 
Blipgott der Aſiaten, jondern von dem Stifter des ägyptiſchen Staats, 
Dfiris-Zeus Schon die Alten haben die große Aehnlichfeit der 
Verfaffung und Gefege in Kreta mit dem ſp artanifhen Staat 
erfannt und fragten fich, auf welcher Seite die Urſpruͤnglichkeit feit®P). 
In unferer eigenen Gelehrfamfeit, die auf Die wunderliche Verirrung 
fam, aus ven Doriern ein Idealvolk zu machen, fonnte die Wahl 
nicht ſchwer fein). Die Dorier, heißt e8, die den ihrem Charafter 
einig entiprechenven doriſchen Baujtil erfunden haben — an dem fie 
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aber, nebenbei gejagt, Jo unfchuldig find, al8 die Gothen an dem ſoge⸗ 
nannten gothifchen — die Dorier, die ihren ernften, Maren Charakter 
nicht minder in dem urborifchen Dienft des Apollon, des Gottes 
von Licht, Maaß, Klarheit ꝛc. ausfprehen — wobei nur fchabe ift, 
daß wir den Apollon als Agyptifch-phönififche Figur und jede Stelle 
nachweifen fünnen, wo die Dorier ihn gefunden haben, ihn, ber von 
nichts weniger als von Licht, Maaß und Klarheit träumte — dieſe 
Dorier, jagt man, hatten aud den dorifhen Staat als ureigenfte Idee 
in ſich. Sonderbarer Weife ift dieſe Idee ihnen erft auf Kreta zum 
Bemußtfein gekommen, wo fie etwa anderthalb Jahrhunderte nad dem 
troifchen Krieg in Geftalt einzelner Freibeuterzüge landeten und ſich der 
Stadt Gortyna im Süden des pa, Kydonia im Weſten ver 
Nordküſte, und der Stadt Lyktos im Diftegebirg, inmitten ver Oft- 
hälfte, zu bemächtigen wußten. Allmählig wurde allerdings die Inſel 
immer borifcher, fofern die fremden Abenteurer ſich als alleinberechtigter 
Adel den einheimischen Städten aufvrängten. Aber auf einmal ging es 
nicht, und inzwifchen hatten fie Zeit, Fretifhe8 Gejeß und kretiſche 
Staatsorpnüng, das Erbe von König Minos, wie Ariftotelee nicht 
anders weiß‘), anzunehmen. Hereingebracht haben diefe rohen Horven 
nichts. Statt den fogenannten doriſchen Nationalgeift darzuftellen, be- 
itanden die fremden Flibuftier nur zum allerfleinften Theil aus Doriern, 
im Webrigen aus allerlei heimathlofem Volk, das fi in Lakedämon und 
Argos angejammelt. Ueberdieß ift der ganze vermeinte doriſche National- 
geift nur ein mwunderliher Mythus germanifcher Gelehrfamfeit. Was 
hat das charafterfefte, harte Sparta mit dem üppigen Korinth und 
Syrakus, mit dem ſchamloſen Byzanz, Korkyra, Tarent gemein? Welches 
Recht haben wir andererjeits, dieſe veichentwidelten Völker vorifcher 
Zunge, wie man hartnädig thut, durch das geiftesbürftige Sparta ver- 
treten zu laſſen? 

ng Es gibt nur Ein doriſches oder dorifch gemorbenes Land, das 

mi Rrem. mit ſpartaniſchen Bräuchen übereinftimmt, und dieſes ift Kreta. Das 
fommt einfach daher, daß Lykurgus, wie die Alten überliefern, feine 
Gefege in Kreta aufnahm °). Gemeinfam ift das Streben ver beider: 
jeitigen Geſetzgebung nad) möglichfter Gleichheit des Beſitzes; alle 
Männer jpeifen zufammen auf Staatsfoften; die Sugenderziehung ift 
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ftreng und gemeinfam. Die Agelen, Rotten, ver Knaben, üben und 
befämpfen fih und eſſen gleichfalls miteinander. Eine Hauptübung 
der Jugend hier wie dort ift die Pyrrhiche, ver Waffentanz. Beiper: 
jeitö Darf der junge Ehemann die Frau erft nad) längerer Frift in’s 
eigene Haus nehmen ꝛc. Wenn wir nun von vornherein uns nichte 
aufbinden laſſen von einem VBerfafjungsiveal, das ein Volf, und gar 
ein fulturlojes Volk, in ſich trägt, und das nothwendig zu Tage treten 
muß, jo wird jeder weitere Anſpruch, als feien die ſpartaniſchen Ger 
jege doriſche Erfindung vollends dadurch abgewiefen, daß die ganze 
jemitifhe Berwandtihaft der Kreter dieſelben Verfaſſungsformen Rapaanitifhe 
und Bräuche theilt, diefe alſo kanaanit iſcher Herkunft find. Männer- — 
mahle auf gemeinſame Koſten waren auch in Phigalia und bei den 
Onotrern, alſo in Ländern, wo Pelasger ſeßhaft find, üblich, ſowie 
in Karthago). Eine Theilung des Volks, d. h. der herrſchenden 
Klaſſe in drei Stämme, deren jeder wieder ſich in zehn Geſchlechter 
ſondert, iſt in Tyrus und Karthago, auf Kreta und in Sparta gemein⸗ 
jam ) — „Theile die Phylen (Stämme) in dreißig Oben (Geſchlechter)!“ 
— ließ fih Lykurgus vom Orafel in Delphi befehlen, aber erft nady- 
dem er zuvor in Kreta gewejen war. An ver Spitze dieſer dreimal 
sehn Geſchlechter fanden in Karthago, und wie wir Daraus ficher 
Ihließen dürfen, aud in Tyrus dreißig „Principes“. Dieje vreißig, 
alfo je ein Vertreter für jeden Gefchlechtsverband, find aud) in Sparta 
vorhanden und bilden dort die Gerufia, ven Rath ver Alten, ber 
feine Vorſchläge vor die Volföverfammlung bringt. Zwei von den 
Dreißig heißen „Könige”. Zwar fehen wir im Tpäteren Kreta feine 
Könige ſich geltend machen, aber das ift fein Beweis, daß nicht ihre 
Zweizahl vormald vorhanden war. Eine foldhe finden wir in den zwei 
Suffeten Karthago's und allen von Tyrus ausgegangenen Kolonie: 
Hädten wieder. Wahrfcheinlih in Folge der kretiſchen Kolonien, die 
mit fretifchem Geſetz fih in Sicilien und Italien‘) nieberließen, 
erhielt Rom außer: jeinen drei Tribus und dreißig Gurien auch jeine 
zwei Conſuln. Die Zmweizahl ſtammt aus Tyrus, wo ber weltliche 
König der Altftant und der Hohepriefter ver. Injelftant zufammen- 
traten”). Eben die dreißig, im Rath der Alten vertretenen Geſchlechts⸗ 
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verbände find es, die ein jeder für fih, zu Sparta, Katthage und 
auf Kreta, zum gemeinſamen Tiſch kommen. 

und andere Kanaanitiiher Herkunft ift der Waffentanz ver Kreter, Prylis, 
Pyrrhiche genannt. Durch das Geräufch dieſes Tanzes follen einft 
die Kureten, d. h. die Kreter, das Gejchrei des Zeusfindes über- 
tönt und ihn fo vor feinem Water Kronos gerettet haben. Solche 
mimifche Kämpfe fanden auch in Aegypten, 3. B. im Dienft bes 
Typhon-Ares ftatt”). König David tanıte vor der Bundeslade. 
Die Baalöpriefter ver Jeſebel fchrien und zerfchnitten ſich mit Schwertern 
und Sichellanzen. Religiöfen Waffentanz mit Selbftverftümmlung im 
Dienft der Göttermutter Kybele, von herumziehenden Banden aus⸗ 
geführt, jah man in Syrien noch in |pätefter Zeit”). Die Kaunier, 
ein von Kreta ausgegangenes Volk ver farifchen Küfte, verjagten, in 
die Luft fechtenn, vie fremden Götter 20.”%). Zu Kreta und Sparta 
ift aus jenen, zum Theil blutigen Ausfchweifungen Kanaan’s allerdings 
eine evlere Form geworden. An das Morgenland erinnert ferner bie in 
kretiſchen Stäbten ſtets aufgeftellte Frempdentafel, jowie das morgen- 
länvifhe Behagen an Sprudmweisheit”). Daher ſtammen die 
berühmten kurzen Antworten der Spartaner. Kanaanitiſch ift aud ber 
Brauch, Namen und Gefchleht durch einen Andern fortpflanzen zu 
laffen, ſeiſs wie bei ben Hebräern nad) dem Tod, over wie bei den 
Spartanern bei Lebzeiten des wirkliden Manns. Kanaanitifh find 
auch die Lafter, die auf Kreta fogar gejeklihe Weihe erhielten und 
gleichfalls nach Sparta übergingen, after, die troß ber naiven Ber: 
blendung unjerer Gelehrten und trog ihrer Entrüftung gegen Anders⸗ 
meinende nur in Sodom und bei den Benjaminiten ihr Vorbild oder 
GSeitenftüd finden. 

Die Geſetze Kreta’d werden auf König Minos, über ven 
ver Geſichtskreis der Alten nicht hinausgeht, zurüdgeführt. Er ift der 
vorgriechifche, nationalfretifche, d. 5. barbariiche oder ſemitiſche 
Herricher, der etwa in der Mitte des vreizehnten Jahrhunderts, nad) 
Verdrängung der Phöniker, eine großartige, kretiſche Seeherrfchaft aufrecht 
hielt. Kretiiche Kolonien gingen aus dem zum zweitenmal übervölferten 
Kreta nah Sicilien, wo Minos jelber ven Tod fand, und fegten 
ih in Sapygien, d. h. Italien, feſt. Vorher ſchon waren bie 
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Injeln und beveutfamften Küftenpläge des ägäiſchen Meeres kretiſch 
geworden’). Ueberall ift im Gefolge diefer Anftenlungen der von 
Aegypten her auf Kreta eingebürgerte Apollondienſt. Ein kretiſches Bersreitung 
Schiff von Knofos war es, das von Apollon felber in die Bucht von "Nie Areter 
Delphi geführt wird, und deſſen Mannichaft vie älteften Priefter 
dort abgiebt. Auch die Geburtsftätte Apollon's auf Delos ift, wenn 
nicht ſchon phönikiſche, ficher Fretifche Stiftung, und wirb durch 
das kretiſche Hyporchem oder Tanzlien gefeiert. Nah Lykien, wo 
Apol zu Patara weiſſagt, war zur Zeit, da Kreta noch barbarifch 
war, jagt Herodot, eine ganze Fretiiche Wanderung, unter Sarpedon, 
angeblich einem Bruder des Minos, gegangen”). Kretiſche Geſetze 
Lykiens werden ausdrücklich bezeugt’). Nicht minder find Milet, 
das eine Mutterftant Milet auf ver Nordküſte Kreta’s, nicht ſehr 
weit oftwärts von Knoſos hatte, und Kolophon kretiſche Stiftungen ””). 
Den Milefiern gehört das Apollonorafel zu Didymoi, den Kolopho- 
niern Das Apollonorafel zu Klaros. Das Orafelgeben, als geveihlicher _ 
Erwerbszweig, jcheint durch Aufthun immer neuer Gejhäftsbüreau’s die 
Gründung ganzer Stänte veranlaßt zu haben. Endlich leiten fi die 
Teufrer, diein Troad wohnen, von Kreta ab. Sie haben ben Berg- 
namen Ida dorthin verpflanzt und außer einer idäiſchen Grotte und 
Geburtsftätte des Zeus auch die zahlreichen Apollondienfte auf der Küfte 
und auf Tenedos, von denen Homer und meldet, eingeführt ’®). 
Das wäre allein Schon hinreichend, die ſemitiſche Herkunft vieles 
angeblich jo vorzugsweis hellenifchen Gottes darzuthun, zumal da auch 
fein Altar im Thal Tempe, am theffaliihen Olymp, jenem Urfis 
der Dorier, fi vollftändig aus ver pelasgiihen Nahbarichaft in 
ber theſſaliſchen Ebene erklärt. Drei ſemitiſche Völferwellen find fultur- 
bringend nad einander in den großen Golf des ägäiſchen Meeres 
eingegangen:’ VBelasger, Phönifer, Kreter — aber alle drei 
fonnten nur wefentlih vafjelbe bringen. Im Hintergrund von Allen 
ſteht das allein fie beftimmende Aegypten. Dort ift Apollon als 
jüngerer Horus der Sohn von Oſiris und Iſis, veren Hochzeit 
wir unter dem Namen Zeus und Hera auf Kreta feiern fehen. Vor 
brem Schwager Typhon, ven der abweſende Oftris als Reiche- 
verwefer hinterlaflen, mußte Ifis ihre Kinder Horus und Bubaftis, 


Apollon, 
der längere 
Horuß, 
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Apoll und Artemis, flüchten, und verbarg fie bei der Göttin Leto 
zu Buto auf ver weftlihen Deltafüfte Leto wurde Darum ben 
Griehen oder ſchon den Kretern zur wirflihen Mutter beider. Kinver, 
und irrt felber mit ihnen, den geborenen oder ungeborenen, auf ben 
griehifchen Infeln und in Lykien. Der nad Aegypten heimgefehrte 
Oſiris wurde von Typhon Hinterliftig ermordet, aber ver heranges 
wachfene Horus Apollon übernahm die Rache und tödtete feinen Oheim 
mit Iſis⸗Perſephone's, der Perſes- over Typhontödterin Hülfe in der 
Schlacht von Antäopolis’”). Das ift die Erlegung des Drachen 
Python durch Apol. Der Drache heißt auch Delphyne), wahr 
Theinlich nichts anderes denn ver Name Typhon. Als Apollon Del⸗ 
phinios ift Apollon von hier, von Knoſos aus, nah Delphi ge 
zogen und hat jenem Ort diefen Fretiichen Namen gegeben’). Daß 
es fih aber nicht um die Erlegung eines Unthierd, jondern eines 
Menſchen und nahen Verwandten urfprünglich handelte, darauf deuten 
‚aub die Sühnungen, denen Apollon nah ver That fi unter: 
ziehen muß. Hier auf Kreta ließ er fich ſühnen bei dem Prieſter 
Karmanor zu Tarrha, einem Ort auf der Süpfüfte gegen das 
Weftende der Inſel, wahrſcheinlich am Eingang in die großartige 
Gebirgsschluht von Hagia Rumeli gelegen). Nachdem die Stätte 
ned Drachenmords nad Delphi verlegt war, wurde vie Stätte ver 
Sühnung an jenen Altar im Tempethal verlegt. | 
uprungder . Meil Apollon der Pflegefohn oder Sohn der Leto, ägyptiſch 
Net ift, die zu Buto das berühmtefte Orakel Aegyptens hatte, 
ift er jelber in dieſem Nahrungszweig ihr nachgefolgt. Leto als 
Göttin des Urdunkels und des Schickſals, irdiſche Verförperung 
berjelben großen Raum- und Schidjalsgöttin Pacht-Ilithyia, Die 
theilweife auh in der Hera ftedt, muß natürlih auf Schickſals⸗ 
fragen die befte Auskunft wiſſen. Ihr, als Göttin des Dunfels, 
waren in Aegypten die Spitmäufe, die man für blind hielt, 
heilig’). Darum Hält auch ihr Sohn Ayollon als Smintheus 
in Troas noch eine Maus in der Hand’). Ihm felber heilig war 
in Aegypten ver Wolf, und die Mumien Heiliger Wölfe findet man 
heute noch in Apollon’s Stadt Lykopolis oder Siut. Das ift 
alfo der Infifche Apoll, ver Wolfsapoll, über deſſen Namen ſich 
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ſchon fo viele Köpfe nutzlos zerbrodhen haben. Wie feine Mutter 
ihm ihr eigenes Symbol, vie Maus, leiht, jo leiht Apollon der Leto 
den Wolf. Wölfe haben die irrende Leto zu ihrer Zempelftätte am 
Xanthosfluß in Lykien geführt). Wenn envlih dem griechiſchen Apoll 
aud der Sperber heilig iſt“), jo iſt das abermals nur ägyptifche 
Erinnerung ; denn Horus Apollon jelber erjcheint Tperberföpfig und 
fteht in folher Geftalt unter der Seelenwaage im Todtengericht. Er 
ift einer der vier Genten der Unterwelt und tritt darum als Todes⸗ 
gott auh bei Homer noh auf. Um feine griechifche Figur zu 
vollenden, war die Aufnahme eines anderen Agyptiihen Gottes, des 
Dichtergottes Mui, wörtlih der Glänzende, griechiſch Phöbus, Mu-asonne. 
gleichfalls der Glänzende, in feinen Begriff nothmendig‘). Diejem 
Phöbus, einem Genius der Sonne, verdanft Apollon, was in ihm 
jelber etwa an das Sonnenliht erinnern mag. Ein Naturgott ift 
er aber nie, ſondern eine wirklich vorhanden geweſene fagengejchicht- 
liche Perfönlichfeit, letzter Götterfönig von Aegypten. Die vermeint- 
liche Entftehung aus ver „Idee“, aus einer helleniſchen Idee, 
ſei hiermit ein für allemal bei Seite gelegt. Außerhalb des Ber 
reichs Fretifcher und helleniſcher Stiftung liegen die Apollondienſte *yinitis: 
von Utifa und Karthago, fowie jene, die auf der ganzen phöni⸗ " 
kiſchen Küfte hin von Tarjus über Marathos, Dor, Aska— 
lon bis nad Aegypten, der gemeinfamen Urquelle, fich verfolgen 
aſſen ). Zu Tarſus wuſch man jährlih im Flug Kydnus ein 
dem Apollon hHeiliges Schwert”), offenbar dafjelbe, womit er feinen 
Oheim getödtet. Wenn die Griechen endlich von einem Iyperboräi- 
ſchen Apollon fabeln, jo führen nad Norden theils Die Perbindungen 
ver theflaliihen Pelasger, theils mag ein phönmikiſcher Apollondienft 
des ſüdlichen Spaniend mit ber ganzen von dort ſtammenden Hyper: 
boräerfage allmählig nah Norden gerüdt fen. Für den Durchgang 
des geſammten Apollondienftes durch ſemitiſche Völker zeugen nament- 
ih auh die Menfchenopfer. Der vermeintlich heileniihe Gott 
ver Klarheit ꝛc. ift der blutgierigfte von Allen und fein Orafel zu 
Delphi niemals träge, nad ben verſchiedenſten Seiten hin auf die 
Anfrage um Heilung deß oder jenes Schadens Menfchenopfer zu 
empfehlen. Apollon felbft empfing fie zu Paros, Milet, Maflalia, 
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Athen x. Zu Athen führte man die Opfer, päter allerdings ver- 
urtheilte Verbrecher, am Thargelienfeft in feierlichftem Aufzug 
mit Klagemufif vor’s Thor und ftürzte fie von einem Zellen’). 
Wir hätten. in eintägigem Ritt um den Fuß des Ida ſüdwärts 
herum gehen fönnen nad) der Fruchtebene von Gortyna und ber 
Stätte dieſer altpelasgifhen Anlage, jebt Hagii Defa, „zu den 
zehn Heiligen”, genannt. Aber außer dem genannten Steinbruch) 
labyrinth bietet fie nichts nennenswerthes. Wir hätten, am beften 
Der Da non Nord, den hohen Ida erfteigen Fönnen, deſſen Gipfelmafje jest 
nody im Schnee ftrahlt, weiter im Sommer bis zu oberft bemeidet 
wird, und hätten dort nicht nur die ganze langgeftredte und nur in 
ber Mitte um den Stock des Ida etwas breiter anjchwellende Inſel 
überfhaut, fondern auch den Taygetus, das griechifche Injelmeer, 
Rhodos und die Gebirge Kleinaftens?'). Dort kann man fich über: 
zeugen, wie klein bie griehiihe Welt iſt. Wir wählen aber vie 
fnappften Pfade und kehren nad der Infel Dia und an Bord zu: 
rück, um nordweſtwärts in See zu gehen. Der Ida, von einem 
Kranz anftrebender Gipfel umgeben, aber frei und abgefondert von 
den Nachbargebirgen, tritt großartig heraus. Weiterhin entrollt fich 
Die meisendie ange Gipfelreihe ver weißen Berge, die, faft eben jo -hod 
ald der Ida, den Rüdgrat ver weſtlichen Injelhälfte bilven. Unter 
ihnen hauſt das ftets fchlagfertige Volf ver Sphafioten, vie 
durch das Geſetz der Blutradhe in ewiger Spannung und Kriege- 
übung unter fich jelbft, auch ihre Freiheit gegen vie Herrn der Küften 
zu bewahren wußten, früher mit Pfeil und Bogen, jegt mit der langen 
Flinte. In ven legten Aufftänden haben fe hart gelitten durch bie 
Türken und wurden jchon früher durch vie Venetianer wie wilde 
Thiere verfolgt. Die Regierung ver Republif erließ einft die Ver— 
fündigung, daß Derjenige Gnade haben folle, ver das Haupt eines 
Vaters, Bruders, Sohnes ꝛc. mitbringe. In der That kamen bievere 
Bergbewohner und lieferten unter hellen Thränen die betreffenpen 
Häupter ab’). Hauptſtadt dieſes weftlihen Theils ift Kanea, 
an offener Bucht der Norpfüfte gelegen, mit venetianifchen Galeeren- 
docks und Kirchen, die in Mofcheen verwandelt find. Einft lag an 
ber Stelle Kydonia, woher der Duittenbaum feinen griechifchen 
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Namen hat, die Stadt: ver Kydonen, eines nicht näher befagnten, - 
vermuthlich fretifchen Urſtamms, ver an ver Stelle der wieder abge— 

jogenen Philiſter geblieben ift, Wir ſcheiden von dem ſchönen Lan, 

hoffentlih mit der Weberzeugung, daß Kreta groß war, fo lang es 

rein jemitifch war, zur Zeit des Könige Minos, da es Menfchen- 

fräfte und Kulturmotive nach allen Seiten ausftrahlen fonnte, daß 

es feinen Rang aber verlor und faft namenlod wurde, ſobald Die 
Dorier es bejegt hatten. Nur das haltlojefte, von unjerer Gelehr- 

famfeit aber begierig aufgefaßte Vorurtheil hat eben aus dieſen 
Doriern Kulturbringer zu machen vermodt. 


2, Bon Kreta nach Argos und Mykene. 


Falls der im Sommer herrſchende Nordwind es nicht hindert, 
führt unſer Weg möglichſt direkt nordweſtwärts nach dem Golf von 
Argos, der ſich in der Richtung nach Kreta zu unſerem Empfange 
öffnet. Mit tüchtigem Suüͤdwind konnte, wie gejagt, die ganze pelasgiſche 
Wanderung von Kreta nah Argos an einem einzigen Tag vollendet 
fein. Es geht durch offene See im Südweſten der Kykladen vorbei, 
bie in mannichfadhen Bergformen fih hinter einander ſchieben. Die 
nächſte iſt Thera, Santorin, ein beveutjames Eiland im Netz ver Lbera. 
alten Kulturverfnüpfung. Thera ift vom fünfzehnten Jahrhundert an 
phönikiſch und gehörte ven eigentlichen Whönifern, und zwar den 
Handelsherrn von Sidon. Wenn es heißt, Kadmus auf vem 
Weg nach Theben fei hier abgeftiegen, jo ift damit nur vie phönififche 
Befigergreifung gemeint; denn Kadmus, der fchlangengeftaltige Urgeiſt 
der Phöniker, ägyptiih Amun, ift feine menschliche Perſönlichkeit. 
Die Phönifer haben auf Thera namentlih die ſidoniſche Induftrie 
ver Buntwirferei eingeführt, und zwar ift ausdrücklich gejagt, Fräniig: 
Kadmus habe phönikiſche Frauen auf der Injel zurüdgelaffen ”). Ba 
Theräiſche Gewande prangten mit den eingewirkten, babylonijcd- 


phönififchen Thiergeftalten, denſelben, vie wir auch auf ven älteften 
Scden, Geſchichte der Kunit. Band II. 8 


Thera, 
Yandesnatur. 
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und Acht phönikiſchen Vaſen von Thera und Melos jehen. Dieje 
Bafen find groß und baudig, und zeigen auf hellgelbem over ſchmutzig 
weißen Grund in bräunlicher over vöthliher Farbe Siczad- und 
Spirallinien, fowie einzelne Feine Fabelthiere. Neichlicher und’ reihen: 
weis erfcheinen dieſe aftatifchen Lieblingsgeſchöpfe, dieſe Häßne mit 
Menſchenkopf, diefe fonderbar fchlanfen Löwen ꝛc. mit zahlreich da⸗ 
zwifchen geftreuten Rojetten, und jelbft vie Darftelung ganzer Eber- 
jagven auf dem alten Thonzeug von Korinth. Dort gab es gleich 
falls phönikiſche Fabriken“). Wir haben bereitd auf der Stätte von 
Sidon felber nachgewiejen, daß diefe Art von Gefäßmalerei dem 
ganzen babylonishen Kulturkreis angehört. Auch Niniveh liefert 


blaßgelbe Waare mit braunem Band voll weißer Ziegenfiguren. Hier 


auf Thera, wo die bemalten großen Gefäße in ven Grabfammern 
zu ſtehen pflegen, fanden fi auch gemeine Amphoren oder Henkel⸗ 
kruͤge, hundertweis neben einander begraben und mit verfohlten Knochen 
gefüllt”). Ganz ähnliche Reihen großer Afchenfrüge hat man zu 
Niniveh, längs des Walls von Khorſabad entvedt‘°), | 
Wenn wir auf Thera auöfteigen fünnten, jo würbe zunädft 
die vulfanische Natur dieſes Bodens in ihrer jeltfamen Großartigfeit 
uns feflen. Die Inſel ift der ftehen gebliebene öftlihe Rand eines 
ungeheuren Kraters. Gegenüber fteht ein Stüd des wefllichen Randes, 
die Infel Therafia. In der Mitte des unergrimdlichen, vom Meer 
erfüllten Trichterd ragen noch einige Yavainfeln, die in Hiftorifchey 
Zeit, die eine unter Kaiſer Claudius, die mittlere und größte Anfang 
vorigen Jahrhunderts, aus der fochenden See ftiegen. Thera felbft 
erhebt fih an der Innenſeite mit acht bis zwölfhundert Fuß hoben 
Wänden. Während ein Schiff mit dem VBorberende am Ufer liegt, 
findet man am Hinterende feinen Grund mehr. Ein Ziefzadweg führt 
an den Afchenwänden hinauf zum heutigen Hauptort, Ver auf dem 


außerften und höchſten Rand liegt, Rach jenfeits, nah Often, dacht 


die Infel mit ihrer Bimsfteindede ſehr allmählig ab, und hat zahl- 
reiche Dörfer in ihren Schluchten. Ueppig geweiht die Weinrebe im 
der vulfanifchen Aſche, und der ganze Inſelboden ift faft nichts anderes 
ale Weingarten ’”). 
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Auf der Süpfeite, am Fuß eines Vorgebirgs, wo vermuthlich 
em Ort Namens Eleufis im Meere verjunfen ift, giebt es nod 
Denfmalrefte, welche die phönikiſche Vergangenheit ver Infel auf- 
fallend beftätigen. Es ſind architektoniſch deforirte Felsgräber ’*), wie Belagräser 
fie bei den Griechen faſt nirgend üblich find, außer u Kyrene in 
Afrika. Dort find fie im großartigften Maapftab, Kyrene ift aber 
eine Kolonie von Thera. Hier auf Thera find es nur Fleine Rund- 
bogen⸗Niſchen mit Afroteriengiebel gekrönt und einer Art Forinthifcher 
PBilafter zur Ceite, deren Einfachheit an die ninivitifche Urform des 
forinthifchen KRapitäls erinnert”). Inter dem Bogen ift der Sarfophag 
in ägyptiſche Mumienform in ven Fels vertieft. Daß viefe Mumien⸗ 
form auch phönikiſch fei, haben die auf der phönikiſchen Küfte ge- 
fundenen Sarkophage bewiejen '). Andere Gräber ftellten einen frei 
auf Stufen ftehenven felögehauenen Sarfophag dar. Freiaufgeftellte 
Sarkophage, wie fie in Syrien und Phönikien fo zahlreich find, giebt 
ed auf griechiſchem Boden nur auf. ver früher gleichfalls phonifiichen 
Inſel Thaſos und bei Blatäa in dem vormals phönififchen Böotien. 
An der Felswand über den Gräbern auf Thera ift eine acht, neun 
Fuß lange Schlange ausgehanen. Sie hat einen Bart nach ägyp- 
tiſcher Weile, ift alfo die Schlange des weltumfaffenden Urgeiftes, 
d. h. der auf Thera verehrte Kadmus ſelbſt. 

Weniger würde und Melos aufhalten, an der wir noch näher Meise. 
vorbeifommen. ‚Sie ftellt gleichfalls nur einen, nad Norbweft offenen 
Ring um ihre Hafenbucht dar, mit Gebirg auf dem Südweſtende. 
Die unzugänglich fteile Klippe, ver Hafenmündung gegenüber, Antis 
milo, wird nur von wilven Ziegen bewohnt Was Melos von 
älteren Reften heute noch bietet, find mefentlih nur die im vulfanifchen 
Tuff angelegten Grabfammern, oft reihenweis übereinander und 
mit vertieften Leichenbetten auf den Seiten jebgt Kammer’). Alles 
ift ausgeraudt. Außer mannichfachem Goldſchmuck fand man nament- 
lich auch Sfarabäen: theils Achte ägyptiſche Skarabäen, theilg Staradän. 
einheimifche Kiefelftüdfe mit den vertieften Figuren von Löwen, Ehi- 
mären, wilden Ziegen ꝛc. Diefe Kiefel find durchbohrt, um an Fäden 
gefaßt zu werben. Vielleicht dienten fie als Gel. Melod war 
phönifiihes Land, und zwar von Byblos aus bejegt'). Später 

| 3% 


Eertphose, 
sbönikifcher 
Bergbau. 
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jtieg ein Theil jener in Lakedämon angelammelten Abenteurer, die 
nah Kreta fuhren, bier aus und bemächtigte fih ver Infel. Auf 
ähnlihe Art ift von Lakedämon aus auch Thera „koloniſtrt“ worden. 
Bekannt ift das furchtbare Gericht, das ſpäter Athen über vie ab- 
gefallene Bevölferung von Melos verhängte. Alle Männer wurden 
hingerichtet und der Reſt in Sklaverei verfauft. Atheniſche Koloniſten 
nahmen auf einige Zeit die Infel ein — wir ſehen, daß der Hunger 
und der Kampf um’s Dafein, ver die älteften griechiſchen Zeiten 


‚bezeichnet, auch dem glänzendften Alter noch eigen war Jetzt ernährt 


die Infel zwiſchen der Schweinezucht und den kothigen Gafen bes 
hochgelegenen Hauptorts Kaftro, am Nordende ver‘. Snfelfeümmung; 
auffallend ſchoͤne und feine Yrauengeftalten. 

Rechts oder norbwärts in der Ferne bleibt Seriphos, die 
ſteinige, ihrer Armuth wegen verhöhnte Inſel, die in römiſcher Kaiſer⸗ 
zeit ein trauriger Verbannungsort war’). Der heutige Ort hängt 
hoch oben auf fteilen Klippen an ver Stelle der alten Stadt, und 
in feinen jähen Gaſſen wirthichaften gleichfalls die Schweine mit ber 
unfauberften Freßgier ihrer Race. Auch dieſe Infel muß vor Zeiten 
ihre Bedeutung gehabt haben, denn fie ift voll Magneteifen, und 
man fann ‚heute noch die alten Stollen auf Kupfererz x. durch⸗ 
wandern. Da uns die Alten von dieſem Bergbau nichts erzählen, 
muß er wohl vor der griechifchen Zeit dur die Phöniker betrieben 
jein. Auf der Höhe des Vorgebirgs liegen noch die Schladenmaflen. 
Man fcheint alfo, wie in den altägnptifchen Kupferwerfen zu Ser- 
bat el Chadem auf der Halbinfel des Sinai '*), ven ftetig wehenden 
Nordwind für die Schmelzöfen und Stampfmühlen benugt zu haben. 
Auf Seriphos wurde Perjeus verehrt, ver Sohn der Danae, 
Die von ihrem Vater Akriſios in Argos ſammt ihrem Kind im 
ſchwimmenden Kaften ausgefegt nach dieſer Inſel gelangt war. Der 


erwachſene Perſeus wurde vom König der Inſel auf Abenteuer ge⸗ 


Berfeus 
it Typhon. 


ſchickt, brachte Das Haupt vr Meduſa heim und verſteinerte damit 
König und Inſel. Darum iſt ſie ſo ſteinig. 

Perſeus, deſſen Dienſt offenbar ſchon die Phöniker auf Seriphos 
eingeführt, ift jelber ein phönikiſch-ägyptiſcher Gott). Wir find ihm 
zu Joppe auf ver phönififchen Küfte begegnet, wo er Die Andromeda 
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befreit hat, und werden ihn zu Sinope am ſchwarzen Meer finden,- 


wo bie Münzen ver Stadt den Perfeus mit feiner Harpe, das ab» 


geſchnittene Menſchenhaupt in der Linfen, vie Leiche zu feinen Füßen," 


darſtellen. Perſeus ift der ägyptiſche Bore-Seth over Typhon. 
Seinen Tempel zu Chemmis in Mittelägnpten und die Feftfpiele zu 
feinen Ehren erwähnt Herodot '%). Auch der ägyptiſche Typhon führt 
die Harpe, das Sichelſchwert, und hat damit im Kampfe mit Ofirie- 
Zeus diefen die Sehnen ausgefchnitten'”). Die Harpe hat Typhon 
von ſeinem Vater Kronos,. dem phönikifchen Maker, das ift Sehnen- 
zerhauer. Dieſer Kronos hat nach phönififher und ägyptifcher Sage 
feiner eigenen Tochter, alfo der Iſis, den Kopf abgefchnitten *). 
Nielleicht iſt diefer, nicht näher befannte Zug des großen Götter 
fampfs, mit ſammt der Harpe von Kronos auf feinen Sohn Typhon- 
Perſeus, mit dem er öfters verwechſelt wird, übergegangen und ers 
ſcheint als Tödtung der Meduſa wieder. Die Reindihaft und ber 
Sieg des Typhon⸗Perſeus über Ofiris fegt ſich auch auf griechifchem 
Boden fort. Im Feld von Argos wurde der Heereszug des Dio- 
nyſos, deſſen Kigur, wie wir fehen werben, gleichfalld ein Theil 
des Oſiris if, von Perſeus angegriffen und gefchlagen. Man zeigte 
m Argos die Gräber der im Kampf gefallenen Mänaden '”). 

Wir müfen ven Begriff des ägyptifhen Perſeus-⸗Typhon 
noch weiter verfolgen, denn es entftammen ihm aud die bebeutfamen 
griehifchen Götterfiguren: Pofeidon und Ares). Als man in 
Aegypten nämlih auf die Kroniden, auf dieſe fterblihe Familie des 
Oſiris⸗Jeus, Fosmifche Aemter übertrug, erhielt Oftris vie wohlthätige 
Sonnenwärme zugetheilt, Typhon die ſchädliche. Ihm gehört ver 
Chamjin, ver glühenne Wüftenwind, gehört die Salzwüſte ſowie 
dad Salzmeer, mit welchem der Aegypter gleichfalls nicht befreundet 

ar’), As Meeresgott wurde Typhon von den Phönifern auf: 
genommen, und führt unter dem Namen Pontos an der Küfte 
von Berut ganz denſelben fiegreihen Kampf, wie in Aegypten gegen 
Zeus, ber bei dieſer Gelegenheit Demarun heißt"). Daß man 
ven Pontos jterblih Dachte, fo gut wie den Typhon, zeigt fein Grab 
in Berut ’*). Unter dem Namen Typhon war der Agyptifche Prin: 
und Meereögott bereits den Phönikern ein immer fchredlicheres Uns 


Pofſeidon⸗ 


Tvphon. 
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geheuer. Da und dort in vulfanifcher Erde liegt er "begraben, und 
erſchüttert die Erde, wenn er fih regt. Darum, und aus feinem - 
‚andern Grund, ıft auch der griechifche Poſeidon Erverjchütterer. 


Das heilige Thier des Typhon in Aegypten war das Nilpferd. 
Da es in Griechenland Feine Nilpferde giebt, begnügte man fi zum 
Symbol für Poſeidon mit dem einfahen Pferd, jo wie wir fehen 
werben, daß aus dem Ibis des Thot-Hermes bei den Griechen ein 


heiliger Storch wird. Auch Typhon’s finfterer Charakter ift im helle- 


niſchen Pofeidon noch erhalten, ſowie die feindlihe Stellung gegen 
Zeus, der aud in Griechenland fein Bruder ift. Poſeidon ift ung ver- 
bürgt, und zwar auch unter dem Namen Poſeidon, ägyptifh Seth, 
als phönifischer und Farthagifher Meeresgott "N. Gleichwohl findet 
er, feiner anberweitigen Bereutung als Roßgott und Erdbebengott 
gemäß, auch im innerften Land, in Arfadien, in Phrygien, feine Kultus- 
ftätten. Die Hellenen, meint Herodot, bezogen feinen Dienft aus 
Libyen. Dort herrfcht allerdings Typhon, der Wüften- und Meeres- 
gott, nicht nur unter vem Namen Poſeidon, fondern au als Antäus, 
Gott von Antäopolis, jener mittelägyptifchen Stadt, bei der vie Ent- 


ſcheidungsſchlacht geſchah und Antäus-Typhon von Horus-Apollon 


erlegt wurde. Wahrſcheinlich eine und dieſelbe Gefchichte ift der Kampf 
des Herakles mit Antäus, dieſem libyſchen Wüftengott, der durch 
Berührung mit ſeiner Mütter Gaͤa, ägyptiſch Retpe, Typhon's Mutter, 
imlrier neue Kraft: gewann, und ed ft nur ein Mißverſtäändniß, wenn 


"als Weberwinder ftatt Horus⸗Apoll bem jüngeren, dem griechifchen Apoll, 


Areb-Iypbon. 


Horus⸗Apoll der ältere, d. h. Herkules eintritt "°): 
Herodot kennt einen ägyptiſchen Gott Ares, zu deſſen Ehren zu 
Pampremis im Delta jährlich eine Schlägerei’ ftattfand.: Dieſem 
Ares iſt das Nilpferd Heilig, er iſt alſo Typhon "%. Das Symbol 
des Nilpferds, oder ſein Erſatz, das Landpferd, bleibt wie dem 


Roß⸗Poſeidon, jo auch dem Roß⸗Ares der Griechen eigen). Tyhon 


in Aegypten, fo lang er als Mitglied der Oſirisfamilie und ein gleich 


ihr verehrter Gott, von dem die Könige ſich ſegnen laſſen, gefaßt wurde, 


war wejentlih Kriegsgott, wie Ares. Auf einer Wand in Karnat 
unterrichtet er Thotmes III. im Bogenjchießen.: Sein wilver, roher 
Charakter übrigens ift wie im Pofeiden, fo aud im Ares übrig ge⸗ 
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blieben. Aber auch feine fosmifchen Aemter finden fich in Ares wieder, 
denn auch Ares ift ſchädliche Sonnenhige, fchneefchmelzender, peſt⸗ 
bringender Gluthwind und Wetterfturm'). Was vollends die 
urjprüngliche Einheit zwischen Typhon, Poſeidon und Ares varthut, ift 
die Erzählung von einer Gewaltthat, die der ägyptifche Typhon⸗Ares, 
dad Nilpferd, am jeiner eigenen Mutter, Netpe-Rhea, ausgeübt. 
Zur Erumerung daran fand eben jene Schlägerei in Bampremis ftatt. 
Daſſelbe Verhältnig kehrt nun Ahnlid gewaltfam zwifchen Poſeidon 
und der griedifchen Demeter, die der Mutter Typhon’s volllommen 
entfpricht, wieder, und etwas weniger gewaltfam zwiſchen Ares und 
Aphrodite, welch Yestere, wie wir jehen werden, gleichfalls aus 
Typhon's Mutter hervorging’). Zur Erinnerung daran trägt bie 
ägyptifche Typhonsmutter felber, z. B. im Thierfreis von Denderah ven 
Rilpferdfopf ihres Sohnes, und zur Erinnerung daran werben wir 
u Phigalia in Arkapıen die entiprechende Demeter mit dem Pferdes 
fopf des Roß⸗Poſeidon finden. Ares hatte fih von Aegypten aus - 
auch in Babylon eingebürgert. Dort ift der Planet Mars, ver Stern 
des Unheils, ihm geweiht, und fein Symbol ift Nergal, der Hahn, 
deſſen Namen er dort felber trägt, und ber auch bei den Griechen ihm 
heilig at"). | Ä 

Vielleicht braucht es noch eine Nacht auf offener See und wir 
gehen am Morgen in den Golf von Argos. und längs der lafo- 
nifchen Küfte hinauf bis gegen fein Hinterende. Dort zur Rechten 
fteht die hohe Balamidi, die. Sellenvefte von Nauplia. Bor Raute 
diefer fteilen Höhe ruht die Stadt jelber, in’d Meer binausgejchoben 
am Felshügel. ihrer vormaligen Burg, der jeßigen Citadelle Itſch⸗ 
kabe, ;neuerdings Fort Agamemnon. Noch weiter praußen liegt Fort 
Barziz eine Inſelklippe, deren Feftungsmanern aus dem Meer jelbft 
aufſteigen. HZwiſchen ihr und der Stabthöhe lenken wir hindurd und 
betreten jenfeit& den nahen Uferdamm. 

Auch Rauplia, dit Stadt des Nauplius und jeines Sohnes 
Balamenes, fcheint eine uralte, phönififche Gründung zu fein. 
Salche; vorſpringende Landzungen pflegten die Phöniker zu bejegen, 
während die einheimiſchen Städte auf einem Gipfel fern von ber 
Ser ſich zu .fihern. ſuchen. Palamedes ſoll Gewicht und Maaß, 
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Würfel und Brettfpiel, verfchievene Buchftaben ꝛc. erfunden haben, 
alles Gaben, die man den :Bhönifern verbanfte =). Zu ben 
ad äiſchen Heroen ver Landesſage ftehen die fremben.. Herren 
Nauplia's in feindlicher Haltung, und Palamedes, ver nach Troja 
mitzog, wurde durch eine Intrigue des Odyſſeus unſchuldig verur⸗ 
theilt und geſteinigt. Sein Vater Nauplius, heißt es, habe zur 
Rache an der heimkehrenden Flotte falſche Leuchtfeuer zwiſchen den 
Klippen angezündet, ſo daß ſte meiſtens zu Grunde ging Auf—⸗ 
fallender Weiſe iſt Palamedes' Namen heute noch in der ſteilen 
Klippenhöhe erhalten, ‚welche die Stadt überragt und 'am eigenen 
Fuß nur einen ſchmalen Weg nah ver Landzunge von Nauplia 
läßt. Eine neuere tauſendſtufige Treppe führt am kaktusbewachſenen 
Fels hinauf. Oben ſteht die große venetianiſche Feſtung, immer einer 
ber Hauptpfeiler, an die das Schickſal der Morea ſich gekettet hat: 
Rauplia war im Mittelalter wieder aufgelebt, nachdem es chon- in 
jehr alter ‚Zeit von dem doriſch gewordenen Argos vernichtet worden. 
Ceine damals vertriebenen Bewohner bauten Methone, Movon, 
an der weſtlichen Küfte Meſſeniens, gleichfalls auf einer een 
unge”). Ä 
ka rg Wenn Nauplia ein fefter Platz ver Phöniker war, verjelben 
.Phöniker, die wir in Herodot's erftem Kapitel am Strand von 
Argos drüben ihre. Waaren — ägyptiſche mb aſſyriſche 
Waaren, ſagt er — ausſtellen jehen, um eine neugierige Königs⸗ 
tochter auf's Schiff. zu verloden und mit ihr davon zu fahren — 
jo find dieſe Handelsphönifer Doch nicht die erften und älteften Kultur⸗ 
bringer, die an diefem Geftade abgeftiegen: Die Ebene im SHinters 
grund des Golfs war vormals pelasgifch, und pelasgifche Burgen 
find und zu Argos, Mykene und Tirynth hinterlaſſen. Nach diefen 
mäfien wir zunächft uns umfehen, um Die Fäden, die wir- auf Kreta 
angeknüpft, an ihnen zu befeſtigen. 

Die Ebene von Argos hat fahrbare Wege, eine Seltenheit in 
Griechenland. Darum fahren wir am Morgen in der Droſchke durch 
das venetianiſche Feſtungsthor, das einzige der Landſeite, hinaus und 

auvath erreichen in kurzer Friſt landeinwärts den Burghügel von Tirynth. 
Es iſt ein geſtreckter Felsrücken von geringen Höhe, nur: dreißig Fuß 
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hoch, aber eben darum mit gewaltigen Kyflopenmauern ver 
panzert. Hier in dieſer älteften erhaltenen Burg Europa’s fol Her- 
fules geboren fein. Dann müßte aud) jene andere "Sage hierher 
wandern, die Sage von den zwei Schlangen, welche von ber Göttin‘ 
Hera gejandt wurben, um das neugeborene Kind zu erwürgen. Aber 
ver Fleine Herkules brach den Schlangen das Genid. Wer die Natur 
gefhichte der Sage fennt, muß einjfehen, daß dieſe Schlangen ver 
Hera, die von dem kleinen Herfules bezwungen werben, urſpruͤnglich 
eines und bafjelbe find mit der benachbarten lernätfchen Hydra, vie 
ver erwachjene Herkules ausrottet. Beides aber ift eine Erinnerung 
an ven babyloniſch-phönikiſchen Herkules und feine auf baby- 
loniſchen Cylindern dargeſtellten Kämpfe nicht nur mit nemeiſchen 
xöwen, fiymphaliihen Vögeln, ſondern auch mit Schlangen. Alle 
dieſe Beftien find nur das Symbol böfer Mächte, deren die guten 
Götter und Geifter und Könige fih ermwehren müſſen. 

. Wir erfteigen die Burg von der Süpoftede und treten in bie !giuzile 
berühmte kyklopiſche Gallerie. In dem gewaltigen Maflenwall 
nämlich, welcher die Ichuhlohlenförmige obere Platform einfihließt und 
fleivet, find lange ſpitzgewökbbte Galerien ausgeipart, immer zwei 
nebensinander und ‚ohne Duerverbindung unter fi. Sie können nur 
ale Kajematien gedient haben und ift nichts natürlicher, als dag man 
die Dide des Feljenwalls benügt, um Wohnungsräume in feinem 
Innern zu gewinnen: Die Höfe ver Burg felbft, vie ſich noch in 
eine obere und untere Hälfte theilt, find klein genug. Jene Gallerien 
find meiſt eingeftürzt, aber am Anfang ver. öftlichen Kängenfeite finden 
wir fogleih die eine, auffallenpfte, die mit ſechs gleichfalls ſpitzge⸗ 
wölbten Thoren fih nad Often, nad ver einftigen Stadt öffnet. 
Diefe ſechs Thore, Die kyklopiſchen Vorthore des Euryſtheus, wie fie 
Pindar nennt, mögen Rüdzugsthore für eine aus ver Stadt weichenpe 
Befagung fein. Möglichſt viel Zurüdziehende jollen zugleih aufge: 
nommen werden. In den engen Räumen ließ fi Widerfſtand leiften, 
bis durch - Die Seitenpforten Alles in's Innere geborgen war. Mit 
Einnahme diefer ‚offenen Gallerie hatte der Feind aber noch nichtig, 
denn ver Weg nad ‚Innen ließ fich leicht verjperren, und die Gallerie 
felber iſt nicht zu beſchädigen *). | 


Oewölbform. 


Mykene. 
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Sie beſteht aus gewaltigen Blöden, vie nad oben allmählig 
zufammentreten, um das Spitzgewölb zu bilden. Allerdings ber 
rühren fie fih oben nur mit den Kanten, over meiftend gar nicht, 
fo daß beim ungenauen Schluß auf die ganze Länge hin der Himmel 
durchſcheint. Es ift Fein Gewölb, in dem vie Blöcke zufammenge- 
flemmt hängen, ſondern fie ruhen mit ihrer Maſſe auf der Seiten- 
wand, und waren..hurd. Dedifteine, wo fie faft fi berührt hätten, 
gededt.. Doc gibt es in den begrabenen und überftürzten Galerien 
ber jchmalen Süpfeite auch Beifpiele von Gewölbform, wo wenigftens 
der Keilftein eingeflemmt hängt und ſtürzen würde ohne den Halt 
der vorrüdenden Seitenblöde. Uebrigens ift ver Wallbau ver rohefte 
— möglihft große Steine, ein Wunder bereits für bie. Alten““), 
und die. Zwifchenräume mit Fleineren Stüden ausgeſtopft. So haben 
es die Kyflopen, heißt es, für eimen Enkel des Danaus, ven 
König Prötus, gebaut, der mit feinem Bruder, dem König Afrifios 
von Argos im Streit lag. Noch weiteres Kyflopenwerf werben wir 
u Myfene fehen, vem vierten Königreih, Das in dieſer Fleinen 
Ebene anfging. 

Die Droſchkenfahrt eines einzigen Tages reicht aus, um Alles 
zu erſchöpfen. Wir fahren weiter bis in den Hintergrund der Ebene 
und fteigen aus am Fuß des Burgberges von Myfene Oben auf 
der Höhenfläche, wo die wohlgebaute, Die geräumige Mykene ‚gelegen 
hatte, und am Fuß ihrer höheren Akropolis erreichen wir zuerft das 
berühmte Grab des Agamemnon. So nennt man bie größte und 
wohlerhattenfte der unterirdiſchen Kuppeln, von denen mehrere hier 
entdeckt wurbem:: Aus Dem griechiſchen Reiſenden PBaufaniad . weiß 
man, daß: unter ben Meften.iiver damals längft .verlafienen My— 
kene aub die Schatzhäuſer mb Gräber von Atreus und 
Agamenınon gezeigt ‚wurden Schatzhaus und Grab ſind nicht ge⸗ 
trennt, da mar dem Todten ſeine Schaätze mitgab. Sie können aber 
jenes beſonders genannt werden, ſofern wie Hier Dad eigentliche Grab 
durch eine befonvere Felfenfammrer neben dem Schaggemölb darge: 
ftellt wird. Ob der Name Agamennon, der für's: heutige Bolf an ver 
Hauptkuppel haftet, wohlgewaͤhlt jei, dürfte allervings zu bezweifeln 
fen. Eher mag Atreus die Muße zu Joldhem Bar gefunden. haben, 
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als fein abenteuernder Sohn, den offenbar nur das Mißlingen des 
teojamiichen Eroberunge- und Anſiedlungsverſuchs in die Heimath zurüd- 
führte. Dort fand er fein raſches, tragiihes Ende, weil vie Ruͤckkehr 
jolder auf Gemeindefoften beförberter Herren Te die e Surüsfgebliebenen 
höchft unbequem war. J 

Der Eingang iſt ein tiefer Hohlweg neigen bewachtenen Felſen, RN 
auf denen Quaderwaͤnde figen. Er führt hinab unter die große Pforte, 
bie von eimem ungeheuren Stein, dem größten ber griechiſchen Architek⸗ 
tur, gebedt if. Dahinter wölbt fi der Kuppelraum, vurd. eine 
Lüde von oben erleuchtet, bis zu einer Höhe von fimfzig Fuß. Wir 
jehen die wagrechten, nad) oben überrüdenden Steinringe; Aus denen 
die Wölbung zuſammenwächſt, bis ein einziger Stein ven Schluß madıt. 
Sie beftehen, wie die Unterfudhung von außen zeigt, aus zuſammen⸗ 
geſchobenen Blöcken, die man durch Fleinere, von hinten eingefeilte Steine 
feftgelegt und geftemmt hat. : Die darauf laftende Erde hält Das Ganze. 
Bir jehr großer Hügel, der jegt freilich zergangen ift, muß fi einft 
daranf erhoben haben. Er wird und veranlaflen, diefen größten Grab» 
raum in Reih und lien zu ftellen mit den Hügelgräbern am Helles- 
pont, in Lydien und Etrurien. 

Die einrückenden Steinringe zeigen feine vorragenbe untere Kante, 
jondern die Kanten find weggemeifelt, jo daß eine glatte Kuppelwand 
übrig bleibt. Aber an den einzelnen: Steinfveilen, von geringer, höhe: 
über dem Boden an, fieht man Reiben von Ragellücdern, jedes 
Loch in regelvechtem Abſtand von dem andern. und in mehr als zwanzig 
Steinlagen über einander. Darcus erkennt man, daß einft bie ganze 
Kuppel mit Bronceptatten ausgelleidet war. Vronoene Nagel und austieivung 
Reſte ver Platten bat man im der: Bhas gefunden. Mir ſtehen alſo 
wieder vor einem Stil, der dem gumzen babylonifchen Kulturkreis eigen 
ft. Brencone Sriefe mit getriebenen Figuren hat man aus Niniveh 
gebracht, ſammt den Nägeln ‚wie noch darin ftaden ımd..mat.denen fie: 
angebeftet waren *). Mit Bronteplatten war das Gemach in: Abſa— 
lom's Grabthurm ausgekleidet, wie die dort ſtechenden Nägel beweiſen 0), 
und vergoldete-Kupfernägel finden ſich im Schutt,der ſüdbabyko ni⸗ 
ſchen Pyramirenthürme, wo ſie einſt die goldenen Bebleidungsbloche 
des oben ſtehenden Gemachstzu halten hatten”). Goldblech als Wand⸗ 


Grabkammer. 


Facadenſtil. 
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bedeckung fanden wir in den Tempeln von Ekbatana, Jeruſalem, 
Karthago. Dem Palaſt des Alkinoos gibt Homer eherne Waͤnde 
und filberne Thürpfoften. Es fehlt aber auch vie hiſtoriſche Kunde 
vom Gebrauch diefer Schmudweife im älteren Griechenland nicht. Im 
Schaghaus des Myron zu Olympia waren zwei Kammern, eine 
in jonifhem, die andere in Dorifchem Stil, beide von Erz). Zu 
Eparta auf der Burg ftand ein eherner, d. h. mit Erzplatten befleis 
deter Tempel der Athene. Seine Wände waren aber nicht nur mit 
glatten Tafeln, ſondern aud mit Figurenfriefen, Thaten des Herkules ıc. 
porftellend, beiegr'). Wir dürfen darnach annehmen,- daß auch an 
Agamemnon’s Grab der Schmud getriebener Platten nicht fehlte, 
zumal an den Thürpfoften, wo die Fleineren gedrängteren Nagellöcher 
auf ein edleres Metall over feinere Arbeit deuten. | 

In die Rundung der Kuppel, rechts vom Eingang und redt- 
winflih zu diefem, öffnet fich eine Dunfle, aber geräumige felöge- 
hauene Kammer auf gleichem Boden mit: dem Kuppelraum: Sie 
ift Das eigentliche Grab, enthält aber nichts Beſonderes. Der Boden 
des Kuppelraums ift mit Dünger bevedt, weil die Hirten ihre Schafe 
hereintreiben, und bald wird ınan geneigt fein, den blutdürſtigen Inſekten, 
die einer Schafheerde eigen find, das Feld zu räumen. : 

Augen vor dem Thor hat man höchſt merfwürvige Reſte einer 
Facadenbekleidung gefunden’). Das Stüd einer Halbſäule 
von grünem Marınor zeigt teppichartige Ornamentbefleipung ; augen⸗ 
icheinlih in aftatifhem Stil. Es find große Zickzackbänder, melde 
ven Säulenſchaft, eins über dem andern, umwinden, ſehr reich und 
fleißig, wie am Gewand aſſyriſcher Könige over auf babylonifchen Eys 
lindern over auf den Scherben des alten Thonzeugs, das fidh hier 
u Mykene finnet und felber wieber eine und dieſelbe Art mit ven 
Scherben von Melos und Thera ift *9) 

Dazu ein Fußgeftell von eier Form, ein ſchwellender Pfuͤhl, 
gleichfalls mit jenem Zickzack, aber nicht von unten nach oben, ſondern 
von der Mitte nach beiden Seiten zu bekleidet. Es iſt der urjoniſche 
und aſſyriſche Säulenfuß, und ganz wie zu Perſepolis ſenkt ſich ein 
Blaätterkreis vom Anfang des Schaftes auf ven Pfühl. Vermuthlich 
waren zwei Halbfäulen an's Portal gelehnt, und daruͤber ein Skulptur 
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feld, vielleicht mit zwei Köwen, wie wir’8 oben liber dem Burgthor 
finden werben. Sept ift über dem großen Dedftein des Portals eine 
hohe dreiedige Deffnung zu fehen, die buch vorrüdende Steine 
gefaßt, als fenfterartiger Gang in's Innere führt. Sie dient aber 
offenbar nur um den großen Deckſtein, oder die beiden Hinter einander 
liegenden: großen Dedfteine ded Thorwegs zu entlaſten, und mußte ge- 
Ihloffen fein, falls man nicht das Innere, :wie:bei den vermeintlichen 
Hypäthraltempeln, den Dieben und. Flevermäufen preisgeben wollte. 
Auch Bruchſtücke von einer Marmorbefleivung -dver ganzen Facadenwand 
find übrig, grün, roth, weiß, mit Ornamentftreifen in- Geftalt von 
Kugelzeihen, Wellengewinden, ganz wie fle auf den etruriſchen Pracht⸗ 
ſchilden von Cäre, natürlich aus derſelben Ueberlieferung, vorkommen. 
Daß dieſe Tafeln angeheftet waren, zeigt uns wieder die Facade, deren 
Breite durch den. darauf zufuͤhrenden Hohlweg beſtimmt iſt, durch ver- 
ſchiedene Löcherreihen. Der Thürrahmen ſelbſt iſt dreifach eingeſtuft, 
wie an den Koönigsgräbern von Perſepolis. 

Niemand wird die fremdlaͤndiſche Art dieſer Architektur der Heroen⸗ 
zeit verfennen. Man giebt auch gern für dieſe Heroenzeit, für das 
achäiſche Alter des Peloponneſos eine reichlich aftatifche Erinnerung 
zu, um dann mit den eindringenden „Doriern“ eine Acht hellenifche 
Kultur beginnen zu laflen. Wir ‚haben bereitd gefehen, und werben 
noch weiter jehen, was für eine Bewandtniß es mit dieſer vermeintlich 
urdoriſchen Kultur habe. 

Vorerſt ſteigen wir vollends hinauf zur Burg, an einem großen 
Gedhügel vorbei, ver ein ähnliches, in fich zufammengebrochenes Kuppel: 
gebäude enthält. Eine ‚Straße zwifchen gewaltigen: Quaderwänden 
weiſ't uns plötzlich vechtsum nad dem Burgthor von Myfene, dem 
vielbefprochenen Löwenthor. Der Wal zur Rechten iſt nur ein 
einzeln vorjpringender Schenfel, ver den Aufgang neben der Burg hin 
zu leiten und den anbeingenden Feind ‘unter deren Wurfgefchoffen feſt⸗ 
zuhalten hat. Genau / ſo war ed zu Tirynth, wo ein eben folder Schenkel, 
derſelbe in deſſen Außenſeite die Spitzthorhalle liegt, ven Aufweg neben 
der oberen Burgplatte hin exrft zu dem Thor der anderen tieferen Hälfte 
führt. Aus dieſem tieferen Hof ſtieg man umwendend in den zweiten, 


ver jenen Aufgeng beherrſcht. 


Löwenthor. 
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Das Löwenthor am Ende unferes anfleigenden Hohlwegs erbaut 
fib aus zwei, was einwärts geneigten Pfoften und dem ftarfen, nad 
obenurundlich umegelmäßigen Sturz. Darüber rücken vie Blöcke von 
‚beiden Seiten, apieder ein und laffen nur Raum für bie breiedige etwa 
zehn Fuß hohe Platte des Löwenſchildes. Sie befteht aus zwei 
Löwenfiguren, Die einander. gegemiber aufgerichtet auf ven Hmterfüßen 
ftehen -und mit den Vordertatzen erhöht auf den Sodel eines eigen: 
thümlichen Arditekturftüds treten. Diejes ift weientlih eine Säule, 
die zwiſchen beiden, auffteigt und auf rundlichem Kapitäl ein Geſims⸗ 
jtüd trägt. Die Löwenföpfe find abgebroden, müſſen aber einft, aus 
ver Profilftelung ablenkend, gerad herausgeſchaut haben. 

Richt ohne wahres. Mitleid betrachten wir die Säule und die 
Löwen. In einer Zeit, wo man Fieberträume fir Wiſſenſchaft hielt, 
mußten fie gar zu ‚abenteuerliche Deutungen über ſich ergehen laſſen. 
Das Phantafiren hat aber ein Ende, ſobald wir, gemäß dem Grund- 
fag einer vergleichenden Archäologie, und umfehen, wo ſich Achnlidyes 
und zur Erklärung Nugbares finde. -Mir werden Gräbergiebel in 

—A hrygien kennen lernen, wo zuweilen Löwen ſich gleichfalls gegen⸗ 
über ſtehen und ein erlegtes Thier oder ein Prachtgefäß zwiſchen ſtch 
haben, over zwei Pferde mit einer ſtumpfen Säule dazwiſchen. Wenn 
demnach jowohl die Thierfiguren felbit, ald auch das Motiv der Trenmung 
dermaßen wechſeln fann, dann hört bereits alles Recht auf, in ven 
einzenen Motiven irgend ‚eine ſymboliſche Bedeutung zu juhen. In 
Bezug auf die Löwen ift Die Säule Scheidezeihen und ſonſt nichts. 
Sie. nimmt aber ein Stüd,Gebälf auf fi, weil fie nach alter Erinne- 
rung den Giebel ftügen joll, und ein breiter Sockel wird unterge- 
hoben, damit auch dig.aufgerichteten Löwen ihre Vorderfüße darauf 
stellen Fönnen, Aufgerichtet müflen aber die Löwen fein, weil fonſt Pie 
Breite der Platte nicht ‚gereicht hätte. | 
Wooher kommt aber die eigenthümlihe Form von Säule, Sockel 
und Gebälk? Auf dem Kapitäl, das im verſchiedene Ringe gegliedert 
ift, ruht eine ſcharfeckige Platte, und -auf dieſer vier aneinander gereihte 
Kugeln, die wieder von einer Matte. bedeckt ſind. Dieſer vermeinten 
Kugeln find aber, feine Kugeln, wası:ganz ohne Beifpiel ‚wäre, ſondern 
die vorragenden runden Sparrenlöpfe, wie fie in der Iyfifchen Archi⸗ 
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teftur als Dedlage eines Hauſes jo außerorventlih zahlreich vor: 
kommen). Die Säule, vie nad unten etwas ſchwächer wird, fteht 
wit unfcheinbarem Fußgeftell auf einem Würfel und fammt diefem über 
einem boppelten Boden. Der untere wird vom oberen theils durch 
freien Zwiſchenraum, theilö durch vorragende Balfenfüpfe oder Steine 
getrennt. Das ift wieber eine Art, vie ung in Lykien, und mur dort 
begegaen wird. Der Boden des Haufes ſoll über die Feuchtigkeit 
des Erdbodens gehoben werben. Nun heißt ed in ver That, die Kyr 
flopen, welche jowohl vie Mauern von Tirynth als viefes Löwenthor 
bauten, ſeien aus Lykien gekommen '’’). 

Wir haben freilich für das Alter ver Iyfifhen Kultur feinen 
Beweis als jagenhafte Bezüge und das vor uns ſtehende faum zu 
bezweifelnde Nachbild. Der Sfulpturftil der Lömwenleiber ſelbſt ift Orient 
ver Etil des ganzen inneren Aſiens. Die Löwen find roh, weihlih 
unbeftimmt, wie die Sfulpturen, die wir im Fried von Aſſos, ın 
vem Felſenbild bei Nimphi und in den Figurenreihen an den Feld: 
wänden von Pteria werden fennen lernen. Ganz beſonders an 
Afſyrien erinnert der Löwenſchweif. Statt daß der richtige natürs 
liche Lswe am Ende feines Schmeifs eine Quaſte bat, ift dieſer 
glatt, Folbenförmig an jenen ſymboliſchen Löwen, die der aſſyrifche 
König an fih drüdt oder überwunden davon trägt. So wird er 
fopirt in Perſepolis, ſowie an den Wlltarjeiten von Homer's 
Heiligtum auf Ehios und auf alt etruskiſchen Bronce- und Silber: 
gefäßen. Auch die Meifter des Löwenthord wiederholen ohne neue 
Naturſtudien denjelben quaſtenloſen, Folbenförmigen Schweif. Wem 
die Löwen von Mykene, Alles in Allen, am meiften gleichen, das 
find die ſitzenden Löwenfiguren, die aus dem Fuß eines jener mäch⸗ 
tigen Walzenpfeiler über ven Gräbern von Arad, gegenüber der Infel 
Arad, nah vier Seiten hervortreten *). Dort ift die Arbeit p ho: 
nikiſch. Es fragt fih nun, wer jene Kyklopen von Myfene find, 
was fie wit Lykien zu thun haben, ob fih die Sage von ihrer 
dortigen Herkunft überhaupt retten läßt? Darüber wollen wir oben 
auf der Burg noch weiter nachdenken. 

Das Köwenthor ift von innen verfchüttet und nicht zu Durch 
ſchteiten. Wir müffen an ven vorragenden Blöden der Burgmauer 
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links und hinaufzuhelfen ſuchen. Oben ift ein bedeutender Berg, den 
ver Mal von allen Seiten einfchließt, getrennt von ben Bergen, 
die fi dahinter erheben. Wir überjehen die Ebene von Argos 
mit ihren freuzenden Pfaden und ven Golf, fämntlih von hohen 
Bergen eingejchloffen. Die Stadt Nauplia auf ihrer runden Höhe 
ſchwimmt links im Golf und wird malerifch überragt von ver fteilen 

ce Balamidi auf der Felshöhe des Feftlandes daneben. Rechts in ver 
Ebene, am Fuß der Berge, liegt Argos und hat gleichfalls eine 
fteile Afropolis, die uralt pelasgiſche Lariſa hinter fih. Auf ihrer 
nördlihen Kuppe ift ein doppelter Mauerring aus: dem Mittelalter, 
woron der innere wenigftend auf altem linterbau von verfchieven- 
artiger Fügung fteht. Im innerften Hof fieht man in cifternenartige 
Deffnungen hinab, die aber eine begrabene Gallerie von tirgnthifcher 
Bauart anzeigen follen. Ein ähnliher Gang, den man aber micht 
immer findet, wenn man ihn jucht, ift auf einem andern Felshügel, 
einer zweiten Oberftabt, diefleits des heutigen Orts). Diefer Gang 
ift theilweis in Feld gehauen und mit vorjchiebenden Blöden ge- 
deckt, welche oben, unmittelbar unter dem Außeren Boden, bis auf 
Fußweite zufammenreichen. Pauſanias jah noch das unterirvifche Ges 
bäude mit der ehernen Kammer, worin jener Afrifius, des 
Danaus Enkel, jeine Tochter Danae einſchloß. Es war alfo wieder 
ein mit Erzplatten ausgefleivetes, unterirdifches Schiebgewölb, nad 
Art der gegenwärtigen Beifpiele. Ein Eolofjales Meduſenhaupt, gleich 
falls ein Werf ver Kyflopen, am Kup ber Lariſa, ift nicht 
mehr vorhanden. An ver Stelle der prädtigen, an Tempeln und 
Bildwerfen und Hervengräbern überreichen Stadt Argos, liegt jebt 
ein freundlidy offener Ort in jenen Gärten. Das große alte Theater 
ruht in Fels gehauen am Abhang über der Stadt. 

Es ift ein merfwürbiges Stück Land, dieſe von oben bürre, 
unten verfumpfte und nur in der Mitte noch anbaufähige Ebene. 
Sie bot einft im Hintergrund des Golfs ven fremden Wanderfchiffen 
bequeme Anfahrt und verlodende Ausficht auf Kultur. Eine Göttin, 
von deren offenbar älterer Kultusftätte am Bach von Knoſos wir 

‚ geragmpet kommen, die Göttin Hera nahm Befig von dem Lande. Ihr bes 
rühmtes Heiligtum lag.gleihfalls im Hintergrund ver Ebene, 
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links, ſüdweſtlich von Mykene, iſt aber eines dazwiſchengeſchobenen 
Berges wegen von hier aus nicht ſichtbar. Dort iſt noch die ſtarke 
Kyklopenmauer übrig, welche die Terraſſe des oberen, älteren 
Heiligthums trug, jenes Tempels, in welchem Agamemnon ſich Treue 
Ihwören ließ. Als dieſer Tempel in Folge des Feuerfangens duͤrrer 
aufgehangener Kränze verbrannt war, wurde er nicht oben, fondern 
auf tieferer Stufe erneut. Von diefem neueren Tempel find vie 
Spuren weniger deutlich. Seine Terrafien find Quavderbau'*). In 
ihm thronte das golvelfenbeinerne Koloſſalbild der Göttin von 
Polyklet. Auf ihrem Scepter faß ein Kufuf, weil Zeus in Geftalt 
dieſes Vogels der Hera zuerft genaht ſei. Ihr Brautbett ftand im 
Borraum des Tempels, und man feierte, wie auf Kreta, ihre Ver- 
mählung, ein Braud, den wir nod an verfchiedenen Plägen, namenf- 
ih auch drüben auf Samos, un immer von Kreta her eingeführt, 
finden werden. 

Aber nun dürfen wir nicht länger die ſchwierigſte aller Fragen 
vermeiden, die Frage nach ber Herkunft der Mauern, auf die wir Die auern 
uns gejegt haben. Wir finden großentheild den rohen Stil von 
Tirynth, mächtig große, regelloje Blöde, in deren Zwifchenraum 
fleinere Steine eingefchoben find, und wollen uns vorerft mit dieſem 
roheren Stil befaffen. Die Alten fchreiben ihn hier im Feld von Argos 
ven Kyklopen zu, offenbar wegen ver übermenschlihen Größe. Der 
Kyklop in der Odyſſee ftelt vor den Eingang feiner Höhle ein Fels— 
ftüd, das feine menfchlihe Hand entfernen fann. Da und aber mythilche‘ 
Kuflopen nichts helfen, jo müflen wir nad dem älteften Kulturvolk 
fragen, das in diefer Ebene abftieg, und diejes find die Pelasger. 

Diefe Pelasger find allerdings jo lang ſchon im Lande, daß 
man ihre fremde Herkunft vergefien konnte und ihre ältefte Dynaftie 
von Inachos, dem vertrodneten Bach dieſes Feldes ableitet. Aehnlich Die Yetasoer 
ließ man an einem andern Pelasgerfis, am Berg Lykäon im ſud⸗ Venerbat. 
weftlichen Arkadien, den Pelasgos als erften Menſchen aus ber 
Erde hervorgehen "”). Da er aber den Menſchen den Genuß von 
Blättern und Wurzeln abgewöhnt, Hütten bauen und Kleider tragen 
lehrt, fo fett er bereits Menſchen und zwar von anderer Race voraus. 
Sein Sohn Lykaon baute dort die Stadt Lykoſura, die ältefte, 
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die von der Sonne beſchienen wurde. Man findet dort noch den Burg- 
hügel, eine nach Süd geneigte Platte, mit Terrafjenwällen tirynthiſcher 
Art’), Aehnlich baute ein veriprengter PBelasgerftamm den älteften 
Wall ver atheniſchen Akropolis und erhielt ein Stüd Land am 
Hymettus dafür zum Lohn’). Bon diefem pelasgifhen Wal haben 
wir gleichfalls noch Reſte. Es find das einige Lagen der roheften, von 
der Burgplatte ſelber losgeriffenen Blöde, mit dazwiſchen geftopften 
kleineren, ſüdwärts von den Propyläen und anftoßend an deren glatte 
Marmorwand. . Da ferner dieſe Bauart fi) überall findet, wo nad 
hiftorifcher Runde dieſe Pelasger geſeſſen haben, und da die Pelasger 
ihon nad) Meinung der Alten eben von ihrem Mauerbau ftellenweis 
tyrrhenifche Pelasger d.h. mauerbauenve Pelasger genannt wurden ’*), 
jo nehmen wir allerdings feinen Anftand, auch die hiefigen Kyflopen- 
bauten für pelasgifche Arbeit zu erklären. 

An ven Pelasgern haben wir einen jener fanaanitifhen 
Stämme erfannt, deren Bewegung im ganzen Umkreis des Mittel- 
meers bis nad) Spanien und Maroffo uns bereits fühlbar geworben. 
Pelasger und PBhilifter find ein und daſſelbe Wort und bedeuten 
„Auswanderer“ ). Aus Aegypten ansgeftoßen, brängten fie theilg 
jogleih in's übervölferte Paläſtina zurück, theils ftiegen fie erft 
auf Kreta ab, wo fein Bleiben war und von wo unter Melfarth- 
Herkules Führung der Zug nah Weiten ausging. Bon Kreta 
aus erreichten fie auch Griechenland, aber nit als Wolf, fondern 
in einzelnen Wanderfchaaren, Belasger genannt.. Der Grundirr- 
thum, der allerdings ſchon im Alterthum wurzelt, in ihnen ein ganzes 
Bolf zu erkennen und ihren Namen auf gunze Länder, wie Arka— 
dien 2c. ausdehnen zu wollen, hat ſo oft fchon jedes Verſtändniß 
vernichtet. Wir finden aber in der That die pelasgifche Bevölkerung 
immer nur in fleinen Haufen, an einzelne feite Plätze gelehnt, und 
zwar immer zunädft in den zugänglichen Meeresebenen. Offen- 
bar haben fie in bereits bevölferte Zander da und Dort ſich gewalt- 
jam eindrängen müflen, und werben jelber fpäter durch helleniſche 
Einwanderung zum Theil von der See abgefchnitten und in’s Gebirg 
geſchoben. Wenn wir alö angeblichen Urſitz der Pelasger das Lykäon⸗ 
gebirg in Arkadien nennen hören, jo war e8 nicht dieſes rauhe Ge- 
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birg, Das die Fremden anzog, fondern das ebene Küftenland von 
Elis, das von diefem Gebirg aus weftwärts noch überfchaut wird. 
Dieſes Land Elis ift der Bibel unter dem Namen Elifa wohlbe- 
fannt, und einer feiner Bäche heißt, wie auch ein Bad auf Kreta, 
Jardanes, Jordan’), offenbar eine Hinterlaſſenſchaft dieſer 
kanaanitiſchen Pelasger. Sie wurden fpäter durch die Pylier aus 
Elis verdrängt und jetten fi im Gebirg Lykäon feſt, von wo alle 
Kultur Arkadiens ausging. Dort finden wir nicht nur den der Sage‘ 
nach älteften Mauerbau von Lykoſura, fondern aud ein ganzes 
Neſt von Götterbienften, die nur in Aegypten können aufgenommen 
fein. Wir Tehren ſpäter felber noch dort an. Von vort, heißt es, 
führte Denotrus, jenes Städtebauers Lykaon Sohn, die ältefte 
Kolonie nah Italien’). Das könnte und die Verwandtſchaft ver 
foflopifchen Stänte im Hernikergebirg, Alatri, Norba, Segni, 
mit den pelasgifhen Burgen Griechenlands erklären’). Hier, aus 
biefer Ebene von Argos, wo ver Burgname Yarifa und mannig- 
fahe Sagen einen der älteften Pelasgerfige anfünden, übertrug ein 
pelasgifcher Priefter den Geheimdienſt ver Demeter, wie man hier 
zu Land wußte, nad) Eleufis in Attifa'). Diefer Geheimdienft, 
ver auch am Lyfäon heimifch war, ift, wie wir fehen werben, gleich⸗ 
falls ägyptiſch. Ein dritter Hauptfit der Pelasger war abermalg eine 
Ebene, und zwar die größte Griechenlands, die theſſaliſche. Bon 
dort, mo es vier Kariffen gab, durch heilenifhe Stämme vertrieben, 
entiwichen fie in's Gebirg von Epirus und verfegten ihr abermals 
altägyptifches Orafel, das Drafel des Zeus Ammon von Theben, 
aus einem früher mitten in der Ebene gelegenen Ort Sfotuffa 
in das Waldthal von Dodona'“) Der Name Dobona it ale 
Dodan, Dedan, ein fanaanitifch-phönififscher Stamm- und Landes⸗ 
name). Ganz Epirus ftedt vol kyklopiſch⸗pelasgiſcher Meauerrefte. 
Eine im Stil von Myfene großartig umfchanzte Stadt, die man 
dort für Dodona hält, liegt z. B. ſüdlich von Janina über dem 
See’). Aber dviefelbe Zerftörung des theſſaliſchen Pelasgerſtaates, 
gleih einem Nachbild der Hyffos-Kataftrophe, ſoll einzelne Schaaren 
nad allen Seiten zerftreut haben’). "Sie famen auf Die Inſeln Belager In 
des ägäifchen Meers und nad Kleimafien. Die Ilias führt unter" Ziauen. 
| ar 
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den troifhen Hülfsvölfern |peergewohnte Pelasger auf „Pelasger 
von Lariſſa, offenbar nur als kleinen Haufen. Dieſes Lariſſa lag 
in der Nähe der ſpäteren griechiſchen Seeſtadt Kyme, nördlich von 
Smyrna. Wenn es nun da und dort in Kleinaſien noch andere 
Lariſſen gab, ſo haben wir darum kein Recht, das ganze dazwiſchen 
liegende Land, das ſpätere Jonien, für vormals pelasgiſch zu er⸗ 
flävenY). Auch hat jene von Lydien ausgehende Kolonie nach 
-Etrurien, wie wir fehen werden, nichts mit den Pelasgern zu thun. 
Nah Italien aber wandte fih eine pelasgifche Bewegung aus 
Epirus, das in Folge der theflaliihen Kataftrophe überfüllt war. 
Sie fuhten in Italien abermald die ‘größte Ebene, an der Mün- 
dung des Po, und die Erinnerung an ihre Anwefenheit erhielt ſich 
noch fpät durch den Namen der „philiftinifhen Gräben“), 
offenbar Waflerwerfe, womit fie ein herrenlos gebliebened Sumpfland 
urbar machten. Sie rüdten aber landeinwärtd und nahmen Cortona 
mitten in Umbrien’). Der Name Cortona, Gortynaia erinnert 
nit nur an Gortys, die fteilgelegene arkadiſche Stadt in der Nähe 
bes pelasgiſchen Lyfäon, fondern auh an Gortyna auf Kreta, jener 
Hanptftationsinfel aller kanaanitiſchen Wanderung. Das etrusfifche 
Cortona bezeugt duch gewaltige Kyflopenmauern feine. pelasgifche 
Vorzeit. oo. 
Aber ablehnen muͤſſen wir jede Ausdehnung des Pelasgernamens, 
wie es bei: Herodot gefchieht, auf ganze Völker, wie die Arkabier, 
Jonier x. Keine einzige Charakterfage gibt ein Recht dazu, und 
Belager am überall treten die wirklichen Pelasger in ſcharfen Gegenjag zu den 
 Röffern von angeblich pelasgifcher Herkunft. Iener pelasgiihe Stamm, 
der die Mauern der Akropolis von Athen baute, erhielt das Land 
am Hymettus zum Lohn dafür, ward aber vertrieben, weil er das 
Land allzu ſchön machte und die Athener felbft darnach lüftern wur- 
ben. Nun find aber vie Jonier und Athemer, die ſich dermaßen 
müfen helfen laffen, nach Herodot felbft urfpränglihd Pelasger — 
ein Berhältnig zu den ganzen und wirflihen PBelasgern, aus dem 
er jelber nicht recht Flug wird. Die Bertriebenen, heißt es, nahmen 
einige Injeln im Norden des ägäifchen Meeres ein und ftifteten die 
Myfterien auf Samothrafe, — abermals, wie wir fehen werben, 
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ein ägyptiſcher Dienft, der noch fpät im ihrer eigenen, nicht griechi- 
ſchen Sprache gefeiert wurde. Es wäre räthjelhaft, wie die Pelasger 
in Griechenland ihre eigene Sprache verlieren konnten, wem ſie ein 
ganzes Volk waren und als Jonier noch dazu ein herrſchendes 
Volk blieben. Aber bei der joniſchen Kolonieſtiftung in Aſien ſehen 
wir wieder unter ben vielen theilnehmenden Stämmen auch arfa- 


diſche Pelasger, natürlih nur als Fleme Schaar, aber als ber 


fondere Art aufgeführt). Zu Herodot's Zeit waren die pelas⸗ 
giſchen Nefte Griechenlands bereits hellenish geworben und nur am 
Hellespont und in Thrafien gab es einige wenige Pläge, wo die 
alte Sprache, den Griechen unverftändlich, offenbar eine ſemitiſche 
Sprade, ſich erhalten hatte’. 

Wir haben fomit, und hoffentlih mit allem Recht, die pelas- 
gifchen Elemente Griechenlands auf ein fo beicheivenes Maaß an 
Kopfzahl zurückgebracht, daß wir fie recht gut aus dem Ueberſchuß 
von Unterägypten und Kanaan gewinnen dürfen. Aber wie fteht es 
nun mit dem pelasgiſchen Mauerbau? Kür Dielen, jagt man, findet 
fi in Aegnpten doch fein Vorbild, dort, wo alle Stäptemauern 
aus ungebrannter Erde beftehen. Wir wollen in ver That und 
nicht auf Aegypten berufen, und weder ben kyklopiſchen Unterbau 
der Pyramiden, noch die Fyflopifche Ummauerung des Hofes, worin 
der große Sphinr liegt, noch den kyklopiſchen Maſſenbau an jenem 
langgeftredten Hügelgrab Muftabat el PBharanun') geltend 
machen. Aber die femitiihen Beherricher Aegyptens ftanden ja mit 
Kanaan in nädhfter Verbindung, und fo gut fie den Namen Jordan 
mit nad) Kreta und Elis trugen, fo gut brachten fie auch die Erinne- 
rung an fanaanitifhen Mauerbau mit. Kanaan, dieſer ewige 


Tummelplag fremder Eroberer, hatte am früheften nöthig, feine Berg- 


gipfel zu umfchanzen. Wir fennen nun in der That dafelbft höchſt 
beveutfame Reſte kyklopiſchen Stils. Im Norden des Merom- 
ſees umgürten fie unabjehbar die Hügelhöhen am oberften Jordan⸗ 
feld mit rohen Blöden, die mit dazwiſchen geftopften kleineren, wie 
u Tirynth, verbunden find. Es muß die Stätte von Hazor fein, 
befien Heer bereits von Joſua geichlagen und verfolgt wurde bis 
Sidon. Später gingen von dort die neunhundert Wagen unter 
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Siffera aus, um vor Baraf und Deborah zu erliegen. Die Stadt 
wurde von Salomo erneut, duch Nebufabnezar aber für immer 
zerftört *). " 
Kyklopiſche Bauten find zahlreih im Oftjordanland. Immer 
noch vorhanden find die Mauern von Rabbat Ammon'”), gegen 
welche die Kinder Israel nichts unternehmen fonnten, als fie das 
übrige Land bereits inne hatten. Damals bejaß der Rieſenkönig Og 
von Baſan fechzig Städte mit hohen Mauern, Thoren und Riegeln. 
Es war ein Riejfenvolf, das dieſe Städte gebaut hatte, es waren 
Kyflopen. Wir haben auf Kreta, diefer Hauptftation fanaaniti- 
Iher Wanderung, die zahlreichen Beifpiele kyklopiſchen Stil’8 bereits 
fennen gelernt. Dort auf Kreta waren auch die Riefenfnaben Otos 
nnd Ephialtes daheim, welche Berge aufeinander thürmen wollten, 
um ben Himmel zu erfteigenY). Aus Kuretis, aus Kreta, wie 
eine andere Sage meint, feien vie Kyflopen gefommen, und fie ift’s, 
welhe die Wahrheit jagt). Den Perſeus ſollen fie begleitet 
haben, meint des Pythagoras Lehrer Pherekydes, dem wir fo 
mande Achte Kunde verdanfen. Perſeus aber ift der Gott, den bie 
über Kreta kommenden Pelasger mitgebracht haben. 
So wie wir bei andern Fretifchen Völkerſchaften jehen, daß fie 
zeisinen ihrer Befchäftigung wegen Telhinen und Daftylen, Erzſchmiede 
RT und Erzhäuer genannt werden, und unter jenen Namen aud) dämo- 
nifche Bedeutung gewannen, jo wurben die mauerbauenden Pelasger 
zu Kyflopen. Kyflopen hat man dann auch einzelne bauverftän- 
dige Ankömmlinge genannt, wie jene Sieben aus Lykien gefommes 
nen, denen man die Bildwerfe des Löwenthors von Myfene, bie 
Medufa zu Argos und die Mauern von Tirynth, das Letztere wohl 
mit Unrecht, zufchrieb. Lykien, wie wir fehen werben, hat feine 
Städtemauern, die ein Vorbild für Tirynth abgeben, und die fagen- 
haften Bezüge des Könige Prötus von Korinth nach Lyfien, deſſel— 
ben, der dem Bellerophon den Uriasbrief mitgab, mögen durch Ver⸗ 
wechslung auf ven König Prötus von Tirynth übertragen fein. 
Aber der Herftellung einiger Bildwerke durch fremde Gaſterochei— 
res, wie Strabo fie nennt, „von der Hand in den Mund“, alfo 
fahrende Künftler, fteht nichts im Weg, und an Yyfien und Phrygien 


95 


erinnert nicht nur das abgebildete Architekturſtück im Giebelfeld des 
Löwenthors, ſondern überhaupt ſchon die Verwendung zweier fih ent: 
gegenſtehender Löwen zum Zwed einer Giebelfüllung. 

Mir haben bis dahin nur von bem rohſten, tirynthiſchen 
Mauerftil geiprochen, wie er großentheild auch in den Mauern von 
Myfene vorliegt. Aber ftellemmeis beftehen fie auch aus dem voll 
fommen entwidelten Bolygonban, jener funftgenauen Fügung un- 
gleicher Blöde von meift fünfediger Front. Auf diefe Art bildet fid 
ein fchönes unregelmäfiges Neb von Fugen, wo vie Blöcke nicht träg 
aufeinander laften, wie eine Reihe Quadern auf der andern, fondern 
fi) gegenfeitig ftemmen und tragen, wo möglich nie in jenfrechten 
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ober wagrechten Fugen, ſondern immer nur in ſchiefen. So kommt 


ed, daß in der Wandfläche eine Menge unregelmäßiger Gewölbe ſich 
kreuzt. Wir können hier und dort einen Block herausnehmen, und 
e8 kann nichts nachftürzen, weil der obere nicht blos vom unte- 
ven, ſondern auch von den fchiefen Kanten der Nachbarblöde getragen 
wird. Dieje lebendigen Kräfte im Wall geben dem Auge ein immer 
neues Spiel, während es an glatter Quaderwand gleichgültig vorüber: 
gleitet. Aber außer diefen beiden Stilen, dem rohen, tirynthiſchen 


und dem entwidelten Vieleckbau, fehlt e8 ven Mauern von Mykene 


auch nit an eigentliher Duaderfügung. Sie findet ſich, aller: 
dings roh, am Löwenthor, und zu beiden Seiten diefer Gaſſe, die Darauf 
wführt. Unten an Agamemnon’d Grab war fie von aller denkbaren 
Feinheit. 

Offenbar konnten beide Richtungen, zum Quader⸗ und zum Vieleck⸗ 
bau, aus demfelben Kyflopenftil fid entwideln. In Kanaan und 
Phönifien Fennen wir bereit einen Quaderftil, der bie größten 
Duadergrößen der Welt umfaßt. In ver Mitte bleiben dieſe Riefen- 
blöde rauh, wie zur Erinnerung an ihre Herkunft, fchliegen aber mit 
feinbehauenen Rändern aufeinander. Das glatt gehauene Band längs 
diefer Ränder erfcheint als vertieftes Ne von Kanälen zwifchen ven 
vorragenden Mitten ver Blöde. Alle Fugen find wagrecht oder fenf- 
recht. So finden wir es im Unterbau faft aller phönififchen Städte 
und Kaftelle, 3. B. zu Gebal, Byblos, jener Heimath der Gibli— 
ten, welche für die Mauern von Tyrus und die Terraffen des Salomo 
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die großen Steine behieben’). Sie find die Kyflopen des jpäteren 
Kanaan's. Wie fommt ed nun, daß Euripides auch die Mauern von 
Mykene nah phönififhem Kanon gefügt nennen Ffann'). Meint 
er damit den großen Duaderbau, der die Gaſſe nad dem Löwen- 
thor einfaßt, oder meint er die polygonen Ötüde ver Umfangmauer? 
Er wird wohl das erftere meinen, denn von Polygonbau fennen wir 
auf der phönififchen Küfte nur ein einziges Beifpiel zu Omm el 
Aamid, jünlid von Tyrus'), Dort findet fih im Gebüſch eine 
ganze Stadt, wenn aud von ziemlich loderer Fuͤgung, mit Thürrahmen, 
deren geneigte Seitenpfoften und dreifache Einftufung lebhaft an das 
Thor von Agamemnon's Grab erinnern. Aber das Ganze ift doch zu 
unſcheinbar, und die erhaltenen phönififshen Mauern, 3. B. zu Arad, 
wo fie theilmeis in doppeltem Zug fih um die Infel thürmen ') und 
einen Hafenraum zwiſchen ſich faſſen, find zu gewaltig, und dem Auf- 
gang zum Pöwenthor in der That zu ähnlich, als daß wir beim Namen 
phönififher Kanon an etwas anderes als folofjalen Quaderbau 
denken dürften. 

Alfo den kyklopiſchen Stil von Tirynth ſowohl, ald den Quader⸗ 
ftil von Mykene verbanft man beide dem jemitifhen Morgenland, und 
zwar ohne daß wir ein Recht hätten, den einen für jünger als ben 
andern zu halten. Den Uebergang in Quaderbau fann die Kyflopen- 
mauer zum Anſchluß an die Thoröffnung und als oberen Rand nie- 
mals entbehren. Wie fteht ed aber mit der. dritten Art, dem ſyſtema⸗ 
tischen Bielefbau? Er geht vffenbar aus dem unfyftematifchen 
Vieled- oder Kyflopenbau hervor, und erfegt, was er an Maſſe ver: 
liert, durch die Funftgenaue Fuͤgung. Da jeder Bloc eine andere Vorder: 
fläche bietet, fo ift Die genaue Fügifng nur dadurch möglich geworben, 

enter daß man in die auszufüllende Lücke erft ein langes Stüd Blei hinein- 
trieb, biß e8 deren Geftalt angenommen hatte und dann wieder heraus- 
gehoben als Model für ven zu behauenden Block vienen konnte. 
Wir jehen, daß dieſes Verfahren um Ciniges fchwieriger ift, ald wenn 
man QDuaderfteine, einen wie den andern, im Vorrath anfertigt, und 
daß nicht etwa die Neigung des oder jenes Gefteins, lieber in vieledige, 
als in rechteckige Formen zu fpringen, wie man häufig annahm, ben 
Anlaß zu diefem Bauftil fann gegeben haben. Wo er feinen Anfang 
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genommen, bürfte ſchwer zu jagen fein. Wir werben feine älteren Bei: 
fpiele finden, ald hier auf Mykene, mo ohnedies ber ältere Eyflopifche 
Stil dermaßen in den genauer gefügten übergeht, daß man zweifeln 
fann, was zum Einen oder zum Andern zu redinen jei. Jener beweg- 
lihe DBleiftreif hieß der „lesbifhe Kanon“. Wiefern die Inſel 
Lesbos, die nach Zerfprengung des Pelasgerftaates in Theſſalien 
pelasgiſches Land wurve'®), ſich in deſſen Gebraud ausgezeichnet, 
fönnen wir jest nicht mehr nachrechnen. Finden werden wir den feinen 
Polygonſtil in unzähligen Reften Griechenland's, Ctrurien’d und big 
in's innerfte Kleinaften. Mit-gehöriger Ergänzung durd) Duaderfügung 
bat ex fi durch alle Zeiten, bis in die hriftlichen Kirchenbauten Lykien's 
erhalten, und ift nichts weniger als ein Zeichen für hohes oder höchſtes 
Alterthum. 

Bon den Pelasgern, denen die älteften Burgen von Argos ange: 
hören, wird genau unterſchieden Danaus, der ald Kolonieführer aus Tanaus. 
Aegypten oder Lybien fam. Sein Bruder Aegyptus, heißt es, habe 
ihn, den Kern von Libyen, zur Flucht gezwungen. Wir find dem 
Danaus bereit auf Rhodos begegnet, wo er zu Lindos ein Heilig. 
thum der Athene, der Göttin von Sais ftiftet, jo wie er hier an der 
Golffüfte jenfeits Argos auf dem Berg Pontinos über dem Lerna- 
jumpf gleichfalls einen Tempel der Athene Saitis hinterlaffen hat. 
In Argos nüpft fi namentlich die Erinnerung an Wafferbauten 
an feinen Namen. Danaus, jagt Hefiod, habe aus dem wafjerarmen 
Land ein wafjerreihes "gemacht. Die mühfelige Arbeit ver Danaiden, 
der Töchter des Danaus, in der Unterwelt deutet auf viefelbe Sorge. 
Auf dem Markt von Argos zeigte man das Grab des Danaus, 
und in einem Tempel ſtand fein Thron, in einem andern hing fein 
Schild. Die einheimifchen Pelasger, heißt es, erhielten von ihm d den 
Kamen Danaer *e). 

Die Alten zweifelten durchaus nicht an der ägyptiſchen Herkunft 
dieſes Danaus, und uns ſelber wird nicht einfallen, mit gewiſſen 
kritiſchen Schulen ihn für einen mythiſchen Begriff, für eine Abftraf- 
tion aus dem Namen Danaer zu halten. Wirklihe Götter wurben 
allerdings in feiner Familie untergebracht, nämlid Perſeus, ver 
ägyptifhe Bore-Seth oder Typhon, der übrigens, wie es Fcheint, 
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vor Danaus Thon im Lande war. Ebenſo hatte man die Io, bie 
gehörnte Jungfrau, d. h. Iſis, die Fuhgeftaltige, irrende, ihren ver- 
lorenen Gemahl fuchende Iſis, in die pelasgifche Dynaftie, die dem 
Danaus vorausgeht, eingefügt. Im heiligen Hain ver Hera verehrte 
man als Jo eine lebendige Kuh, aljo ganz in Agyptifcher Weiſe 7). 
Boramien Auf ägyptifhe Erinnerung hat man längft einige pyrami- 
denförmige Denkmale bezogen, die in der Gegend ſtanden ober 
noch ftehen. Am Weg von Argos nah Tirynth, gleid vor der Stadt, 
erzählt Pauſanias, fteht eine Pyramide mit ausgehauenen argolifchen 
Schilden darauf, als Denfmal eines Kampfs zwilchen Argos und 
Tirynth, unter den Königen Akrifius und Prötus aus Danaus Ge: 
Schlecht. Eine andere Grabpyramide fteht heute noch auf einer 
Anhöhe in der Nähe des Lernafumpfs, am Weg von Argos nad dem 
innern Peloponnefos hinauf '*). Sie mißt vierzig bis fünfzig Fuß an 
den Seiten, und bildet ihre Wände, innen ſenkrecht, außen ſtark pyra- 
midal geneigt aus großen polygongefügten Blöden. Eine Thür, durch 
gegeneinander geneigte Blöcke ſpitz gedeckt, führt in einen Gang längs 
der linfen Maſſenwand, und an deſſen Ende rechts in den innern Raum. 
Er ift ungevedt und die Balkenlöcher zeigen, daß er eine von Balken, 
wohl Steinbalfen, getragene flache Dede hatte Der angewandte 
Mörtel Tpricht nicht gegen das Alter des Bau’s. Im Polygonbau 
war ber Mörtel gar nie zu entbehren. Auch auf der andern Seite bes 
Golfs, im Gebirg hinter Rauplia, im heiligen Thal des Asflepios auf 
vem Weg nad) Epidaurus, fteht der Unterbau einer Pyramide, ber 
nad) jever Seite etwa vierzig Fuß mißt '®). | 
Später, zur Zeit des troifchen Kriegs finden wir die Burgen dieſes 
Felds von Argos im Befig der Achäer, die aber immer noh Danaer 
heißen. Gewöhnlich wechjelt nur die herrſchende Klaffe, der Adel; der 
frühere Adel wird zum Volk. Das Fürftenhaus der Achäer leitet fich 
Beipe. von Pelops, dem Phrygier, der mit phrygiichem und achäiſchem Volf 
und mit Hülfe verfchievener Schandthaten ſich eine Herrichaft, und zwar 
zunächft im weftlihen Theil des Peloponnefos, des Landes, das nach 
ihm den Namen führt, zu gründen wußte’). Won: feinen aftatifchen 
Begleitern leiten ſchon die Alten den Gebrauch des großen, aufge: 
ſchütteten Hügelgrabs ab’), und wir werben drüben, im lydiſchen 
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Theil von Phrygien, diefe Gräberform allerdings in großartigen Bei- 
Ipielen finden. Alfo dorther ftammt zunächft die Form von Agamemnon's 
Grab und die reiche afiatiſche Weiſe feines architektoniſchen Schmucks. 
Aber von dorther ftammt noch mehr, und wenn wir dieſe öden Mauer: 
ringe und wieber beleben wollen, können wir es — nad Maaßgabe 
der homeriſchen Gedichte — nur in den Formen der babylonijch- 
aſſyriſch-phönikiſch-kleinaſiatiſchen Stilgemeinſchaft thun. 

Der Palaſt des Menelaos zu Sparta ſtrahlt vor dem ſtau⸗ Arne 
nenden Telemachos innen von Erz, Gold, Bernftein, Elfenbein und 
Silber. Der Palaſt des Alfinoos, der durchaus Fein Feenpalaft 
ift, jondern nur Motive aus Homer’d Anſchauung verwerthet, hat 
eherne, d. h. erzgetäfelte Wände und goldene, d. h. mit Gold über- 
zogene Holzthüren in filbernem, d.h. mit Silber überzgogenem Thürrahmen. 
Wir haben bereits unten in Agamemnon’s Kuppel an unjere bisherige 
aftatifche Erfahrung in diefer Bauweiſe erinnert. Goldene und filberne 
Hunde ftehen ald Thuͤrwächter am Eingang. . Daß folde in der That 
Brauch waren, beweift ein goldener Hund im Heiligthum des Zeus 
auf Kreta”), Teppichbedeckte Stühle ftehen an den Wänden, golvene 
Jünglinge halten die Fackel. Bon foldhen goldenen, d. h. goldgetriebenen 
Figuren liefert uns abermals die Hiftorie ein fehr altes Beiſpiel — 
jenen von Kypfelos oder feinem Sohn Periander zu Korinth nad 
Olympia geftifteten Goldkoloß des Zeus’). Man braucht nicht . 
an übermäßige Größe zu denken, jedenfall aber war er bedeutend genug, 
um wegen des darauf verwandten Reichthumg ſprüchwörtlich zu werben. 
Wir werden beim Durchftreifen der homerifchen Gedichte, die ja eben 
dieſes achäiſche Alter ſchildern, Mittel finden, uns jene achäiſchen 
Palaͤſte nach innerem Plan und äußerem Umriß wieder herzuftellen — 
Paläfte, auf deren Architektur man aus der Rohheit dieſer Mauerringe 
nicht Schließen darf. Vorerſt wollen wir nur einiger Kunftwerfe ges 
venfen, die unabhängig von Homer und bebeutend jünger find, aber 
gleichfalls no dem Geſchmack des achäiſchen Alters angehören und 
dieſes zu erläutern vermögen. Der Geſchmack und die Kunftübung find 
von außen fertig hereingefommen und viele Jahrhunderte lang unv er 
ändert geblieben. 
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Hafen bed Mir denken an den Kaften des Kypjelos und ben Thron 
bes amykläiſchen Apoll, deren Beichreibung uns bei Pauſanias 
erhalten if. Wegen ver Schwierigkeit, mit dieſer Belchreibung auszu⸗ 
fommen, ift die Herftelung beider Stüde eine Xieblingsaufgabe ber 
Arhäologen geworden. Leichter geht e8 mit dem Kaften des Kyp- 
ſelos“9. Es ift jene hölzerne Lade, in welcher ver Sage nad) ver 
junge Kypfelos, nachmaliger Tyrann von Korinth, vor ber Nadh- 
ftellung des älteren Herrfchergefchlehts verborgen und gerettet ward. Zum 
Danf habe er over feine Nachkommen dieſe Lade nad) Olympia geftiftet, 
wo fie im Heratempel zu jehen war. Kypſelus war Herr in Korinth 
von der Mitte fiebenten Jahrhunderts an; die Lade kann aber als 
Erbſtück tief aus dem achten flammen. Sie war von Cederholz und 
mit fünf gleichlaufenden Reihen von Bildwerk umzogen, wahrſcheinlich 
eirund, ba feine verjchiebenen Seiten namhaft gemacht werben. Die 
Figurengruppen waren eingelegt von Elfenbein, Gold und wieder 
Cederholz, und hatten alterthümliche Infchriften in Buſtrophedon, 
d. h. Zeilen von linfs nad) rechts und rechts nah linfs abwechſelnd 
‚wie die Pflugwendung ie entwideln eine Fülle von mythifchen 
Scenen. Wir werden uns nicht abquälen mit der Deutung, weld 
innere Beziehung diefe Scenen unter einander, und ob fie eine haben. 
Eine gewiſſe Fünftlerifhe Symmetrie, wie in der Beichreibung von 
Achilleus Schild bei Homer, mag allerdings ftattgefunden haben. Wich⸗ 
tiger find ung einige Andeutungen vom morgenländifhen Urjprung 
ver ganzen Darftellungsweife, 3. B. eine geflügelte Artemis, die 
mit der einen Hand einen Löwen, mit der andern einen Panther hält, 
'alfo eine urbabylonifche Idee, wie fie auf Vaſen von Thera gleich⸗ 
falls und begegnet ”®). 

—2 Zu Amykla, eine Stunde ſüdlich von Sparta, ſtand dreißig 
Ellen hoch ein ehernes Apollonbilp”%. Es war ſaulenförmig mit 
behelmtem Kopf und hatte Hände mit Speer und Bogen. Mit Gold, 
das König Kröſus geſchenkt hatte, überzogen fie ihm das Geſicht. Einen 
großen Chiton zur Befleivung webten alle Jahr die Frauen von Sparta. 
Die Figur ftand auf einem Altar, ver zugleich das Grab des Hy a—⸗ 
finthos, des von Apoll unvorfichtig getöbteten ſchönen Jünglings 
barftellt. Schon diefer Altar war mit erhobenem Bildwerk befleivet, 
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vollends reich aber war der Thron, den man um die flehende Figur 
errichtete. Die Zeit feiner Erbauung dh Bathyfles aus Mag- 
nefia ift ungewiß. Wielleicht giebt das von Kröfus gefchenkte Golv 
einen leichten Anhalt. Diefer Thron umfaßte von drei Seiten die 
ſtehende Figur, und ließ, wie es fcheint, in der Mitte für fie einen 
Hauptausjchnitt anftatt des Sitzes. Aus welchem Stoff er beftand, ift 
nicht gefagt. Wir haben aber doch wohl an Holz zu denken, das mit 
Metallplatten befleivet und gefichert war. Pauſanias erzählt ung 
nur den Inhalt von mehr als vierzig Feldern Bildwerf, fowohl außen, 
als wenn man in ven Thron hineinging. Der Thron muß alfo unten 
geſchloſſene Wände oder fehr hohe Querbänver gehabt haben, um aber: 
mals jene mythiſchen Scenen darauf anbringen zu fünnen. Vorn und 
hinten ftüßten ihn, d.h. wohl daß eigentliche, ausgefchnittene Siebrett, 
zwei Chariten und zwei Horen; zur Yinfen, d. h. wohl ald Thron- 
füge in der Seitenwand, ftanden Echidna und Typhon, zur Rechten 
Tritonen. Immerhin find vie Ausprüde zu unbeftimmt, als daß 
wir ein zuverläjfiges Bild herftellen könnten. Ganz oben war ein 
Ehorreigen — alfo wohl am obern Rand ver Nüdlehne, doch ohne 
dag wir willen ob halberhoben oder zinnenartig frei — ein Reigen ber 
- Magneten, die mit Bathyfled an dem Werk gearbeitet. Alſo nicht 
nur den Meifter, fondern die WUrbeiter jelbft mußte man in dem, 
burd den doriſchen Einbruch um ſeine Kultur gefommenen Sparta 
aus Afien. verfehreiben. 

Es ift Zeit, daß wir felber dahin aufbrechen und dem Pfad 
der Vleberlieferung in's ältefte Kleinafien aufwärts zu folgen ſuchen. 
Was wir zunächſt beduͤrfen, iſt der ältefte Tempelbau des joge 
nannten joniſchen und doriſchen Stils. Dort werden wir ihn 
finden. 


| 3. Don Mykene nad Smyrna und Sardes. 


Wir gehen hinab und von Nauplia wieder in See, und liegen 
am andern Morgen im Hafen von Syra, wo der Dampfer anlegt, ®- 
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ver uns nah Smyrna weiter führen mag. Die wohlgefchirmte 
Bucht öffnet fih nur nad Often. Zahlreihe Schiffe, meift unter ber 
blauweißen Flagge Griechenland's, liegen vor der ftattlihen Hafenftabt 
Hermupolie. Es iſt der größte griechiſche Handelsplatz. Auf der 
Gipfelhöhe darüber, und durch Fahlen Felfenhang von der Stadt ge- 
trennt, hängt der Ort Alt-Syra mit Treppen ftatt Gallen und 
der üblihen Schweinezucht griechifcher Inſelſtädte. Die Furcht vor 
Korjaren hat einftmals dort hinaufgejagt. Später lagerte hier unten 
das flühtige Volf von Ipſara und Chios, ſoviel den Türfen 
im legten Krieg davon entgangen war, und verfam zum Theil an 
Hunger und Typhus ““). Die griehiichen Piraten brachten Sklaven 
und anderes Raubgut hier in Sicherheit, und der Handel damit war 
die erfte Lebensquelle der jetigen Stadt, deren Zolleinnahmen ver 
befte Bolten in Griechenlands Finanzen find. Wenn dermaßen bie 
Städte hier zu Land vor unjern Augen entftehen, werben wir um fo 
leichter ten Auffhwung jener jonischen „Kolonien“ begreifen, deren 
Boden wir zunädft betreten follen. Verbrechen, Noth, Verzweiflung 
haben die Wege zu bahnen, bevor ein behagliches Lebensgeveihen, 
das aus der Fäulniß oft überraſchend'ſchnell hervortritt, Play finnen 
fann. Ueber unfertige Zuftände ſoll man nicht abſprechen, ſondern 
fie der Weltgefchichte überlaffen, welche überall das Faule gern ver- 
gißt und das Anerfennenswerthe aufbewahrt. 

Auch jene alte jonifhe Wanderung nad) Aften läßt und 
Blide in eine furdtbare Zeit ver Noth thun. Am Anfang unjerer 


Geſchichte finden wir alle Länder fchon übervölfert. Jene Dorier, 


die fih früher in Den Gebirgen um die theffaliihe Ebene Hatten 
herumftoßen laſſen, brachen endlich nad Suͤden aus, ſetzten auf Flößen 
an der ſchmalſten Stelle über ven forinthiihen Golf und gewannen 
einen Weg durch Arkadien nah Lakedämon, ihrem erften Befig- 
thum im Peloponnejos. Da es nicht ausreichte, mußten auch andere 
achäiſche Staaten, 3. B. Argos angegriffen werden. Gegen bie 
mächtigen Burgen, die wir gefehen haben,-ließ ſich nur dadurch etwas 
ausrichten, daß der belagernde Feind in einiger Entfernung ſich jelbft 
befeftigte und Jahre lang die Umgegend verwüftete, bie endlich Die 
Burgherren fih zum Kampfe ftellten. Einen ſolchen gegen Argos be- 
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feftigten Pla, Temeneion genannt, zeigte man am Geſtade von 
Argos, und einen Ähnlihen gegen Korinth in den Gebirgen hinter 
Korinth "°). Die alte achäifche Herrlichfeit, vie und noch genuglam 
beicyäftigen wird, war damit zu Ende. Die Achäer aus Lakedämon 
warten fih auf Achaia, das Küftenland am korinthiſchen Golf, 
und verbrängten von dort die Jonier. Diefe fielen auf Attifa, 
und Attifa, mit allen möglichen WVölferbruchtheilen jo überladen wie 
einft Kreta, fonnte nur auf dem Seeweg fi erleichtern. Mißver- 
gnügte jüngere Söhne des königlichen Hauſes von Athen jelbit, pro- 
letarifcher Adel, trat an die Spite. Unter Führung des Neleus, 
eines Sohnes von Kodros, erreichte ein Theil die Küfte von Milet, 
ermorbete die Farifchen und fretifchen Einwohner von Milet, wanserung 
und eignete fi deren Weiber und Töchter an. Unter Androflog, 
einem jüngeren Sohn des Kodros, nahmen Andere Samos, und 
verjagten die Karer und Leleger aus den Städten Epheſus, 
Priene, Myus”Y). Sie hatten alfo nicht nöthig, dieſe Otäbte 
erft zu gründen, fo wenig als die in Paläftina eingedrungenen Hebräer 
bie ihrigen, ſondern fie jesten fih in das warme Neſt einer früheren 
Kultur. So erflärt fi vollends das raſche Emporfonmen Auf 
einen neuen Boden würden Krankheit, Hunger und Elend unvergleid- 
ih höhere Procente fordern, als der Waffenfampf. Die älteren 
Völker heißen Leleger, vie mit ven Kilifern eins find) und 
Karer — alfo Namen, die wir auch in Griechenland als Urbe⸗ 
völferung vor den Pelasgern finden, und die gleihfalld mehr over 
minder femitifche Herfunft verrathen *'). Theilweis wurden ſie in 
bie neue Gemeinjchaft mit aufgenommen, wie zu Teos und Epheſus, 
und nur wenige Plätze von ven irrenden Haufen neu gegründet, wie 
Klazomenäa und Phokäa am Golf von Smyrna'?). Doch haben 
dieſe Sonier und was fih an fie anſchloß, jo wenig als die äoliſchen 
Bölfer, die zu gleicher Zeit die Infel Lesbos im Norden und bie 
benachbarten Küften einnahmen, das erfte Beiſpiel folder Wanderung 
gegeben. Die Noth des Lebens ift ſchon älter und hat von unbe- 
rechenbar alter Zeit an zum Rüdftoß nad Alten getrieben. Der 
tro janiſche Krieg felbft ift nichts Anderes. Obgleih die Sage arm zes 


roja niſchen 


ihn poetiſch verflärt hat als moraliſchen Rachezug für Griechenlands Rriegen 
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Ehre, und ganz Griechenland daran Theil nehmen läßt, jogar bie 
Infeln Kreta und Rhodos, die damals noch lange nicht griechiich 
waren, jo dachten doch in Wahrheit Völker und Fürſten an feine 
Heimkehr. Nur war Troja fihwerer zu erobern als fpäter das 
kariſche Milet, und mit ven erfchöpften Kräften fonnte man nicht 
wagen, auf den Trümmern von Troja Fuß zu fallen. Doch ift es 
einzelnen Haufen, 3. B. den Athenern unter Mnefttheug, gelungen, 
in einer Golfecke Hinter Lesbos Elea, den jpäteren Hafenort von 
Pergamum zu gründen”) Ein Theil von Agamemnon’ds Bolf 
blieb in- Bygela auf ver Küfte von Epheſus zurüͤck). Auch auf 
Kreta follte der irrende, Unterfommen fuchende Agamemnon Städte 
hinterlaffen haben’). Andere mußten fih nad Italien wenden, weil 
bie Heimath ihnen verfchloffen war, wie jenen Auswanderern, bie 
man heutzutag auf Gemeinvekoften befördert. Aber auch her troja- 
nifche Krieg ift nicht der ältefte Verfuh. Schon vor ihm fennt die 
Sage eine aftatifche Unternehmung derſelben Helden, und zwar gegen 
Teuthrania, eine myſiſche Stadt in der Nähe des jpäteren Per: 
gamum. ie zerftörten dieſe Stadt in ver Meinung, ed fei Troja 
und fehrten um — offenbar ein bereit früher mißglüdter Verſuch 
zur Anſiedlung *%). Aber auch er ift nicht ver ältefte, ſondern jenſeits 
dieſer Dichtungsftoffe tritt no einmal die Geſchichte ein. . Die 
Pelasger, Trümmerftüde jenes in Theflalien zerfprengten Pelasger- 
ftaats, haben fih vor dem trofanifhen Krieg ſchon in Kleinaſien 
feftgejegt. Die Ilias nennt fie auf troifcher Seite, und die äoliſchen 
Anfievler zu Kyme hatten in ver Nähe eine jener pelasgifchen 
Burgen Namend Lariffa vorgefunden, gegen die fie fih wahren 
mußten '”). Ein anderes Lariſſa fanden die Ephefier aufwärts im 
Kapftrosthal. Es gefhah wie in manden Theilen Amerika’, wo 
die indianifche Race erft von den Spaniern, und diefe wieder von 
den Angelfachfen unterdrückt wird. Die einheimifchen Reiche, wie 
das lydiſche, das durch vie Griechen von der See abgejchnitten 
wurde, hatten jchon vor deren Anfunft faum zu leben gehabt, und 
in Folge einer achtzehnjährigen Hungersnoth, erzählt Herodot, geſchah 
eö, dag ein Theil des lydiſchen Volks über Smyrna nach dem fernen 
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Etrurien auszog e). Das Iypifche Reich erftarkte erft während 
des Auffommend der Ionier, um ihnen ein verberblicher Feind zu 
werben, wie Polen für vie Deutſchritter. Vorher hatten fie unter 
den Karerın und Lelegern aufräumen fünnen, wie jene unter ven 
Kuren und Ketten. 

Wenn wir von Syra aus einen Dampfer befteigen, fo find wir 
des andern Tags vor Smyrna, im Hintergrund des tiefen, von 
fteilen, mächtigen Waldgebirgen gefaßten Golfe. Die Stadt liegt 
zwijchen den jchwarzen Eyprefienwäldern ihrer Begräbnißpläge und 
fteigt als bunte Türfenftant an dem gelben Schloßberg Pagus 
hinauf, der zuoberft mit feinen Kaftelleuinen gekrönt if. Unten am 
Meer breitet fih vie Franfenftant aus, und tritt mit Hütten und 
Paläften, leider ohne offenen Uferdamm, in’s Meer jelber heraus, 
Wir werden und von den jüdiſchen Dragoman’s, vie raſch zur Hand 
find, einer hier höchft fatalen Race, nicht nah dem Bazar zerren 
laffen, ſondern lieber dur die lange Gafle der Frankenſtadt gehen, 
wo am Abend die ganze weibliche Bevölkerung, Alles im Ballftaat, 
vor den ländlich niedern Häufern fist, ganze Allen von Schönheit. 
Auf einer der Kaffeeterraffen, die in's Meer hiffausgebaut find, reicht 
man Gefrorenes, falls die Räuber nicht gerade die Eisgrube im Ge⸗ 
birg bejegt halten. Smyrna ift der angenehmfte Ort zum Ausruhen 
im heißen Sommer. Früh Morgens, wo die See nody fpiegelglatt 
ift, erhebt fi der Seewind, fchaufelt die Schiffe, die vor der Stadt 
liegen, und weht bis zum Abend erquidlih und gefund in vie Stadt 
herein. 

Die Hiftorie meldet und von der älteren, erft Aoliihen, dann Sesiste von 
joniſchen Stadt, die von dem Lyderkönig Alyattes zerftört wurde) 
Dann gab es vierhundert Jahr lang nur Dörfer in der Gegend, bie 
Alerander einft auf der Jagd am Berg Pagus einfchlief, und 
ihm die beiden Göttinen Nemeſis, deren Tempel in ver Nähe war, 
im Traum erichienen und befahlen, eine neue Stadt zu erbauen"). 
Zwei Göttinen Nemefid wurden in Smyrna verehrt und ald Töchter 
der Nacht betrachtet — ganz richtig, denn die Agyptifche Göttin 
ver Nacht, des Urraums und des Schickſals iſt die Mutter der 


beiden’ innenweltlihen Raumgottheiten, der oberen und der unteren, 
Braun, Befhhidhte ver Kunft, II. Band. 5 
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und bildet mit ihnen, die gleichfalls MWeltauffiht und Schickſalsmacht 


Das ältefte 
Emyrna. 


haben, die Dreizahl der Erinnyen. Dieſelbe Raum⸗ und Schick⸗ 


ſalsgottheit, die in Smyrna Nacht heißt, iſt uns früher unter dem 
Namen Hera, und ihre dreifache Eintheilung unter dem Namen einer 
dreifachen Hera begegnet. Alexanders Plan wurde von Anti- 
gonus und Lyſimachus ausgeführt. Zu Strabo's Zeit war 
Smyrna die Ichönfte aller jonischen Städte. Sie lag theils am Hügel, 
theild in der Hafenebene, mit geraden Straßen und vielen recht⸗ 
winflihen Hallen — legtere theild zu_ebener Erbe, theild eine Treppe 
hoch. Auch ein Tempel mit dem Schnitzbild Homer’s ftand in 
einem Säulenhof, das Ganıe Homereion genannt. Der Geograph 
vergißt nicht zu bemerken, daß, in Ermanglung von Abzugögräben, 
ver Koth auf dem Straßenpflafter beveutend .war, zumal wenn er 
aus den oberen Theilen herabgeſchwemmt wurve. Heutzutag ift vom 
antifen Smyrna nichts vorhanden, als die Form von Stadium und 
Theater am Abhang des gelben Schloßbergs, ferner eine Anzahl 
Säulenftumpfe von roth und weißen Marmor un einen baumbeſetzten 
Platz unterhalb des Theaters, und der Unterbau des byyantinifchen 
Kaftels auf dem Bew. Dieſer Unterbau von rothen Trachytblöcken 
in unregelmäßiger Fügung reiht an den Thürmen zum Theil noch 
ziemlich hoch. Unvergleichlich wichtiger find ung die Nefte des älteren, 
bereit8 in der zweiten Hälfte jechöten Jahrhunderts verlaffenen Smyrna, 
die wir jenfeits des Golfendes wiſſen '). | 

Wir nehmen am Morgen ein Boot und fahren von der Wind: 
mühlenjpige norböftlih nad der innerften Bucht im Hinterende des 
Golfs. Nah Strabo war das alte Sniyına zwanzig Stadien, d. h. 
eine Stunde Wegs, von dem neuen entfernt. Das ift etwa das Maaß, 
wenn wir über den Golf gehen. Zu Yand, um fein ganzes Hinterende 
herum, das damals noch tiefer war, wäre der Weg um ein Mehrfuches 
größer. Wir landen unweit eines abgefonverten Hügels und erfteigen 
feine Felsterraſſen. Hier follen wir die Gräber von Alt-Smyrna 
finden, freisrunde, vormals beträchtlich große Hügel, Nur ihr Unter- 
bau, beitehend aus einem Steinring, mit Füllung von fleinen Steinen, 
iſt noch erhalten. Zuweilen ift es ein blofer Steinhaufen, zumeilen haben 
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fie doppelte Ringmauer und die Vertiefung eines Sarfophags im Fels⸗ 
boden, oder einen imern Raum aus Quadern, die in wägrechter Schich 
tung nad) oben zu einem Spitzgewölb zufammentreten. Auf einer oberen 
Terraſſe, wohin ein felögehauener Weg zu verfolgen ift, fteht der größte 
Hügel, in Smyrna Tantalus’ Grab genamnt. Er hat mehr als Tazatur 
. hundert dreißig Fuß Durchmeſſer, ift aber bei der Unterſuchung, vie 
feinen ganzen inneren Bau aufdedte, beveutend zerftört worden), In 
feiner Mitte ift eine Kammer von elf Fuß Höhe in feinem Quaderbau, 
deſſen nad oben zufammenrüdende Lagen gleichfalls in Spigbogenform 
gejchnitten find. Die Kammer hat feinen Gang nah außen, wie in 
anderen hiefigen Gräbern, fondern fteht inmitten eines Freisrunden Kerns, 
von welchem ftrahlenförmig acht Mauern nad) einem umfreifenden Mauer- 
ring ausgehen, und von dieſem gehen wieder jechzehn nad) dem äußeren, 
boppelten Ring. Diefe Mauern beftehen aus großen Steinen; die fefte 
Füllung in dem Fachwerk befteht aus Fleinen. Außen erhebt ſich vie 
freisrunde Umfangmauer ſenkrecht bis zur Drittelhöhe des einftigen 
Ganzen, d. h. gegen dreißig Fuß; dann folgte die Fegelförmige Zu- 
ipigung, wovon noch ein Anfag vorhanden ift, bis zum Gipfel, der mit 
einem eichelförmigen Knopf gefrönt war. Der ganze Bau ift mit einem 
Mantel polygon gefügter Steine befleivet oder gepflaftert. 

Wir fönnen nicht zweifeln, daß wir auf der Gräberftätte von Alt- 
Smyrna find. Auf dem näcften Hügel, eine halbe Stunde weft Wrogatis von 
wärts, über dem mit Felsſtücken beftreuten Abhang fteht zwifchen Trachyt- 
felfen eine ganze Akropolis in Polygonftil, — aljo ein Beifpiel diefer 
Art aus fehr alter Zeit, das wir zu ven Beilpielen von Myfene uns 
merfen dürfen. Eine Afropoli8 muß die alte, von den Lydern zerftörte 
Stadt wohl gehabt haben. Einen andern paffenden Hügel in der be- 
zeichneten Entfernung von Neu⸗Smyrna aber gibt es nicht. 

Das Tantalusgrab ift und hochbedeutſam, denn feine Form, 
der ftumpf Fegelfürmige Hügel, gleichviel ob aus Stein oder Erde, mit 
einer Krönung von einem oder mehreren runden Pfeilern, und mit 
der mehr oder minder hohen enfrechten Umgürtungsmauer feines Fußes, 
wird und noch oft genug, und in ımgeheuerem Verbreitungsfreis begeg- 
nen. Dieſe Todtenftant von Alt-Smyrna ift immerhin nur eine Minia- 


turausgabe von der Todtenftadt der lydiſchen Könige am gygäiſchen 
5* 
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See. Das Grab des Alyattes, des Vernichters von Smyrna, ift 
eine Warte, die ung zunächſt lockt. Wir fehren nah Smyrna zurüd, 
über eine See, die auf der Herfahrt noch glatt war, die aber bei vor- 
gerücdter Tagesftunde in friihen Wellen geht — und rüften und zu 
einem Feldzug in’d Innere. 

Dann geht e8 über den hohen Bogen der Karamanenbrüde "°), dem 
Staub der Kameelzüge entgegen, die am Morgen hereinfommen. Zur 
Linken ift vie Gartenebene, rechts find die gleichfalls bebauten Vorhöhen 
des Gebirgs hinter Smyrna, mit einzelnen Dörfern, die ald Sommer- 


aufenthalt für Smyrna dienen. Die Straße wirb weiterhin durch 


Magnefia, 


Kaffeehütten, Brunnen, Wahthäufer bezeichnet. Sie erfteigt Das Joch 
wiichen dem gewaltigen Sipylus, nordoftwärts von Smyrna, und 
dem Gebirg, das ihn weftwärts bis an den Golf, Smyrna gegenüber, 
fortfegt. Zum legtenmal überfieht man rüdwärts den Golf, und vor- 
wärts bereits Die Ebene des Hermus, bie Ebene von Magnefia, 
zu der ein beſchwerliches Himabfteigen in enger Schlucht bevorfteht. 
Karamwanen können diefen Weg nicht machen, jondern gehen rechts um 
den ganzen Sipylus herum, und erreichen Magnefia auf weitem Umweg. 
Wir erbliden beim Hervorgehen aus dem öden Thal norboftwärts erft 
die fteile Burg, die an unjerem Felsgebirg lehnt, und dann die minaret- 
und cypreſſenreiche Stadt zwifchen ihren Rebenhügeln. Es ift einer ver 
wenigen Orte, die im Alterthum von Bedeutung waren und es heute 
noch find. Magnefia, jest Manifa, ift Smyrna ähnlich, wo nicht 
ſchöner. Ein Khan nimmt und auf, ver nad außen eine Feftung ift, 
innen aber elegante Bogenftellung in zwei Stodwerfen um den Hof 
und den Springbrunnen in der Mitte zeigt. Wir laſſen Bazar und 
Mofcheen, Brunnen und Cypreſſengräber, um die Burg zu erfteigen. 
Diefe Burg, deren dreifache weite Ummauerung zum Theil antifen, 
polygon gefügten Unterbau hat, wurde urfprünglic von Magneten, 
einem Bergvolf aus Theflalien, auf dieſer fteilen Höhe erbaut. Der 
Lyder und Myſer wegen konnte man erft fpäter e8 wagen, mit der Stadt 
an den Fuß des Gebirgs hinabzugehen "). Wir überjchauen ihre 
Kuppeln, Minaretd und Gärten, und die große baumreiche Ebene im 
Norden. Da und dort bligt darin der Hermus. Es ift ver Fluß, 
der fern aus Oſten fommend, um den Sipylus und feine weftlichen 
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Bortfegungen herum von Norden in den Golf von Smyrna eingeht. 
Er wird ihm das Schidfal bereiten, das ver Mäander dem einftigen 
Golf von Milet bereits erfüllt hat. Die Sanbbänfe an ver Mündung 
ſchieben fich immer weiter vor, faft bis an die gegemüberliegende Süd⸗ 
füfte des Golfs, und die Stapt Smyrna wird von der See bereinft 
abgefchnitten jein. . 

Zu Sardes follen wir nädftens die erften jonifhen Tempel: 
fäulen finden. Es wird darum paſſend fein, von diefer freien Warte, 
der Burg von Magnefta, aus, einen Fernblick nad Norden zu werfen, 
wo der Trümmerfturz eines doriſchen Tempels liegt, des älteften, 
ben wir kennen‘). Wir werden den Ort, der von hier aus in fieben, 
acht Tagereifen zu erreichen wäre, fpäter auf einer andern Fahrt ſelber 
noch berühren. Es ift Aſſos, auf der Südküſte von Troas, jener Aios, attener 
erften großen Halbinfel, die aus ber halbinfelreihen Weſtkuͤſte Kleins """" 
aftens vortritt. Dort, der Infel Lesbos gegenüber, hängt auf einem 
fteilen Trachytfelfen die ftille altgriehifhe Stadt innerhalb ver Züge 
ihrer großentheild noch wohlerhaltenen ſchönen Quadermauer. Wir 
brauchen vorderhand nichts von ihrem Trümmerfturz, der auf verjchie- 
denen Terraſſen ruht, jondern denken uns allein vie höchfte Felfen- 
platte, wo der ältefte Tempel über ven jeltfam fteil hinaufftreben- 
ven Zaden ftand. Jetzt find mittelalterliche Thurmſtumpfe auf feiner 
Stätte, und ein Feiner byzantiniſcher Dom, jetzt Mofchee, aber ohne 
Minaret, fteht daneben. Er öffnet ſich mit drei zierlihen Rundbogen 
gegen Norden, gegen das Binnenland, wo auf der Norbjeite deſſelben 
Felsbergs von Aſſos jest ein türkifcher Ort, Behramfoi, über dem 
Flußthal hängt. 

Die Tempeltrümmer liegen theild oben, innerhalb der mittelalter- 
lichen Mauern, theils am Abhang nach dem Meer. An den Säulen sunn,, 
zählt man ſechzehn Hohlſtreifen doriſcher Art, d. h. flachgeſpannte “'* derm. 
Kanäle zwiſchen ſcharfen Kanten. Die Zahl ſechzehn iſt bedeutſam, 
denn während der fpätere griechiſche Stil das gefälligere Zwanzigeck 
wählt, ift das Sechzehneck bezeichnend für die meiften alten und älteften 
Tempelfäulen Griechenland's »e). Sechzehn Kanten und Hohlftreifen 
hat der Tempel auf Kap Sunium in Attifa, der von Homer bereits 
genammt wird. Sechzehn hatte der ältere Barthenon auf ver Burg 
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von Athen, ven die PBerjer verbrannt haben, und deſſen Trummerftüde 
bei der eiligen Wieverherftellung der Burg unter Themiftofles in Die 
Burgmauer aufgenommen wurden. Man fan jene Kanten zählen, wenn 
man an den Felſen der Akropolis auf der Norbfeite bis an ven Fuß 
der Mauer Hlettert, wo dieſe auf ganzen Reihen jener alten Säulen- 
trommeln ruht. Sechzehn Kanten haben vie beiven älteften Tempel 
von Syrafus, der eine, ein Artemistempel, von dem zwei tiefbegrabene 
Säulen in ein Haus der heutigen Stadt verbaut find, alfo auf ber 
Injel Ortygia, dem älteften Theil von Syrafus — und ein Tempel 
des olympilchen Zeus, von dem die Säulenftumpfe außerhalb der alten 
und neuen Stadt in der Niederung hinter dem Hafen ftehen. Sechzehn 
Kanten hatte der ältefte Tempel, zu Selinunt, d. h. der mittlere auf 
per Akropolis, wenigftend an den ſechs Säulen feiner Front. Es ift der 
Tempel, der in feinen Metopentafeln die älteften Bildwerke Sicilien’s 
geliefert hat. Er liegt am Boden, und zwar mit der ganzen rechten 
Säulenflanfe noch in alter Ordnung, fammt dem Steingebälf im Ge⸗ 
büſch. Sechzehn Hohlftreifen haben namentlich gern die Heineren Säulen 
im Innern ber Tempel, ſei's, daß man den fleineren Umfang aus 
vein technifchem Grund in weniger Kanten’ eintheilt, ſei's, daß eine 
heilige Sitte die alte Art für's Innere des Tempels fefthält.. So 
fennen wir als fechzehnfantig die Säulenftüfe aus dem Innern des 
Parthenon, und fo ftehen und liegen fie im gebuͤſchdurchwachſenen 
Innern des Tempels auf Aegina. Alle diefe Orte werden wir Fünftig 
noch betreten, um eine Anſchauung auszuführen, von der wir hier nur 
bie Grundzüge zum Zwed ihrer hiſtoriſchen Erklärung beftimmen 
möghten. on 
Wir müfjen abermals an die leidigen Grvtten von Beni Haffan 
erinnern, die ſchon jo manche architefturphilofophifche Einbildung zer: 
ftört haben. Dort fanden wir in ver Vorhalle und im Innern der 
‚Eiuieniann Oelögräber den ſehzehnkantigen doriſchen Schaft, mit ebenſo⸗ 
- "viel flachen Hohlſtreifen zwiſchen ven Kanten. Er iſt gedeckt und über⸗ 
ragt von einer viereckigen Platte, dem Reſt ves. alten, vieredigen 
Pfeilers, aus dem man dieje, nad oben ſich verjüngenne Kantenfäule 
geſchnitten hat. Derfelbe jerhzehnedige Schaft, mit over ohne Hohl⸗ 
ftreifen, ift ung wieder begegnet in den Palaftruinen Thutmofis’ III., 
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hinter dem- großen Karnaktempel zu Theben, fowie in dem Pfeiler: 
und Säulenvorraum des Tempeld zu Amada in Nubien, und in der 
Rlanfenhalle der beiden Heinen Tempel von Semneh und Kummeh 
zu beiden Seiten des Nils oberhalb der zweiten Katarafte. Alle dieſe 

Tempel gehören Thutmofis III., im fiebzehnten oder fechzehnten Jahr⸗ 
| hundert, jenem Könige, ber mit beionderer Pietät an den alterthüm- 
lichſten Formen Aegyptens fefthält. Aber wie es fcheint, wurden bie 
Säulen, die ſämmtlich monolith find, nur aus dem Trümmerfturz älterer 
Anlagen wieder vorgezogen und aufgerichtet. Sie bezeichnen einen Stil, 
der lange vorher, zur Zeit der Grotten von Benihaflan, im zweiund- 
zwanzigſten Jahrhundert, in Uebung war, und verbürgen durch ihr Vor⸗ 
fommen an fo verjchiedenen Plägen, daß diejer Stil ein allgemeiner 
war. Später ift er ausgegangen, wie wir gejehen haben, tft verdrängt 
worben durch die Ausbildung der ägyptifhen Pflanzenſäule, hat 
aber im Ausland Fuß gefaßt. Das Sechzehned der Säulen auf Aſſos, 
ſowie aller andern älteften Tempelſäulen Griechenlands, ift bie erfte 
Thatfache, auf die wir beim Beginn unjeres Vergleihungsganges ung 
zu berufen haben. 

Die ſechzehneckige ägyptiſche Säule ift, wie früher bemerkt, 
in naturgemäßem Fortſchritt aus dem achte figen, und biejer aus dem Sötetige 
viereckigen Pfeiler gewonnen. Den achtedigen Pfeiler trafen wir in Trier 
ver Vorhalle einer Grotte von Benihaffan, der erften von Norden, 
berfelben, die im Innern vier fechzehnedige Säulen hat, und trafen ihn 
im Trümmerſturz Hinter dem Allerheiligften des großen Karnaktempels 
au Theben, mit einem Königsnamen auf Schaft und Gebälf, ver 
auch den Grotten von Benihafjan eigen if. Wir hätten eine Stellung 
achtediger Pfeiler auch in der Halle finden fönnen, die eine Vorterraſſe 
nes Höhlentempeld Deirel Bahri, Weftjeite von Theben, ſäumt, 
wenn diefe Halle für gewöhnlich nicht begraben wäre. Sie ift von der 
älteren Schwefter Thutmofis’ IL. ”). Ungeheure Broden achtediger 
Pfeiler follen no in den Steinbrüden des arabiſchen Wüftengebirgs, 
nörblih von Beni Haflan, liegen 9), 
Der achteckige Pfeiler, diefe Borftufe des Sechzehnecks, iſt Asızziac 

auch in Griechenland heimiſch — nicht, als ob auch auf griechiſchem riedenlend. 
Boden eine Entwidelung nöthig gewejen wäre, fondern eine fertige 
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Kultur ift mit al’ ihrem Eigenthum hereingetzagen worden. Zu Trdzen, 
gegen das Oſt⸗Ende von Argolis, wo die alte Stabtlage auf Die vor- 
liegende Ebene und die aus biejer Binaustretende Gebirgshalbinfel M es 
thana hinabfchaut, liegen die Trommelftüde ſtark verjüngter Säulen 
von acht Flächen Man hat an den Apollontempel gebadıt, den 
Pauſanias für den älteften ihm befannten erflärt ). Und in einem 
Bergkeffel des Taygetos, zur Rechten des fteilen Pfades, der von 
Sparta an ven Golf von Meffenien hinabführt, finden fich die Trümmer 
des Heinen alten Tempels ver Artemis Limmatis gleichfalls mit 
achtfeitigen Pfeilern °%). Eine verfallene Kapelle fteht darüber. Einft 
war das Heiligthum den Spartanern und Mefjeniern gemeinfam eigen, 
und gab ein dortiger Streit Anlaß zum älteften meſſeniſchen Krieg. 
Wenn vom jechzehnfantigen Schaft ein Schritt rüdwärts zum acht⸗ 
eigen Pfeiler führt, fo führt ein Schritt vorwärts zur zweiund- 
breißgigedigen Säule. Auch diefe findet fih auf griechifchem Boden, 
z. B. Stüde aus weißblauem Marmor bei der verlaffenen Stätte von 
At-Samos ”ı), und findet ſich in Aegypten, z. B. in dem ſüdlichen 
Seitentempel von Karnak, und zwar an jenen Schäften, welche das 
vollftaͤndige doriſche Kapitäl, bis jetzt das einzig vollſtaͤndige Beiſpiel 
dieſer Art in Aegypten, trugen 2). Zuweilen aber hat man in Aegypten 
auch eine Anzahl Streifen ausgewiicht, und auf vier Seiten des hohl- 
geftreiften Schaftes ein breiteres Band herabgeführt, um Hieroglyphen⸗ 
folonnen aufzunehmen. So geſchieht es an ven zwei diden Säulen 
im Höhlentempel zu Kalabſche in Nubien, aus Rhamjes’ II. Zeit, 
welche jeßt noch zwanzig Hohlftreifen haben, wenn aber die breiten 
Streifen nicht wären, Raum für zweiundbreißig hätten. Dieſe Säulen 
find flach gebrüdt, und erinnern uns an gleichfalls eirunde doriſche Säu⸗ 
len, die wir im Trümmerfturz berfelben Stadt Aſſos, auf ver oberften 
Terraffe unter der Akropolis willen. Dort find die Hohlftreifen auf 
der breiteren Seite zwar nicht zu einem fenfrecht herabfteigenden glatten 
Band ausgeftrihen, aber Doch breiter geſpannt, als auf den ſchmalen 
Seiten des Ovals. 
Zu Benihaſſan ſtehen ſowohl die achteckigen Pfeiler, als die ſechzehn⸗ 


—* kantigen Saͤulen auf breiten und ſchwachen runden Fußplatten. Auch 


in Griechenland find Fußgeſtelle bei doriſchem Säulenbau nicht uner- 
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hört, Falls wir nämlich nad der Abbildung doriſcher Gebäude auf fehr 
alten Bajen”’), und nad dem Gebrauch des nahverwandten etrus⸗ 
kiſchen Stils ſchließen dürfen. Für gewöhnlich aber wird der vier- 


edige Fuß der Säulen in der oberften Tempelftufe verborgen, und ſie 


ſchießen dann unmittelbar aus dem gemeinfamen Boden auf. Nur 
wenn die Tempeltreppe noch nicht vollendet ift, jehen wir die einzelnen 
borifchen Säulen, jede auf einem bejonderen Unterbau ruhen, wie beim 
unfertigen Tempel zu Segefta in Sicilien. 

In den Grotten von Beni Haflan, wie wir gefehen, wird ver 
nad oben ſich verjüngende Kantenſchaft Durch eine vieredige Platte, 
den Reft des Pfeilers, aus dem er gefchnitten ift, gedeckt, und nimmt 
unmittelbar darüber den wagrecht behauenen Rand des natürlichen 
Felfens auf. Aber auf der Stätte des fünlichen Seitentempels von 


Karnak fand fi, wie bereitS bemerft, auch das vollftändige doriſche, 


Kapitäl mit der Freisrunden Schwellung unter der vieredigen Deck⸗ 
platte. Diefe derbe Schwellung, griechiſch gewöhnlich Ech inus genannt, 
ſowie bie fünf ftarfen Ringe, melde unmittelbar darunter in gebräng- 
tem Gurt den Kantenſchaft gürten, fie find herübergenommen, haben 
wir gejagt, aus dem anderen, gleichfalls ſchon entwickelten Säulenftil 
Aegypten’s, dem Stil der Bflanzenfäaule Man braudt vom Ka- 
pitäl des Pflanzenkelchs nur die abgefchnittene obere Hälfte abzutragen, 
und die flarfe untere Hälfte mit der vieredigen Dedplatte, griechiſch 
Abafus, zu belaften, fo ift ein doriſches Kapitäl fertig. Die Pflanzen» 
blätter, aus denen der ägyptiſche Kelch befteht, waren auch am doriſchen 
Echinus wenigftend in Farben vargeftellt; die fünf Ringe, welche un- 
mittelbar unter dem Kapitäl den ägyptifchen Pflanzenfchaft gürten, haben 
am doriſchen Säulenhald ihre Spur nur in leichten Einſchnitten hinter 
lafjen und find auf ven Echinus, wo er vie Säule berührt, felbft 
übergegangen. Ihre Zahl wechlelt; beim Parthenon find es fünf. 
Selbft die Schwellung des griechifch-vorifchen Schaftes, die gewöhn- 
lih auf ein Drittel Höhe am.ftärfften, und bei ven Säulen von Aſſos 
jehr ftarf ift, fie ift eine Erinnerung an die Schwellung der ägyptiſchen 
Pflanzenſaͤule. Vom Geift dieſer Pflanzenſäule war nämlich bereits in 
Aegypten die mathematiſch nüchterne Kanten- oder Pfeilerſäule erfaßt 
und belebt worden ?). 
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Ueber die Platten der Kapitäle Ipannt der erfte Steinbalfen oder 
Arhitrav. Er ift am griehifhen Tempel gewöhnlih glatt. Nur 
Stutstur- am Tempel zu Aſſos fand er fich, augenfceinlih nah agyptiſchem 
im ats. Vorbild, noch mit Skulptur bevedt. Die Reſte dieſes Architravs von 
Aſſos wurden aus dem Trümmerfturz gerettet und find im Louvre zu 
Paris zu jehen”). Dan fieht da fämpfende Stiere, in zweimal wieder- 
holter Gruppe, mit den Köpfen gegeneinander ; ferner den Löwen, ber 
den Stier zerreißt; den Löwen, ber eine Hirſchkuh zerreißt; geflügelte 
Sphinxe mit Perrücken, bekanntlich Alles inneraſtatiſche Motive. Ein 
Zuſammenhang unter den Gruppen findet nicht ſtatt und kann höchſtens 
in einer gewiſſen Symmetrie beſtehen. Da iſt ein ganzes Trinfgejage 
von ruhenden Männern, die ſich Kränze reichen, wie in den Grab- 
gemälden von Tarquinii in Etrurien. Ein Knabe ſchöpft aus großem 
Miſchkrug in die von den Männern emporgehaltenen Taffen. Da ift 
auch ein Herkules, der einen Flußgott bändigt, indem er deſſen Hände 
packt — der Flußgott mit ausgeftredtem Fiſchleib, Herkules, mit dem 
Köcher auf dem Rüden, daneben in ein Knie gebeugt. Die Nymphen 
laufen Hagend davon. Alles ift Profil, und haben die breiten, platten 
Formen überrafchende Achnlichfeit mit altetrusfifhem Gebilve. 
Wenn wir zu dem einen Beifpiel, das wir in den Löwen des Löwen⸗ 
thors bereit8 haben, noch mehr Beilpiele in Kleinaftien und Griechen- 
land gefammelt, dann werben wir einjehen, daß es in der That ein und 
verfelbe babyloniſch-aſſyriſch-phönikiſche Sfulpturftil ift, der 
bis nach Etrurien herrſchend war. Sein älteftes Beifpiel haben wir 
am Zagrosgebirgin Mebien erfannt, dort, wo auf der Felswand 
am Holwanfluß ein unberechenbar alter babylonifcher König feine in 
ägyptifcher Art gefejlelten Gefangenen einem Gott vorführt*»). Es 
ift eine urbabyloniſche Sfulpturprobe, die alle Spuren ihrer Entwide- 
lung aus dem Aegyptifchen noch an ſich trägt, aber bereits jo weit aufs 
geweicht ift, um die Zufunft dieſes babylonifh-afiyriichen Stils ahnen 
zu laffen. Sein Gebiet ift größer, ald das der rein ägyptifchen Art, 
beren Einfluß in Griechenland wir fpäter gleichfalls zu verfolgen 
haben. 
Auf dem Architrav des borifchen Tempels ruht, gemöhnlih von 
gleicher Höhe, der Fries. Wenn der Arditrav die erfte Verbindung 








75 


von Säule zu Säule herftellt, To muß der Fries die Balfenföpfe decken, 
bie hinter ihm, auf dem Arditrav ruhen. Diefer Fries ift energifch 
gegliedert in Triglyphen und Metopen. Triglyphen find Bloͤcke, um Areopen 
mehr hoch als breit, in deren Vorberanficht fi von unten je zwei 
Kanäle derart hinaufſchieben, daß von oben drei Schenkel, jeder von 
drei Seiten befchnitten und oben noch eins, herabfteigen. In die Seiten- 
fugen des Blods werben die Bildtafeln der Metopen eingejegt, und 
bilden, mit ven Triglyphenblöcken wechſelnd, ven Längenftreif des Frieſes 
über dem glatten Architrav hin. Dieſer Trigigphenfries wird in ganzer 
Länge durch ein ftarf vortretendes Band vom Architrav getrennt, und 
unter diefem Band, das mit dem Architravbalken eins ift, erfcheinen als 
Fortjegung der Trigigphen, im die Bläche des Architravs ein MWeniges 
hineinragend, die Tropfenbänder Es find das Duerleiften von 
der Breite der Triglyphen, die nad unten wieder gewöhnlich in ſechs 
hängende Zapfen ober Tropfen gegliedert find. Wir haben an Ab- 
falom’s Grab, wo zuerft ein vollftändiger Triglyphenfries uns be- 
gegnet ift°°), verfucht, ung diefe Triglyphen oder Dreifchlige wie nieder⸗ 
hängende Lappen einer Schmuckdecke zu denken, bie durch gleich große 
Ausschnitte (Metopen) von einander getrennt, aber, damit fie nicht 
bavonflattern, durch ein gemeinfames, über ihren unteren Rand weg⸗ 
ſpannendes Band feftgelegt find. Won jedem dieſer zweimal gefchlikten 
Kappen fchauen unter jenem Heftband die ſechs Duaften hervor, mit 
denen er behangen ift. Wie jeltfam und wie willfürlih! follte man 
meinen. War die ganze doriſche Architefturgefchichte denn micht im 
Stande, auch noch eine andere Gliederung des Friefes zu erfinden? 
Nein, denn wir finden dieſe Eine im doriſchen Stil und Allem, was 
davon abhängt, bis auf den heutigen Tag ewig wieberholt. 

Sie geht aber, wie vie doriſche Säule felbft, ein gut Stüd über 
den dorischen Namen hinauf. Zwar in Aegypten felbft finden wir fein Sedypten un 
vollftändig ausgeprägtes Beifpiel, aber Andeutungen genug durch alle 
Zeiten. Noch der Fries päterer Tempel, wie zu Denderah, jonvert 
feine religiöfen Symbole und Königsnamen durch fenfrechte Streifen- 
gruppen. Energiſcher ift die Glieverung, z.B. an Denkpfeilern Rham- 
fes’ IL. von Abu Simbel, wo je zwei Namensringe mit ftarfen 
Triglyphenkanälen und Schenfeln als Krönung ver Sfulpturfläche 
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wechjeln »7). Gintheilen, nichts als Eintheilen ift. ver urfprüngliche 
Sinn diefer Form. Früh muß fie nad Aſien gefommen fein. Wir 
haben uns gemerft, vaß fie das Gewand einer aſſyriſchen, im 
Schutt von Ninrud liegenden Königefigur ſäumt — Triglyphen, 
welche ald Metopenfüllung Rofetten zwifchen fi nehmen — und haben 
und gemerkt, daß der fogenannte Stein des Michaud in Paris 
als Krönung babylonifher Altäre gleichfalls einen Triglyphenfries 
mit Rofetten dazwischen andeutet. Wir fanden Dreifchlige oder viel- 
mehr PVierfchlige über den phönififhen Gräberhöfen bi Paphos 
auf Eypern, und Dreis oder Zweifchlige über ven uralten Yelsgräbern 
im Thal Hinnom bei Jeruſalem“e). Gar nichts zu wuͤnſchen übrig 
läßt der Trigiyphenfries an Abſalom's Denfmal, dort, wo er zwar 
nicht über dorifchen, aber über joniſchen Säulen, mit Rofetten in feinen 
Metopen erfcheint. Diefes Abſalom's-Grab haben wir als alt und 
echt nachgewiefen, und darin den unumftößlihen Stügpunft gewonnen, 
um die Vollendung jonifchen und doriſchen Stils in nicht griechifchen. 
Ländern bis über's erfte Jahrtauſend hinaufjchieben zu dürfen. | 
An Abſalom's Fries find die Triglyphenlappen nach unten bereits 


“mit jenem Querleiſten gefäumt, an dem die Zapfen over Tropfen 


oder Duaften, vier an der Zahl, hängen. Aud in den ausnahme- 
weis mit Bildwerk bedeckten Architrav von Aſſos ragen in gleichen 
Abftänden. ſolche Tropfenbänver herab, die immer eine Triglyphe 
darüber andeuten. Nur find dieſe Bänder, gleichfalls ausnahmeweig, 
noch nicht in einzelne Tropfen over Zapfen aufgelöft, jondern ganz 
und gefchloffen. Die Triglpphen, die darüber gehören, fanden ſich im 
Trümmerfturz vor, ſowie die Metopentafeln der Zwifchenräume mit 
einem Bildwerf, das dem des Architravs entfpricht: einzelne Thier⸗ 
figuren, Kentauren, fehr roh und von willfürlicher Auswahl. 

Im Aegyptiſchen bildet bei den erhaltenen Tempeln ver hohl⸗ 
ausgejchweifte Fries mit feiner breiten Stirnfante immer aud Das 
Gefims, und folgt weiter nichts, denn das Dad ift flad. Im 
Griechifhen tritt der breite Rahmen des Giebels weit über bie 
Triginphenblöde vor, und ift auf feiner Unterfeite über jeder Tri- 
glyphe und jeder Metope durch eine mit Tropfenzapfen beſetzte Blatte 
bezeichnet. Am Tempel zu Aſſos find dieſe, unter den Giebelrahmen 
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fih vorjchiebenden Platten, die man Mutulen nennt, gleichfalls noch 
mt zu neuen Tropfen entwidelt. 

Alſo der Giebel ift als flaches Dreie von ftarf vortretenden Serms. 
Geſimſen eingefaßt. Diefe Gefimfe, jo mamigfah und fein ihre 
Profile fein mögen, gehen ſämmtlich auf das ägyptiſche, mit fcharfer 
Stirnleifte vorwärts ſchwingende Hohlgefims zurüd. Wir haben 
dieſes Hohlgefimd an den Gräbern im Kidronthal und an ber 
Tempelterraffe zu Khorſabad in Ninivehb und über ven Thüren 
und Fenftern von Perſepolis getroffen — genug, um feine Welt- 
bürgerfchaft zu erfennen. In der griechischen Architektur, wo es nament- 
ih in Sicilien noch ſehr echt hervortritt, finden wir es theilmeig 
mit benfelben Ornamentmotiven, wie in Aegypten, bemalt oder aus- 
gemeifelt. Das find vie ftehenden Reihen oben abgerumdeter Blätter, 
wie fie jchon dem Hohlrahmen in ven Gräbern der Pyramidenfelder 
eigen find, und das fogenannte Mäanderband, ein Band von in 
ſich mehrfach gebrochenen Biereden, das gleichfalls in reihen Bei⸗ 
ipielen aus ven lebhaft bemalten Gräberdecken Aegypten's fih auf- 
Sammeln läßt *®). 

Die Giebelform jelbft ift und in uralten Beifpielen im großen Slcsetiorm > 
Todtenthal zu Jeruſalem begegnet. Man denfe an die Richter- Aromen 
gräber und an Joſaphat's Grab mit ihren eigenthümlichen Akro⸗ 
terien. Zu Bafargada haben wir ven Giebel von Cyrus’ Grab 
gejehen, und Niniveh hat im Sfulpturbiln ung die Darftellung eines 
@Biebelgebäudes mit hohen Afroterien geliefert. Wir werden in ber 
Todtenftadt der phrygiſchen Könige und in den andern Tobten- 
ſtaͤdten Heinaftatifcher Felsthäler dieſelbe Giebelform, gleichfalls ſchon 
mit Afroterien gekrönt, finden, Sie muß aud in Aegypten heimisch 
gewefen jein, denn die Grotten von Benihaſſan ſchneiden ihre Dede 
zum Theil in leichte Dachform und laffen fie durch einen giebelförmigen 
Architrav im Innern tragen. 

Der ägyptifche Tempel Teuchtete nach Außen und leuchtet in feinem 
Innern immer noch in reihen Farben. Der griedhifche that dep Semam-. 
gleichen, bevor das edelſte Material ftrahlenden Marmors zur An- 
wendung kam. Früher erhielten Säulen und Wände einen Stud- 
überzug, der mit grellen Farben getränft wurde. An ven ftehenden 
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Säulen des alterthümlichen doriſchen Tempels zu Korinth, an den 
Wandftumpfen des Junotempels zu Agrigent erjcheint ein leuchtendes 
Roth. Die Triglyphen waren gewöhnlih blau mit ſchwarzen Kanälen. 
Die. Giebel- und Metopenfelver,. aus denen fi weißes oder hemaltes 
Bildwerk hob, waren roth und blieben es auch, ald Säulen und 
Architrav wieder weiß geworben. Trotz der farbigen Skulpturtapeten 
aber war das Allerheiligfte eines ägnptifchen Tempels im Innern 
finfte. So war e8 auch bei den Griechen, denn die Vorftellung 
von aufgeſchnittenen Tempeldächern, jo verbreitet fie jein mag, 
ift, wie wir jehen werben, gründlich abzulehnen. 

Mir haben fomit in Aegypten, ald Reſte eined dort unter- 
gegangenen doriſchen Stils die ganze borifhe Säule mit doriſchem 
Kapitäl, haben die gemalten und gemeifelten Ornamente dieſes Stile | 
und die Andeutung von Giebel und Triglyphenfries. Wenn von dem 
legteren ein ausgebildetes Beifpiel fehlt, jo erjegen ihn das benachbarte 
Serufalem und die Gräberhöfe zu Paphos, denn ver ägyptifch- 
doriſche Stil ift, wie die ägyptifche Religion, von den Phönifern auf- 
genommen und geübt worden. Aber wo bleibt der griechiſche Tempel- 
plan? Diele einfache, geſtreckte Cella, vie fih auf allen vier Seiten 
mit einer Säulenftellung ſäumt? 

Die Mannigfaltigfeit ägnptiicher Tempelformen könnte und anfangs 
verwirren. Wir finden feine zwei Tempel genau von demfelben Plan. 
Immer neu ift die Anordnung der jaulengefäumten Höfe, der großen 
gededten Borver- und Binnenhallen, die Eintheilung des Heiligthums 
mit feinen Seitenfammern und Hinterpaläften. Seltener wendet eine 
Säulenftellung, und nur theilweis nad) Außen, aber lieber gegen Innen, 
per Bedeutung des Tempels gemäß, der, jagt man, nicht wie Der 
griechiſche, blos das Götterbild, ſondern ein ganzes Volk in feinen 
Vroceffionen aufzunehmen hat. Das wäre au ganz richtig, fo lange 
wir den ägyptiſchen Tempel als ein Ganzes faſſen. Aber vergleichen 
bürfen wir mit dem griechifchen Tempel denn doch immer nur die in- 
nerfte ifolirte Celle des ägyptiſchen. Auch dem griechifchen Tempel fehlt 
e8 nicht an hallengefaumten Vorhöfen und Propyläen, wie wir zu 
Priene, Magnefia am Mäander, auf Sunium, zu Athen ıc. 
jehen werben. Nur fteht die griechifche Celle noch ifolirter in der Mitte, 
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während bie ägyptiſche im Innern einer größeren Anlage die eigenen 
Säulenflanken abgelegt und den umgebenden Hofräumen angehängt hat. 
Wo die Agyptifche Celle aber nicht in größerer Anlage fteht, da behält 
fie ihre Säulen: und Pfeilerumgebung bei, und zwar nach rein griedi- 
Them Grundplan. Wir haben folde Tempel auf der Inſel Ele- 
phantine und in der Ebene von Ilithyia fennen gelernt, und fanden 
ihren Plan wiederholt in den fogenannten Typhonien der fpäteren 
Zeit — immer geftredte Bellen, von einem Pfeilergang um- 
geben, der theild nur die beiden Mittelpfeiler der Front, theils aud 
ſämmtliche Mittelpfeiler ver Flanken in Säulen verwandelt — Säulen, 
die allerdings durch Zwilchenichranfen unten noch verbunden bleiben “0). 
Da diefer Form die älteften Beifpiele von erhaltenen Tempelplanen 
angehören, Tempel von Thutmofis III. und Amenophis III., und 
da es die einzige Art ift, von der mehrere Beifpiele übrig find, fo 
dürfen wir ihren Gebraud auch noch weiter, in's alte Reich Hinauf- 
Ihieben, und dem untergegangenen doriſchen Stil Aegyptens an⸗ 
eignen. 
Es ift möglid, daß bereits die Pelasger, in denen wir eine De, til bel 

aus Aegypten hinausgefchobene Welle jemitifcher Bevölferung erfannt »pönitern. 
haben — es ift möglih, daß bereits fie ven fertigen doriſchen 
Stil mit nad) Griechenland brachten. Wenigftens ift der Tempelftil 
Etrurien’s, wo gleichfalls einzelne pelasgiiche Kolonien faßen, dem 
borifhen nah verwandt. Dort war e8 eine dreifache Belle, die zu 
beiden Seiten fi mit einfacher, nad) vorn aber mit vreifacher Säulen- 
ftellung faumt, und das doriſche Giebeldach über fih nimmt. Auch 
die Sitte, den Giebel mit Bildwerf zu zieren, ift beiverfeits viefelbe. 
Daß die Pelasger bereits Tempel in Etrurien bauten, ift ung von 
Pyrgi, der Hafenftant von Cäre verbürgt, wo ein pelasgifcher 
Zlithyiatempel ſtand i). Auch der Tempel zu Aſſos könnte von 
dem vormals pelasgiſchen Lesbos aus gegründet ſein, bevor von 
demſelben Lesbos aus die Aeolier ſich der Stadtlage bemaächtigt 
haben. Ganz gewiß aber hatten den doriſchen Stil die Phöniker, 
die ſeit Mitte des zweiten Jahrtauſends die griechiſchen Inſeln und 
Küftenpunfte zu beſetzen anfingen. Da die Phöniker aber nicht von 
Aegypten allein, fondern nicht minder, oder noch mehr von Babylon | 
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und Niniveh abhängig find, fo haben fie zu gleicher Zeit die joge- 
nannten jonifchen, d. h. babyloniſch⸗ninivitiſchen Formen eigen und 
vermengen fie mit den dorifhen. Am Grabthurm Abfalom’s, wie 
wir gefehen, erfcheint über jonifchen Halbſäulen ver doriſche Triglyphen⸗ 
fries. Diefe Vermengung, wie bereit bemerkt, bezeichnet nicht eine 
Zeit des Verfalls und des Mißverftands, ſondern harmlofer Unſchuld. 
Sie hatten noch Feine Ahnung von dem graufamen Gegenfag, der 
zwilhen Doriern und Joniern ſich Fünftig berausftellen follte, 
und der auch wejentlih nur durch germanifche Gelehrjamfeit erſchwindelt 
ft. Wir finden auf alten griechifchen Bafenbilvern vie Abbildung von 
Tempelgebäuben mit doriſchem Triglyphenfries über jonifchen Säulen ”''). 
Eine Verbindung derſelben Formen ift an den Gräbergrotten von 
Kyrene in mehrfachen Beifpielen übrig und erjcheint ebenfo an dem 
mit Abſalom's Grab jo nah verwandten pyramidalen Grabthurm 
des Theron zu Agrigent. Die jonifhen Zahnſchnitte, dieſe von 
den perfiichen Königsgräbern her ung befannten Formen, treten in's 
Geſims des großen doriſchen Tempeld zu Selinunt, und über ven 
doriſchen Trigipphenfries des altrömischen oder etrusfifchen Sarfophags 
von Scipio Barbatus in Rom. Alfo weit entfernt, daß dieſe 
Stile einem angeblich doriſchen und joniſchen Nationalcharakter gemäß 
und aus dieſem heraus in ftrengem Gegenfag fich erſt entwidelt hätten, 
finden fie fih vor der Eriftenz dorifchen und jonifchen Namens, fried- 
ih in einander gefchoben im Ausland bereitd vor. 
Nicht einmal ausgewählt haben die Dorier und Jonier ihrem ver- 
| meintlihen Nationaldharafter gemäß, denn diefer ganze Gegenſatz ift 
Naeberüge die unerlaubtefte Einbildung. Man läßt den doriſchen Stamm durch 
garalter. Die Spartaner vertreten, das ernfte, ftrenge Volf: was ift da 
natürlicher, als daß auch der doriſche Stil fo ernft und fchwer wirh ? 
Wir haben gefehen, wie fonnenflar man auch den urdoriſchen Charafter 
in der ſpartaniſchen Verfaſſung und Geſetzgebung erfannt hat. Gleich⸗ 
wohl ift dieſe ganze Verfaffung und Gefeßgebung von ven Semiten 
ererbt. Und weldes Recht hat man, müffen wir noch einmal fragen, 
ven allerdings Fulturfähigen doriſchen Stamm durch den Charafter 
jeines fulturunfähigften Bruchtheils, duch die Spartaner, vertreten 
zu laſſen? Weiß man denn nicht, daß bei den Spartanern alle Arbeit, 


81 


als des freien Mannes unmwürdig, verboten war? Wenn es in Sparta 
einheimische Künftler giebt, wie Gitiadas, ven Erbauer des ehernen 
Athenetempelö auf der Burg, jo war er ficher fein Spartiat, ſon⸗ 
dern gehört der unterbrüdten Klaffe, ven alten Achäern an, fo wie 
er denn auh in achäiſchem Stil gebaut hat. Erheblihe Denk 
male des jogenannten doriſchen Stils haben die doriſchen Stäbte 
Korinth, Syrafus, Agrigent allerdings hinterlaflen. Wo bleibt 
aber bei diefen Pläben der mit dem Stil übereinftimmende vermeint- 
lich dorifche Charakter? Sind fie nicht die üppigſten und ausgelafjenften 
von Allen? Allerdings find im europäifden Griechenland bie 
doriſ chen Formen vorwiegend, und im aſiatiſchen, wo die Jonier 
wohnen, die joniſchen. Das kommt aber einfach daher, daß in 
Europa der pelasgiſch-ägyptiſche Einfluß zu Grund liegt, in 
der Architektur, wie wir ſehen werden, nicht minder als in der 
Skulptur, während die Jonier Kleinaſiens nach dem griffen, was ſie 
zunaͤchſt vor ſich ſahen, d. h. nach dem babyloniſch-ninivitiſchen 
Stil. Dieſer war auch ohne die Phöniker im ganzen Kleinaften 
bereits uͤblich. 


Wie alt die älteſten erhaltenen Tempel oder Tempeltrümmer ſind,, 


fönnen wir nicht beftimmen. Der Tempel auf Aſſos kann, wie ge- 
jagt, recht gut vor der griechifchen Stadt, die von Lesbos aus ge- 
gründet wurde, vorhanden geweſen jein. Wir willen, daß dieſe Anfiedler 
höchft jelten neue Pläbe wählten, ſondern lieber die Altern Anwohner 
aus ven ihrigen verbrängten. Ein Tempel, der von Homer genannt 
wird, fteht heute noh auf Kap Sunium in Attifa”Y). Es ift eine 
Gruppe Säulen mit eimem Pfeiler der Bella dazwiſchen, Alles noch 
durch Die Arcchitrave verbunden. Truͤmmerſtücke liegen an dem bes 
buſchten, von Terraffenwänden getragenen Abhang bis an’d Meer 
hinab. Da um dieſes freie Kap ewig die Winde wechjeln und ver 
Salzſchaum oft hoch empor gepeitfcht wird, find die Säulen nicht wie 
andere ihrer Art von ver Zeit gebräunt und vergoldet, jondern zer- 
frefien und bleib und um jo ferner fihtbar. Wie bereits bemerft, 
zählen fie nur ſechszehn Hohlftreifen in’alterthHümlicher, von Aegypten 
ererbter Zahl. Eine gewiffe Schwerfälligfeit, die man ſonſt 


wohl von den älteren Denfmalen als Zeichen ihrer Aechtheit anpricht, 
Braun, Geſchichte der Kunſt. Band IL 6 
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findet allerdings nicht ftatt. Dieſer Anſpruch beruht jedoch abermals 
auf einem Vorurtheil. Wir haben in Aegypten gejehen, daß vie 
zierlichften Formen des Säulenbaus, nad) den Abbildungen in ven 
Gräbern der Pyramidenfelder zu ſchließen, auch die älteften waren, 
und dag die malenhafteften Formen, wie jene von Karnaf, Jahr: 
taufende jünger find. In Griechenland hatte man um fo weniger 
nöthig, die Architeftur aus einer vermeintlich alterthümlichen Schwere 
zu entwideln, als die ganze fertige Architeftur von außen hereinge- 
pflanzt wurde. Bei ven Phönikern aber war fie bereits elegant genug. 
Das hohe Alter würde vielleicht eher an ven Metopentafeln des Tempels 
zu erfennen fein, wenn dieſe Sfulpturftüde, die unter dem Trümmer- 
fturz liegen, nicht bis zur Unfenntlichfeit entftellt wären. Sie fcheinen 
übrigend, wie am Tempel von Aſſos, Kentauren oder Kentauren- 
fämpfe enthalten zu haben. Genug, Homer erwähnt dieſen Tempel 
der Athene auf Sunium, und wir haben nicht das ‚mindefte Recht, 
anzunehmen, jener homerifhe Bau jei durch einen jpäteren erſetzt 
worben. 

Laflen wir damit den doriſchen Tempelbau, von dem wir vors 
erft nur die Elemente aufzählen durften, und den Tempel von Aſſos, 
deſſen Trümmerſturz und beim fern Vorübergehen auf die Frage 
gebradit hat. Aus den Gaffen des heutigen Magnejia wenven 
wir ung, um Sardes zu erreichen, ſüdoſtwärts und verfolgen Den 
Meg zwiſchen ver baumreihen Ebene und den Fahlen, fleilen %els- 
wänden des Sipylus”*. Die Ebene wird zum Sumpf, der bis 
an die Felfen tritt. Wahrfcheinlih Hier war die Stelle, wo die alte 
Hauptftadt Mäonien’s, Sipylos, des Tantalıs Stadt, im Erb- 
beben unterging und von einem Sumpf bevedt wurde”). Die Fels- 
wand des Sipylus erfcheint weiterhin oft tief wie vom Erdbeben 
geipalten. Wo bei einem Wacht⸗ und Kaffeehaus ein reicher Quell 
aus dem Feljen jpringt, müffen wir und nad dem uralten Steinbild 

ne, der Niobe umfehen”). Es figt hundertfuͤnfzig Fuß höher in einer 
Niſche, ift ſehr verwittert, und zumal nad) unten, von unklaren Um⸗ 
riffen. Der Kopf ift etwas geneigt, die Armftumpfe gegeneinander 
gehalten. Wir müflen wohl in viefer Figur das uralte Bild jener 
in Stein verwandelten und immer noch weinenden Tantalustochter, 
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das von Homer jhon erwähnt wird, erfennen. Das über fie herab 
riefelnde Waſſer, ſowie die ftarfe Quelle unten, die von Höhlen zum 
Aufftelen der Weihgeſchenke umgeben ift, ftellte die Thränen dar. 
Der griehifche Reiſende Pauſanias erzählt, er habe den Sipylus 
erftiegen und dort die Niobe gejehen. In ver Nähe ſei fte nichts 
als Feld und Abhang, wenn man aber entfernter ftehe, glaube man 
ein weinended und vom Schmerz gebeugtes Weib zu fehen”). Aus 
viefem Bericht hat ‚man jchliegen wollen, die gegenwärtige Figur jei 
dafür zu regelmäßig, und man müfle ftatt deſſen oben auf dem 
Gebirg irgend ein Naturfpiel in den Felfen aufſuchen. Wir find aber 
um jo mehr genöthigt, vie Nifchenfigur als Niobe feitzuhalten, da 
bereitö Homer die Nymphen dort ruhen läßt, nachdem fie im Tanz 
um das Adheloion fich bewegt, alſo Quellnymphen, die zum Aus- 
ruhen gewiß nicht auf's Gebirg hinauffteigen. Uebrigens ift die Figur 
in der Nähe, wohn man heutzutag ſchwer gelangen dürfte, in der 
That ein roher Fels und zu eimer Gtilvergleihbung wicht mehr 
ausreichend. 

Die Straße ift fehr belebt, denn um jenen Paß über den Sipy- 
lus zu vermeiden, gehen die Karawanen von Smyrna hier um das 
Gebirg herum. Diefe wildblickenden Karamanenführer follen außer 
den eigentlihen Zeibefs oder landftreichenden Raͤubern ver jchlimmfte 
Theil der Lanvesbevölferung fen. Sie lagern Abends nie in einem 
Dorf, ſondern immer in der Wildniß, und fangen gern auf, was 
die Straße fommt. | 

Im Süpven fteht ein Gebirg mit vielen Kuppen ald mächtig 
abjchließenne Wand vor und. Es ift der Tmolus An einem 
Fuße, in reihen Gärten und Feldern, liegt der angenehme Raftort 
Kaffabar. Seine aromatiishen Melonen werden weithin verſendet. Kafadar- 
Bereit wo wir den Sipylus verließen, fielen uns hohe und umfang- 
reihe alte Grabhügel auf. Sie find noch größer bei Kaflabar, 
und wenn wir einen davon erfteigen, ver als jüdiſcher Begräbnißplag 
bient, jo erfennen wir nordoftwärts über der Ebene von Sardes 
bereitö den größten von allen, das Grab des lydiſchen Königs 
Alyattes, 
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Erft müflen wir im Feld von Sardes felbft und umfehen. Es 
geht aus dem jchönen Gartenfeld allmählig in immer öderes Weide⸗ 
land. Viele alte Hügelgräber find am Weg. Zur Rechten fteht der 
Tmolus mit rothem Hügelbrud nad unten, Waldregion darüber 
und fahlen oder fehneebededten Kuppen zuoberft. Auf feiner Höhe 
ſoll nad) Strabo eine perfifche Warte und Sithalle von weißem 
Marmor geftannen haben, von der aus man audy die jenfeitige Ebene, 
das Kayftrosthal, überfchauen konnte. Sie ift noch nicht wieder auf- 

Sacs. gefunden. Endlich wird in ver Ferne die Burg von Sardes auf 
ihrem völlig abgefonderten ſchwarzen PByramidalhügel fihtbar. Man 
reitet duch den Paktolus, ver einft Gold führte, aber jeht ſich 
mit rothem Schlamm begnügt, und hält am Fuß ver Afcopolis bei 

der Mühle und der Kaffeehütte, deren Inhaber nicht ohne Piftolen 
zu zeigen öffnen wird. Die Gegend ift jehr unheimlid. Im ſchma— 
fen Thal des Paktolus fteigt man zur Afropolis hinauf, und muß 

‚ auf. allen Vieren Flettern , ebe ver jchmalgewordene Gipfel erreicht 
wird. Sein brödliher Grund wird von den Regenftürzen hinabge⸗ 
riffen, wo nicht die Burgmauern felber ihn zufammenhalten, und 
das nächſte Erdbeben fann Allem ein Ende machen. Die Mauer: 
und Thurmrefte beftehen aus antifen weißen Marmorfragmenten, die 
mit Badfteinen verbaut find. Sie deuten auf byzantinifche Zeit"). 

Wir überfehen von oben nordwärts die Ebene, durch die ſich 
der Hermus windet, und jenfeitd, auf den Hebungen des Lande, 
pas Todtenfeld der Igpifchen Könige. Außer dem Alyattesgrab 
liegen noch mehr als jechzig Hügel ſich zählen. Dahinter breitet fich 
der Spiegel des gygäiſchen See’. Wir haben zur Linfen das 
waldige enge Paftolusthal und hinter und im Süden die zerflüfteten 
Vorberge und die Schneefuppen des Tmolus Zunaächſt vor ung, 
der Boden ver einftigen goldenen Sardes it von den Sümpfen 
des Hermus bedeckt und verpeftet. Nur unförmlihe und unfcheinbare 
Ruinen, Theater und Stadium am Fuß ver Burg, und andere 
Gebäuderefte ungewiffer Bedeutung, Marmorwände und Ziegelmaflen 
weiterhin, bezeichnen den ungleihen Grund der Königsſtadt von Lydien. 
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4. Sardee. 


Gern fehrt die Erinnerung bei dem legten König lydiſcher Dy— 
naftie, bei Eröfus an, Nie wird des Eröfus freundliche Tugend Sroͤſu⸗. 
vergehen, meint Pindar. Der Opfertod, dem Cröſus auf dem Scheiter- 
haufen fich geweiht hatte, eröffnet aber zugleich einen weiten Blid 
in die Ipeenverbindung des femitifchen Orients. Wir müfjen namlich 
darauf verzichten, den Schriterhaufen des Cröſus einem Befehl des 
Eyrus zuzufhreiben”). Ein ſolches Verfahren gegen ven beflegten 
König ftimmt weder mit dem Charafter des Cyrus, noch mit der 
Verehrung des Feuers, wie fie den Perfern eigen if. Dagegen 
deuten die näheren Umftände, daß nämlih Cröſus in föniglichem 
Schmud hinauffteigt, daß vierzehn vornehme lydiſche Knaben ſich mit 
ihm opfern wollen, daß ſogar die lydiſchen Frauen ihren foftbarften 
Schmud mitgeben — das Alles deutet auf den freien Entſchluß des 
Cröfus, das Ende feines Reichs nicht überleben zu wollen. So 
hatte auch der legte Sardanapal von Niniveh fi geopfert und 
war dadurch zum Heros und Gott geworden, und jo hat jener 
Hamilfar, nah Verluft der Schlacht von Himera, fih in ven 
Scheiterhaufen, wo er opferte, geftürzt und wurde als Gott verehrt 
und erhielt Denfmale in den karthagiſchen Städten. Tas Opfer zu 
hindern, hatte aber Eyrus feinen Anlaß. Es wurde dur einfallen- 
den Regen, der ald Götterzeihen galt, unterbrochen. Man hat auf- 
merffam gemacht auf den Zuſammenhang viefer Selbftverbrennungen 
mit dem entſprechenden Ende des aſſyriſch-phönikiſchen Gottes Her- 
afles-Sandon Zu Tyrus, zu Tarfus, vieleiht in Sarded 
felbft und anderen Städten Kleinaftens feierte man die Selbft- „Ei 
verbrennung biefes Gottes jährlich durch einen ſymboliſchen She" 
terhaufen. Der Ton im Feuer ift offenbar eine Erinnerung aus der 
wirflihen, und nur trümmerhaft befannten Geſchichte jenes Gottes, 
des Älteren Horus, des Oſiris Bruder, der fih in Babylon ein- 
gebürgert hat?"*>). Es ift eine Erinnerung entweder aus Der urfprüng- 
lichen ägyptiſchen, oder aus jeiner erft in Aften angenommenen Ge⸗ 
ſchichtee. Sowie die wirklichen Erlebnifje des vergätterten fterblichen 
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Könige Oſiris in deſſen Myſterien wiederholt werben, fo wirb bie 
Selbftverbrennung ſeines Bruders Herakles an verfchiedenen Orten 
wieberholt. Sie ift in der Sagenwanderung auch auf den griedifchen 
Herafles übergegangen, und hat ald neuen Schauplag den Berg 
Deta angewiefen erhalten. Wenn aber das Anvenfen an den Feuer: 
tod jenes vergötterten Heroen dermaßen in Alten lebendig ift, dann 
fann es leicht gefchehen, dag ein Sarbanapal in Tarius, ein Hamils 
far in Karthago in ihn übergeht over gleich ihm vergöttert wird. 
Wir fehen hier in eine tiefe Verwandtſchaft ver Lydier mit dem 
femitifhen Orient. Höchſt wahrfcheinlih find fie jelber Semi⸗ 
ten”), Wir haben zwar Feine Zeile Inſchrift, feinen Reſt ihrer 
Sprade, woraus man jchließen Fönnte. Schon zu Strabo’s Zeit 
war fie in Lydien ausgeftorben. Aber in der Stammtafel der Genefts 


wird „Zub“, Stammvater ber Lydier, nebſt Aſſur, Aram x. von 


Sem abgeleitet. Wie es ſcheint, wurde die urfprünglich ariſche, 
zunächft phrygiiche Bevölkerung Kleinafiend von ſemitiſchen Stäm- 
men durchdrungen. Zwiſchen die Phryger und die ſprachverwandten 
Armenier fchoben fih bis an die Küften des Schwarzen Meeres 
die Rappadofier, welhe Syrer heißen, alfo Semiten find. Die 
vorderen Küften wurden von den Karern, Lydern, Myfern 
eingenommen, unter fi) verwandte Stämme, die bei Mylafa in 
Karien einen gemeinfamen Zeustempel hatten”). Die Karer find 
als Semiten durch alte Zeugniffe gefichert. Sie wohnten mit ben 
Phönifern früher auf den Infeln, bis fie durch die Kreter und 
Griehen aufs Feftland gedrängt wurben ””). Für die Lyder fpricht 


die Geneſis. Die dortige Stammtafel ift aus Babylon bezogen, wo 
“ man über die vorberen Länder unterrichtet fein konnte. Wir hätten 


alfo anzunehmen, daß ein jemitiiher Stamm Lud das phrygifche Volt 
ver Mäonen, wie fie bei Homer heißen, überwand, und feine Sprache 
ihnen aufprängte. Die Myſer, im Nordweſten Kleinaftens, fprachen 
halb phrygiſch, Halb lydiſch, deuten alfo auf diefelbe Meberftärzung durch 
ſemitiſches Volk“s). Wir werden fehen, daß auch Die Lykier im Außer: 
fien Süpweften Kleinaſiens, die durch zahlreiche Schriftvenfmale ſich 
als einen arifchen, ven Phrygern und Armeniern verwandten Stamm 
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ausweiſen, von Kreta her wenigftend eine Diynaftie und herrſchende 
Klaffe jemitifcher Herkunft annehmen mußten. 

Jedenfalls ftanden vie Lyder von Alters her im Kreis phönikifcher Peldisr 
und innerafiatiiher Kultur. Die Mäonierin bei Homer färbt Elfen» 
bein mit Burpur 2), Die Königeftadt Sardes wird von Homer nicht 
genannt, was aber nicht hindert, daß er fie gefannt habe. Nur in 
die Heroenzeit, von ber er fpricht, darf er fie nicht zurückſchieben. Für 
die fpäteren Griechen wurde fie das Urbild von Glanz und Herrlichfeit. 
König Randanles, der legte einer Dynaftie von zweiundzwanzig 
Menjchenaltern, kaufte bereitS um ſchweres Geld ein Gemälde, das ein 
unglückliches Treffen der Magnefter darſtellte*). Sein Nachfolger 
Gygees, der ven unfichtbar machenden Ring beſaß, ſandte viele filberne 
Weihgeſchenke und ſechs goldene Mifchfrüge nad Delphi. Er made 
auch den Anfang zur Unterwerfung der jonifhen Küftenftäbte, deren 
Anftenlung das damals noch ſchwache lydiſche Reich nicht hatte hindern 
können *). Der lydiſche Luxus war bereits dort eingefehrt. Man fchrieb 
ven Lydern ben erften Gebrauh von Gold- und Silbermünzen 
zu”). Offenbar aber hatten fie nur Antheil an der großen Maaß⸗ 
und Gewichtorbnung, die von Babylon ausging, und auch in Griechen: 
land und Stalien zu Grund liegt). Goldgeſtickte Gewänder und Ge- 
waͤnder von durchſichtigem, hellroth gefärbtem Stoff werden ale eigen- . 
thümlich Igdifch genannt”). Der langregierende Alyattes, ver felber 
feine Tochter in die mediſche Dynaftie. gab, Urenfel des Gyges, fegte 
das Verheeren ver jonishen Kolonien und das Anfammeln ver Schäße 
fort. Vollendet wurde die Unterwerfung durch feinen Sohn Eröfus. 
Diefer Fonnte griechifche Orakel und Staaten mit Gold glüdlih maden. 
Goldene Rinder fchenfte er dem Tempel von Ephefus, und beftritt die 
Koften für die meiften von deſſen riefenhaften Säulen — natürlih in 
einem Stil, in welchem er jelbft zu bauen gewohnt war: im fogenannten 
jonifdhen Stil”). 

Die Stadt Sardeg felbft, als fie zur Zeit der perflichen Ober: Sardes. 
herrihaft von den aufgeftandenen Joniern verbrannt wurde, beſtand 
zwar nur aus Erdhütten mit Schilf gededt. Es war zu Niniveh nicht 
anders, und aller Glanz fonnte fich dort wie bier nur auf vie Königs⸗ 
burg beichränfen. Ein einziger Tempel, der gleihfalld dem Brand ver- 
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fiel, wird von Herodot genannt, der Tempel der Kybele*i). Er 


ift es höchftwahrfcheinlich, von dem unten im Paftolusthal noch zwei 
Säulen aufrecht ftehen. Wir find an ihnen vorbeigegangen, müſſen 
uns aber nun von Diefer Burg, auf deren NRüdgrat ftellenweis kaum 
zum Stehen Platz ift, wieder hinablaffen, um ihn näher in’s Auge zu 
faflen. 

Die beiden Säulen, die aus zwölf Fuß tiefer Verfchüttung über 
ven Trümmerfturg des Tempels ragen, find fo Eolofjal, daß wir nicht 
nur den Haupttempel darin erfennen dürfen, fondern aud feine 
Erbauung nod in ver Zeit bed Glanzes annehmen müſſen ?*). Am 
Paktolus lag der Tempel ohnedieß. „Bergmutter, Allernährerin Erbe, 
aus welcher Zeus felber ftammt, vie du am großen, goldführenden 
Paktolus wohnft", jagt Sophofles. Gegen das hohe Alter Tpricht 
weder die Nichtvollendung des Tempels, deilen Säulen nur von 
oben her, unter dem vom Erdbeben verprehten Kapitäl, ein Stüd weit 
ihre Hohlftreifen haben, noch die Eleganz der fertigen Theile, denn 
jeit wir die joniſchen Halbjäulen am Grabe Abjalom’s kennen gelernt, 
müflen wir Darauf verzichten, in den vorderen Yandern Entwicklungs— 
ftufen des jonifchen Stils zu fuchen. 

Die Gottheit dieſes Tempels war Kybele, die Göttermutter, 
die gewöhnlih von ihren Bergen Ida, Dindymon, die idäiſche, 
dindymeniſche Mutter, die Mutter vom Berge, genannt wird. Gie 
ift die ägyptifche Göttermutter Netpe-Rhea, dieſelbe ägyptifche Figur, 
aus der auh Aphrodite, Demeter x. fich losgejhält haben. Die 
Erinnerung an die nährende, befruchtende Kraft ift auch der klein⸗ 
aſiatiſchen Göttin eigen geblieben. Was aber zumeift in den Border: 
grund tritt, ift ihr Verhältnig zu ihrem Liebling Attys. Attys ift nichts 
anderes als ver ſyriſchꝓhönikiſche Hadad-Adonis, der ägyptiſche 
DOfiris*), Den ermordeten, verſchwundenen Ofiris juchte feine Mutter 
Netpe, Aus dem Berhältnig von Mutter und Sohn ift bereits im 
Libanon das Verhältmß zweier Xiebenden, des Adonis und der Aphro- 
dite geworben. Adonis wird durch den Zahn eines Ebers, d. h. durch 
den in einen Eber verwanbelten Typhon getöbtet, und das ganze Volf 
hilft in jährlich erneuter Feier der Göttin Fagen und ſuchen. Auch in 
Kleinafien Hagte man und zerfleifchte fih an der Bahre des Attys. 
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Wir willen, dag Oſtris zerftüct und zerftreut, und von Iſis wieder 
zufammengefucht, aber nicht ganz vollftändig wieder aufgefunden wurbe. 
Die fanatifhen Selbftverftümmelungen, wie fie bei den Feſten ver 
Kybele und des Attys ftattfanden, find offenbar nichts als eine Er- 
innerung an das Schickſal des Agyptifchen Gottes. Man ift des Zu⸗ 
ſammenhangs ſich nicht mehr bewußt und erfindet darum neue Sagen 
zur Erflärung. Das vermeinte Umherjchweifen ver fuchenden Göttin 
in den Bergen wurde von ihren Prieftern, den Nachfolgern der Kory- 
banten, in möglichft wildem Lärm von Flöten, Beden und Trommeln 
begleitet. Da der Ton des Gottes aber jährlich wiederfehrt, und zwar 
im Herbft, wie der Tod des griechiſchen Dionyfos, des phöni- 
kiſchen Adonis, und da die Phrygier und Paphlagunier glaubten, ihr 
Gott ſchlafe im Winter und erwache im Frühjahr, oder ei gefangen 
im Winter und werde im Frühjahr befreit, fo hat ſich offenbar mit 
ber Gefchichte des geftorbenen und zur Hölle gefahrenen Attys-Ofiris 
auch in Kleinaften die urſprünglich nicht darin enthaltene Idee einer 
u Grab finfenden Natur im Herbft und ihrer Auferftehung im Früh- 
ling verbunden *. 

Wir haben auf der Burg zu Maygnefia mit einem Fernblid nad) 
Aſſos und die Elemente des doriſchen Tempels aufgefammelt. 
Wir wollen und hier, obgleich der Ort nicht eben erquicklich ift, über 
ven Trommeln und riefenhaften Architravſtücken dieſes erften joniſchen 
Tempels, dem wir begegnen, die Elemente des jonifchen, d. h. des 
innerafiatifchen Stils zurückrufen, joweit wir bereits fie fennen gelernt. 
Bergeflen wir nicht, daß ver Boden, auf dem wir diefen Tempel finden, 
bereits ein nichtgriechiſcher if. 

Statt der dorifchen Säule, die ohne Fußgeſtell, unmittelbar aug Tie iontice 
ver Tempelftufe aufſchießt, fegen wir erft den afiyriihen Säulen: Wyrter. 
fuß. Er fand fih in gevrüdter Kugelform, mit einem leichten Orna- 
mentfranz umflochten, auf Kujjundſchik zu Niniveh“). Noch näher 
der jonifchen Art fteht jeine Ausbildung zu Paſargada, jener ſchwel— 
lende Brühl, der von wagrechten Hohlftreifen geferbt if. Am alten 
Heratempel auf Samos werben wir genau diefelbe Form finden. Nur 
ruht fie noch auf einer hohen Rundplatte, von eingefchweiftem Profil, 
die gleichfalls von wagrechten Hohlftreifen eingetheilt wirb e). Diefe 
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hohe Runpplatte läßt an ihrem eingefchweiften, geferbten Profil felber 
wieder ein mannigfaches Spiel zu — namentlich ftatt der einfachen 
Einſchweifung over Kehle eine doppelte — und bereitet damit Die 
Mannigfaltigfeit joniſcher Cäulenfüße vor, während der Pfühl darüber 
wesentlich derfelbe bleibt. Auf viefen Pfühl jegen wir ftatt eines ftarfen, 
fich raſch verjüngenden Schaftes, ven ſchlanken, nach oben nur wenig 
abnehmenden von Perſepolis. Seine Hohlftreifen find tiefer und 
haben breite Stege zwifchen ſich, während die doriſchen nur durch fcharfe 
Kanten getrennt und flacher gefpannt find. Wir fommen zum Kapitäl. 
ne Auf den Säulen von Perfepolis haben wir am perfifhen Kapitäl be- 
reits eine ſeltſame Verbindung jonifher Formen fennen gelernt. Ueber 
dem unterften Glied, in einem gejenften Kelch beftehenn, erhob fich ein 
aufwärts gejchweifter, der feine Blätter mit Berlenfhnüren, einem 
joniſchen Omament, ſäumt, und der durch emen Perlenrundreif 
fih von den Fuß des unteren, umgefehrten Keldhes trennt. Auf ver 
Deffnung des oberen Kelches ruht der jonifhe Eierring. Daraus 
erhebt fich der vieredige Pfeiler, an defien vier Seiten jonifhe Vo— 
Iuten haften, aber nicht wagrecht, fondern fenfrecht, die einen nad 
. oben, die andern nad unten gerollt. Die Boluten find doppelt, eine 
Windung innerhalb der andern. Wir haben fein Recht, in dieſer jelt- 
jamen Verbindung eine fpäte Entartung und ein Mißverſtändniß 
dieſer Formen, wie man gerne thut, zu erfennen. Die Erfahrung zeigt, 
daß nicht das Einfache, ſondern das Verfünftelte und Manierirte 
das Weltere zu fein pflegt. Wir haben gejehen, daß bereitd in ben 
Tempelfäulen Jerufalem’s, wenn man fie von dem Gitters und 
Kettenwerk, wie gebührend, befreit, das reine perfifhe Kapitäl übrig 
bleibt. Es geht alfo weit über VBerfepolis nad) Babylon und Ni- 
niveh zurüd, bort, wo bereits der heilige Baum in ähnlich fenf- 
recht geftellte Voluten gegürtet ift. Zu Niniveh ud Babylon haben 
wir indeß Beifpiele genug au von der wagrechten Anordnung ber 
joniſchen Voluten, ganz in griechifcher Weile. Wir fennen jenes Ar⸗ 
hitefturbild aus Sanherib's Palaſt, wo auf verfchievenen Stufen 
eines Gebäudes zweimal eine Fenftergallerie erfcheint, deren Fenſter 
durch einfache joniſche Säulen getheilt find. Häufig ift die Volute 
auch in der wagrechten Anorbnung doppelt, z. B. an dem zwei⸗ 
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fäuligen Gartenhaus auf den Sfulpturbild von Khorſabad, mo 
Ein joniſches Kapitäl auf dem andern fiht, ober an ber jonifchen 
Säule, die in der Abbildung der füdbabylonifhen Beute Sanherib’s 
als Fuß eined Broncetiſchs dient”). Daß aber ſolche joniſche Säulen- 
tempel mit doppeltem Kapitäl auch in Griechenland vorhanden 
waren, das beweifen ung altgriehifhe Vaſenbilder mit der deut: 
lihen Darftellung ſolcher Tempel”). Ia, vielleicht ift das vollendetfte 
aller jonifchen Kapitäle, das Kapitäl des Erehtheums in Athen, 
wo zwei Volutengliever ſich innig um einander jchlingen und ihre dop⸗ 
pelten Rinnen allerdings um ein und daſſelbe PBolutenauge drehen, 
jelber noch eine Erinnerung an die uraflatifche Art. Diejelben Säulen 
des Erechtheums legen unter diefen Boluten ein hohes Ornament- 
band zwifchen zwei Berlenreifen um ihren Hals. Die Ornamente 
dieſes Halsbands beftchen aus der PBalmettenreihe, die genau 
ebenfo den Rod aſſyriſcher Könige ſäumt, oder fih als Kranz um 
deren Schild legt”). Am Säulenhals ift fie Ausnahme. Gewöhnlich 
findet fih als Kern des jonifchen Kapitäls, zwifchen den gefenften 
Boluten und unter dem elaftifchen Polfter, von dem fie ausgehen, nur 
eine runde Schwellung, dem doriſchen Echinus entfprechend. Diefe 
Schwellung ift aber zu dem fogenannten jonifhen Eierreif ausge⸗ 
meifelt — eiförmige, balberhobene Ornamente, die nebeneinander, jedes 
in einer befonderen Hülfe ruhen — ganz wie im @ierring, ber den 
aufrechten Kelh im perſiſchen Kapıtäl füllt. Ein Perlenreif, 
ber von eben borther ftammt, trennt dieſen Kern bes joniſchen Kapitäls 
von dem Säulenfchaft Darunter, und die herabgerollten Voluten fchließen 
auf beiden Seiten an. 

Wir haben zu Berjepolis nachgewielen, daß der Urfprung diejer 
Bolutenform in nihtd anderem ald einem beliebten Schnörkel ber uripzung ver 
Aſſy rer oder bereits der Babylonier zu fuchen fe. Wir fanden 
ihn zu Niniveh ald Bezeichnung der Wellen in den Flüſſen und als 
phantaftiiches Ende an ven Sehnen der Riefenftiere. Er ift angebracht 
am geflügelten Ring der höchften Gottheit und im Bänvergeflecht des 
heiligen Baums. Wenn irgend Etwas, haben wir gejagt, die Aſſyrer 
veranlaßt hat, viefen Schnörfel auch in's Säulenfapitäl zu verjegen, 
jo ift e8 weil die ganze perſtſch-aſſyriſche Säule allerdings beutlich genug 
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nach dem Vorbild dieſes phantaſtiſch aufgepugten heiligen Baums 
gebildet iſt. Diefer Schnörfel hat auch frei vom Zwang einer Kapitäl- 
form feinen Weg durd die Welt gemaht. Die Facade der phry- 
giſchen Königsgräber, wie wir jehen werden, frönt ihren Giebel mit 
feiner Rollenwindung. Das Gefims etrusfifcher Feljengräber rollt ſich 
an den unteren Giebeledfen volutenartig auf, und umgefehrt legt fid 
aufs Gefimsende des etrusfiichen Sarfophags von Scipio Barbatus in 
Rom afroterienartig eine geſenkte Volute *°). 

In perhen Das Gebälk eines jonifhen Tempels befteht m einem Archi⸗ 
trayv, der aber nicht glatt wie der doriſche, ſondern in drei, leicht über⸗ 
einander vorrüdenden Stufen gebildet if. Das geſchah wieder nah 
inneraftatifchem Vorbild. Zwar ift Dort nirgends mehr ein Deden- 
gebäalf in Wirklichkeit erhalten, aber Die perfiihen Königsgräber 
geben es, jofern fte ſelber fi als Abbildung eines Palaſtes darſtellen. 
Der Arhitrav, haben wir dort gejagt, rüdt in drei leichten Stufen 
vor nach dem Vorbild des Thürgefimfes, das er unter fi hat. 
Dieſes jelbft aber fommt aus Aegypten. Ueber dieſem Arditrav 
folgt ein Fries, welcher nicht wie ber doriſche, architektoniſch durch⸗ 
jchnitten und eingetheilt ift, fondern ganz und gar von bewegtem Bild- 
werf eingenommen wird. Es find das an den perfifchen Königsgräbern 
zwei Reihen Löwen, bie von zwei Selten nad der Mitte fich ent- 
gegenfommen. Aehnlich ift ver jonifche Fries, wo z. B. Paare von 
Greifen, die fich entgegenfchauen, oder männliche und weibliche Figuren 
mit Kranzgewinden als ftehenves Mufter wiederholt find *). Zwiſchen 
Architrav und Fried erfcheint an den Königegräbern die Kängenreihe 
der jogenannten Zahnſchnitte. Sie bedeuten vorragende Sparrem 
töpfe, beveutend ftärfer ausgeprägt als die ägyptiſchen Sparrenköpfe 
über den Grotten zu Benihaflan. Diefe Form der Zahnfchnitte, die 
alfo vem Holzbau entftammt, wird uns zu Niniveh an dem- 
jelben Architefturbild, das die joniſchen Fenftergallerien enthält, ange: 
deutet, und nicht minder an den Grabdenkmalen, welde in Geftalt 
vben abgerundeter Walzen über ven phönikiſchen Grüften u Tor⸗ 
tofa gegenüber der Infel Arad ſtehen“). Zu Perſepolis tritt 
diefe Bildung zwiſchen Architrav und Fries, an dem joniſchen Tempel 
aber über ven Fries und unmittelbar unter’8 Gefims. Die joniſchen 
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Gefimfe find wieder zu dem aſſyriſchen Balmettenfaum, jenen 
nach oben fih zujammenbeugenvden oder auseinanderftrahlenden Geis- 
blattfnospen oder Lotosblumen ausgeprägt. 

Da bereits Abſalom's Grab fi mit höchſt eleganten joniſchen 
Hald- und PViertelfäulen dekorirt, jo geht die Vollendung joniicher 
dormen jedenfalls über das erfte Sahrtaufend vor Anfang unjerer 
Zeitrechnung hinauf, Bei ven Phönikern waren fie neben dem doriſchen 
Stil im Gebraud. Um ven Hafen von Karthago ſtanden jonifche 
Säulenhallen, und ver Tempel zu Hierapolis in Syrien war, 
offenbar nach ureinheimifcher Meberlieferung, in jonischem Stil erbaut ). 

Wie fteht es aber mit dem jonifhen Tempelplan? Ger ‚Zerithe 
winnen wir auch dieſen aus Inneraftien? Das mürbe jchwierig fein. 
Die babylonishen Tempel waren fleine Gellen auf ver Höhe ber 
Stufenthürme, die aſſyriſchen Desgleichen, oder ungleihe Gemächer, 
deren Pforten von Flügelftieren gefaßt werben, am Fuß ver Pyramide. 
Der Grundplan eines fehr großen Tempels in einer namenlofen Stadt 
des Hinterften Phrygiens, wo wir jpäter noch anfehren müflen ’*), 
zeigt in der Mitte nah Art der perfiichen Baläfte und des ſalomo⸗ 
nifchen Tempels, eine abgejonverte Celle, die im großen Rechte Der 
Anlage von unregelmäßigen Kammern umgeben if. Wo Säulen ge 
nannt werden, wie am Anahidtempel zu Efbatana, am Sehova- 
tempel zu Serujalem, am Dagontempel zu Gaza, da dürfen wir 
nach dem Beifpiel dieſer legteren und ver perfifhen Valäfte nur an 
einige Vorhallenſäulen denken. Ein Beifpiel eines völlig von Säulen 
gefäumten, rechtedigen Tempelhauſes fennen wir in Innerafien, mit 
Ausnahme bes verhältnigmäßig fpäten Tempels zu Kangovar, 
nicht, und wird dieſer Plan, wie es jcheint, leviglich durch den ägyp- 
tiſch-doriſchen Stil geliefert. Alſo auf das dorifhe Tempelgerüft, 
jet e8 in Phönifien oder in Kleinaften, haben die jonischen Formen 
fih übertragen, und in jonifden Formen, an den Tempeln von 
Sardes, Samos, Epheſus wurde zuerft gezeigt, welch macht: 
voller Wirfung diefer Plan fähig werben fann. 


Wir haben bereits bemerft, wie die beiden Stile ſchon in alte Als Dann 
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phönikiſcher Zeit Durcheinander gejchoben wurden und fi gegenfeitig Ss. 
ergänzen mußten. Der doriſche Trigipphenfries ericheint zu Kyrene, 
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Agrigent über joniſchen Säulen, die jonifhen Zahnfchnitte über 
doriſchen Säulen im großen Tempel zu Selinunt. Weit entfernt, 
im Gegenfag zu einander ausgebildet zu werben, fünnen beive Ord⸗ 
nungen fi niemals ganz entbehren. Am PBilafterfapitäl des doriſchen 
PBarthenon erfcheint ver jonifchraftatifche Perlen- und Eierftab. Aber 
nicht blos einzelne Glieder, fondern auch die ganzen Syſteme werben 
zuſammengeſchoben, phne fih weh zu thun. Das Schatzhaus des 
Myron zu Olympia aus der Mitte des ftebenten Jahrhunderts 
beftand aus zwei ehernen Gemäcern, das eine in doriſchem, das 
andere in jonifchem Stil. Es ift dies das ältefte Beiſpiel, an. dem 
die Stile namhaft gemacht werben. Der Tempel von Bhigalia, ver 
heute noch auf feiner arfadiihen Waldhöhe fteht und ins ſüdliche und 
weftliche Meer hinüberſchaut, er bat von außen doriſche Säulenftellung 
und hatte innen jonifche “Dreiviertelejäulen. Der große Tempel zu 
Tegea, ber gepriefenfte im Peloponneſos, von dem aber nur wenige 
Reſte auf dem Platz find, hatte außen joniſche Säulen und innen 
doriſche, die eine Gallerie mit Fforinthifchen trugen. Er war von 
Sfopas zur Zeit des Höheftands hellenifchen Geſchmacks erbaut °). 
Im Parthenon felbft wurde höchft wahrjcheinlich die Dede des Opiſtho⸗ 
Doms, der hinteren, ald Schatzhaus dienenden Abtheilung jeiner Celle, 
von jonifhen Säulen getragen?” ”). 

Wir wollen hoffen, daß einer folden Fülle von Thatfachen gegen- 
über die deutſche Architekturphiloſophie endlih auf den Banatismus ver- 
zichte, die jogenannten doriſchen und joniſchen Formen aus dem foge- 
nannten doriſchen und jonischen Nationalcharakter zu erflären, oder auch 
nur ihm anzupaflen. Solche Syſteme find oft von außen blenvend 
und ſchön wie ein Sodomsapfel, innen aber Staub und Aſche. Das 
bloße Läugnen deſſen, was außerhalb liegt, hilft nichts mehr, und ein 
Spftem das nur durch dieſes Läugnen fich erhalten kann, ift von Grund 
aus falſch. Der ganze Fanatismus, ven Hellenen ihre Originalität zu 


Originalitat retten, beruht übrigens nur auf einer falſchen Worftellung von ver 


Naturgefchichte der Originalität. Wenn der original wäre, der noch 
möglichft wenig gelernt hat, dann müßten die Gedichte eines ſechszehn⸗ 
jährigen Knaben das originellfte feines Lebens fein. Die Erfahrung 
in allen Gebieten lehrt aber, daß die Nachahmung vorausgeht und vie 
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Originalität erft dann eintritt, wenn man alles Vorhandene in fi 
aufgenommen und dann noch die Kraft beißt, jelber etwas zu fchaffen. 
Bei den Griechen find Homer, Phidias, Ariftoteles original, 
d. h. von ihren unmittelbaren Vorgängern um ein Bebeutendes, ſogar 
auffallend weniger abhängig al8 je Einer vor ihnen. In ihren Ge: 
bieten können wir meſſen. In der Arditefturgefchichte aber, bie 
und von Anfang an fertige Formen liefert, können wir nicht meſſen, 
ob und wie weit ber fertige griechifche Tempel den phönikiſchen über: 
bietet, und wo und wann und Durch wen der Fortfchritt gejchehen 
ft. Keinesfalls war er jo bedeutend und fo raſch wie in den andern 
Zweigen. Wir wollen der PBhilofophie die Freude nicht verderben, 
an ven Formen zu deuten und zu deuteln, was bie Alten Dabei ge- 
fühlt haben dürften. Nur wenn man den Urſprung ber Formen 
in jolden Gefühlen und Launen fucht, wenn das Verftehen auf einem 
Mißverftand der ganzen Hiftorie beruht, dann müflen wir Einjpradhe 
thun. Man ift im Stande, 5. B. die Erfindung des doriſchen Kapı- 
täls aus der auffteigenden Kraft des Säulenichaftes zu erklären, 
die zurücgewiefen von der Laft des Gebälfs, in fiegenver Anftrengung 
überquillt, um ihre Schwellung zu bilden. Wir haben gejehen, daß 
das doriſche Kapitäl nichts ift, als ver gefappte ägyptiſche Keld, 
welcher Kelch in Aegypten niemald belaftet wird, jondern immer 
freien Zwiſchenraum zwifchen feinem Rand und der Dede hat. Aus 
der Mitte des Kelchs, als Kern der Säule, ftößt ein Pfeiler hervor 
und trägt die Dede bald mehr bald minder body darüber. So ift 
ed auch im Griechiſchen noch in den Darftellungen alter Gebäude auf 
Vaſenbildern, wo 3. B. das jonifhe Kapitäl, das arcitefturphilofo- 
phiſch aus ähnlich tiefen Gejegen hervorgehn muß, durch hohe Zwilchen- 
pfeiler von der Dede getrennt wird, und weit entfernt ift, von ihr 
gepreßt und bedingt zu werben”). > 

Es ift Zeit, daß wir das unerquidliche, durch Fieberluft erft 
neuerbings vollfommen verödete Feld von Sardes und das kaum 
erquicklichere der Spekulation verlaflen. Wir müſſen nah jenem 
Todtenacker der lydiſchen Könige hinüber, ven wir von fern ſchon 
im Auge hatten. Es geht am Paktolus hin, und durch jein Fleines 
Schlammgewäfjer nad der Fuhrt des breiten Hermusbettes, aus 
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dem 'oft die ganze Ebene überſchwemmt wird. Auf den Höhen jenfeitg, 
über eine Stunde vom einftigen Sardes, ftehn die erften Hügel 
gräber. Adler lafjen fich darauf nieder, Turkomanenhirten jchlagen 
ihre Schwarzen Zelte dazwiſchen auf"). " 

Apattes Wir erfteigen den größten, dad Grab nes Alyattes. Gem 
Gipfel hat eine Höhe von mehr als zweihundert Buß über dem Feld 
boden, der wie der Felsboden der Pyramiden zur Aufnahme der unge 
heuren Maſſe geebnet wurde. Auf der Süpfeite war eine Ummanerung 
nöthig, die aber von herabgeſchwemmter Erde verbedt ift. Eine tiefe 
Regenſchlucht durchfurdht ebenda ven Hügel von oben bis unten. Zu⸗ 
oberft finden wir den halbbegrabenen Folofjalen Stein in abgeftumpfter 
MWalzenform, faft zwölf Fuß im Durchmeffer, der einft den Gipfel 
u frönen hatte. Zwei andere, halb jo groß, von derfelben Form hat 
man unten anı Fuß des Hügels entvedt. Im Ganzen waren es fünf 
folder Marffteine, erzählt Herodot, und war Darauf gejchrieben, wer 
und wie viel die verfchiedenen Theilnehmer am Bau des Grabes ge- 
leiftet hatten *). Der Stein, der hier oben liegt, ift jo tief verwittert 
und zerfreilen, Daß es nicht mehr möglich iſt, Schriftzüge zu erfennen. 
Getragen wurde die Krönung von einem Gemäuer, das im Gipfel des 
‚Hügeld noch zu Tage ftößt. 

Das Innere Wir willen nun aud, was ver Hügel in jeinem Innerften ent- 
halt’). In dem ſüdlichen Regenriß wurbe auf halber Höhe ein 
Stollen eröffnet und durch theilweis jehr harte, verichievenfarbige 
Schichten, gelb, roth, braun, von geftoßener Ziegelerve, hindurchgetrieben. 
Wir jehen alfo, daß ver Hügel, ähnlidh wie die Pyramiden Aegypten 
und die babyloniſchen Thürme einen jchichtenweifen Fortſchritt erfahren 
hat. Man ftieß auf labyrinthifch verzweigte Gänge und reinigte fte bis 
zu dem Mittelpunkt, fand aber dort die Grabfammer nicht, ſondern 
erreichte fie Durch eine Seitenverzweigung des zuerft gefundenen Quer⸗ 
gangs linke, und Durch Erweiterung jehr enger Minengänge, die von 
älteren Schabgräbern Hinterlaffen find. Damit war die Ausficht ge- 
nommen, das Grab unverfehrt zu finden. Man ftieß auf die obere 
Ede der auffallend Heinen Kammer, wo eine Deffnung eimvärts ge- 
brochen war und dem Schutt von Kohlen und Erde ven Einlaß geftattet 
hatte. Die Wänpe jelbft find von weißem Marmor und jpiegelglatt 
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polirt; der Boden ift ungleich in Folge von Erdbeben. Es fand ſich 
nichts als Bruchftüde von Fleinen Vaſen in ägpptiichem Alabafter und 
tothen Thonvaſen mit ſchwarzen Linien, aber ohne Figuren. Menfchen- 
und Thiergebeine, offenbar Refte des Scheiterhaufens, werben gleichfalls 
genannt. Eine der Marmorplatten ergab ſich als von außen eingejept, 
bezeichnet alfo den einftigen Eingang. Diefer war von außen mit 
Felsſtücken verrammelt. 

Nah Herodot hatten die Marktleute, Handwerker und öffentlichen 
Mädchen um die Wette beigefteuert, und zwar die Letzteren am meiften, 
um das Grab möglichft groß zu machen. Inter der langen glücklichen 
Regierung des Alyattes hatten die Gewerbe geblüht. Die Koften eines 
jo großen Menjchenwerfs, allein als Erbarbeit berechnet, würden nad) 
unjeren Verhältniffen über 10,600,000 Franken betragen”). Vielleicht 
war ber Fortjchritt jehr allmählig, wie bei manchen Hügelgräbern in ver 
Krim bei Kertjch, wo die Ortsüberlieferung willen will, es fei nur 
alle Jahr am Todestag eine neue Schicht umgelegt worben. In ver 
That laſſen auch dort Die verfchienenen Schichten, die durch Lagen 
von Seegras und Kohlen von einander getrennt find, fich Deutlich 
verfolgen’). 

Wenn das Grab des Alyattes bie. Schäte, die ihm viellicht 
anvertraut waren, nicht feſtzuhalten vermochte, ſo wollen wir einiger 
anderen, nahverwandten Anlagen gedenken, die einen uͤberraſchenden 
Reichthum an's Tageslicht gaben. Die eine iſt Der ſogenannte Kul zer zu dr 
Obo, Aſchenhügel, in der Ebene von Kertſch, ein Steinhügel von 
hundert fünf und ſechszig Fuß Durchmefler”). Soldaten waren mit 
Steinbrechen daran beihäftigt, als fie zufällig den Eingang fanden. 
Duch eine Borfammer gelangte man in ein vierfeitiged Grabgemad, - 
das, etwa fiebzehn Fuß hoch, in vierfeitiger Kuppelform durch einrückende 
Steinreihen gededt war. Auf dem Pflaſterboden ftand der hohe, hölzerne, 
vormals bemalte Sarkophag. Ihn trennte eine hölzerne Scheide in 
zwei ungleiche Abtheilungen, deren fchmalere die Waffen des Königs, 
die andere fein Geripp enthielt. Am Geripp waren alle Kleidungs- 
ftüde verfchiwunden, aber ver ganze reiche Goldſchmuck fand fih am 
Platz, wo er die Leiche bekleidet hatte. Da. waren Die zwei goldenen 
Reife, der weitere und der engere, welche der hohen, ſpitzen Königs— 
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müse einft ihren Halt gaben. Es war das Vorrecht aftatifcher Könige, 
dieſe Mübe fteif zu tragen, und nicht mit gebrochen vorgeneigtem Ende, 
wie in der Volkstracht der Jogenannten phrygiſchen Muͤtze. Das Geripp 
hatte einen malfiv aus Gold geflochtenen Halsring. Wo er fi 
öffnete, war jedes Ende des Reifs als ein|prengende Reiterfigur in 
ſtythiſcher Tracht geftaltet. Die Arme waren bis an die Handwurzel 
mit Ringen. beiaden, die Ringe theild aus Gold, theild von Kleftron, 
jener Mifhung von Gold mit einem Fünftheil Silber. Bon Waffen 
gab.:e8 außer Dem verrofteten Eifenjchwert mit Goldblechgriff noch einen 
ſehr feinen maffiv goldenen Schild, flimmernd von Ornamentfchuppen 
und. Gewinden mit Mebufenföpfen. Dazu das Golvbled von Peitſche 
und Bogenbehälter, das legtere wieder zu Figuren aftatifchen Geſchmacks, 
z. B. einem Hirſch, der von Greif und Löwe angegriffen wird, ausge—⸗ 
prägt. An den Wänden hatte man die Kleider des Königs aufgehangen. 
Bon ihnen fam der die Staub am Fuß der Wand, in welchem un- 
sählige Golpblättchen, jedes mit ver Fleinen Kigur eines Löwen, 
Greifen, einer Frau, eines Reiters ıc. bezeichnet, lagen. Mit viejen 
Goloblätthen waren ‚die Kleider beſetzt geweſen. Alles das ift ein 
Prunk, der uns nicht blos das Leben des unbefannten Königs, dem die 
Gruft gehörte, eines ſkytiſchen Barbarenfönigs, aufhellt, jondern von 
dem wir auch auf die aflatifchen Höfe, auf Phrygien und Lydien 
jchließen dürfen. Mit ſolchen golvblättchenbeftreuten Gewändern werben 
die Phrygier auf altgriechiſchen Vaſenbildern dargeſtellt. Solche Hals— 
ketten und Armbänder trugen die vornehmen Perſer ſelbſt zu Pferd 
und, im Krieg, und Halsbänder und Ohrgehänge fand man zu Aleran- 
der's Zeit bei der Plünderung in Cyrus Grab’). Die Könige der 
- Krim haben offenbar. nur nachgeahmt, was fie biejjeits wußten. 
Finden doch. auch Die dieſſeitigen Götter. ſich drüben wieder: die phry- | 
Sduer gifche - Mütter som. Berge, und Anahid-Artemis, vie ‚Göttin 
von Ephefus- und Efbatana, Mondgöttin Anahiv, aber in ver Auf- 
faſſung ver Phönifer, denn vor Alters waren die Taurier in der 
Krim gewohnt, ihr die ankommenden Fremden zu opfern. Menichenopfer 
brachten die Phöniker derſelben Göttin zu Laodiceag am Libanon ”%), 
und aud hier am gygäiſchen See ſcheint Artemis, die Göttin vom 
See, ſolche Anſprüche geuͤbt zu haben. Zu Sparta, wo ſie als Artemis 
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Limnatis, Artemis vom See, von hier aus heimifch wurde, fielen in 
älterer Zeit Menfchenopfer und floß fpäter zum Erfag das Blut der 
SJünglinge unter Geißelhieben an ihrem Altar), 

Neben dem Sarfophag jenes tauriihen Königs fand man am 
Boden das Geripp einer Frau, gleichfalls mit goldenen Quaftenfetten 
und Armbändern beladen, und mit den beiven, höchft elegant ausge 
prägten Goldreifen einer Ähnlih fpigen Müse. Außer ven afta- 
tifchen Königen trug auch das ganze Sfythenvolf ver Safen dieſe 
Muͤtze fteif"). Zu Füßen des Geripps ftand eine Eleftronvafe 
mit vier Gruppen hiftorifchen Bildwerks. Da ift der König felber, ver 
figend von einem knieenden Krieger Bericht erftatten läßt. Es handelt 
fih um einen Kampf, worin es dem König übel ergehen follte, venn 
in einer andern Gruppe läßt er fih den Fuß verbinden, und nod 
in einer andern beugt er jeldft ein Knie vor einem Alten, ver ihm bie 
Kinnlade einzurichten ſcheint. In der That fol auch ver gefundene 
Schädel durch fehlende Zähne und Knochenbruch eine ſchwere Wunde in ver 
Kinnlade andenten. An ver Wand beim Eingang fanden filberne 
Miſchkeſſel, gefüllt mit filbernen Trinfgefchirren in Geftalt von 
Bechern, Taflen, Trinfhörnern, zum Theil edle Kunftwerfe mit ver- 
goldeten Darftelungen fämpfender Thiere. Zu Füßen des Sarfophage 
ſtanden große broncene Kefjel mit Hammelöfnochen, offenbar Fleiſch— 
ftüde, die man einft dem Todten mitgegeben. Noch ein drittes 
Geripp lag an ver Wand, das eines Mannes mit den Golpblättchen, 
die jeine Kleidung bezeichnet hatten, jowie Pferdeknochen. Das deutet 
auf Die furchtbare ſkythiſche Sitte, dem geftorbenen König nicht nur 
jein Pferd, ſondern aud feine vornehmften Diener und Frauen mit- 
zugeben. 

Nach den ausgeprägten Figuren auf jenen Silbergefäßen, zumal 
nach den Medaillons im Halsſchmuck der Frau zu ſchließen, gehört das 
Grab in eine Zeit, wo zu Pantikapaion oder Kertſch griechiſche 
Künſtler von Rang zur Verfügung waren, alſo wohl in's vierte Jahr: 
bunvert aufwärts. Der Geſchmack im Ganzen ift aber aftatifch, und 
die ſocialen Sitten find ſkythiſch. 

In diefem Kul Dbo waren bie vorrüdenden Steinlagen der Vor⸗ 
fammer durch Balken, vie jeither verfault find, geftügt gewefen, und 
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über dem Sarkophag war eine hölzerne Dede eingefügt, die gleichfalls 

mit ihren verfaulten Balfen zuſammenbrach. Mächtiger ift der Bau 

"im 060. . am fogenannten Altun Obo, dem goldenen Hügel. Er fteht nörd- 

ih von dem beſprochenen Kul⸗Obo over Ajchenhügel hoch auf der 

weftlichen Fortjeßung des fogenannten Mithrivatesbergs, eines 

mit Gräbern bededten Hügelrüdens, deſſen Oftende gegen den kimme⸗ 

rischen Bosporus abfällt und auf ſeinem Abhang einft das alte 

Pantikapäum, und an feinem Fuß das heutige Kertſch hat. Die 

Straße von Ketih nah Theudoſia, die felber in einer Allee 

ſolcher eingefunfener Hügelgräber läuft, wendet durch eine Thalfenfung 

Hinter dem Mithrivatesberg ſüdwärts, und läßt im Weften jene Höhe 

des Altun-Obo. Das hodliegende Grab, jelber faft.hundert Fuß 

hoch und Hundert fünfzig im. Durchmeſſer, ift nah Pyramiden⸗ 

art mit großen Kalffteinblöden befleivet. Nur mit gewaltiger An- 

ftrengung fonnte man einen Eingang brechen, und den Gang finden, 

der Durch vorrüdende Steine gededt, zu einem im felben Spftem 

überwölbten Ruppelraum führte. Diejer lag zehn Fuß tiefer, war 

gegen vierzig Fuß hoch, alſo an Größe faft der Grabfuppel Agamem- 

non's gleih, war aber vollfommen leer, und offenbar ſchon längft 

geplündert. Dieſer Altun⸗Obo vereinigt die beiden Arme eined langen 

Erdwalls, der nördlich zum aſowiſchen Meer, ſüdöſtlich zum Fimme- 

rifhen Bosporus zieht, und diente darin, wie Aifyetes Grab 

vor Troja ald höchſte Warte. Offenbar follte ver Wall das Gebiet 

von Bantifapaion fehüsen, und daß man ven Grabhügel in die Ver—⸗ 
theidigungslinie aufnahm, zeugt für deſſen höheres Alter. 

Wenn der Kul Obo ſuͤdweſtlich von Kertſch, und der Altun 

Obo weſtlich der bedeutendſte ift, jo müſſen wir nordwärts noch ben 

Ber zurezun ſogenannten Kurgan des Zaren nennen, der einſam in ver Ebene 

ſteht. In ihm ift ver Gang hundert neunzehn Fuß lang und acht 

und dreißig Fuß hoch, in Form eines Spitzgewölbs, das durch 

zufammenrücdende Schichten gebildet wird. Die Hauptfanimer war 

vierefig, und wurde von einer Kuppel, bie vieledig anſetzt und 

endlich fegelförnig wird, gebedt. Das Gewölb war leer, und’ feit 

es geöffnet ift, ſchreitet Die Zerftörung fort.. Die ftarfen Stein und 

Lehmſchichten, aus denen ver Berg erbaut ift, reichten nicht mehr fo 
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hoch als der Altun Obo, hatten aber das Doppelte, d. h. gegen drei⸗ 
‚hundert Fuß im Durchmeſſer. 

Wir wiſſen nicht, wem dieſe Gräber gehört haben. Höchſtwahr⸗ 
Iheinlih den ſtythiſch-griechiſchen Königen von Bantifapäum, 
ber Tpäteren Hauptftabt des großen bosporanifchen Reiche, das durch 
Mithridates weltbefannt wurde. Sie empfingen griechifche Kultur, 
find aber, wie wir gefehen haben, noch empfänglicher für den Hein- und 
inneraftatiihen Geſchmack. Kimmerier, Bewohner der Krim, hatten „Aimmeie 
Sardes zweimal eingenommen und bereit hundert Jahr in Klein- 
aften verweilt, ehe fie von Alyattes wieder vertrieben wurden”). 
Bon der Krim aus ift eine gewiſſe Kultur auch im ganzen Skyt hen⸗ 
land eingevrungen. In den Steppen Südrußlands, an den Ufern 
bes Dujepr, des alten Borvfthenes, der nordweſtlich von ber 
Krim feine Mündung ſucht, ftehn zahlloſe Kurgane aus altjfythifcher 
Zeit. Was man in ihnen fand, Golpfetten und Ringe, getriebenes 
Goldblech als Dolchgriff und Dolchfcheide, mit Darftellung von aſſy⸗ 
rifhen Flügelftieren, geflügelten Menfchen mit dem Henkelgefäß 
vor dem heiligen Baum, Fünnte fogar noch auf höheres Alter und 
öftlichere Pfade deuten *9). Auch die Sfythen, angeblich in Verfolgung 
der Kimmerier, hatten ganz Inneraften bis an die Grenze Aegypten's 
überfhiwemmt und durch ihren damaligen Weltfturm den Fall von 
Riniveh no aufgehalten”). Was zurüdfehrte, ift ficher nicht mit 
leeren Händen gekommen. Uebrigens blieben die Sfythen auf ihren 
grasreihen Steppen ewig Nomaden und hatten Fein feftes Eigenthum 
ald die Hügelgräber ihrer Väter. „Wenn du viele findeſt“, ließ 
ber ewig zurüdweichenne Sfothenfünig dem Darius jagen, „dann 
wollen wir mit dir fämpfen !"*%), Diefe Kurgane find am zahlreichften 
und größten in ber Gegend von Jekaterinoslaw, unterhalb ber 
Stromfhnellen des Dinjepr. Das ift die Gegend Gerros, wo bie 
Königsgräber der Skythen lagen”). Bis dorthin, jagt Herodot, aöniägaabe 
war der Boryſthenes ſchiffbar. Er erzählt, wie der todte König in “" 
vierediger Grube beigefegt warb, fammt einem Weib und feinen vor- 
nehmften Beamten, die man umbradite, dazu Pferde und goldene 
Schalen. Der Grabhügel wurde um die Wette möglichft groß aufge: 
häuft, und erhielt ein Jahr fpäter noch eine ſchauerliche Umkränzung 
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von fünfzig geſchlachteten Pferden und Reitern, die man mit Spreu 
ausgeftopft auf Pfählen und Stangen rings um ven Hügel aufftellte. 
Wir fünnen nicht zweifeln, daß die heute noch vorhandenen Hügel ge- 
meint find. Der größte ift beim Dorf Alerandropol, jo groß, daß 
das Volf glaubt, er fei älter als die Sündfluth, und auf ihm habe man 
fich vetten können. In feinen Gängen und Kammern, die bereit ge 
plündert waren, fand man Refte von Goldſchmuck, Pferd» und Weiber: 
gebeine *). | | 
Wir haben uns weit in bie Ferne führen laffen, bevor wir uns 
in der Rähe umgefehen. Der Höhenrüden ver lydiſchen Könige 
gräber umfaßt von Süden in meilenweitem Halbkreis das Thal⸗ 
beifen des Sees. Wir fünnten vom Grab des Alyattes aus 
ſiebenzig oder mehr, nähere und entferntere Hügel zählen. Namentlich 
ragen noch Zwei, der erfte eine halbe Stunde von bier, der zweite 
noch einmal jo weit, in der Richtung Nordweſt, die dem Alyattesgrab 
an Größe wenig nachgeben. Zum Theil beftehen die Gräber ganz aus 
Stein und Kiefel, und nicht wie das Alyattesgrab und die Nachbar: 
hügel aus bloßen Erdſchichten oder wie andere abwechſelnd aus Stein 
und Erblagen. Der gegen ven See geneigte Felsboden ift geebnet, 
die abſchuͤſſige Seite untermauert, und ein Rundgraben fondert ben 
Hügel ab. Zumeilen find die Grabfammern, oft mehrere Hinter 
einander, in den Feld gehauen, Goldſchmuck ſoll zeitweis ſchon zum 
Borfchein gefommen und in den Händen der Zigeuner verſchwunden fein. 
Mitten durch die Gräberftadt führt eine felsgehauene Straße 
Zempei der nordweſtlich um den See herum zur Tempelftätte der Artemis vom 
”* See. Dundermauern und dorifche Säulenftumpfe follen dort noch 
auf vem Platz fein, ſowie Brucftüde ungeheurer Thongefäße zwiſchen 
Tempel und See), Beim Felt der Göttin, erzählt Strabo, tanzten 
Schilfgeflechte. Man hat dabei an ven Tanz der fchilfbefränzten 
lakoniſchen Jungfrauen gedacht, die ihre Göttin allerdings von hier, 
dem hilfreichen Ufer des jchlammigen Gygäaſee's bezogen haben. 
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5. Rundfhau von Sardes aus. 


Wir müffen und noch länger hier aufhalten, und unſern Blick 
noch in andere Richtungen enden, denn die Form des lydiſchen 
Hügelgrabs hat, zumal nach Weiten, noch einen weiten Verbreitungs- Servreitunge 
reis. Wem gehört fie aber urfprünglih an? Nah Strabo wurden larer⸗. 
in Karien noch die Gräber und Kaftelle der alten Keleger gezeigt). 
Da dieſe aber ein ſemitiſches Volk find, eins und daffelbe mit Kilikern 
und Karern, und da die Form des Hügelgrabs in ganz Aegypten, 
Syrien und Innerafien nicht vorkommt, fo werben wir bei lelegifchen 
Gräbern eher an Felſengräber nad dortiger At, {voran in ber 
That Fein Mangel ift, zu denken haben. Das Felſengrab und die 
Pyramide jegen die Beftattung einer ganzen Xeihe voraus, Das 
freisrunde Hügelgrab aber ven Scheiterhaufen, und fonnte, ur- 
ſprünglich wenigftens, nur foldhen Völkern eigen fein, die ihre Todten 
verbrennen. Wie alt es hier in Lydien ift, wifjen wir nicht, aber ficher 
älter als irgendwo, denn Pauſanias erwähnt noch das Grab des 
Tantalos, jened phrygiſchen Urkönigs, deſſen Sohn Pelops dem 
griechiſchen Herafles um vier Gefchlechter vorausgeht *»*). Es war ein 
„Tehenswerthes" Werk und ftand an dem See, der die Hauptftabt des 
Tantalus verfehlungen hatte — wahrfceinlih der Sumpf unter ven 
Felswänden des Sipylos, dem wir auf dem Herweg von Magnefla 
vorüber kamen. Mit Pelops, meinten die Griechen, fei diefe Gräber: 
form nad Griechenland gefommen’). Bedeutſame griechiſche Heroen- 
hügel ftehen bereit dieſſeits auf aflatiihem Boden, Wenn wir in 
Gedanken norbweftwärts über Bergamum wegftreifen, wo der Weg 
von Süden nach der Stadt zwifchen zwei ſehr großen Denfmalen dieſer 
Art hindurch führt — ver Hügel zur Rechten mit boppeltem Gipfel 
und von tiefem breitem Graben umgürtet, der Hügel zur Linken mit 
hoher Umfangmauer und eingebrochenem Gewölb, beide namenlos ’”) 
und wenn wir ben Flug bis in's Sfamanderfeld fortjegen, jo ſehen 
wir fie da und dort, am Fuß und auf dem Rüden ver Höhen, Bye ser 
um Theil von fehr beveutender Größe und von den bedeutſamſten 
Ramen umflattert. Der größte, jelber gegen hundert Fuß hoc, fteht 
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auf dem Höhenrüden, der das Efamanderfeld vom ägäifchen Meer 
trennt, Er liegt aber abſeits vom Schauplag des Drama's und 
fommt in der Ilias nicht in Betracht. Am Worverende des Höhen- 
zugs ftehn die Hügel des Adhilleus und Patroklos. Achill's Hügel, 
wo wir fpäter felber noch anfehren müflen, ift erbrocdhen, aber wie 
e8 ſcheint, drang man duch die verſchiedenen Schichten, aus Denen 
aud er zuſammengeſetzt ift, nur bis zur Stätte des Scheiterhaufene 
vor, und fünnte immerhin noch eine Gruft darunter fein. Ein dritter 
Hügel, etwas rückwärts von ven beiden, gewöhnlid Antiloch os' 
Grab genannt, der neuerdings eröffnet wurde”), ergab zwar bie 
auf feinen unterften Grund nichts als vie Einfiht in den Bau 
feiner Schichten. Dieſer ftimmt mit unjerem Alyattesgrab, ſofern die 
Schichten nicht von innen nady außen, fondern von außen nad innen ge- 
neigt find, offenbar um befleren Widerſtand zu leiften. Am bebeut- 
famften, was den inneren Bau betrifft, ift Aias' Grab, jenfeits 
des Sfamanderfeldg am Hellespont. Er hat, ähnlich wie der größte 
Hügel von Alt-Smyrna, ein fternförmiges Fachwerk von Mauern zu 
Grunde liegen, und einen Gewölbeingang, deſſen MWölbung aber nicht 
wie Dort, aus wagrechten Quaderſchichten fich zufanmenfchiebt, jondern, 
damit alle Formen bereitö in Heroenzeit erfchöpft find, ein richtiges 
dickes Keilgewölb aus Stein und Mörtel ift”). Dieſe Hügel hatten 
eine Krönung durch einen runden Pfeiler, wie ein jolder auf ver 
Höhe dieſes Alyattesgrabe liegt, und wie man ähnlihe auf den Grab⸗ 
terrafien von Alt-Smyrna fieht. Homer nennt das troifhe Ilos⸗ 
grab, mitten in der Kampfebene, und läßt ben Paris hinter jenem 
Krönungspfeiler hervor feine Pfeile ſchießen "9. | 
Sradäige In Griechenland felbft find diefe Denfmale des Heroenalters 
ande. zahlreich genug, Wir erinnern 3. B. an den einfamen Hügel im 
Geld von Marathon, jened Denkmal aus der Perſerſchlacht “). 
Noch gewaltiger ift der ſogenannte Hügel des Koröbus am Ein 
gang aus Arkadien nah Elise. Bei einer unvollftändigen Ausgrabung 
fand man abermald ein Fachwerk von Mauern, und viele Nefter 
von Alche, den Reſt ſpäterer Opfer, den man gleichfalls barin be- 
graben hat“). Diefe Male waren heilig, Sammelplat der Umwohner. 
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„Die an Aepytus’ Mal wohnen" heißt e8 in der Ilias, um arka⸗ 
diſche Kämpfer vom Kyllenegebirg zu bezeichnen ”’°). 

Aber wenn es einestheils ſchwer ift, Durch ven Hügel hindurch 
die Grabfammer zu erreichen, fo giebt es anderfeits Denkmale, wo 
nur die Grabkammer übrig, der Hügel aber ganz oder faft ganı 
verfchwunden iſt. Das ift der Fall bei den jogenannten Schaghäufern 
des Atreus und Agamemnon zu Myfene, und des Minyas zu 
Orchomenos. Wir haben uns theilweis jchon an Ort und Stelle 
überzeugt, daß fie Gräber find. Die Grabfammer, vie in dieſer lydiſchen 
Todtenftadt fo unbedeutend ift, in der Krim aber fich zu verſchieden⸗ 
geftaltiger, vier- oder vielediger Kuppelform erhebt, fte ift bei ven 
Minyern und in Agamemnon's Haus ein großartiger Dom. Dort 
u Orchomenos ift zwar nur ber Eingang, der Son einem großen 
Marmorbalten gevedt wird, ſammt der Rundung und Vertiefung des 
einftigen Kuppelraums am Fuß des-Burgbergd erhalten”. Aber zu 
Mykene kamen wir durch einen geneigten, mit Quaderwaͤnden ge 
faßten Gang, und jene vormals in aftatiihen Formen veforirte Thor- 
farade in das fünfig Fuß Hohe Gewölb. Wie die Nagelipuren 
zeigen, war es mit ehernen Platten ausgefleivet und mag allerdings 
als Schatzhaus die befte Habe des Todten umfaßt haben, und kann 
als Schatzhaus noch gevient haben, während er ruhig in ber Feljen- 
fammer daneben ſchlief. Das große Gewölb bildet fih auch dort 
durch wagrecht über einander 'vorrüdende Gteinfreife, wie in ben 
Kurganen der Krim, — Steinfreife, die nur durch die Laſt der darauf 
ruhenden Erde ald Gewölb feftgehalten werben. Ein Erphügel, Tumulus, 
lagerte barüber, der Größe des Gewölbs und dem Ruhm des Ber 
grabenen entſprechend. Jetzt ift er allerdings zerwühlt und niever- 
gegangen, jo daß Die äußere Bopenflähe von der Höhe des Gewölbe 
faft erreicht wird, und daß bereitö durch eine Oeffnung das Tages- 
licht bereinfällt. 

Ueber Griechenland und feine Denfmale weg müfjen wir ven 
Blick noch weiter weftwärts nah Etrurien heben. Bekanntlich war Etrurier um 
man in Kleinaften, wie in Stalien überzeugt, daß emft Iybifche 
Kolonien über Smyrna nad Etrurien ausgezogen fein. Bot doc 
das etruskiſche Leben noch Vergleihungspunfte genug mit dem vorderen 
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wie mit dem tieferen Morgenland. Sie haften eine Kosmogonie, 
welde die Welt in ſechs Perioden und in ähnlicher Ordnung wie bie 
hebräiſch⸗babyloniſche erichaffen läßt. Sie fennen den Kampf ver 
guten und böfen Geifter, ven fie unzähligemal ganz wie die Phö- 
nifer und Babylonier darftellen und zuweilen ausvrüdlih. als Kampf 
um die Menjchenfeele fallen. Es find das Borftellungen, die ven 
religiöfen Boden des gefammten ‚Älteren Aſiens bilden. Aber zunädhit 
an Kleinafien und die lydiſche Nahbarihaft mahnt uns Die etrus- 
kiſche Witfenfchaft der Zeichendeutung. Sie weiflagten aus Bogelflug 
und Blig, wie die Phrygier und Karer, welch Letztere zu Telmeſſus 
eine berühmte Weiflagefchule hatten. Von Lydien jelbft, deſſen einftiges 
Leben und natürlich nur ſehr lüdenhaft bekannt ift, leitete man pie 
Purpurtracht der etrusfifchen Großen und Die nachherige Toga ver 
Römer, dieſes verfünftelte, für ein thätiges Leben jo gänzlich unbrauch⸗ 
bare Kleidungsftüd. Denfelben Weg aus Aften, wie bereits bemerkt, 
hat das etruskiſch⸗römiſche Feldzeichen, ver Adler, gemadt. An Lydien 
erinnert auch die ausgelaſſene Freiheit, welche das weibliche Geſchlecht 
in Etrurien, nicht minder als in Lydien, genoß”®). 
Ber Ignite Kein Wunder, wenn wir in Etrurien auch das lydiſche Hügel- 
ET grab in zahlreichen Beifpielen vorfinden — zu zahlreih, um fie von 
bier aus erichöpfen zu können. Wir erinnern vorerft nur an den 
Weg. von Civita Bechia nah Rom, wo auf der Küfte zuweilen 
ein Thurm aus Saracenenzeit in die blaue Meereshöhe hineinragt 
und andeutet, wie groß die Gefahr feindliher Yandung zu jeder Zeit 
bier war. Eben hier follen jene Lydier gelandet haben”). Wo bie 
Straße landeinwärts wendet, vom Pofthaus von Palo an, würden 
wir bald im Feld Die ſogenannten Monteroni gewahren, eine Gruppe 
hoher Grabhügel, natürlichen Hebungen ähnlich, die aber bei der Auf 
wühlung eine niedrige Grundmauer bis zu achthundert Fuß im Um⸗ 
fang ergaben. Im Innern find labyrinthifche Gänge, wie im Alyattes- 
grab ”’). Wenn wir aber hinaufftiegen von Palo aus nad der Stätte 
von Cäre, fo würden wir Dort vor den Wallfeljen der hochgelegenen 
Stadtplatte zuerft nach dem Eingang jenes Grabes Tpähen, das nächſt 
vem Kul⸗Obo in der Krim den reichften Inhalt goldener Schäbe ber 
wahrt hatte”). Es ift das Grab, das wir ſchon zu Sidon nennen 
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mußten, weil dieſer Inhalt von Gold und Silbergeräth augenſcheinlich 
zum Theil phönifiihe Handelswaare ift. Der große Erdhügel, der das 
Grabgemach bevedt hatte, ift zwar längft zerpflügt und niebergegangen, 
und eben vielleicht jeine Abwejenheit hat ven goldenen Kern gerettet. 
Jetzt öffnet fi im Hang des Feldes ein gangartig langes Gemach, 
und fündet mit feinem zerfallenden Eingang bereits die Bauart des 
Ganzen an — wagrechte Duaderfchichten, die nach oben übereinander 
vorfchieben und in Spigbogenform gejchnitten find. Nur ift der Spik- 
bogen nicht zu Ende geführt, wie in dem fogenannten Tantalosgrab 
bei Smyrna, ſondern ftatt der Spige tritt eine rechtwinklige, flachge- 
deckte Kanalrinne ein. Die vorbere Abtheilung des langen Gange, der 
mit zwei Fleinen felögehauenen, fuppelgebedten Flügelräumen verjehen 


tft, war das Grab eines Kriegers. Wir laffen die broncene Bahre 


und alles Andere und erinnern nur an die Reihe broncener Schilde, 
die an der Wand lehnten. Diefe Schilde von getriebener Arbeit zeigen 
verjchievene Kreife von Fabelthieren, Zickzacklinien, Wellengewinden, 
Schuppen x., ganz ähnlich wie die Bruchftüde von jener Prachtfacade 
an Agamemnon's Grab. Faſt die ganze Welt dachte damals in ven- 
jelben Formen; es ift ein und derſelbe babyloniſch-phönikiſch-kleinaſia⸗ 
tiſche Stil. Von dieſem Kriegergrab im vorderen Gang war das hintere 
Ende, ein Brieftergrab, dur eine halb offene Scheide getrennt. 
Ein Leichnam fand ſich auch hier nicht,. wohl aber ein wunderbar 
reicher Goldſchmuck, jedes Stuͤck an ver Stelle, wo es die verſchwundene 
Leiche befleidet hatte. Wir machen nur jene golvene Bruftplatte 
nambhaft, mit dem Halsausfhnitt und getrieben in zahlreiche Reihen 
Heiner Sabelthiere, menſchlicher Fluͤgelweſen, Hirſche, Bienen, zweiföpfige 
Ehimären, ganz wie fie auch in mehreren Reihen übereinander aus 
dem Schurzfell der ephefiihen Artemis fpringen. Da find aud 
reihenweis menfchliche Figuren, jede zwifchen zwei aufrechten Löwen⸗ 
geftalten Fämpfend, offenbar die inneraftatiiche Vorftelung vom Kampf 
guter Genien gegen böfe Mächte. Da waren Goldfafern und Franzen, 
jo viele, daß der beigejegte Priefter over Priefterfürft ein ganzes gol- 
vened Gewand muß getragen haben, ähnlich wie jener taurifche König 
im Kul⸗Obo und die Lydier felbft. Wir begreifen nun auch, warum 
ver Inhalt mancher Hügelgräber fo gering ift, und in Alyattes Grab 


Gare. 


Die 
@ucumella. 
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wahrfcheinlich niemals bedeutend war. Nur wenn bie ganze Teiche bei- 
gefeßt wird, hat e8 einigen Sinn, den Schmud und vie Geräthe ihres 
Lebens ihr mitzugeben. Wenn vie Leiche aber verbrannt iſt, dann 
braucht es höcftens ein Foftbares Gefäß für vie Aſche. Die Lydier 
find der urfprünglichen Idee des aufgefchütteten, Freisrunden Hügel- 
grabs, das die Stätte des Scheiterhaufens vorausfegt, treu geblieben 
und haben nur die Aſche darin’ geborgen. In der Krim und in Etru- 
rien jet man Die ganze Leiche, wie fonft in den elfengräbern bei, 
und giebt ihr alle Lebensbeduͤrfniſſe mit. 

Oben über den rothen Tufffelfen -ift die langgeltredte Stadtplatte 
von Agylla oder @äre jelbfl. Sie hat norbwärts, jenfeits einer 
tiefen Schlucht ein- ähnlich langes Tafelland, die einftige Todtenftabt 
von Gäre, gegenüber. Dort find zahlloje Felsgräber, und zwar ordent⸗ 
lich in Straßen, Gaſſen, Plätze abgetheilt, unanfehnlih von außen, 
aber im Innern oft geräumige Zimmer mit ausgehauenen XLehnftühlen 
und an der Wand fcheinbar aufgehangene Schilder, befanntlich eine 
uralt aftatifche Art. Ueber jedem dieſer tiefliegenden Gräber aber ſtand 
vormals ein Hügel, und mußte das Ganze wie eine Welt von riejen- 
haften Maulwurfhaufen ausjehen, zunächſt verwandt mit der Tobten- 
ftant von Alt-Smyrna auf ven Terrafjen der Küftenhügel”). 

Wir fommen Später jelber noch nad Etrurien und wollen für jegt 
nur noch Ein Beifpiel nennen, weil e8 an Größe viejen lydiſchen An- 
lagen am nächften fommt, die Eucumella im Tobtenfeld von Vulci. 
Diefer weit fichtbare Hügel ift bei zweihundert Fuß Durchmeſſer jest 
noch gegen fünfzig Fuß hoch und war einft gleichfalls an feinem Fuß 
mit einer Freisrunden Mauer gegürtet. Aus dem zerwühlten Innern 
ragen zwei Thürme, die einft offenbar nur als innere Stütze des 
Ganzen dienen follten. Steinerne Sphinxe ftanden am Eingang. Bruch⸗ 
ftüde von Bronce und Goldplaͤttchen, die Nefte früherer Plünberung, 
wurden noch gefunden“). 

Vielleicht trugen jene Thürme, falls fie aus dem Hügel zu Tag 
ftießen, eine Gipfelfrönung ähnlid den fünf Kegelformen auf dem 
Hügel des Alyattes., Sole Krönung mit Kegelformen ift nicht nur 
häufig in etrusfifchen Sfulpturbildern vargeftellt *’), ſondern auch an 
vorhandenen Denkmalen noch zu fehen. Gleih Hinter Albano am 
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Zateinergebirg fteht das fogenannte Grab der Horatier und Euriatier, 

ein hoher, vierediger Unterbau mit fünf gefappten Kegelformen bejegt, 

bie ftärfere und höhere in der Mitte, die andern auf den Eden. Und 

an diefe Krönung erinnert auch das fabelhafte Grab des Porjena "gi 
zu Elufium, gleichfalls ein vierediger Unterbau, ver ein Labyrinth, 
enthielt, und darüber fünf hohe Pyramiden oder Kegelformen "’). Da 
diefes, von der Sage überfchwinvelte Denkmal aber vierfeitigen 
Unterbau hatte, jo gehört .es nicht mehr in die Klaffe der Hügel- 
gräaber, jondern in jene der aftatiichen Grabthürme, deren wir auf 

der Stätte des Maufoleums von Halifarnaß gevenfen werben. Nur 
die Krönungsformen bat Porſena vom lydiſchen Hügelgrab, dem Grab 

ber Scheiterhaufenftätte, hinübergenommen. 

Sener aflatiihe Grabthurm ift, wie wir früßer nachgewieſen, 8% Schr 
ein jüngerer Ableger der aſſyriſchen und babylonifhen Pyramiden. Beifengrab. 
Auf vieredigem Unterbau erhebt fi, mit halben oder ganzen Säulen 
bezeichnet, der fchlanfe Pyramidalthurm. Er feht das Begraben ganzer 
Zeichen voraus, während das Freisrunde Hügelgrab, wie gejagt, dur 
den Gebraud des Scheiterhaufens bedingt iſt. Bei Patroflos’ Be- 
gräabnig jagt Homer: 


Aber fie maßen im Sreife das Mal und legten den Steingrund 
Rings um den Brand und häuften geſchüttete Erde zum Hügel. 


Noch eine dritte Klaſſe von Gräbern, vie gleichfalls die ganze Leiche 
vorausfept, fteht und nun bevor, die Klafle der Felſengräber. Sie 
find von ungeheurem Berbreitungsfreis und uralt in Kleinafien. Wir 
wollen fie in Gedanken von Alyattes’ Hügel aus, den wir immer nod) 
nicht laſſen, zu verfolgen ſuchen. 

Wenn wir norbwärtd um das öde, nur bem Baffergeftügel eigene 
Seethal herumgingen, To würben wir bereits jenfeitö von Mermere, 
dem nächften Moſcheedorf, einen Felshügel voll Treppen und einge- 
bauenen Gräbern finden. Bon feinem Gipfel überſchaut man noch 
einmal den See, dieſe Hügelgräber und die Burg von Sardes mit 
bem mächtigen Tmolos im Hintergrund”). Es ift am Weg nad) 
Thyatira, einer Anlage des jüngeren Alterthums ohne bedeutende 
Refte, in wohlbebauter Ebene gelegen und jegt als türfischegriechifche 
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Stadt Akhiſſar genannt. Jenſeits dieſes größeren Orts, am nächften 
Tag, und jenſeits einiger nörblichen Thalebenen, wuͤrden und wieber 
die Felfen mit Hunderten von Gräbern entgegen treten. Da find Ab- 
plattungen, Treppen, Kammern, Niſchen, aber alles gefprengt und ver- 
wüftet**). Die Städte find unbefannt, zu denen biefe Gräberberge 
gehört haben mögen, und wie viel ſolche Berge mag es geben, die nod 
- Niemand befucht hat! 
Um beveutfamere Denfmale und folde von unzmeifelhaften Alter- 
thum au erreichen, müſſen wir unſern Blid in Gedanfen fern nad 
amealite Morvoften erheben zu den phrygiſchen Rönigsgräbern. Unſer 
Gedankenflug geht zunächft über das Land Ratafefaumene, Brand- 
land, eine reichlich vulfanifche Gegend, die ihre Lavaſtröme am Hermus 
herab bis in dieſe Ebene von Sardes vorgeſchoben. Die drei Blafe- 
bälge, wie fie Strabo nennt, Tintenfäfjer nad heutigem Ausdrud, 
vd. h. drei Schwarze Kegel mit tiefen Kratern ftehen in der Nähe ver 
heutigen, jelber aus Lava erbauten, finfteren Stadt Kula. Sie haben 
weit und breit das Land mit Lavabroden bedeckt. Andere, fleinere 
Kegel von: älterer Herfunft, vorgejchrittener Verwitterung, find, wie 
Schon in Strabo’s Zeit, mit Weinreben bekleidet). Kein Wunder, 
wenn man in diefer, an Erobeben reichen Gegend ven Typhoeus 
begraben dachte, der von den Bligen des Zeus zumeilen geſchreckt 
werden muß). Diefes Land Katafefaumene wird noch zu Lydien 
gerechnet. Aber bereits in Bhrygien, norvöftlih weiter, fteht das 
Waldgebirg Dindymus, wo der Hermus entjpringt. Es ift Der 
Göttermutter heilig, Die den verlorenen Attes im phrygiichen Gebirgs- 
wald fucht, fo wie fie als Aphrodite bei ven Phönikern ihn im Libanon 
gejucht hat. Jenſeits ift das Hochland Phrygien’s, mit geringen, fichten- 
bedeckten Höhenzügen und grünen Thalebenen. Dort, in Thälern ohne 
Namen, wo nur Turfomanenhirten zumeilen ihr Zelt auffchlagen, fern 
von beftändig bewohnten Pläßen, und fchwierig aufzufinden, find ganze 
Höhlenſtädte entdeckt worden *. 
vboblenſtadte. Sie haben, wie es ſcheint, theils für Lebende, theils Für Todte 
gedient. Da find lange Felſenreihen zu einzelnen oder verbundenen 
Zellen, oft in verfchiedenen Stodwerfen und unzugänglih hoch, aus 
höhlt. Im der weichen, weißen Tuffwand war die Arbeit nicht eben 


111 


ſchwer. Die zugänglihen Kammern zeigen Feuerfpuren, weil die Tur- 
fomanenhirten darin im Winter wohnen. Zur Wohnung für Lebende 
muß das Ganze beftimmt geweſen fein, denn alle andern Baurefte 
fehlen, und Höhlenſtädte ähnlicher Art find noch zahlreich genug in 
Kleinafien. Dagegen giebt e8 weiterhin, zum Theil mit Giebelformen 
gefrönte Zellen, welche wirflihe Gräber find. Zur Seite einer ganzen 
Todtenftabt, welche die phantaftiichen Felsthürme über grünem Thal- 
grund einnimmt, fteht Jaſili Kiata, ver befrhriebene Fels. Es iſt 
die Facade eines phrygiſchen Königgrabs. Dieſes Architektur- Privasse. 
bild ſeltſamen Anblicks ſteht auf abgeſonderter Wand, ſo hoch als dieſe 
ſelbſt, d. h. gegen achtzig Fuß hoch und ſechszig breit. Seine Architektur⸗ 
glieder, ein viereckiger, unten offener Rahmen, der von einem Giebel 
gekrönt wird, treten nicht eben energiſch vor. Sowohl der flache Rahmen 
und die Giebelbalken ſelbſt, als die umſpannte innere Fläche, ſind 
von reichem, aber flachem Ornamentgebilde bedeckt. Die innere Fläche 
zeigt ein ununterbrodhenese Mäandermufter, wie einen nieber- 
hängenden Vorhang; der vieredige Rahmen einen Gurt von mehr- 
fachen parallelen Rautenftreifen. Solche Rauten — auf der Ede 
ſtehende Vierecke — bezeichnen in ftärferer Reihe, und nicht vertieft, 
jondern erhöht gehalten, auch den Giebelrahmen. Zuoberft, wo die 
beiden Giebelbalfen ſich kreuzen jollten, figen zwei kreisrunde Voluten, 
jetzt durch eine Lücke des Felſens unterbrochen, bei einander. Sie deuten 
uns an, wie man überhaupt auf den Gedanken eines Akroterienſchmucks 
fam, denn urfprünglich jcheinen die Afroterien nichts als die fih durch⸗ 
ſtoßenden Enden der Giebelbalfen gewejen zu fein 9). 

Um vie Giebelede links, außerhalb der flachen Niſche auf dem 
Fels erjcheint eine phrygiſche Inſchrift, und eine andere rechts 
neben dem Rahmenpfeiler herauf. Die Buchftaben find den altgriechifchen 
ähnlich, die Sprache aber, bis auf wenige, gleichfalls verrvandte Worte, 
unverftändlich ""). Diefe Worte find: Midai anaftei, dem Herricher 
Midas Midas ift ein Name, der in ber phrygiichen Königsreihe, Mivar. 
mit dem Ramen Gordius abwechſelnd, ewig wieverfehrt, von jenem 
ülteften Midas an, deſſen Berührung Alles in Gold verwandelte, und 
ver, ald ein Bad im Paftolus ihn von diefer unglüdlihen Gabe heilen 
ſollte, wenigftens dieſen Fluß noch goldführend machte. Diefer ältefte 
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Midas wird als Gründer von Städten gefeiert, die an allen Enden 
feines Reiches, Phrygiens in weiteftem Umfang, liegen und ihn theil- 
weis ald Heros auf ihren Münzen zeigen. Wie e8 Icheint, hat er ven 
Wohlftand feines .Hirten- und Aderbauvolfes gehoben und damit Gold 
gemadt. Schon dem Knaben trugen vie Ameifen Getreidekörner in 
den Mund. Ein anderer Midas, in der Mitte achten Jahrhunderts, 
ſandte feinen Thron, nach Herodot ein jehenswerthes Werk, als Weih- 
gefchenf nach Delphi. Wahrfcheinlich derſelbe Midas töbtete ſich beim 
Einfall der Kimmerier, angeblidy durch einen Trunf Stierblut, das man 
jeltfamerweife für tödtlih hielt. Später verſchwindet ver ſchwache 
Faden einer eigenen Geſchichte, und iſt Phrygien den Lydern unter 
worfen *0). 

Die vhrvsier. Die Sprache der Inſchrift Icheint der armenifchen verwandt, 
gehört alfo dem ariſchen oder fogenannten indosgermanifchen Sprad- 
ftamme an. Bon den Armeniern wurden aber die Phryger durch die 
dazwifchen gefchobenen Kappadokier jyrifhen Stammes, bie bis 
an's nördliche Meer reichen, getrennt, und gleichfalls jemitiiche Völker 
überftürzsten im Süden und Welten vie Grenzprovinzen. So hat fid 
auf phrygifhem Boden ver lydiſche Staat gebildet. Die Phryger 
aber, im Alterthbum für's ältefte aller Völfer gehalten, hatten drüben 
in Europa noch eine große Verwandtichaft von Völkern, die gleichfalls 
Phryger oder Bryger heißen. Am befchneiten Bermiosgebirg in 
Makedonien lagen die Rofengärten des Midas, in denen Silen ge 
fangen wurde, um dem Midas alle göttliche und menſchliche Weisheit 
mitzutheilen *) — offenbar eine wandernde Sage, denn viejelbe That 
des unberechenbar alten Midas jpudt auch da und dort in Kleinafien. 
Sogar der Götterberg Olymp ſcheint feinen Namen einer phrygifchen 
Wanderung zu verdanken, denn bereits in Phrygien fehlt e8 nicht an 

Olympen 902), 

Aber die Infchriften diefer phrygifchen Sprache find bis jegt nicht 
entziffert und aus dem bloßen Namen Midas am Jaflli Kiaia können 
wir feinen Schluß auf das Alter des Denfmals ziehen. Ein Königs⸗ 

grab mag e8 jein, da es mit den wenigen verwandten Denkmalen ber 
Nachbarſchaft ſich jo ſehr vor allen andern auszeichnet. Die alte Stadt 
Mideion, bie den älteften Midas ald Heros auf ihren Münzen führt, 
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fann nicht allgumweit davon gelegen haben”). Einen Eingang in’s 
Grab bat man nicht. Unten in der Mäanderfacade und deren Zeich— 
nung unterbrechend, ift am Boden eine mehrfach eingeftufte Nifche, aber 
faum groß genug, um einen Leichnam aufzunehmen. Wir. haben indeß 
bei den perfiihen Königsgräbern gefehen, wie wenig der Begräbnigraum 
ſelbſt ver Größe der Facade zu entfprechen pflegt. 

Eine Strede weiter, an der übrigen ſchmuckloſen Todtenſtadt vor- 
bei, deren Zellen ſich höchftens mit einem Giebel frönen, oder im Innern 
eine Gewölbform bilden, kommt hoch im Felſen eine ähnliche Facade 
wie Jaſili Kiata, nur beveutend Feiner und ohne Infchrift. Die 
mittlere Släche innerhalb des Rautengurts ift vollfommen glatt und 
ohne fihtbare Nifche. Ueber dem Rahmen ift ein Fries mit einem 
Saum von umgefehrten, abwechſelnd offenen und geſchloſſenen Pal⸗ 
metten, befanntlih ein aſſyriſches Ornament. Die Giebelbalfen 
freuzen fich zuoberft wieder, um in eine aſſyriſch gefuppelte Volutenform 
auszugehn. Aſſyriſch iſt auch die Rofette in den Eden des Giebel⸗ 
Feldes, deſſen Mitte von rechteckigen Eintheilungen durchſchnitten wird. 

Offenbar haben wir hier die Abbildung eines alten Giebelbau’s 
in Holz vor uns, und die Rautenfäume des Rahmens ftellen ein altes 
Holzfchnigwerf dar. Wir find in einer Walpregion, die vor Alters 
gewiß dieſelbe war. Weiter aufwärts, mitten im Fichtenwald fteht 
noch eine dritte feinere Facade, mit Infchrift im Fries, und einer 
längeren um ven ganzen Giebel herum, vie nad alter Art buftro- 
phedon gefchrieben ift, d. h. eine Zeile nach rechts, die andere nach 
linfs. Der Rahmen um die glatte Facadenfläche bat nicht mehr die 
ununterbrochenen Ruautenreihen, jondern, wie bereits am zweiten Grab, 
quadratifche Welvertheilung, auf den Seitenpfeilern doppelt, und in 
jedem Quadrat wieder vier auf den Eden ftehende Vierede. Im 
Giebel find abermals rechtwinklige und runde Yüllungsornamente. 
Ein Eingang ift nicht zu ſehen. Fichtenſtaͤmme wurzeln darüber). 


Zweltes 
und drittes 
önigsgrab 


Alſo en Holzbau, der aſſyriſche Dekorationsformen angenommen Joeg 


hat, wird in der Felswand nachgeahmt. Es iſt das alteſte Beiſpiel 
dieſer Art, und verräth fein Alterthum ſchon durch die Schüchternheit, 
die geringe Energie, mit der die Bauformen hervortreten. Wir werben 


jehen, wie das bei den Ey Fiern ganz anders wird, jenem jüngeren 
Braun, Geſchichte der Kunft- Band IL. 8 


Doriſche 
Belfengrab- 
iacade. 
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Volf, das offenbar dieſes phrygifche Beiſpiel bereits hatte, als es daran 
ging, feine eigenen Holzbauformen im natürlichen Feld wiederzugeben. 

Noch einige weitere Denkmale deſſelben Stils werden aus der Nach⸗ 
barichaft gemeldet”). Eined davon zeigt in ver Abbilpung bei ein- 
facher Facade in feinem Giebel zwei Pferde, die duch einen runden 
Pfeiler getrennt find. Man hat viefen Pfeiler wieder „phalliſch“ ge 
nannt. Wir werden aber in ven Pferden und in dem Pfeiler jo menig 
einen tiefen Sinn ſuchen, als 3. B. in den allerdings vielverbeuteten 
Löwen im Giebel des Köwenthores von Mykenä. Auch dort find die 
beiden ſich entgegen gerichteten Thiere Durch eine eigentbümliche Säule 
geſchieden. Die Säule ift aber nichts als Interpunftiongzeichen, damit 
man nicht glaube, die Löwen fallen fih an. Statt der Säule fann 
zwifchen beide Löwen aud ein anderes Scheidezeichen, 3. B. ein Gefäß 
eintreten. So geſchieht es an einem Grab griechiſchen Stil, genannt 
Solon's Grab, das man gleichfalls in diefem Theil von Phrygien 
bei einer hochgelegenen Gipfelftant Gombet gefunden hat. Dort ift 
die reiche Felsfacade mit Afroteriengiebel maleriſch von einem türkischen 
Haus überbaut, das auf zwei, vor die Facade geftellte Pfoften geftügt, 
hoch darüber ſchwebt. Nicht im Giebel, aber auf der Fläche darunter 
ftehen zwei Löwen jüngeren Stils, mit dem Prachtgefäß dazwiſchen. 
Ein anderes Motiv kennen wir von einem Grab zu Aizani, der 
nächſten größeren Ruinenſtadt im Weſten, wo wir ung fpäter noch um⸗ 
jehen müflen. Zwei Löwen ftehen dort auf einem erlegten Thier und 
glogen fih an, Alles nur zum Zweck der Giebelfülung’*). Die ein- 
fachſte Giebeleintheilung ift freilich ein jenkrechter Balfen in ver Mitte. So 
jehen wir ihn im Giebel des zweiten und dritten hiefigen Sacadengrabes 
und werben ihn in Lykien wiederfinden, wo 3. B. im Spitzbogengiebel 
eines Sarkophags zu Antiphellugs zwei geflügelte Sphinre einander 
gegenüber figen und durch ſolch einfachen Balfen getrennt find”). Und 
wenn in diefem Balfen noch ein weiterer Sinn lag, fo ift e8 urfprüng- 
ih nur der Eine: ald Balken, Pfeiler oder Säule — den Giebel 
zu ftüßen. 

Weiter nad Rorven, immer in der Richtung der erfigenannten brei 
Königögräber, erjcheint im weißen Feld auch eine doriſche Facade: 
ein weitgefpannter Giebel mit Triginphenfries und duͤnnem Arditrav 
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über zwei doriſchen, aber ungeftreiften Säulen. Zwei Thüren mit 
pyramibaler Verengerung nach oben, führen in's Innere. Dieſes befteht 
and zwei gemölbt gejchnittenen Räumen, der eine mit Leichenbänfen, ber 
“andere mit Sarkophagen. Noch weiter nach Nord folgt in der Richtung 
Oft nah Weſt das Thal Doganlu, nah weldem gewöhnlich die 
ganze Reihe benamnt wird. Es ift jelber mit Taufenden von Kammern, 
wenn auch ſchmuckloſer Art bezeichnet, und war entſchieden eine Stadt 
für Lebendige, denn im Felſen entdeckt man zuweilen auch jene Folben- 
förmigen Gruben, von oben offen, die wir im älteften Baläftina bereits 
als Getraivebehälter erfannt haben, und die auch in Lykien, 3. B. zu 
Antiphellos als ſolche uns wieder begegnen werben ). 

Eine doriſche Facade nöthigt und natürlich nicht mehr, nach dem 
was wir gelernt haben, an griechiſchen Einfluß zu venfen. Eben 
fowenig verräth die dünne, gefpreiste Form, die zwifchen den zwei 
Säulen vier Trigiyphen ftatt einer einzigen zuläßt, ein jüngeres Alter. 
Auch der alte etrusfilche Tempel war gefpreizt, und etrusfifche Giebel 
ordnen ihre Triglyphen gleichfalls ohne Rüdfiht auf Die Säulen darun⸗ 
ter). Mir könnten behaupten, daß eine Architektur um fo alterthüm⸗ 
licher fei, je weniger der Triglyphenfries mit den Säulen in ein Ver⸗ 
hältnig tritt. Im vollendeten hellenifchen Bau befteht e8 darin, daß 
über jeder Säule und über jeder Zwifchenweite je eine Triglyphe fteht. 

Wir kennen in Kleinafien noch einige ähnliche Grabfacaden, die 
zwar Trembartiger anzufehen, aber immer noch als doriſche zu bes 
zeichnen find. Wenn wir von bier, von Alyattes Grab aus, flatt nad 
Nord und Rorvoft in Gedanken rein oftwärts ftoßen, über ganz Phrygien 
weg, über vie wüften Flächen von Lykaonien umd den großen Salzjee 
Tatta, immer oftwärts nah Kappadokien hinein, jo würden wir 
ſchließlich auf den einſamen Berg Argäus treffen, ven höchften Klein- 
aftens, einen erlofchenen Vulkan, groß wie der Aetna. Bald hinter rennen 
dem See begimmen die Aushöhlungen alter Grottenftädte im weißen, 
vulkaniſchen Sand oder Bimsfteintuff und ziehen ſich Tagereifen weit 
gegen ven Berg Argäus?Y). Aus den unteren Felſenräumen führen 
oft fchornfleinartige Schachte nach den oberen Kammern, zu denen man 
nur, auf Händen und Fügen fteigend, mit Hülfe Heiner Vertiefungen 
im Schacht hinauf fam. Einige der Kammern haben Spuren alter 
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Malerei und ergeben fi als byzantiniſche Kapellen, ſei's daß ſie ur: 
Iprüngli dazu beftimmt waren, oder vorgefunden und benützt wurden. 


Vollends ſeltſam find weiterhin Die bewohnten Thäler von Utſchhiſſar 
und Urgub. Sie find eingejenft in eine Hochfläche, wo man bereits 


den Schneegipfel des Argaus im Angefiht hat, und find ganz und gar 


angefüllt mit taufend und aber taufend ſpitzen weißen Kegelformen, jede 
fünfzig bis zweihundert Fuß hoch, und jo gebrängt, daß nur ſchmale 
Pfade zwifchen deren Fuß bleiben. Da verſchiedene viefer Kegel in 
gleicher Höhe dieſelben Schichten zeigen, fo ift es Har, daß fie emft 
eine einzige Maſſe vulfaniihen Sandes ausmachten und erft im Lauf 
der Zeit durch die Gewäſſer jo jeltfam ausgewaſchen und getremnit 


wurden. Allenthalben nun in dieſen Kegelformen fieht man zahllofe 


Kammern ausgehöhlt und Fenfter bis zu einer Höhe Hinauf, daß fie 
nur durch innere Treppen zu erreichen fein konnten. Die heutigen Türfen 
und Griechen, welch Letztere aber Fein Griechiſch mehr verftehen, und 
Armenier von Urgub wohnen zwiſchen dieſen fchneeweißen, Moͤnchs⸗ 
kapuzen aͤhnlichen Zacken, und benützen die alten Grotten als Stall 


oder Scheune, oder brechen deren Vorderwand aus, um ſie nach eigenem 


Bedarf zu erſetzen. 

Eines der Gräber in der Nachbarſchaft von Urgub zeigt in ber 
Abbildung eine Art doriſcher Facade, die aber fo eigenihümlich ift, 
daß fie der Möglichkeit eines griechiichen Einfluſſes noch ferner fteht, 
als jene zu Doganlu. Es ift vielmehr eine neue Abart jenes phöni- 
kiſch-agyptiſchen Stils, der auch in Etrurien wieder eigene Formen 
gewonnen over bewahrt hat. Hier fleht man zwei dicke Säulen mit 
ägyptiſchem Kelchkapitäl zwiſchen zwei ähnlich gefrönten Pfeilern, und 
alle vier tragen einen jehr. ſchwachen geftrecften Giebel, faft jo flach, 
wie die Giebelandeutung in ven Grotten von Benihaffan. Eine Thüre, 
nad) oben pyramidal verengert, führt in den inneren Raum, wo drei 
Sarfophage, jeder ın einer Nifche ruhen. Bor der Facade ift felöge- 
hauener Vorhof, weil man in den Fels hinein mußte, um eine Wand 
für die Bacade zu gewinnen. Angefündigt wird das Ganze von fern 
durch eine hohe Säule, die frei auf der Hochfläche daneben fteht, Difeti 
Taſch, der aufrechte Stein, genannt). 
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Achnlih muß ein Denfmal fein, das in einer Felswand über dem 
Fluß Alajah gefehen wurde, in Nordkappadokien, bedeutend nordwärts 
vom Argaus?), Dort ftehen drei vide, ftarf verjüngte Säulen mit 
einem, in zweimaliger Schwellung anſetzenden Gapitäl und tragen, ftatt 
des Giebeld, den rohen Feld. Kammern öffnen fich nicht im Innern, 
jondern auf beiden Flanken der Vorhalle. Wer weiß, wie viel von 
dieſer Art noch unentdeckt fein mag. 

Dort nicht minder, als in dem trodenen Thalgrund von Urgub 
gehörte das Land den ſyriſchen Kappadokiern, und nad Syrien 
und Phönifien werden wir gewiefen, nicht nur, wenn wir nach der 
Herkunft dieſer Fleinafiatifchevorishen Säulenfacaden, fondern wenn wir 
nach der Herfunft der Feljengräber überhaupt fragen. Das gertunt.ner 
Selfengrab ift uralt ſemitiſch. Zwar in babylonifcher Ebene fann es 
feine geben, aber in Paläftina werden fie feit Abraham's Zeiten nam- 
haft gemadt. Im Toptenthal von Jeruſalem fteht neben ven feld- 
gehauenen pyramivalen Grabthürmen das jogenannte Safobusgrab, 
eine in die Felswand vertiefte Vorhalle von zwei dorifchen ungeftreiften 
Säulen mit Triglyphenfries darüber. Ein Giebel ıft nicht vorhanden, 
io wenig als bei jenem Denfmal über dem Alajahfluß. Wahrjcheinlich 
ift Safobus’ Grab jehr alt, aber von unzweifelhaftem Alter find die 
phönififhen Nefropolen am Fuß des Libanon her. Die Ber 
gräbnißftätten von Tyrus erftveden fih viele Stunden weit, gemöhn- 
lih einfache Felfenfammern mit drei gewölbt gejchnittenen Nifchen für 
drei Bänke, oft auch mehrere Kammern übereinander. Nur ift das 
Meifte leider unbefannt, da felbft auf jener gewohnten Küftenftraße ver 
Reiſende jelten von dem Saumthierpfab abweicht. Nicht befjer erforſcht 
ift die großartige Todtenftant gegenüber der Infel Arad in Nord⸗ 
phönikien. Dort ftehen jene mächtigen Pfeiler in Geftalt oben abge: 
ftumpfter Walzen über jehr geräumigen Felſenkammern, zu denen Treppen 
binabführen. Iene Walzen und Kegelformen, runde Obelisfen, die dem 
archäologiſchen Tieffinn ſchon zu grauenhaften Mißverſtändniſſen Anlaß 
gaben — wir fanden ſie wieder benützt als Krönungsform, hier auf 
Alyattes Hügel und bis nach Etrurien hinein. Der Aufenthalt unter 
den vom Geftrüpp überwucherten Gräbern der Aradier war bisher der 
Gebirgsbewohner, der wilden Rafairier wegen, wenig rathfam. Zahl- 
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fofe, oft jehr geräumige Felſenkammern meldet man auch aus der Um⸗ 
gegend von Ladikieh, Laodicea, nod weiter nördlich, gleichfalls eine 
altphönififche Stadt”). Natürlich fteht im Hintergrund aller phöniki⸗ 
ſchen Felfengräber das Vorbild Aegyptens. Wenn unfere früher 
geäußerte Annahme richtig ft’), jo haben wir im Todtenthal von 
Serufalem bereitS ein Denkmal der aus Aegypten verbrängten jebufi- 
tifhen Hykſos. Wir meinen jene rein ägyptifche Pylonfront , die 
als Grabfacade zwifchen ven Grotten des Dorfs Silvah fleht. Dort 
bei den Aegyptern und Phönifern geht das Syftem der Feljengräber 
aus einer mächtigen Leberzeugung hervor, und nicht etwa pie Leichtig- 
feit der Arbeit hat deren großartige Ausdehnung veranlaßt, wie bei den 
armen Kappabofiern, die nicht nur für Todte, ſondern aud für Lebende 
Raum in den Felſen ſuchen. 

Wir haben Die phrygiſchen Grottenſtädte beſprochen, die von ver 
Mitte Phrygiens nach Norden zu verfolgen find, jene Reihe, in welcher 
das Midasgrab liegt. Sie fest fih auch nad Süden fort, und aus⸗ 
gehöhlte Bergwände gibt es allenthalben auch im ſüdlichen Phrygien, 
3. B. in ver Nähe des dort ſtehenden Buldurfee’s und des umfang- 
reiheren Egerdirſe e's). Einiges wird namhaft gemadt weiter 
oftwärts in den Höhen bei Jkonium, jet Konieh, der verfallenen 
türfifchen Hauptftabt der troftlofen lykaoniſchen Ebene’). Höchſt über- 

Soanti Der. zajchend ift Soanli Dere, Soandus, ſüdweſtlich vom Argäus, 
in bemfelben Bimsfteintuff wie die Thäler von Urgub. Durch einen 
felögehauenen Bogen gelangt man in ein Thal, deſſen Klippenwände 
zu beiden Seiten von. Taufenden von Gräbern und Wohnfammern 
durchbrochen find, zum Theil Flein und unzugänglih hoch und ſcheinbar 
nur durch Stride von oben herab zu erreichen, zum Theil auch geräu⸗ 
mig, mit Bogen und Pfeilern und Säulen in reicher Facade. Fels⸗ 
gehauene Kapellen und Kirchen, mit Malerei im Innern, melden, daß 
fie theilmeis auf byzantinifchem Boden ftehen, find aber nicht maaßgebenp 
für den ganzen ungeheuren Reſt. Immer nody lafjen fih im Innern 
ber Felswand ganze Reihen von Zimmern, Gängen verfolgen und auf 
dem Weg jchornfteinartiger Schachte fleigt man in obere Reihen, Alles 
wohnlich wegen der Trodenheit des Felſens, aber ohne Schmud ’”). 


- 
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Alle diefe Orottenbauten Kleinafiens haben in Griechenland feinerlei 
Nachahmung gefunden. Außer ven Grabfacaden und Katafomben auf 
einigen Infeln, die vormals phönififch waren, wie Thera, Kythera, 
und den Felfengräbern von Phigalia, welches pelasgiſch, Korinth, 
welches phönififch war, und ven Felſenniſchen bei Delphi, meldes 
fretifich war, finden wir nirgends ein Verlangen in offene Felswäͤnde 
einzubringen. Aber einen Ort müflen wir erwähnen, ber, wer weiß 
durch welden Zuſammenhang, dieſen kappadokiſchen Höhlenftänten über 
raſchend aͤhnlich iſt, Val v’Ispica in Sicilien”Y). Im fürlichften 
Theil, einem unfreunbliden Gebirgsland, wo die Stadt Mopica, 
ſehr verfchieven von anderen Städten Siciliens, ftatt auf dem Berg: 
gipfel in der Tiefe eines Keſſels liegt, erreicht man ſüdwärts, abermals 
über ein Hochland weg, die Thaljpalte Ispifa. Beide Wänve des 
vielfach gefrümmten Thals find von Felsfammern, oft in verſchie⸗ 
denen Stodwerfen, durchbrochen. Der Einfturz der Worberjeite deckt 
das Innere fammt den PVerbindungstreppen auf. Architeftonifchen 
Schmuck gibt es jo wenig als in ven kappadokiſchen Kammern. Einige 
Räume find von Hirten bewohnt. In ver Tiefe am Bad ift reiches 
Wahsthum von Dleander, Beigen und Iohannishrotbaum. Kaktus⸗ 
gewinde hängen über die Grotten. Sicilien hat fo viele Sturzwellen 
frember Wandervölfer aufgenommen, daß leicht auch eine in dieſe ab- 
geſchiedenen Thäler fallen und darin vergeflen werben konnte. 

Wenn die Belfengräber des innern Kleinaftens und nad Phönikien 
und PBaläftina zuruͤckweiſen, fo giebt es andere Kulturmotive, die direkt 
aus Affyrien ftammen. Und zwar fünnen wir die Straße noch nad)- 
weifen, auf denen fie eingerüdt find. Wir meinen nicht eine bilpliche 
Straße, fondern den wirklichen aſſyriſchen Straßenbau, welcher theil- 
weis ber jpäteren perfifchen Poſtſtraße zu Grund Tiegt”Y. Diefe 
perfifche Boftftraße, die jogenannte Königsftraße zwifchen Sardes 
und Sufa hatte hundert und elf Stationen, bie immer drei ober vier 
geographifche Meilen von einander entfernt find. Auf allen mußten 
reitende Boten bereit fein, um mit dem eingetroffenen Föniglichen Befehl 
weiter zu fliegen. Bon Suſa führte diefe Straße norpweitwärtd an 
dem mejopotamischen Flachland herauf, aber nicht unten, in der Fläche, 
ſondern imnerhalb der langen Thäler am Fuß der höheren Gebirge: 


Val v’Isyica 


in Eicilien. 


Aulturfkraße 
au 
Inner-Aflen. 


Berehrung 
des 
Berfeus. 
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terraffen. Es geht über Holwan, von wo der Hauptpaß nah Mes 
dien hinauffteigt, über Arbela am Feld von Niniveh vorbei und 
durch die Furbifchen Gebirge nad dem Euphrat. Wahrfcheinlih war 
der Uebergang in ver Nähe jener Felswand, an der die große armer 
nische Keilinfchrift von Kümürfhan fteht”"). Die erfte Stadt dies⸗ 
jeits iſt Melite, das heutige wafler- und frucdhtbaumreihe Malathia. 
Es galt für eine Gründung der Semiramid. Bon bier würde ber 
nädyfte Weg nad Sardes direkt weitwärtd durch die holz und trink 
waflerarmen Steppen des inneren Kleinafiens führen. Statt beflen 
jest die perfifche Poſtſtraße fich noch weit nordweſtlich fort und folgt 
darin augenjcheinlih nur dem Zug einer altaffyriihen Straße, 
welche die Seeſtadt Sinope am ſchwarzen Meer erreihen will. Sie 
ging über Sebafteia, heute Siwas, nad dem pontifhen Romana, 
der Stadt der aftatiichen Mondgöttin, wo zum Nuten des Tempels 
Laufende von Hieropulen lebten, und weiter nah Amafia, der Stadt, 
wo jpäter die pontishen Könige ihre Grabftätte wählten). Man 
erfennt diefe Gräber hoch an der fenfrechten Felswand der Burg, ähn⸗ 
lich wie am Felſen der armeniſchen Hauptftant Ban. Es find Grotten, 
die Durch offene Galerien an der Außenfeite des Felſens mit einander 
verbunden find, und in jedem dieſer Grotten⸗ oder Niſchenräume ift 
eine Heine, frei ausgehauene Grabfanımer ftehn geblieben’). Sinope 
jelbft, auf dem Raden einer Halbinjel zwiſchen jenen ftarfen mittel- 
alterlihen Mauern und Thürmen gelegen, ift als aflyriihe Gründung 
verbürgt *°), 

Auf den Münzen von Romana, Sinope und anderer pontischer 
Küftenorte ericheint Perſe us mit Harpe und Mebufenfopf. Obgleich 
von ägyptiſcher Herkunft, wie wir gejehen, ift ex vermaßen aſſyriſcher 
Gott geworden, daß er mit feinen Verehrungsftätten Joppe, Tarſus, 
Sinope fogar die Grenzen aſſyriſcher Herrfchaft bezeichnet. Wir 
haben gejehen, daß auch andere Agyptifche Gottheiten nach ihrem Durch⸗ 
gang durch Babylon, bis vor die Thore Aegyptens zurüdfehren. Den 
Perfeus hielten die Perſer für einen Afiyrer, und Babylon hieß Per⸗ 


ſeus' Stan”). Wenn er in Joppe die Tochter des Aethiopenkönige 


Kepheus vor dem Ungeheuer rettet, jo ift viefer Aethiope fein Afri- 
faner, ſondern ein aflatifcher Aethiope, ein Aſſyrer. Offenbar haben 
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bie bunfelfarbigen Inder Anlaß gegeben, ein. Aethiopen- d. h. ein 
Brandgefichtvolf auch im Often anzuſetzen. Diefer Namen wurde auch 
auf die vorderen Völker, Turfomanen und Afiyrer übertragen. Ein 
folder Aethiope, d. h. ein Affyrer war jener Memnon, der der Stabt 
Troja zu Hülfe fam. Da die Affyrer ihn für den Ihrigen nahmen, 
jein Grab befränzten und fein Trauerfeft begingen?'), fo ift er aber- 
mals ein Zeichen von der vormals weitreichenden aſſyriſchen Macht. 
Sinope einerjeits, Tarfus und die Infel Eypern, auf der es gleichfalls 
Aethiopen, d. h. Aſſyrer gab"), anvererfeits, verbürgen den aflyrifchen 
Einfluß auf Kleinaften. 

MWir werden ihn inne werden, wenn wir ver perfiihen Boftftraße 
folgen, die zu Komana aus der norhweftlihen, auf Sinope führenven 
Richtung abzweigt, und in ſcharfem Winfel ſich ſüdweſtlich herwärts 
gegen Sardes wendet. Sie umgeht mit viefem Winfel nicht nur die 
großen Steppen im mittleren Kleinafien am Salzſee Tatta, ſondern 
auch das ſchwierige, nordkappadokiſche Gebirgsland. Der erfte Play 
an der jünmeftlihen Richtung ift Zilleh, das alte Zela, jetzt eine 3 
türfifche Stadt am Fuß des Faftellgefrönten Felshügels?'). Diefer 
Hügel, erzählt Strabo, wurde einft von ven perfifhen Feldherrn — er 
meint wohl Aſſyrer — durch Erdaufwurf und Untermauerung jur 
Terrafle gemacht, und ein Tempel ver Anaitis, fowie der Tempel 
ber altarverwandten Gottheiten Omanus (Prophet Hom) und Anan⸗ 
datus (der weife Oannes) darauf erbaut. Eine ſolche Terrafle hieß 
„Wal der Semiramis", und war auch die Filififche Stadt Tyana, 
nörhli von Tarſus, auf einem folden „Wal der Semiramis”, wie 
er dort heute noch nachzuweiſen, angelegt”'). Die Hauptgöttin von 
Zela, Anaitis, welche Eins ift mit der Göttin von Komana, werben 
wir am vorberften Ende der großen Straße u Epheſ us, als ephe⸗ 
ſiſche Artemis wieder finden. 

Zunäaͤchſt kehren wir, immer auf der alten Straßenlinie, im Thal 
von Boghaz Koi, beiden großartigen Reften einer afſyriſchen Stadt, an. Yoatas Ai. 
Seit ihrer Entvedung flattern die Namen Tavium, Pteria um 
den Platz 9). Ta vium, eine Stadt jener Galater, bie hier in Klein- 
aften Unterkunft gefunden, wird durch die römischen Routenverzeichniſſe 
obngefähr Bierher gelegt. Aber Tavium war eine bewohnte und be- 


Großer 
Tempel. 
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deutende Stadt in roͤmiſcher und chriſtlicher Zeit, müßte alſo entſprechende 
Spuren hinterlaſſen haben. Davon ift aber im Thal Boghaz Kei 
bis jept nichts gefehen worden. Eher ließe fih mit Terier, dem Ent- 
decker, an die von Eröjus zerftörte und entvölferte Stadt Bteria denken. 
In ihrem Gebiet fand die unentſchiedene Schlacht zwiſchen Cröſus 
und Cyrus flatt, in Folge deren Cröſus wieder nad Sardes zurück⸗ 
ging”). Wenn die Stadt von damald an, wo Cröſus ihre Be 
wohner verkauft hatte, unbewohnt blieb, dann wuͤrde die Abweſenheit 
aller |päteren Refte ſich genugſam erklären. Der Name thut übrigens 
nichts zur Sache, da er doch faft nichts als ein Name wäre. Genug, 
es ift eine aſſyriſche Stadt und Grenzfeftung, von ähnlicher 
Großartigfeit, wie Das afiyrifhe Tarjus und Anchiale im Süpen, 
in der Eilififchen Meeresebene, geweſen fein muß*"). 

Man unterfcheibet eine von Bächen umfloffene untere Stadt 
platte, unter ver das Dorf Boghaz Koi, Dorf des Paſſes, mit 
jeinen bebauten Feldern felber liegt. Auf dieſer unteren Platte ftand 
der große Tempel. Darüber ift im Oſten die höhere Staptflädke, 
die in weitem Umfang von mächtigen Mauern und einzelnen Kaftellen 
eingefaßt wird. Wir bleiben vorerft unten, wo der große Tempel 
in jenen unterften Lagen erhalten, ın ganzen ober gebrochenen Linien 
wenigftens jeinen Plan noch offen vorlegt. Bon einer erften Terrafien- 
platte, alſo abermals einem Wal der Semiramis, ftieg man auf 
einer Treppe, von ber nur die Reigung noch vorhanden if, nad 
der Tempelfläche ſelbſt. Jene untere Terraſſe ift unterbaut durch eine 
Mauer roher Blöde, die nach oben in Bolygonfügung übergeht. 
Der Tempel war über zweihundert Fuß lang und hundert vierzig 
breit, Seine Wände beftehen aus wohlbehauenen und fo großen 
Blöcken, daß immer nur ein einziger die Die einer Wand, und bei 
den Seitenkammern aud deren Länge darſtellt. Dieſe Blöde find 
ähnlich wie zu Perſepolis, gleih Holzbalken ineinander gezapft. 
Durch Dreierlei Eingänge hinter einander fam man in ven redht- 
eckigen Mittelraum. Zu beiden Seiten und im Rüden diefes Raums, 
ſowie zu beiden Seiten der Vorhalle, ſchließen ſich Kammern und 
Bänge von theilweis unregelmäßiger Anlage. Das ift der Plan ver 
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perſiſchen Paläfte und ift weientlih auch der Plan des ſalo⸗ 
monijhen Tempels’). - | 

Ehe wir zur Oberftadt Binauffteigen, müfjen wir jener merhvür: 
digen Selsjkulpturen gevenfen, die eine halbe Stunde nordofls mimteren. 
wärts in einer Yelfenbucht entvedt wurden, und vielleicht religiöfe 
Beziehung haben. Die fteinbruchähnliche Bucht bildet eine Art offenen 
Saal von umregelmäßiger Winfelbrehung, und an den glatten Wänpen 
feiner mehr oder minder hoben Felſen erjcheinen, mehr ober minber 
hoch, Higurenreihen in aſſyriſchem Stil. Sie wenden fih von 
beiden Seiten nah dem Hintergrund der Bucht, wo auf der legten 
Wand die Haupticene dargeftellt if. Da flieht man einen Mann 
mit hoher Kegelmüpe und Bart, in kurzem Rod, vie Keule im 
rechten Arm, ausfchreitend auf den Hinterföpfen zweier langbekleideter 
Allyrer, natürlich von geringerem Xeibesmaaß, ftehen. In ver linken 
Hand hält er ein Symbol, ähnlih dem Agyptiichen Henfelfreuz, das 
in einer Lotosblume ſteckt, und reicht es einer gleichgroßen weiblichen 
Figur, die mit demjelben Symbol ihm entgegen fommt. Sie trägt 
eine Mauerkrone, langes Gewand, und fteht auf dem Rüden eines 
löwenartigen Thierd, das von Bergen herabſchreitet. Hinter ihr find 
andere, männlidhe und weibliche Figuren auf Yabelthieren, zum Theil 
jogar auf den Schwingen eines Doppelaplers ſtehend. Dann folgt 
auf den näcdften Wandflächen eine lange Reihe Frauen, immer Heiner, 
alle mit Thurmfronen und halberhobenen Armen. Gegenüber, hinter 
jenem König oder Gott, der auf dem Naden feiner Unterthanen 
fteht, find gleichfalls lange Reihen von Göttern ober Offizieren und 
Prieftern mit verſchiedenen Waffen und Symbolen. Sie haben zum 
Theil Flügel, die aber felber ſymboliſch wie Stäbebündel bargeftellt 
find, und eine Figur trägt eine ähnlich beflügelte Sonnenfcheibe auf 
bem Kopf. Mitten dazwiſchen ift ein Thron over Altar, der von zwei, 
nicht im Profil, fondern von vorn gejehenen Zwergfiguren über dem 
Kopf mit emporgehaltenen Armen getragen wird. Da zugleich die 
Bopenplatte dieſer Figuren mit angegeben ift, ſo ftellen fie feine 
lebenden Figuren, ſondern ein Kunftwerf nad befanntlid aſſyriſch⸗ 
perfifchen Motiven dar. Zuletzt kommt ein ganzes Glied im Marfch 
begriffener Krieger, die ſaͤmmtlich zugleich mit dem linken Fuß auf 





124 


treten und in friſcher, Fräftiger Bewegung find. Sie tragen ſaͤmmtlich 
fpige Mützen, kurze Röde, haben die rechte Hand an der Bruſt, die 
andere halb. erhoben, wie zum Bogenfpannen, find aber ohne Waffen. 
Der aſſyriſche Schnabelſchuh ift ihnen, wie allen andern hiefigen di 
guren eigen”). 

vr sung Was bedeutet nun das Banze? Sind die Hauptfiguren Götter 
oder Könige? Hinter Niniveh auf der Felswand von Malthayyah 
ſahen wir fieben afiyriihe Götter, Planetengötter, mit dem Stern 
auf der Müge und auf ähnlichen Fabelthieren ftehenn, in einer Reihe, 
und den König Sanherib zu Fuß vor und Hinter diefer Reihe als 
Anbeter wiederholt). Was wollen aber bier vie Götter? Handelt 
ed fih um Einführung einer neuen Gottheit? Iſt e8 eine Götter 
hochzeit? Bel und Hera, welch Legtere auch im Tempel von Hiera- 
pelis am Euphrat, wo fie neben Bel thront, Thurmfrone und 
Gürtel und Scepter, alfo ähnlih wie hier, trug? Die Figuren find 
zu verwittert, ald dag man einer einzigen Zeichnung hinlänglid trauen 
fönnte, auch wenn die ſeltſamen Symbole und Ausfiht auf Ver⸗ 
ſtaͤndniß hoffen liegen. Wir müflen uns begnügen, den Stil über- 
haupt und zu merfen. Er ift aſſyriſch. Eine einzelne Figur, die 
wie es fcheint ohne Beziehung auf dag Ganze, links am Ausgang 
aus dem Felſenſaal angebracht if, und eine unentzifferbare Symbol: 
ftandarte in der Hand trägt, fteht auf zwei Berggipfeln, die rein afiy- 
riſch Durch ein Netz von Wellenlinien als Berge bezeichnet find. 

Ratifäe Wir werden auf dem Rüdweg nad) Smyrna, hoch in der Berg- 

vente wand von Nimphi das Felfenbilv eines aſſyriſchen Eroberers im felben 
Stil finden, fünnen aber bier bereitd verfichern, daß vieler aſſyriſche 
Stil der Stil des ganzen älteren Kleinaftens if. Er findet fich im 
Giebel der phrygiſchen Gräber und auf dem Fries von Aſſos, und findet 
fich au am Löwenthor von Mykene. Ueberall find es flacherhobene 
Formen von weichem, faft charafterlofem Umriß, aber manmigfaltig 
genug an Erfindung und Auswahl in, den Gegenftänden, um bereite 
die Ausficht in eine reiche Zukunft zu eröffnen. 

Bea Menden wir uns nah der oberen Stadt. Aus dem Thal 
boden von Boghaz Koi erheben ſich einzelne Felshügel, von Denen 
einer füblich von der Tempelplatte durch eine hindurchgehauene Gaſſe 
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mitten entzweigejchnitten ift. Ein anderer, thalaufwärts, trägt ein faſt 
viereckiges Kaftell, zu vem ein felögehauener Weg hinaufführt. Die 
biden Mauern zeigen eine Außenfeite von geränderten Blöden, die in 
regelrechten Reihen ruhen, und nur zuweilen, in der Weife der Terraſſen⸗ 
wände von Perſepolis, in einander übergreifen und fich gegen- 
feitig die fehlenden Eden ergangen. Mauern von dieſem, übrigeng 
jehr ſoliden Flickſyſten nannte man pfeudifodom, ſcheinbar gerap- 
ſchichtig. Oben, die mächtig dicke Stadtmauer felbft, die auf dem 
Rand gegen den Thalboden noch zwei zerftörte Kaftelle einreiht und 
nach fenjeits in ungeheurem Umfang zu verfolgen ift, hat nad) außen 
yolygongefügte Belleivungsfteine und ift innen mit fleineren 
Steinen gefüllt. Zwiſchen den Gebüfchen des inneren Raums find 
zahlreiche Wohnungsrefte, gleichfalls mit polygongefügten Wänden. 
Ein Hauptihor nah Suͤden, das in der Polygonmauer etwas zurüd- 
tritt, hat breite Seitenpfoften, aus deren jedem ein aflyriicher Löwen⸗ 
topf weit bervorrüdt. Dieſe Seitenpfoften jchweifen nad oben zu 
einer Bogenwölbung über, die in dem nunmehr verfchwundenen 
Dedftein offenbar vollendet war. Zu diefem Thor führt ein Weg 
durch eine bepflafterte ftarf geneigte Fläche herauf, und zwar chief, 
fo daß er von fern her ven Vertheidigungsfräften der Mauer aus⸗ 
gelegt blieb"). 

Eine Zeitbeftimmung für dieſe theils in rohen Blöden, theils 
in feinem Bolygonftil erbaute Mauer haben wir natürlich nicht, Ferracmtiı 
Was uns namentlid überrafchen muß, ift eben ver Polygonbau. 
Mir ſehen bier fein oftwärts gelegenftes Beiſpiel, falls wir nicht 
die polygonen Anſätze in den Terraflen eined perſiſchen Königgrabs 
hinter, ver Palaftterraffe von Perſepolis rechnen wollen’). Wir haben 
ihn in den Mauern von Alt-Smyrna und in denen von Mys 
fene gefehen und werben alle Gipfelftädte Lykien's ebenſo umfchanzt 
finden. Wo liegt aber der Schwerpunft? Won wo ift diefer Stil 
ausgegangen? Nirgends, wie wir fehen werven, ift er dermaßen volks⸗ 
thümlich, als in Kleinaſien, das hier an feinem Hinterende nicht 
minder als dort in Lykien auch die Privathäufer mit polygon gefügten 
Waͤnden berftellt. Aber hat Kleinaften ein Recht auf die Erfindung? 
Wir werben hoffentlich nicht zu wiederholen brauchen, daß es beim 
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Bau in vollendeten Polygonſtil fih nie um Zufall ober naturnoth- 
wendige Entwidlung, die überall eintreten muß, ſondern um bemußtes 
Syſtem und Nachahmung Handelt. Oper hat ver Polygonſtil 
bereitö in Phönifien fi aus dem dortigen Kyflopenbau entwidelt ? 
Ohne Beifpiel ift auch die phönififche Küfte nicht, während Riniveh 
felbft unter feinen hohen Erdmauern uns nur einen Unterbau von 
gewaltigen Quadern, und im Uebrigen bis jegt nur Yolygone Pflafte- 
rungen zeigt’”). Jedenfalls hat unfere Kenntniß noch manche Lücken 
und die Akten find noch nicht geſchloſſen. Die Mauern von Pteria 
fönnen von verfchievenem Alter, fle können auch jäammtlih fehr alt 
fein. Nachdem die Schranken gebrochen find, in welde man fonft vie 
Kulturgefchichte bannen zu müflen glaubte, dürfen wir auf ntandye 
erftaunte Frage, ähnlich wie die Naturwiſſenſchaft in gleihem Yall, 
antworten: Wir haben Zeit! 

Noch ein Skulpturftüd ift nennenswerth, Das unten auf ber 
Tempelplatte liegt. Es ift ein thronartiger Blod, aus dem zwei 
Löwenköpfe, Ahnlih wie jene am Stadtthor, hervorſpringen, um ven 
Sig zwiſchen fidh zu nehmen. Es find aber diegmal nit blos Köpfe, 
ſondern es tritt der ganze Vordertheil der gelagerten Löwen frei, 
jever aus feiner Ede, heraus, während ver übrige Leib nah Hinten 
an der Thronfeite in halberhobener Arbeit ergänzt if. Das ift die 
Art wie die aflyriihen Löwen und lügelftiere in die Pfeilerecken 
treten. Der übrige Leib an dieſer Thronwand ift auffallend Flein 
gegen den mächtigen Kopf. Ganz ähnlich großföpfige Löwen, gleich 
falls paarweis, ſchauen aus phönififchen Münzen heraus und an — 
Alles ein und dieſelbe affyriihe Schule ’*). 

Diefe Stadt im Thal von Boghaz Koi ift nicht die einzige von 
aſſyriſchem Geſchmack in der Gegend. Fünf Stunden nordwaͤrts liegt 
eujut. ein Turkomanendorf Eufjuf in der Nähe feltfamer Trümmer’), 
Dort ftehn die Pfoften eines Thorwegs, und laflen aus ihrer 
Ichmaleren Seite einen abenteuerlihen Bogel- oder Harppyien- 
leib hervortreten. Der Kopf auf dieſem Bogelleib ift menſchlich mit 
ägyptiihem Bartzapfen und aͤgyptiſchem Kopfputz, welcher hufeifen- 
förmig oder in Geftalt einer umgedrehten Leier fih um's Geficht 
legt. Der Bogelleib fteht auf Löwenfüßen. Offenbar ift dieſe Art, 
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einen Thorweg mit Wundergeftalten zu fallen, troß der aägyptiſchen 
Anflänge, rein aſſyriſch. Wir werben dieſe aſſyriſchen Harpyien, 
biefes ‚Vorbild der griechiſchen, aud in Lyfien wiederfinden. 

Rechts und links von diefem Thor erftreden ſich noch die mäch⸗ 
tigen Blockreihen einſtiger Waͤnde. Auf dieſen Blöden finn vom 
Boden an theilmeis noch flacherhobene Darftelungen, wie es ſcheint 
eine Opferproceffion mit muficirenden Kindern, langbekleidete Prieſter, 
Opferftier und Widder, wahrzunehmen. Ratürlih erinnert dieſe Art, 
die äußeren Palaſtwäaͤnde zu jchmüden, abermals an Riniveh. 

Weiter weitwärts bleiben die afiyriichen Städteſpuren aus. Wir 
gehn auf ſchlechter Holzbrüde über ven Halys, jetzt Kizil Irma, 
die alte Grenze, und erreihen Angora, vormals Anfyra Es" 
joU von Midas gegründet fein, und man zeigte dort bie Duelle, 
bie biefer mit Wein gemiſcht, um den Silen zu fangen und feine 
Weisheit zu erprefien’). Dieſe Sage ift mit den Phrygern auch 
an den Berg Bermios in Mafenonien gewandert, wo man in 
den Rofengärten des Midas gleichfalls die Stelle jenes Fangs zeigte. 
Das heutige Angora, einft gleichfalls eine Stadt der Galater, ift 
namentlih an Inſchriften reich’). Der preifahe Gurt von Mauern 
und Thürmen, der die fteile Akropolis einfchliegt, iſt theilmeis ganz 
aus weißen Marmorbruchftüden und Infchriftfteinen erbaut. Die be 
deutendſte Inſchrift findet fih anı Auguftustempel, von dem Die 
beiven Cellenwände zwijchen einer angebauten Mojchee und ange: 
bauten Erphütten noch ftehen. Im Borraum ver Celle rechts Lieft 
man in dichten Kolonnen einen Theil vom Teftament des Auguſtus. 
Es zählt in lateinifher Sprache feine Thaten und Bauwerke auf, in 
einem Stil, der im ganzen Redeton und mit feinen Wiederholungen 
und feinem Orbnungsmangel lebhaft an die Annalen aſſyriſcher Könige 
erimert. 

Noch weiter herwärts auf unſerer Straße lag Peſſinus, Palin. 
gleichfalls ſpäͤter eine Galaterſtadt. Ihr uralter Kybeletempel ſoll 
von Midas erbaut ſein, und von dort wurde das Bild der Göttin, 
ein vom Himmel gefallener ſchwarzer Stein, ſchon zweihundert Jahr 
vor Anfang unſerer Zeitrechnung nad Rom gebracht. Der Stein 
war zu Mom einer. Figur der Göttin ſtatt des Geſichts eingefept °°°). 
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In der Folge erbauten die pergamenifihen Könige. einen prachtvollen 
Tempel und Säulenhallen von weißem Marmor. Davon find traurige 
Reſte noch zu fehen, einige Stunden ſüdwärts von Sevri Hilfar, 
einer am öftlihen Rand ihrer großen Ebene gelegenen Türfenftadt. 
Das dürre Gebirg erftredt und erhebt ſich gegen Peſſinus als Ger 
birg Dindymus, der Göttermutter heilig, wie das einfame Wald: 
gebirg deſſelben Namens weiter im Suͤdweſten, dad wir früher ſchon 
berührt haben. Die Prachtbauten von Peſſinus find tief ausgebentet 
und verwüftet durch die Steinbrecher von Sevri Hiſſar. Man un 
terfcheidet noch die Lage des KHaupttempeld mit Jeinem ehmaligen 
Hallenhof über prächtigen Marmorterrafien, und verfolgt noch die 
Richtung ganzer Säulenhallen, die zu andern Gebäuden führten. Jetzt 
liegt nur ein elendes Dörfchen unterhalb ver Ruinenftättee Mit vem 
Dienft der Göttin war Die Stadt felber zu Ende‘), 

Wenn wir fehen werben, daß die epheſiſche Artemis, die mit 
der Göttin von Zela und Komana eins ift, dieſe Göttin der äthio⸗ 
pifchen, d. 5. turfomanifchen Amazonen, von Often ber in Epheſus 

ee einrücdte, jo hat die in Sardes und Peſſinus verehrte Böttermutter 
einen andern Weg genommen. Die lärmende Verehrung durch ihre 
Diener, die Korybanten, ift ein Nachbild ver Fretiihen Bräuche. 
Dort wurden die dramatiihen Darftellungen aus der Götterfage, die 
anderwärts als Myſterien fih dem Anblick ver Ungeweihten entziehen, 
von jeher Öffentlich gegeben. Die Kureten in ihrem Waffentan 
ließen den Kronos auftreten, der feine Kinder zu verfchlingen pflegt. 
Rhea jucht ihre Wehen zu verbergen und das geborene Kind zu retten. 
Sie wird von den Kureten mit PBaufen und Waffenlärm umgeben, 
und Kronos zuruͤckgeſchreckt oder abgelenft). Wir wiflen, daß eine 
fretifche Kolonie nah Troas kam. Der Bergname Ida warb von 
Kreta jammt der idäiſchen Geburtsgrotte des Zeus dorthin übertragen, 
und die fretifche Göttermutter hatte auch dort ihre daͤmoniſchen Dak— 
tylen, d. h. Bergleute, von denen fie verehrt warb) Der Berg 
Berefynthos im weftlihen Kreta, wo man zuerft Das Eifen ſchmolz, 
ift über Troas bereits in Phrygien jelber eingerüdt, und bie idäiſche 
Mutter wurde zur berekynthiſchen, und fpäter bei Beiftnus zur 
dindymeniſchen. Wir fagen damit nicht, daß fte in Inneraften fremd 
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war. Im Tempel des Bel zu Babel faß neben Hera-Slithyia- 
Mylitta auh Rhea-Aftarte*, und wenn man in Peſſinus ein 
Grab des Atys, Attes, Hadad zeigte??”), fo ift das ein Zeichen, 
daß von Syrien her auch jener andere Wellenfchlag der Sage, von 
dem wir früher gejprochen, hier eingedrungen war. Dort bei den Pho- 
nifern im Libanon handelte es ſich nicht mehr um die Kindheitgefchichte 
des Oſiris-Zeus, ſondern um feine Todesfeier Oſiris⸗Adonis— 
Attes, der Ermordete und Vermißte, wurde geſucht, und zwar von 
Aphrodite, zu der ſeine Mutter Rhea dort geworden iſt. Statt 
der Klage um den Sohn, trat die Klage der Aphrodite um den ent- 
rifjenen Geliebten ein). Hier in Kleinaften ift e8 noch die Götter- 
mutter, die in wildem Schmerz Flagt und: ſucht. Atys tft aber nicht 
mehr ihr Sohn, jondern gleichfalls ihr Geliebte. Somie jene Geburts⸗ 
geichichten durch Fretifche.und troifche Kureten und Daftylen dramatiſch 
aufgeführt wurden, fo ahmten die phrygiihen Korybanten das 
Suden und Klagen der Göttin, und zwar gleichfalls in Begleitung ber 
wilden Muſik von Flöten und Pauken nah). 

Bon Peſſinus, an der Grenze des jpäteren Galatiend gegen das 
bieffeitige engere Phrygien gelegen; würde die perſiſche Poſtſtraße 
weiter herwärts immer in ſüdweſtlicher Richtung uns zur Stätte von 
Synnada, redht in Phrygiend Mitte, geführt haben. Dort haben Syrneva. 
einft die Lavaftröme ein Kalfgebirg eingewidelt und in den herrlichen 
phrygiſchen Marmor, weiß mit violetten Adern, verwandelt). Mean 
findet noch bie großen Brüche, deren edles gefchliffenes Korn uns unter 
ven Trümmern von Rom fo häufig begegnet. Ungeheure Säulen ließen 
die Römer brechen, um fie über alle Gebirge weg nach der fernen See 
zu fchleppen und in Rom wieber aufzurichten. Von dieſen Brücen, 
wo wir auch die lange Kette jener phrygiihen Feljfengräber 
wiener Freuzen, und ver nächften großen Türkenftant Afıom Kara 
Hiffar, am Fuß einer phantaftifch fteilen Felfenburg gelegen”) fämen 
wir weftwärts wieder in's obere Hermusthal und durch die Lava- 
region von Kula nach Sardes herein. 

Außer diefer Poſtſtraße, die den ungeheuren norpöftlichen Winkel 
madt, gab es auch einen direkten Karawanenweg nah Often®), Raramantı- 
Er führt durch das fünliche Phrygien über Kelänä, eine uralt phry- —*— 


Braun, Geſchichte der Kunſt. II. Banp. 9 
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gifche Stadt an den Quellen des Mäander. Dort treffen wir Die 
babyloniſche Geſchicht vom Noah wieder. Der Berg, worauf feine 
Arche ſitzen blieb, warb in der Nähe der Stadt gezeigt, und auf den 
Münzen von Apamea Kibotug, einer fpäteren Erneuerung von 
Kelänä, fieht man den Kaften ſchwimmend, Noah jelbft darin mit feinem 
Weib, und die Taube, die mit dem Oelzweig zurüdfommt. Davor ift 
Noah und Frau noch einmal, wie fie das Land betreten). Wir 
haben hier durchaus nicht an jüdiſchen Einfluß zu denfen, jondern die 
urbabylonifche Sage kann ihren Weg von Jelbft hierher gefunden haben. 
Was die Sage im Stand’ ift, das zeigt eine andere, in Kelänä heimifche 
Sage, die von Kelänä in’d Weite ging und auf dem Forum in Rom 
mit einer Sicherheit, die faft Frechheit ift, Boden gewonnen hat, Als 
in Kelänä ein Erdſchlund aufging, der nur durch Opfer des Liebften, 
was Midas hatte, zu Tchließen war, da ftürzte fih fein Sohn An- 
churos zu Pferd hinein”). Natürlich ift vie Geſchichte eine und die 
jelbe mit der Aufopferung des römischen Ritters Curtius in Rom. 
Wir müflen fie uns merfen, als fehr lehrreich zur Naturgefchichte der 
Sage, venn das Verkennen dieſer ihrer Eigenfchaft, auf ferne Hifto- 
riſche Perſonen überzugehen, oder fammt ihrem mythiſchen Träger 
mitten in die fremde Gejchichte fich einzudrängen, hat aud im griedi- 
Then Götterwejen jchon viel falfche Erflärungsverfuche verjchuldet. 

Der Karawanenweg führt weiterhin oftwärts durch Die Wüfte, 
und läßt vechtd oder im Süden Konieh, vormald Hauptſtadt eines 
türfifchen Reiches, das alte Jkonium““). Auch Ikonium iſt eine 
uralt phrygiſche Stadt. Dort regierte unmittelbar vor der Fluth König 
Annafos, der dreihundert Jahr alt wurde, offenbar eine Erinnerung 
an das Alter der biblifchen Erzväter, und auf gemeinfame Sagenquelle 
deutend *). Ikonium war der erſte Ort, der aus der Fluth wieber 
auftaudhte, und dort fol Prometheus die erften Menfchen aus Erbe 
gebildet haben. Nach anderer Sage ſaß Deufalion auf einem 
Selfen an der Grenze von Phrygien und warf Steine, aus denen 
Menſchen wurben *). Die unhelleniſche Herkunft dieſer Sagen ift 
damit Far. Wir haben die Fluthſage des Xiſuthrus-⸗Noah unter 
dem Namen Deufalion’s bereit zu Hierapolis am Euphrat ge 








131 


funden. Dort zeigte man ım Tempel den Spalt, durch den die Fluth 
abgelaufen und jchüttete zur Erinnerung jährlih Meerwaſſer hinein °*). 

Unsere Karawanenſtraße, die wir in Gedanken fchnell noch ver- 
folgen wollten, führt durch troftlofe Steppen, am Südende des großen 
Salzſee's Tatta vorbei, in die trodne Tuffregion, die aus der vor 
mals ausgeworfenen Aſche des gewaltigen Argäusbergs befteht. An 
jeinem Nordhang liegt Kaifarieh, vormals Käfarea, und noch 
früher, ald Hauptftabt der Kappadokier Mazaka)). Mehr als Diele 
einft große, jegt zerfallene Stadt, würde und der Berg felleln, von ers Argäus. 
befien Gipfel, wie vie Alten meinten, beive Meere, das nördliche und 
jünliche, ſich ſehen liegen). Diefer Gipfel befteht aus den jcharfen 
Zaden des alten Krater, die aus ewigem Schnee und Gletſchereis 
emporftarren. Weiter nah Oſten trifft ver Weg auf dieſelbe Stadt 
Malathia, Melite, in der Nähe des Euphrat, von welder die 
Voftftraße nah Nordweſten hin ausging. 


6. Bon Sardes nah Ephefus, Samus und Milet. 


Es ift Zeit, .vaß wir das Alyattesgrab, dieje große Warte 
für Gedanfenausflüge, verlaffen, und zu den Mühlen von Sart over 
Sardes zurüdfehten. Mit den gewonnenen Anfchauungen haben wir jegt 
die Küften Ionien’s zu beſuchen. Wir müfen nad) Smyrna zurüd, 
aber nicht auf dem nördlichen Umweg über Magnefla, wie wir gefom- 
men, jondern. von Kaflabar aus direft das Thal von Nimphi zwilchen 
Tmolus und Sipylus hinauf, Der Paß zwilchen beiden Gebirgen, 
dieſe Waſſerſcheide zwijchen der Hermusebene und vem Golf von Smyrna 
iſt weniger beſchwerlich als jene Paͤſſe von Smyrna nah Magnefia 
hinüber. Eh wir aber ven Paß erreichen, haben wir in dem wohlbe⸗ 
bauten, baumreichen Thal des Nimphibachs bei dem freundlichen Dorf 
Nimphi anzuhalten, weil in feiner Nähe eine merfwürbige affyriiche, „Sau, 
Selsffulptur vorhanden if). Wir finden fie in einem Seiten⸗ 


thal links, Hoch in der Bergwand und mühjam zu erreichen. Offenbar 
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ift e8 dieſelbe, won der Herodot fpriht, und vie er Fälfchlih für ein 
Bild des Seſoſtris nahm"). Es ſei ein Mann, fagt er, vier Ellen 
und eine Spanne groß, mit einem Speer in ver Rechten und einem 
Bogen in der Linfen, und im Uebrigen ägyptifch angethan. Leber feiner 
Bruft, von einer Schulter zur andern, laufe eine Hieroglyphenſchrift des 
Inhalts: Ich habe dieſes Land mit meinen Armen gewonnen. Einige 
Andere, fügt er bei, weldhe des Memnon Bild gejehen, wollen dieſen 
darin erfennen, ſeien aber damit weit von ber Wahrheit entfernt. Nicht 
jo ganz weit, müfjen wir entgegnen, denn das Bild ift nicht aägyptiſch, 
jondern aſſyriſch, und die dargeftellte Figur kann recht gut denſelben 
Menmon meinen, ber von der Sage mit der Vertheidigung Troja’s 
in Verbindung gebracht wird — einen äthiopifchen, d. 5. afiyrifchen 
Eroberer, von dem die Hiftorie freilich und nicht mehr meldet. Die 
Figur iſt fo hoch, als Herodot angibt, d. h. jechs und einen halben 
Fuß, und hält mit ver Linken, nicht mit der Rechten, wie er fagt, den 
aufgeftügten Speer, und hat im rechten, nicht im linken Arm den drei⸗ 
eigen Bogen. Bon der Schrift auf der Bruft ift nichts mehr vor- 
handen, die ganze, flach erhobene Figur in ihrer flachen Niſche überhaupt 
vom Regen bedeutend mitgenommen. Bor ihrem Geficht find noch einige 
hierogliyphenähnliche Zeichen wahrzımehmen. Sie find aber.nicht 
wie ägyptifche HierogIyphen eingegraben, ſondern gleich der übrigen 
Figur erhoben und können ebenfogut ver Neft aſſyriſcher Symbole, wie 
wir zwifchen den Figuren von Pteria fie jehen, ſein. Ienen Figuren 
gleicht das Bild am meiften. Es hat diefelbe jpigige Müte, ven kurzen 
Rod, die Schnabelfhuhe. Es find die rundlihen Umriffe und eine 
Wohlbeleibtheit, die vom harten ägyptifchen Charakter weit entfernt ift. 
Wir haben fomit ein weiteres Beispiel jenes aſſyriſchen Skulptur: 
ſtils außerhalb Affyrien, dem wir bereits das Löwenthor von Mykene, 
ven Fries von Aſſos, die Feljenbilver von Pteria, die Cyrusfigur am 
Pfeiler zu Pafargada und die große Niſche des Darius am Biluten 
zurechnen mußten. Einen Yortjchritt aus diejer aufgelöften, Fraftlofen 
Art zu Eharafter und Stil haben wir bereitd in der jüngeren 
perfifhen Sfulptur erkannt. Wir werben den gleichen Sri 
auch in ver lykiſchen und griechiſchen finden. 
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Nimphi war ein Sommeraufenthalt byzantinifcher Kaiſer. Am 
Ausgang des Orts ın den Gärten fteht noch eine Schlofruine ”), 
Unfer Weg führt nah Smyrna, das von der Höhe des Paſſes aus 
mit dem Golf und deſſen Bergumgebung bereits überfchaut wird. 

Wir haben die Kulturelemente zu erfchöpfen gefucht, welche 
das innere Kleinaften für unjere Gefammtgefchichte liefert, und haben 
die Wege angedeutet, auf denen fie nach Kleinaften kamen. Es gilt 
nun nachzuweiſen, was aus diefen Nahrungsfräften des aftatischen 
Bodens, geiftigen und ftofflichen, unter hellenifchem Namen geworden 
ft. Wir befuchen die” ſtolzen Städte Epheſus und Milet, und 
werben bie ganze eine Hälfte der helleniſchen Architektur, den fogenannten 
jonifhen Stil, bereits auf aftatifchen Boden erfchöpfen können. 
Die hellenifchen Bevölferungen, welche nad) Vertilgung der alten Ein- 
wohner in den genannten, längft bewohnten Bläben fich feftfegten, haben 
natürlich nach dem zuerft gegriffen, und haben das ausgebildet, was 
fie dieſſeits ſchon vorfanden. Weiterhin ſchließt fih an unfern Pfad 
ein eigenthuͤmlich Fleinafiatifches Volk in der Suͤdweſtecke Kleinafteng, 
die Lykier. Sie find Barbaren, d. h. ein nicht hellenifches Wolf mit 
eigener Sprache und Schrift. Aber theilnehmend an benjelben Nah— 
rungsfräften aftatifcher Kultur haben fie neben ben Griechen und 
unabhängig von diefen es genau zu derſelben Kunfthöhe, jomeit- ihre 
Zeit reichte, gebracht. Cie werben uns vollends nachweiſen, daß die 
Jonier, dieſe vermeintlichen Koloniften, durchaus nicht als Lehrmeifter 
und Kulturbringer in's Land gekommen find. 

Aus den Gafien Smyrna’s gehen wir am Hang des Schloß: 
bergs durd die Eypreflen des alten. Begräbnißplages, und laſſen ben 
morgenfriihen Golf Hinter und Vor und ftehen die fteilen grünen 
Halbinfelgebirge, die den Golf von Süden fchliegen. Um fo mäßiger 
find die Hocdflächen der Waflerfcheibe, über die wir ſüdoſtwärts unfern 
Weg in's Kayftrusthal zu nehmen haben“). Gleich hinter Smyrna 
beginnt wieder die Wildniß, wo man vie Flinte über den Sattelfnopf 
nimmt und feinem einfamen Haus und feinem einfamen Individuum 
mehr traut. Ein Paß heißt der Blutiweg, weil dort häufig die Tribut: 
jendungen ver Provinz von den Räubern, vie gewöhnlich Samier find, 
abgefaßt werden. Unten zu Trianda, wo vie Ebene beginnt, raftet 
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man unter Platanenfchatten, und fieht den Tmolus, das gewaltige 
Schneegebirg im Often, großartig herabfchauen. Die Ebene ift jumpfig, 
mit Geftrüpp bewachfen und wird von ben unzähligen Kameel- und 
Pferd- und Ziegenheerven der Turfomanen bemweinet. Da fehmirren 
auch die Schwäne und Störche nod in denjelben Schwärmen, wie fie 
zu Homer’s Zeit, hier auf der afifhen Au, an Kahyſtros' Gewäflern 
fich nieberließen”). Wenn das Feld von Epheſus felber für einen 
Tagesritt zu fern ift, jo mag man den Abend beim legten Dorf, 
Senifoi, am NRuinenhügel der alten Stadt Metropolis zubringen, 
um des Morgens an den Tchroffen Wänden des zur Necdten ſich er- 
hebenden Gallejvsgebirgs Hin ven Kayftrus und feine Bogenbrüde 
gew von zu erreichen. Der Fluß führt in eine neue Ebene hinaus, wo wir bereits 
N m Südweſten den Hügel Prion, die Mitte ver römifchen Stadt 
Ephejus, mit den anſchließenden Trümmermaſſen erkennen. Aber 
zunächſt im Süden fteht die Burghöhe von Aifaluf, der byzantinifch- 
türfifchen Stadt, die aus den Trümmern von Ephefus erbaut, nun 
gleichfalls verlafien if. Die Pfeiler- und Bogenreihe einer Waflerleitung, 
maleriſch auf grünem Hintergrund, verknüpft den einfamen Kaftellberg 
mit den Hinterhöhen im Often. Wir lenken vorm um ihn herum, um 
erſt vor dem edlen Bau einer ruinenhaften Moſchee anzuhalten. Das 
ſpitzgewoͤlbte Hauptthor, jo hoch als Die reiche marmorweiße Senfter: 
facade jelbft, führt in. einen Schattenhof vol mächtiger Terebinthen. 
Dahinter öffnen fich die Fuppelgebedten Mojcheeräume, zum Theil von 
mächtigen antifen Granitfäulen getragen. Die Kuppeln ftürzen ein, 
die Hallen um den Hof herum fehlen, er ift aber immer noch das 
angenehmfte Nachtlager in der vermwüfteten Gegend, Wir gehen von 
hier nad dem Kaftell zurüd, um e8 zu erfteigen und einen erften Ueber⸗ 
blif über die Gegend zu gewinnen. Durch den mafjenhaften Thorbogen 
eines Vorwerks, das fogenannte Thor der Verfolgung, einft mit edlen, 
darüber eingefegten antifen Bildwerfen gefihmüdt, kommen wir zum 
Eingang des oberen Schloſſes *e). Alles ift aus antifen Trümmern, 
zumal den Marmorftufen des ephefifchen Theaters und Stadiums er- 
baut. Bon oben überfieht man die vollfommen flache Ebene, etwa eine 
Stunde breit und anderthalb Stunden lang, weitwärts bis an's blaue 
Meer. Der Kayftrus verliert fih tief darin und ift wenig ſichtbar. 
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Im Norden geleitet das Gallefus-, im Süden das Korefus- 
gebirg dieſe Ebene bis an's Meer. Auf dem Koreſus find Thürme und 
Mauern, vor ihm lagert der niedrigere Hügel Brion — zwiſchen bei- 
ben war der Haupttheil von Ephefus, als Aleranver’d Nachfolger Lyſi⸗ 
machus jene Mauern auf vem Berg erbaut und die Bewohner genöthigt 
hatte, von dem tieferen Grund am Artemistempel heraufzuzicehen. 
Dieje Aphänge des Korefus waren allerdings der Plaß, den ſchon vie 
älteften jonifchen Eroberer gewählt. hatten. Die Stadt lag noch am 
Berg, als fie von Cröſus belagert wurde. Damals weihten vie 
Ephefter ihre Stadt der Artemis, indem fie von Tempel ein Seil bis 
an die Mauer zogen. Der Zwifchenraum betrug fieben Stadien. Aber 
die wachjende Beveutung des Heiligthums zog ſpäter die Bevölkerung 
hinab und fie mußten gewaltfam von dem ungefunderen Boden, ber 
jegt nur noch Sumpf ift, wieder getrennt werben”). 

Das Heiligthbum war vor Ankunft der Griechen ſchon vor- 
handen. Androklos, der jonifche Führer, entrig den Lelegern und 
Lydiern, melde damals das Land inne hatten, ven Berg Koreſus, 
oder die Stadt am Berg Korefug, die er nicht erft zu gründen brauchte. 
Aber Die Tempelftätte blieb unberührt, Amazonen, heißt es, hatten 
das ältefte Bild ver Artemis in einem Baum aufgeftellt?®),. Unter Artemis. 
Amazonen fünnen wir uns nur turfomanifche Weiber denken, die nad 
Nomadenart mit in ven Krieg ziehen. Sie fommen vom Thermodon 
auf der Süpoftfüfte des ſchwarzen Meeres, wo von jeher Turfomanen- 
ftämme heimiſch find. Sie bringen das Bild der Artemis mit, jener 
innerafiatifchen Göttin, die auch auf den Norpfüften des ſchwarzen 
Meeres, bei den verwandten Stämmen ber Skythen, ald taurifche 
Artemis verehrt wurde, und dort Menfchenopfer heifchte. Als Anahid, 
Tanais, Göttin des Mondes, gehört fie der babylonifch - afiyrifchen 
Religion an, und zeigt fih in aſſyriſchen Abbildungen mit dem Stern 
auf der Müge als eine der beiden dort verehrten weiblichen Geftirn- 
gottheiten. Die andere ift die Aſtarte-Venus. Anahid erhielt ſich 
auch im Zoroaſtriſchen Syſtem der Perſer, das ſonſt alle bildliche Dar⸗ 
ſtellung ausſchließt, und Artaxerxes ließ ihr Bild in ihren Tempeln zu 
Ekbatana, Suſa x. wieder aufftellen”Y). Wir begreifen nun, 
warum ihr Tempel zu Ephejus ver einzige jonifche Tempel ift, ver 


136 


von Zerres verfchont wurde *%). Auch in die phönikiſche Religion, die 
ſonſt wefentlih aus ägyptifchen Elementen befteht, hat, wie wir gejehen, 
die aftatifche Anahid fich hineingefunden, und wir trafen fie als Mond- 
göttin Tanith namentlih zu Karthago. Diefer aftatifhen Mond⸗ 
göttin zu lieb, hat ver ägyptiſch-phönikiſche Mondgott Joh⸗Thot⸗ 
Aſchklep beiden Phönikern eine andere Bedeutung annehmen müfjen*). 
Sa dieſe aftatiiche Anahid ift ſogar in's ägyptiſche Syſtem felbft ein- 
gedrungen, und dort in eine wenig bedeutende ſagengeſchichtliche Figur, 
bie Göttin von Bubaftos, Oſiris und Iſis' wirkliches Kind und der 
Reto⸗Leto Pflegefind, Horus-Apollon’s Schwefter aufgegangen. Sie 
heißt dort Thanat, und wird mit Pfeil und Bogen abgebilvet »). 
Bon dort ift fie mit der ganzen Sagengeſchichte des Oftrishaufes als 
Horus⸗Apollon's Schweiter, Leto’s Pflegefind, nad) Griechenland gefom- 
men. Aeltere Sagen wollten auch in Griechenland noch, und wie wir 
ſehen mit allem Grund, wiſſen, fie jei nicht der Leto, ſondern ber 
Perſephone, d. h. der Iſis wirkliches Kind’). Wenn es heißt, 
fie habe ven Kampf gegen Typhon in Kapengeftalt mitgemadt **), To 
ift Das die Kabengeftalt der ägnptifchen Bubaftis. Aber davon wohl 
zu unterfcheiden ift die ungeſchwächte aflatifche Naturgöttin. Ihr Kultus: 
bild zu Ephejus, das in jo zahlreichen Nachhildungen erhalten ift, die 
pfeilerartig fteife Figur mit den ausgebreiteten Händen und ben vielen 
- Brüften, fann mit ven Lebteren nur die ernährende Kraft des Mondes, 
jofern er Durch Licht und nächtlichen Thau die Natur belebt, gemeint 
haben. Hinter dem Kopf bat fie die Monpfcheibe, aus ber zu beiven 
Seiten des Angefichts Feine geflügelte Stiere hervorfchauen. Ihr Hals- 
fragen over Schild, ver von einem ſchweren Fruchtkranz umgeben ift, 
zeigt Zeichen des Thierkreiſes: Stier, Zwillinge, Krebs ıc. Unter der 
Vielzahl ihrer Brüfte beginnt -eine fteife Schürze, von der die Figur 
bi8 auf die Füße fäulenartig eingefehnürt if. Aus dieſer Schüne 
brechen in verfchievener Yelverabtheilung wieder die Fleinen Halb⸗ 
figuren von Stieren, Ziegen, Löwen, Greifen, zur Seite auch ger 
“ flügelte Genien, Bienen und Blumen hervor. Auf den ausgebreiteten 
Armen Eettern Heine Löwen. Wir erinnern und, daß die Mond- 
göttin Anahid damals, ald Ahriman den kosmogoniſchen Urſtier 
ermordet hatte, die Kräfte des fterbenden Stierd empfing und für 
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fünftige Schöpfungen aufbewahrt hat’). Wie andere afiatifche Götter 
mußte fie die böfen Geifter in Geftalt von Löwen, Hirſchen, Schwä- 
nen ıc. befämpfen. So fieht man fie häufig abgebilvet‘), und 
bieß ift der einzige Grund, warum fie den Griechen oder vielleicht 
jhon ven Aegyptern auch zur Jagdgöttin geworben ift. 

Wir müſſen der Stätte des alten Heiligthums näher rüden 


und hinüberreiten ſüdweſtwärts nach dem Berg Prion, dieſer Afco- "ers Frion, 


poli8 von Lyſimachus Stadt. Er ıft voll von epheuumhangenen 
Grotten und Steinbrüchen des evelften weißen Marmor, der zum 
Entzüden der Stadt gerade zu rechter Zeit für den großen Tempel: 
bau bier entdeckt wurde““). Jetzt find die Splitter dieſes edlen 
Kerns weit umbergeworfen wie bei der eiligen Plünberung einer auf- 
geihlagenen und wieder verlafjenen Kifte. Auf der Weftfeite find 
Stadium und Theater, beveutend groß, aber ohne Site. Auf ein- 
zelnen Vorhügeln ftehen Balaftruinen und Tempelftätten. Nach Süpen, 
in dem fchmalen Scheidethal zwifchen Prion und Koreſus ft noch 
Alles voll von Trümmern. Wo das Thal nad) der Ebene hinter: 
wärts fich öffnet, und wo man nach Aifaluf zurüdfäme, ftehen vie 
großartigen Mauerpfeiler und Thurbogen eines Gymnaſiums. Dichtes 
Geftrüpp, Difteln, die dem Reiter über ven Kopf gehen, verhüllen 
in vorgerüdter Jahreszeit die Trümmermaffen. Dann gibt: e8 Schlan- 
gen in Ueberfluß, und die Luft wird tödtlich. Auch die Turkomanen, 
bie jegt noch hier lagern, und fogar da und dort einen Ruinenhof 
als Feld beftellt haben, müflen dann weichen. Ihre jchwarzen Schafe 
find von unnahbar wilden Hunden bewacht. Mit dem jüngeren Vieh 
theilen fie ihr Zelt®). 

Bon der Höhe des Prion überfchauen wir weftwärts einen 
etwas entfernten Sumpf in hohem Schilf, und ven gleichfalls 
ſchilfbewachſenen Kanal, durch welchen er in den Kayftrus mündet. 
Diefer jebige Sumpf war der Hafen von Ephefus. Dort ftand 
zur Rechten der große Artemistempel. Wir brauden nicht hinab⸗ 
gehen, denn von biefem ift feine Spur mehr übrig. Die Mauer 
maffen, die wir dort ragen. fehen, fammt ven niedrigen Gewölben, 
von denen fie getragen find, und den Truͤmmern ftarfer Granitfäulen, 
vie Daneben liegen, fünnen allem Anderen, nur nicht dem althelleni- 
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ſchen Tempel angehört haben. Wir müfjen den Tempel, viejes Wun⸗ 
derwerk vorberaftatiiher Kunft, rein aus den Berichten der Alten 
uns wieder herftellen, wählen aber zu diefem Zweck lieber einen 
pritten und legten Standpunkt, den wir zur Bewältigung des ganzen 
Feldes vollends nöthig haben: das fogenannte Gefängniß bes 
h. Baulus, einen Thum, der noch weiter fühmweltwärts auf einer 
Vorhöhe des Korefus fteht und die ganze Gegend beherrſcht. Won 
feinem Fuß aus überjehen wir ben ganzen Kayftruslauf, der aus 
jenem Thal im Nordoften kommt, und vom Fuß der jenjeitigen Berg- 
wand quer herüber in unzähligen Windungen wühlt. Bon biefleits 
nimmt er den Kanal jenes ovalen Sumpfes, des vormals achtedigen 
Hafens, auf. Im Hintergrund dieſes Hafens fteht der Prion mit 
jeinen Gebäubetrümmern, und vor und Hinter ihm find vie Felder 
eingetheitt durh die Spur von Säulenreihen, Straßen, Pläßen, 
Tempelftätten, aber Alles doch nur wie dämmernde Erinnerungen, 
die zu eimem ficheren Ganzen fi kaum mehr vereinigen wollen 9): 
Gegenüber, am Fuß des Gallefos, blinken einige Waflerfpiegel. Es 


find die Selinufifden Seen, die dem Artemistempel einft reichen 
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Ertrag lieferten. Das ift eine Lebensquelle, bie faft allein noch 
übrig geblieben. Die Kayftrusmindung ift durch Schilfgitter ge- 
Ihlofien, die man öffnet, um ben ungeheuren Zug ber Seebarben 
einzulaffen, und fte hinter ihm wieder zu ſchließen e70), 

Bevor der große Tempelbau unternommen wurde, mochte das 
Heiligthum der Göttin dort, wo die Amazonen zuerft ihr Bild unter 
einem Baum aufgeftelt, jeine Geftalt ſchon manchmal gewechfelt 
haben. Der Bau warb unternommen von den Epheftern unter Bei- 
ftand aller Städte und Könige des vorderen Kleinaftens”'). Zur 
Zeit des römischen Königs Servius Tullius, in der Mitte 
fechsten Jahrhunderts, war er im Gang, denn Servius fonnte ben 
latinifchen Völkern vorschlagen, nah dem Vorbild der aftatifchen 
Städte gleichfalld einen gemeinfamen Tempel in Rom zu erbauen ?”*). 
Das bemweift und, daß man damals in Nom bereit wußte, was 
in Aften vorging, und der Verkehr in fo alter Zeit ſchon lebhaft 
genug: war. Der ephefiiche Architekt hieß Cherfiphron und war 
von Knoſos auf Kreta, Sein Sohn Metagenes führte den 
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Bau fort und fcheint ihm bis zur Bedachung gebradht zu haben. ' 


Wenigſtens erzählt man von der finnreichen Art, wie er die großen 
Balfen ald Are zwifchen zwei zwölf Fuß hohen Rädern herbeibrachte. 
Das geihah nah dem Vorbild feines Vaters, der die Säulenfchäfte 
vom Marmorbruh im Prionhügel in ähnlicher Weile herbeiwälzen 
ließ. As Hauptichwierigfeit wird das Auflegen der großen Gtein- 
balfen auf die jechzig Yuß hohen Säulen gejchilvdert. Eherfiphron 


brachte fie, wie es fcheint, auf einem Gerüft bis über die Säulen⸗ 


häupter und ließ fie dort auf einem Bett von Sandſaäcken nieber. 
Den Sand ließ man fo lang auslaufen, bis ver Stein in feine 
richtige Lage ſich gefenft hatte Die meifte Roth hatte man mit 
dem Dedbalten ver Thür; er mußte au, nad den Berhältniffen 
des Tempels, über vierzig Fuß lang und entſprechend hoch, d. h. 
etwa acht Fuß hoch fein Zum Glück half vie Göttin ſelber mit, 
während ver angftrolle Meifter Tchlief, und ald er erwachte, war 
es geichehen Wenn aber gleih die beiden Architekten den Bau 
Ihon bis zum Dad geförvert hatten, jo werben doch für vie Vollen⸗ 
bung des Ganzen hundert und zwamig Jahre angegeben. Er ftand 
bis zur Nacht von Mleranders Geburt. Damals wurde er durch 
einen &hrgeizigen angezündet, ver feinen andern Weg mußte, fid 
unvergefilih zu machen. Alexander wollte- ven Tempel wieder her- 
fielen, wenn man jeinen Namen darauf ſetze. Das wurde abge- 
lehnt, und die Ephefier griffen lieber zum dargebrachten Schmuck ihrer 
Frauen, um ben Tempel aus eigenen Mitteln zu erneuen. “Die ver- 
falften Säulen wurden weggefchafft, aber wefentlih muß der Bau 
derſelbe geblieben fein, denn er wird immer noch feinem Urheber 
Eherfiphron, und nicht feinem Herfteler Dinofrates angerechnet ”®), 
Auf einem Unterbau von zehn Stufen erhob fih ver Tempel 

mit acht joniſchen Säulen in der Giebelfeunt, und fünfzehn in ben 
Slanfen. Diefe Säulen Umrahmung des Tempelhaufes war doppelt. 
Hımdert fieben und zwanzig Säulen, heißt es, waren von Eröfus 
und anderen Königen geftiftet worden und müflen untergebracht werben. 
Der doppelte Rahmen ver ſechzig Fuß hoben Schäfte verbraucht davon 
ſechs und fiebenzig. Die anderen vertheilen ſich in die Vor- und Rüd- 
halle ver Celle und in den inneren Raum ber elle ſelbſt. Dort, wie 


Blan 
und Aufriß 
des Tempels. 


140 


ſchon die Größe des Hauſes es erforvert, war eime innere Säulen- 
ftellung, die eine Gallerie und eine zweite, noch Fleinere Säulenſtellung 
trug, um Dede und Dad zu ftügen. Dede und Dach, vie von Geber: 
holz; waren, haben wir volftändig gejchloffen zu denken, denn bie 
Poſſe von einem fogenannten Hypäthraltempel, d. h. emem 
Tempel, deſſen Dach ausgefchnitten ift, um das Innere zu erleuchten, 
werden wir heutzutag hoffentlich über Bord werfen dürfen ”*). 
PR Der ganze Mythus von einem ſolchen Tempel beruht auf einer 
tempel. mißveritandenen, allerdings an und für fih ſchon höchſt albernen Stelle 
ım Vitruvius. Der römiſche Architekt hielt für pallend, aus einigen 
unvollendeten Tempeln, die Fein Dach hatten und auch Feine Ausftcht, 
Eines zu erhalten, eine eigene Gattung zu machen, die er Hypäthrus, 
„unter freiem Himmel“ nennt. Das ift genau fo Hug, als ob wir 
unjere gothiſchen Dome eintheilen wollten in folde, an denen beide 
Thürme, in jolde, an denen nur einer, und in folge, an denen gar 
feiner ausgebaut iſt. Ein folder Hupäthrus, jagt er, habe Säulen- 
ftellungen im Innern und habe außen zehn Säulen in Front”). Wir 
hätten alſo von vornherein das Recht, alle Tempel auszufchließen, die, 
wie unſer Artemistempel, nur acht und nicht zehn Säulen in Front 
haben. Aber Vitruvius führt in den nädften Zeilen als Beispiele 
vom Hypäthrus zwei athenifche Tempel an, von denen der eine zehn, 
der andere act Säulen habe, jchlägt alfo mit dem legteren Tempel 
jeiner eigenen Regel in’s Gefiht. In Rom, fagt er, fei Fein ſolcher 
Hıpäthrus. Wenn alſo fänmtlihe Tempel Rom’s ihr Dach nicht auf- 
Ihnitten und ihr Inneres in jo fchredliher Finfternig ließen, fo ift 
das ein gewifler Troft auch für die Tempelfinfterniß in Griechenland. 
Diefe hat allervings ftattgefunvden. Keine einzige von den unzähligen 
Abbildungen alter Tempel auf Weünzen oder Marmortafeln zeigt eine 
jolhe Deffnung im Dad. Keine einzige Zeile in ver alten Literatur 
weiß etwas davon, fehr viele Zeilen fehließen die Möglichkeit aus ”®). 
Gleichwohl hat man keinen Anſtand genommen, dieſen ungluͤcklichen 
Dachausſchnitt als Lehrſatz fortzuſchleppen, und in den architektoniſchen 
Prachtwerken aller Sprachen ſehen wir ohne Ausnahme alle größeren 
Tempel mit aufgeſchnittenem Dach. Dieſes anerkennenswerthe Streben 
für Erleuchtung hat leider für die alten Tempel manch entſchiedene 
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Schäden im Gefolge. Das Loch wäre höchſt unpraftiich, ſchon ver 
Schäbe wegen, die der Tempel verwahren fol. Gerade hier beim 
Tempel von Ephejus bemerft Strabo: Wer würde auch fein Geld 
unter freien Himmel nieverlegen? Er will nämlich beweijen, daß ber 
Tempel, nachdem fein Dach verbrannt war, feine Schäße mehr ent- 
halten haben kann, und ſomit die Beichuldigung ungegründet fei, daß 
die Ephefier aus hier nievergelegtem yperfifchen Geld vie Wiederher⸗ 
ftellung beftritten hätten. Das Ffolofjale Bild der Göttin, wie es bie 
Münzen in ver Abbildung des Tempels ſehen laffen, war von Eben- 
holz, Gold und Elfenbein”). Daß einem folhen Bild, das in der 
Mitte der Belle fteht, die Hagel- und NRegenftürze des freien Himmelg, 
ſowie die Eulen und Flevermäufe, Die mit Jubel hereinftürmen wuͤrden, 
zuträglich ſeien, hat jelbft Fein Vertheiviger des Hppäthraltempels be- 
hauptet. Dan verſucht darum gewöhnlich, die unglüdiihe Dachöffnung 
mit foftbaren Deden zu ſchließen. Aucd ver Tempel zu Ephefus hatte 
feinen Borhbang, und es wird ausbrüdlich bemerft, daß er empor⸗ 
gezogen, und nicht, wie in Olympia, herabgelaflen wurde’). Er hat 
alfo feinen Zweck, als zeitweis das Tempelbild dem Anblif zu ent- 
ziehen, nicht gber eine Dahöffnung zu |perren. Ein folder Vorhang 
war allen ägyptiſchen Tempeln eigen und wurbe von dem hymnen⸗ 
fingenden Priefter weggezogen, um die Hieroglyphe des Götternamens, 
irgend ein lebendiges heiliges Thier, zu zeigen”). “Der ägyptifche 
Tempel war dunkel, und ver hellenifche wird fich bequemen müſſen, umrek 
auch einigermaßen dunfel zu fein. Uebrigens reicht eine Riejenthür, 
wie die zu Ephejus, von drei und dreißig Fuß Spannungsweite, Telbft 
wenn fie noch einige Säulenreihben vor fih hat, aus, um ein aus⸗ 
reichendes Dämmerlicht zu verbreiten. Ob die fünftigen Kunftwerfe, 
die in ven Tempel fommen fonnten, 3. B. der Aleranvder des Apelles 
mit dem Blig in der Hand, alle die. günftigfte Beleuchtung haben 
würden, das fonnte bei der Anlage des Tempels nit in Betracht 
fommen. Uebrigens gab es zu Ephejus, vom Tempel getrennt, einen 
eigenen Gemäldefaal 9). Wir begreifen nun aud, warum alle Tempel 
ſich nah Often. wenden, und ihr großes Thor der aufgehenden Sonne 
öffnen. Es war am Morgen, daß man den Tempel heil brauchte. 
Bei ven Fleineren Tempeln, die im Innern feine, Säulenftellung 
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haben, iſt noch Niemanden, der einigermaßen bei Befinnung wäre, ein- 
gefallen, das Dad auszufchneiven. Wenn für den Meineren Tempel. 
aber die Kleinere Thür ausreicht, dann reicht für den größeren die um 
jo viel größere Thür. Kurz, wir haben allen Grund, das abjcheuliche 
Loch, das aber unfere Schwärmer für die Philoſophie der Schönheit 
im helleniihen Bau niemals geftört hat, zuzudecken, und den geraven 
Dadfirft von vorn bis hinten durchzuziehen. Mancher hat fidh ſchon 
redlich den Kopf zerbrochen über vie Räthfelhaftigfeit jener Dachöffnung. 
Daß aber die ganze Sache, um die man fid) ftreitet, gar nicht eri- 
ftirt — dieſe Ueberzeugung ift hier wie in anderen Fällen, die einzige 
Löſung. 
Noch Manches Außerordentliche wußte man von dieſem vollkom⸗ 
menſten Bau joniſchen Stils zu erzählen. Von den Säulen waren 
ſechs und dreißig, jede aus einem Stüd. Die Treppe im Innern 
aufs Dach, d. h. zwilchen die Dede und das Dad, alfo einen nen 
nenswerth großen Raum, wenn wir ihn nicht mit Hypäthralideen zer- 
ſchneiden, beftand aus einem. einzigen Weinftod. Die Thüren waren 
von Cypreſſenholz, und zu Blinius’ Zeit, vierhundert Jahr nad ihrer 
Einjegung, no fo nen und glänzend wie zuvor. ‘Der weiße Mars 
morblig des Tempeld von außen, ohne Zweifel aud in den Schmud 
von Gold und Farben gefaßt, war jo bedeutend, daß die Fremden⸗ 
führer ihre Fremden mahnen mußten, die Augen zu jchonen ’*’). 

Und wo ift der Tempel hingefommen? Nachdem die Gothen ihn 
Serförung vollends geplündert hatten, warf ihn ein Erpbeben nieder, trog ber 
J Vorſicht, mit der man ihn abſichtlich in den Sumpf, und zwar auf 

ein kuͤnſtliches Lager von Kohlen gegründet hatte. Das ſpurloſe Ver⸗ 
ſchwinden erklärt ſich aus der Brauchbarkeit ſeiner koſtbaren Säulen 
und Quader. Sie wurden zum Bau der Sophienkirche nach Konſtan⸗ 
tinopel gebracht) und haben vielleicht noch zum Bau der Marmor⸗ 
mofchee in Aiſaluk gedient. Manche Riefenwerfe find übrig, ftehen 
aber namenlos, weil fie feine Literatur mehr hinter fidh hatten, und 
laſſen uns kalt. Bor dem Bau des Cherfiphron, Dank feiner hiftori- 
ſchen Weihe, ftehen wir erfchüttert, obgleich er verfchwunden if. Die 
Eos, heißt es, konnte nichts Göttlicheres und Reicheres ſehen ). 
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Bon dem was übrig geblieben im Bereich des alten Ephefus 
ift wohl dieſer Thurm, vor dem wir Platz genommen, dieſes foge- 
nannte Gefängniß des bh. Paulus, das Beachtenswerthefte "*). 
Es ift der Thurm, der auf diefer feiner Vorhöhe des Koreſus uns 
ſchon vor dem Eintritt in die Ebene durch die Thalöffnung ves 
Kayftrus fihtbar wird. Seine Gewölbe find fein Keilgewölb, 
ſondern Schiebgewölb, ganı ähnlich wie bei einem Thurm, ven 
wir auf der Inſel Andros fennen’). Beiderfeits hat es die Ge- 
ftalt des aus wagredhten Ringen geflochtenen Bienenkorbs. Der bie: 
fige Thurm gehört zur Mauer des Lyfimahus, die hinter ihm 
auf der Ichmalen Kante des Korefus läuft und viele ähnlich vier- 
eckige Thürme aufnimmt. Es gibt audh Pforten dort oben, Die von 
außen jchmal, nieder, vieredig, durch einen wagrechten Steinbalfen 
gedeckt werden, nad innen aber in erweiterter Breite zur Spitz⸗ 
bogenwölbung anſetzen“). Der Bogen ift auch dort fein Keil: 
bogen, fondern wird durch die vorfchiebenden Blöcke gebildet, ift 
aber nicht vollenvet, jondern gleichfalls Durch einen wagrechten Ded- 
ftein abgeschnitten. Wenn der Bogen in die Diefe dieſes Deckſteins ſich 
noch bineingrübe, um feinen Schwung zu vollenden, und wenn ber 
ähnlich anjegende Thorweg in ver Mauer von Pteria e8 ebenjo machte, 
dann würden fie an die Thorwege des Könige Sethos zu Aby- 
do s in Aegypten erinnern”). Sole Anfäge zum Rund⸗ oder Spiß- 
bogen finden ſich öfter in hellenifchen Bauten, aber immer nur als 
Einſchnitt in die wagrechten Quaderlagen, d. h. durch über einander 
vorſchiebende Steine gebildet, niemals durch Keilfügung. Das Keil- 
gewölb, wenn auch befannt, ift unbeliebt. Man erträgt es nicht, die 
wagrechte Flucht der Quaderfugen durch die verfchiedenartige Richtung 
ber Keilgewölbfugen zu unterbrechen. In den Mauern von Aſſos, 
jener Stadt, die uns die Alteften doriſchen Tempelformen geboten hat, 
ft das Hauptthor nifchenartig von außen jpig gewölbt, in der Mitte 
wagrecht gedeckt, und von innen abermals nilchenartig Freisgewölbt "°°). 
Aber Beides, Rund» und Spisbogen, wird nur durch vorſchiebende 
Steine gebilvet, ganz wie im Tantalusgrab bei Smyrna. Ein 
Rebenthor zu Aſſos iſt gleichfalls nifchenartig Durch vorſchiebende Steine, 
aber nicht zu einem Rund» oder Spisbogen, ſondern zu einer Dreieck⸗ 
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form ausgebaut. Nur die Spite des Dreieds ift wieber durch einen 
Duerblod, jo wie hier in Ephefus die Bogenhöhe, abgejchnitten und 
unterbrüdt. Ausgeführt findet fih das ganze Dreieck ald Erſatz des 
Bogens z. B. über dem Eingang des Theaters von Jaſſos*9), einer 
Stadt, die wir ſüdwärts auf ver kariſchen Küfte finden werden. Dort 
ift die pyramibal geneigte Thlröffnung durch einen Querbalken gededt, 
und darüber lafjen die ſich entgegentretenden Blöde eine dreieckige 
Deffnung. Ebenſo ſahen wir’d am Eingang von Agamemnon’d Grab 
zu Mykene. Aber Alles das fchließt die Kenntniß des Keilgewölbs 
nicht aus, und wir werben und nächſtens an paflendem Platz reiche 
Beifpiele auch von dieſer Art ı fammeln 9%), 

Vorerſt fehen wir uns in Ephefus’ Umgegend um., Die Stabt 
war umgeben von einem reichen Kranz bedeutfamer Stäpte. Faft alle 
waren bei Ankunft ver Jonier ſchon vorhanden und wurden den älteren 
Karen, Karern, Lydern, zum Theil in Verzweiflungsfämpfen ab- 
genommen. Der hohe Berg der Infel Samos ift zwar von bier aus 
nicht mehr fichtbar, ſondern hat ſüdweſtwärts ſich hinter den Koreſus 
geichoben. Aber gegenüber, das nörvlihe NRandgebirg der Ebene, jehen 
wir weit weitwärts in die ſchimmernde See hinausrüden, um den 
Golf von Ephejus zu bilden. Noch im Hintergrund des Golfs, am 
Anfang diefer mächtigen Gebirgshalbinfel, die ihn nach Norden deckt, 
lag Klaros, ein vorhellenifcher, und zwar fretifcher Orafelort des 
Apollon. Ein Mann pflegte dort in eine Grotte zu fleigen, von dem 
flaren Waller zu trinfen und antwortete dann in Berfen *’). Die 
Grotte ift noch vorhanden, aber durch abgeſetzte Tropffteinmallen hat 
die Quelle ſich jelbft ven Weg verſperrt. Ein jonifher Tempel, 
von dem noch Refte vorhanden find, ftand dort auf der Hochfläche über 
dem Meer’). Landeinwärts, an demſelben Fleinen Küftenfluß, lag 
Kolophon, einft eine glanz und machtvolle Stadt mit gefürchteter 
Keiterei. Aber Lyſimachus hat die Einwohner in fein neuerbauted 
Epheſus verpflanzt, und hat e8 mit den Einwohnern der zunädft 
folgenden Stadt Lebedos ebenfo gemacht *). Bon Kolophon ift 
nichts mehr übrig. Um jo größer ift die Trümmerftätte von Teos, 
in einer Bucht der mittleren Südküſte jener großen Gebirgshalbinfel. 
Teos, auf einer Yandzunge gelegen, hatte einen Hafen vor und hinter 
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fih, von denen der erftere nicht mehr brauchbar if. Das Theater 
öffnet fih nah Süden mit großartiger Ausfiht über Bucht und 
Golf nah Samos. Vom ſechsſäuligen joniſchen Bathustempel 
liegen die großen Trünmmerftüde noch dicht auf einander). Sein 
Baumeifter war Hermogenes, dem wir jpäter zu Magnefla im 
Mäanverthal wieder begegnen werden. Es heißt, er habe vie doriſche 
Bauart für ungeeignet zum Tempelbau erklärt und das ſchon zuge: 
richtete Material geändert, um dem Bakchus einen jonifchen Tempel 
zu bauen”). Wir haben gejehen, daß ver jogenannte doriſche und 
joniſche Bauftil durchaus nicht einer Gegend oder einem NRationalgeift 
angehören, jondern daß beide Stile bei den Phönifern von jeher im 
Gebrauch waren, alfo zur freien Auswahl vorlagen. Zu Teos find 
noch mand andere Tempelftätten, fowie die Mauern und Thürme in 
Duaderbau erhalten. Der ehemalige Stadtboden bis zu dem. Sumpf 
im Often ift in Sruchtfelder und Olivengärten getheilt, und wird von 
einem rückwärts liegenden türfiihen Drt aus bebaut. Weiterhin ers 
ſtreckt fich diefe vielgebuchtete Gebirgshalbinfel, welche ven Golf von 
Ephejus von dem Golf von Smyrma tremt, bis zur Meeresgaffe, 
gegenüber der Injel Ehios. Im diefe Gaffe oder viejen Inſelſee 
zwiſchen beiden ſchaut Erythrä hinab, die Rothe, von der rothen artora. 
Trachytfelsmaſſe jo genannt, auf der das Theater und die Afropolis 
fih über die Fleine Ebene erheben. Mauern, die über Ebene, Thal 
und Felshügel fteigen,, umgürten noch die alte Ortslage %). Dort zu 
Ersthraä war ein Heraflesbild, das auf wunderbare Meile aus 
Tyrus auf einem Floß angetrieben war. Es blieb aber an dem Bor: 
gebirg hängen, das von Süden her die Bucht von Erythrä umfaßt, 
und man vermochte e8 erft vom Platz zu bringen, als die Frauen ein 
Seil von ihrem Haar flochten. Diejed Heraflesbild, jagt Pauſanias, 
ift rein agy ptiſch und gleicht werner dem äginetiſchen, noch dem 
altattiſchen Stil”). Wir werden jpäter ſehen, daß ver altattriche 
Stil eine Fortbildung des aftatifhen, und der Aginetifche eine Fort- 
bilvung des ägyptiſchen ift. Beiden alfo kann man das Altägyptiſche 
wieder entgegenjegen. 

Wir wenden nad) der andern Seite, alſo landeinwärtd. Wo die 
Mauer des Lyſimachus vom Berg Prion durch das einft mit Gebäuden 
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erfüllte Thal zum Korefus hinauffteigt, ſüdoſtwärts von unjerem 
Standpunkt, muß das Thor von Magneſia geftanvden haben. Auf 
dem Weg vom Artemistempel zu jenem Thor, jagt Pauſanias, ſah 
man bad Grab des Stadtgruͤnders Androklos, der im Kampf mit 
den Karern gefallen war. Ein Mann in Waffenrüftung fland darauf”). 
on Magnefia, wohin dieſes Thor fihaute, jenjeits diejer ſüdöſtlichen 
Berge, heißt bei ven Alten Magnefia „am Mäanver”, obgleich es noch 
fen vom Mäander felbft liegt. Es mußte unterfchieden werben von 
Magnefta am Sipylus, das wir bereits fennen. Magnefia am Mäan- 
ver hatte einen berühmten Tempel ver Artemis Xeufophryne, bie 
genau wie die epheſiſche abgebildet wird). Jener Tempel war von 
Hermogenes, dem Erbauer des Bakchustempels in Teos, und ftand 
dem epheſiſchen Heiligthum zwar an Größe des Haufes und an Menge 
der Weihgejchenfe nach, wie Strabo meint, übertraf ihn aber weit an 
Ebenmaß und finnreihem Schmud. Diefer Tempel, jagt Vitruv, fei 
ver erfte Pſeudodipteros geweſen“e), d. 5. eine Celle, die in 
einem einfachen Säulenrahmen fteht, diefen aber nach vorn, hinten und 
beiden Seiten foweit hinausfchiebt, daß noch ein zweiter Säulenrahmen, 
wie beim wirklichen Dipteros, innerhalb Platz finden könnte. Diefer 
. zweite innere Säulenfaum ift weggelaffen, um Raum zu gewinnen, 
Geld zu erfparen, während für den äußeren Anblick nichts weſentlich 
verloren geht. Wenn diefer Tempel von Magnefta, über ven Hermo- 
genes jelbft eine Schrift Hinterließ, ein Fortſchritt fein fol gegenüber 
ven wirflihen Dipteren ober boppelt geflügelten Tempeln, wie fie 
m Epheſus und Samus flanden, jo muß er jünger fein als viefe. 
Wenn er aber der erfte Pſeudodipteros ift, und aljo an Alter auch 
den pſeudodipteriſchen Tempeln von Selinunt, falls dieſe in Rechnung 
gezogen find, vorangeht, jo muß ex immer noch hoch im ſechſten Jahr⸗ 
hundert ftehen. Das Berlangen war groß, einen jo gefeierten Bau 
näher fernen zu lernen. Man fand die Stätte von Magnefla, jenjeits 
dieſer Berge im Südoſten, in einer Fleinen Seitenebene des Mäander- 
thals. Der Ort ift alt und ruhmreich Magneten, vie früher in 
Zheflalien am PBelion gewohnt, und dann verfuht hatten, auf Kreta 
Fuß zu fallen, jollen nad ihrer Vertreibung von dort ihn gegründet 
haben“). Im fiebenten Jahrhundert wurde dieſe am weiteften land⸗ 
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einmwärts liegende Stadt von den Trerern, einem von den Küften 
des ſchwarzen Meers hereingebrochenen Volk, vernichtet, und in Hellas 
viel beflagt. Der Tempel des Hermogened gehört der fpäteren, von 
den Mileftern erneuten Stadt. Aber auch er ift in einem Erdbeben 
unbefannten Datum's untergegangen, und die Ardhitefturftüde, die von 
einer leinensvollen franzöſiſchen Expedition aus dem verfumpften Feld 
hervorgezogen wurden“), verrathen die Arbeit der römischen Kaiferzeit, 
Am fchlechteften ift der lange Sfulpturfries, Amazonenfänpfe varftel- 
(end, der jebt im Louvre fteht, und um deſſentwillen die ganze Unter: 
nehmung geihah. Mit feiner fehlerhaften und rohen Zeichnung und 
Ausführung paßt er in die Zeiten Julian’s, der bie alten Heilig. 
thümer wieder herftellen ließ‘). Ein dorifcher Säulenhof umſchloß ven 
Tempel und mit ihm das Grab der Leufophryne, einer zu Mag- 
nefta einheimijchen Heroine, welche in bie Figur der Artemis als Ar⸗ 
temis Leukophryne überging, 

Wir verlaſſen hiermit den Thurm oder das Gefängniß des heiligen 
Paulus, das uns zum Nachtlager dienen konnte, und gehen über die 
ſuͤdweſtlichen Höhen, um den heutigen Hafen⸗ und Handelsplatz Skala 
Nova zu erreichen. Unterwegs begegnen uns die Reſte einer Waſſer⸗ 
leitung. Sie kommt von Ortygia, einer friſchen Gebirgsſchlucht serarkene. 
hinter Sfala Nova, wo einft ein herrliher Cypreſſenhain war, am 
Fluß Kenhrius Dort fand die Nieverfunft ver Leto ftatt, und auf 
dem Berg dahinter ftanden die Kureten, um durch ihr Waffen: 
geräufch die nachftellende Hera zu erfchreden over abzulenken *Y). Wir 
werben eine ſolche Nieverfunftftätte der Göttin noch an mancher Station 
finden, wo der Kultus ihrer Kinder heimisch geworben. Die große 
aſtatiſche Mondgöttin Artemis ift alfo Hier bereits in das Kind 
oder Pflegefind ver ägyptiſchen Leto, als Schweſter des Horus-Apollon, 
übergegangen. Die Stiftung muß, jo gut wie die Apollonvienfte zu 
Delos, Klaros und Milet, eine Fretifche fein. Iegt findet man in 
jener Schlucht ein griechiſches Klofter, Platanen, PBappeln und die 
Duellgrotte *”). Wir berühren den Strand bei den Ruinen von Py- 
gela, das von zurüdgebliebenem Kriegevolf Agamemnon’s ge 
gründet jein ſoll“e), und fonımen, abermals über Höhen, in die Gärten 
von Skala Nova hinab. Diefer größte Handelsplag der Küfte ſüd— 

10* 





Banionlum. 


Etadt Samos. 


148 


ih von Smyrna, wird ed an einem Schiff nicht fehlen laffen, um 
nach dem vor und liegenden Samos in See zu gehen. 

Auf diefer Fahrt bleibt zu unferer Linken die Fleine Ebene von 
Tſchangli, einft das Panionium. Sie ift dort, wo der Bogen 
ver Bucht an den Fuß des weitwäris gegen Samos hinausrüdenden 
Vorgebirgs Mykale anfhließt. Der Ort felbft verräth nichts mehr 
von der Bedeutung des Platzes, wo die Vertreter der joniſchen Städte 
einft zujammenfamen, um dem Poſeidon gemeinfame Stieropfer zu 
bringen. Poſeidon war der Gott von Helife, einer fpäter im 
Golf von Korinth verfunfenen Stadt von Achaia, der alten Heimath 
ber Jonier, und von dort wurde der Tempelplan bezogen. Aber aud 
hier ift der Tempel verſchwunden ). Wir gehen durch den fogenann- 
ten fleinen Boghaz, die ſchmale Meeresgaſſe zwilchen der hoben 
Samos und Kap Mykale. Sonft mußte man wohl Act haben, ob 
nicht aus einer Schlucht des waldigen Myfale eine Räuberbarfe her: 
vorlenke und mit angeftrengter Ruderkraft den Borbeifahrenden zu er- 
reichen fuche. Bei Gelegenheit fann e8 immer wieder vorfommen. Wir 
gehen an der Süpoftfüfte von Samos vor dem Heinen, verſandeten 
Hafen, genannt Tigani, hinter dem die verlafjene Stadt und Burg 
von Samos fidh erhebt, vorbei, und landen bei einigen Magazinen 
am Strand, halbwegs zwifchen der einftigen Stadt und der einfamen 
Säule des Heratempels. Eine heilige Straße führte längs 
des Ufers von der Stadt nad jenem über eine Stunde entfernten 
Tempel. Kandeinwärts breitet ſich eine Ebene, mit Weingärten bebedt, 
bis hinauf zum Städtchen Chora am Fuß der Berge “®). 

Zuerft wenden wir zu den Ruinen ver alten Stadt um. Die 
heilige Straße war mit Grabmälern bezeichnet, von denen noch Trümmer 
vorhanden find. Darunter war das Grab des Leontichos und ber 
Rhadine, eines famifchen Liebespaars, das aus Eiferſucht in Korinth 
ermordet wurde. Unglüdliche Liebende pflegten hier an dem Denfmal 
zu beten und Gelübde zu thun“ꝰ). Won der Stadt felbit, die fi land⸗ 
einwärts gegen einen hohen Rüden lehnte, ift namentlih noch Die ganze 
Ummauerung zu verfolgen. Diefe Mauer, zumeift aus Poly— 
frates’ Zeit, und meift aus wohlgefügten Marmorquadern und mit 
vielen Thürmen verftärkt, umfaßte nach Often eine fleinere Burgplatte, 
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zog im Rüden oder im Norden der Stadt auf jenen höheren Kamm 
und flieg von deſſen höchſtem Punkt rechtwinklich gegen die See herab. 


Länge der See ftand fie großentheild auf Tonnengewölbent.*% 


Zahlreiche Gewölbrefte finden fih audh im Innern ver Stadt. Man 
hatte lange Zeit große Scheu, einen eigentlihen Gewölbebau ber 
älteren griechifchen Zeit zugufchreiben, zumal da eine alberne Notiz bei 
Senefa die Erfindung des Keilgewölbs erft dem Demofritos im 
fünften Jahrhundert aneignet *). Aber in Aegypten, Babylon, Niniveh 
war das Badfteingewölb von unberechenbar alter Zeit her üblich, und 
nach dem, was wir bereit8 gejehen, kann dem einen Ende der Welt 
nicht vorenthalten bleiben, was das andere beſitzt. In der That be 
fteht die Orabfammer des Aias in feinem hohen Hügel am Hellespont 
aus einem Keil» und Tonnengewölb *'). Die Platform des von Pifi- 
ftratus begonnenen olympifchen Zeustempeld zu Athen ruht auf paral- 
lelen Tonnengewölben“s). Daß diefe Gewölbe aus Piftftratus’ Zeit 
ftanımen, wird ung um jo glaublicher fein, wenn wir die altphönififchen 
Keilgewölbe unter dem Tempel von Baalbef** und vie vielleicht 
theilweis auf Salomo felbft zurüdr eichenden Gewölbe unter der Tempel⸗ 
terraffe von Jeruſalem bevenfen. Ariftophanes ſpricht bilvlih von 
Wortgemwölben"), und unter den Gigreihenflügeln des althelleni- 
ſchen Theaters von Sikyon find wirflide Gewölbe von ganzem 
Stein‘). Der Boden des Aesfulaptempeld auf der Burg von Ver: 
gamum ruht auf fünf parallelen Tonnengewölben *'), und der Tempel 
von Aizani in Vhrygien, auf den wir fpäter noch zurüdfommen müſſen, 
hat gleichfalls eines unter fi” — Gewölbe, die natürlich auch zur Auf 
bewahrung von öffentlihen und PBrivatihägen dienten **). 

Durch den Hof eined im leßten Krieg erbauten, jest ruinenhaften 


Gellenifde 
onnen- 
gewölbe. 


Kaſtells, kommen wir zu dem kleinen, verſandeten Hafen und fpähen sarenamm. 


unter das Wafler nad dem Blockdamm, ven Herodot ald ein Wun- 
derwerf der Infel nennt‘). Er ift gewaltfam zerftört und reiht nur 
noch bis zu fechs Fuß unter dem Wafjerfpiegel herauf. Vormals war 
er von unten auf etwa vierzehn Klafter hoch — nicht ganz die Höhe, 
welche Herodot ihm zufchreibt. Nach ver unglüdflihen Neigung, die 
wir nun einmal haben, denken wir, wenn von Dammbauten die Rebe 
ift, zuerft an die Stadt Tyrus zurück. Dort hatte bereits König 
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Hirom die feither im Erdbeben verfchwundene Melfarthinfel dur 
ungeheure Auffhüttungen mit der alten Inſelſtadt verbunden, und am 
Südende der heutigen Halbinfel läßt fi) unter dem Waller ein riefen: 
hafter Damm gegen flebentaufenn Fuß weit verfolgen). Er follte 
offenbar, außerhalb des nad Suͤden gewandten, gefchlojfenen, ſoge⸗ 
nannten ägyptifchen Hafens zu Tyrus, noch eine gejchügte Rhede 
ſchaffen. 
zunnel hes Ein zweites Wunderwerf war nah Herödot der Tunnel des 
Eupalinog Ein Berg, hundertfünfzig Klafter hoch, fei ſieben Sta- 
dien weit durchbohrt worden, um eine ftarfe Quelle durch ihn hindurch 
nad der Stadt zu führen. Der Gang war aht Fuß hoch und breit 
und hatte die Röhrenleitung in einer Rinne, die drei Fuß breit und 
20 (D Ellen tief war. Jener Berg fann fein anderer fein, als Der 
hohe Burgrüden, den wir vor uns haben und an dem bie Stadt fidh 
hinaufbaute. Der Quell befindet fich jenfeits bei ver S. Johann's— 
Kapelle, und dort wurde neuerdings auch der Anfang der Leitung felber 
aufgedeckt“). Sie befteht aus parallelen, oft aus ver Lage gedrüdften 
Quadermauern, die durch andere Blöde wagrecht gededt find. Auch 
die großen Thonröhren fanden fih vor. Weiterhin kommt zumeilen 
gewölbt gefchnittener Feld, aber jo verftopft, daß nicht weiter vorzu- 
bringen war. Der eigentlihe Tunnel mit Maaßen, ‚wie Herodot ſie 
angiebt, ift nicht erreicht worden. 
Man wird uns erlauben, fogleih wieder an ähnlihe Waſſerwerke 
im inneren Aften zu erinnern. Wir berufen uns nicht auf die Werfe 
ver fabelhaften Semiramis, die den Berg Elvend bei Efbatana 
ſoll duchbohrt haben?) — denn davon hat ſich noch nichts vorgefun- 
den — aber auf den Tunnel bei Nimrud in Niniveh, der einen 
Theil des Zabfluffes in vie Ebene von Nimrud zu leiten hatte *). 
Das größte aller derartigen Werke gehört einer jüngeren Semiramis, 
per großen Zenobia an. Menigftens verfichert man heute noch im 
Gebirg von Damasfus, am Eingang eines Tunnels über vem Ba- 
radafluß, es ſei eine Königstochter geweſen, die das graben ließ, um 
pen mächtigen Fidſchequell fünf Tagereifen weit nah Tadmor zu 
führen. Wenn wir diefen Fidſchequell ung betrachten, der mit furdt« 
barer Gewalt als ganzer Strom aus dem Gebirg hervorbricht und jegt 





151 


m den Barada und mit ihm nad Damaskus hinabfchießt, fo bezweifeln 
wir micht, daß dieſe Gewalt auch durch die ganze Wüfte bis Tadmor⸗ 
Balmyra ausreihen konnte. Bereits ift der nım trodene Tunnel 
neun Stunden weit verfolgt worden“). Die ganze Richtung Tennt 
man nicht, aber bei Balmyra fieht man oberirdiſch eine Waflerleitung 
wieder erjcheinen, ohne zu wiflen, woher fie fommt. 

Ein drittes Wunderwerf nad) Herobot war der große Hera ztratme. 
tempel, der größte von allen, die er fannte. Wir müflen in der Rich⸗ 
tımg der alten heiligen Straße durch das theilmeis verjumpfte 
Land zurüdfehren, um die mehr als eine Stunde von der Stadt ent: 
fernte Tempelftätte zu erreichen. Jener Bau ift höchft ehrwürdig, da 
er an Alter dem ephefifchen Tempel noch vorausgeht. Begonnen wurde 
er von dem einheimifhen Architeften Rhökus und fortgejegt von 
Theodorus, demſelben, der den Epheftern den Rath gab, ihren 
Tempel auf ein Bett zerftoßener Kohlen zu gründen”). Er hat au 
eine Schrift über den Heratempel hinterlaffen, die dem Vitruvius noch 
vorlag. Was er fchrieb, kann, nach der wunderlich beichränften Vor⸗ 
ſtellung unjerer Fritiihen Schulen über das Alter und den Gebraud 
der Schreibefunft und ver „Proſa“, höchſtens ein Plan mit einigen 
Zahlenangaben gewefen fein. Da wir aber aus demfelben Vitruvius 
willen *), dag auch ECherfiphron und Metagenes, die Erbauer 
des epheftichen Tempels, und Hermogenes, der Erbauer der Tempel 
von Teos und Magneſta, über ihre Werke fchrieben, veßgleihen Py⸗ 
thios, der den Tempel von Priene erbaut, nicht minder als Tpäter 
Iktinos über feinen Parthenon, fo unterfangen wir und allerdings, 
in fo alter Zeit, gleichzeitig mit König Cröſus, eine ganze Architekten⸗ 
literatur für möglich zu halten. Wer einen jo großen Plan bis in 
alle Einzelheit zu berechnen weiß, und fi) der Unterfchieve von ven 
Nachbarbauten in dieſer Zeit des Wetteifers bewußt ift, der wird auch 
im Stande fen, fi des Breiteren darüber auszufprehen. Auch da⸗ 
mals dürfte ein Architekt nöthig gehabt Haben, ſich für weitere geneigte 
Aufträge zu empfehlen. - 

Eine einzige Säule fteht noch aufrecht auf der erfennbaren Höhen Die arten 
platte, die den Tempel über ven flachen, fumpfigen Grund trug"). 
Ihr Durchmeffer beträgt mehr als ſechs Fuß, alfo eine Stärfe, die der 
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gefeierten Größe des alten Baues entjpriht. Wir zählen noch zwölf 
Trommelftüde, ſaͤmmtlich mehr oder minder übereinander verſchoben und 
aus der fenfrechten Linie gerüdt. Es heißt, die Türken hätten einft 
mit Kanonen darauf gefchoffen, weil fie glaubten, im Innern fei die 
Säule von Gold. In der That ift die Säule von der Seefeite her 
zerfplittert, und würde noch bebeutender gelitten haben, wenn fie Hohl⸗ 
ftreifen hätte, und die Kugeln, wie beim PBarthenon, fie darın hätten 
faffen fönnen. Ein Kapitäl ift nicht mehr vorhanden. Aeltere Abbil- 

dungen zeigen ein Stüf von einem folhen am Boden liegend, und 
ftellen e8 wieder her, aber nur ald Eierring und ohne Boluten Wir 
glauben nicht, daß dieſe Herftellungen zuverläffig genug find, um eine 
ganz neue und unerhörte Art, joniſche Kapitäle ohne Volute, daraus 
beziehen zu dürfen, und nehmen an, daß die Voluten vorhanden waren. 
Das verftümmelte Fußgeſtell der Säule, jebt tief in Schutt be- 
graben, ift um feiner alterthbümlichen Form willen und beſonders merk⸗ 
würdig. Es befteht aus einem ſchwellenden PFühl mit wagrechten Hohl: 
ftreifen, ganz wie die Säulenfüße zu Bafargada und Iſtakhr). 
Hier aber ruht diefer Prühl noch auf der Mitte einer hohen Rundplatte, 
deren Profil aber nicht, wie an dem Pfühl, auswärts, fondern einwärts 
geſchweift ift, und gleichfalld von wagrechten Hohlftreifen geferbt. Das 
ift die ältefte und einfachfte Art, bevor dieſe zwei getrennten Theile 
eines Säulenfußes, Pfühl und Platte, zu einem innigeren Ganzen ge- 
bildet wurden. Einen ganzen Tempelplan herzuftellen, fehlen die Mittel, 
würden aber bei geringer Ausgrabung fich ergeben. Aller offenliegende 
Bauftoff, ein gelb und grauer blätteriger Marmor, ift weggefchleppt, 
um Weinbergsmauern und Magazine, wie fie auch hier in der Nähe 
ftehen, zu bauen. 

Die Hera, von Das ältefte Kultusbild war eine Holsfigur von Smilis aus 
Yegina, der ein Zeitgenofje des Dädalus heißt. Wenn wir nad Ab- 
bildung auf Münzen ſchließen vürfen, jo ftand fie in faltenreich gefpreiz- 
tem Gewand,. dem Hochzeitgewand, und wurden ihre auögebreiteten 
Hände, wie beim Tempelbild in Ephefus und Magnefia, durch Tchiefe, 
von den Füßen ausgehende Stäbe geſtützt“*). Wir haben den Begriff 
ver Hera bereits auf Kreta zu erfchöpfen geſucht, wo fie ihre Hochzeit 
mit Zeus an einem Bach bei Knoſos feiert, und find dieſer Feier auch 
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in Argos, wohin fie aus Kreta fam, wieder begegnet. Auch hier in 
Samos fand die Hochzeit mit demjelben jcenifhen Apparat von 
Brautgrotte, Zweigbett, VBerjüngungsbädern ıc. ftatt, und ift offenbar 
gleichfalls Fretifche Stiftung. An ver trodenen Bachrinne, gleich 
hinter dem Tempel, vem Fluß Imbrajos, jollte Hera unter einem 
Agnusfaftusbaum fogar geboren fein. Man zeigte diefen Strauch oder 
Baum, den älteften der Bäume Griechenlands, noch in fpäter Zeit, und 
immer noch grünend, bei dem Tempel‘). Dieſe Agnusfaftus oder 
Keufch-Lammfträuche mit ihren bläulih weißen Blüthentrauben füllen 
jet nod), vereint mit dem Dleander, das Bett des Gießbachs an. 

Mit der Zeit wurde der Tempel mit feinen Nebengebäuven ein 
großes Muſeum für Gemälde, und hatte einen Hof voll herrlicher 
Standbilder. Eine foloffale Erzfigur der ſamiſchen Göttin fol im Jahr 
zwölfhundert zu Konftantinopel nod) vorhanden geweſen fein. Dann 
wurde fie von den Kreusfahrern zertrümmert, um Geld daraus zu 
Ihlagen. Bier Ochſen jollen ven Kopf kaum weggeſchleppt haben *°). 
Es wäre fein Wunder, wenn Samos großartige Werfe in Erz bejaß, 
denn Rhöfus und Theodorus, die Erbauer des Heratempels, 
ſollen zugleich den Erzguß erfunden haben. Erfunden? In ver That, Baan.cı! 
mit wunderbarer Genügjamfeit wird eine foldhe Nachricht ewig wieder: 
holt. Weil Pauſanias in Sparta eine ebene Bildfäule des Zeus 
Hypatos fah, die aus einzelnen, getriebenen Stüden zufammen- 
genagelt war, und weil das ältefte Gußwerk des Rhökus, eine Figur 
der Nacht beim Artemistempel in Epheſus, noch ziemlich roh war, 
glaubte er das Alter anderer, gegoſſener Figuren, z. B. einer Athene 
zu Amphiſſa, angeblich aus der trojaniſchen Beute, und eines Po⸗ 
ſeidon zu Pheneos in Arkadien, den Odyſſeus aufgeftellt, läugnen 
zu dürfen’). Aus demſelben Grund müßten wir auch annehmen, 
daß Huram Abif von Tyrus, der für König Salomo goß, feine 
ehernen Tempelſäulen nicht gegofen, jondern zufanmengenagelt habe. 
Erinnern wir uns fchnell an das eherne, von zwölf Stieren getragene 
Meer deſſelben Meifters, an das goldene Kalb, das die Kinder 
Israel bereits in der Wüfte goſſen, an die ehernen und goldenen koloſ⸗ 
falen Götterbilver der Babylonier, an die eherne Jungfrau, die auf dem 
Grab eines phrygiſchen Könige lag“"”), dann wird Samos auf hen 
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Ruhm der Erfindung allerdings verzichten muͤſſen. Als ein fehr altes 
Werk im Tempel von Samos nennt man dad Weihgefchent ſamiſcher 
Schiffer, die zuerfi Tarteſſus erreicht und reihen Gewinn dort ge 
macht 2). Das geihah in der erften Hälfte fiebenten Jahrhunderts, 
alſo in der Zeit des Rhökus, und ihr Weihgeichenf fann allerdings aus 
der neueröffneten ſamiſchen Werfftatt hervorgegangen fein. Es beftand 
in einem ehernen Meer, das von drei auf den Knien liegenden, 
fteben Ellen großen Koloffen getragen wurde — alfo abermals eine 
phönififche Idee. Auch die vorfpringenden Greifenföpfe um den Rand, 
bie entweder fih nad) außen, over in die Schaale hineinbeugen, fie 
erinnern an das phönififchsetrusfifche Broncegeräth in dem großen Grab 
zu Eäre, wo folde Greifenköpfe auf beide Arten vorkommen *°). 
Wenn Rhöfus und Theodorus demnach auf das Recht der Erfindung 
verzichten müflen, fo willen wir faum, ob es mit dem Recht ihres 
Zeitgenoffen Glaukos von Ehios, der das Köthen des Eifens fol 
erfunden haben, befier fteht. Als venfwürbiges Werk von ihm wurbe 
noch jpat im Tempel zu Delphi ver eiferne Unterfaß eines filbernen 
Miſchkeſſels gezeigt, beides duch König Alyattes von Lydien geftiftet. 
Jener eiferne Unterfag war in Geftalt eines nach oben ſich verjüngen- 
den Thurmes, die Seiten aber nicht gefchloflen, ſondern aus eifernen 
Duerftreifen, wie Sproffen einer Leiter, verbunden. Die aufwärts 
laufenden Stäbe bogen zuoberft nah außen, um auf ihrer Biegung 
ven Keſſel zu.fragen. Alles war ohne Stift und nur durch das Loth 
verbunden ***), 

Bon Theodorus, Rhökus' Sohn, ift wahrfcheinlih ein jüngerer 
Theodorus, Telefles’ Sohn, ein Neffe des erften, zu unterfcheis 
den‘*). Bon ihm ift der Ring des Polykrates, ein fmaragpner 
Siegelring, den dieſer würdig hielt, ald Gegengewicht gegen unmäßiges 
Glüd geopfert zu werben. Ferner ein filberner Miſchkeſſel, ſechshundert 
Amphoren fallend, den König Cröſus nah Delphi fchenkte, Fein 
gemeined MWerf, meint Heropot. Enplih der goldene Weinftod 
mit fmaragdenen und rubinenen Trauben, und die goldene Platane 
mit reihem Blätterfchmud neben dem Thron der. Perferfönige. Die 
erfte Frage an Griechen, die von Suſa heimfehrten, war nad dem 
Wunder des goldenen Weinftods. Wir haben gejehen, vaß lang zuvor 
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im phönikiſchen Tempel zu Gades ein goldener Oelbaum mit 
ſmaragdenen Früchten ſtand 9. 

Von Samos gehen wir, angeſichts des ſteilen Mykale, wieder 
in See, um ſüdoſtwärts die Küfte von Milet, abermals einer 
fretifchen Anlage, zu erreihen. Wir wollen aber den Boden ver 
Stadt felber, der nichts mehr für und bietet, nicht beiveten, fondern 
einige Stunden ſüdwärts landen, wo man zum großen Heiligthum 
per Milefter, vem Tempel des didymäiſchen Apoll, hinaufgeht. 
Auf ver Fahrt nad dort laffen wir das breite Mäanderthal, Trrmertset 
das Thal Milet's, fühwärts vom Myfale, an uns vorübergleiten. 
Wer follte glauben, daß dieſes breite, unabjehbare Thal in Hiftori- 
jher Zeit noh Meerbufen war, auf dem man Seeſchlachten 
ſchlug? Ein Feiner Felfenhügel erhebt fih mitten in ver Ebene. Es 
ift die vormalige Infel Lada, bei welcher einft vie dreihundert drei 
und fünfzig Schiffe ver jonifchen Rebellen der ftärferen phönikiſchen 
Flotte des Darius erlagen. In dieſem Kampf hatte Milet achtzig 
Schiffe, Briene zwölf, Myus drei — alles Städte, die einft 
Seeftädte waren und deren Ruinen jebt tief im Binnenland liegen. 
Die Ebene des einftigen Golfs, von den zahllofen Windungen des 
Mäander durchwuͤhlt, erſtreckt ſich oftwärts längs des Suͤdfußes des 
Mykale.” Von den Stufen dieſes Gebirge, tief landeinwärts, ſchaut 
Priene herab. Die Terraffenwände mit Stadtmauern und Tihoren, Fri 
Stavium und Agora find übrig, und auf ver höchſten Terraſſe der 
große Trümmerfturz von Quadern und hoblgeftreiften Säulentrommeln, 
ver den Athenetempel und feine Propyläen bezeichnet. Nur die 
‚furchtbar fteile Akropolis fteigt nody hoch darüber empor‘). Priene 
gegenüber vertiefte fich der Meeresarm ald latmiſcher Bufen in 
fünliher Wendung bis an den Fuß des Latmosgebirges, wo Die 
Stadt Latmos, fpäter Heraflea, lag. Dieſer ſüdliche Seiten- 
golf ift noch vorhanden, aber als Binnenfee, ver falzige See von 
Baffi. Denn der Mäanvder hat den Küftenrand an der Oeffnung 
allmählig vorbeigefchoben, und nur ein kleiner Flußlauf vermittelt 
noch die Verbindung mit dem Mäanver ſelbſt. Zu Strabo's Zeit 
war ber vorrüdende Boden des Mäanderthald noch dreißig Stadien 
hinter ober öftlih von Milet, zu Plinius Zeiten noch zehn, zu 
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Pauſanias Zeiten war der See bereits gefchloffen und Milet er- 

Miet reicht. Noch fpäter wurde die Infel Lada feftgelegt‘). Milet liegt 
auf der Süpfeite des Thals zwifchen dem jegigen See und dem 
Meeresufer, alfo auf einer einftigen Halbinfel, die nah Nord und 
Oft von dem Golf umgeben war. Priene fieht man gegenüber im 
Nordoſten jenjeitd des einftigen Golfs ſich fteil emporbauen. Von 
Milet ift nichts mehr übrig als ausgebreitete Trümmerhaufen in 
der verfumpften und verpefteten Ebene, und ein ungeheures Theater, 
nah Süden ſchauend, in einem Hügel. Die gewölbten Gänge dieſes 
römischen Theaters find Ställe für die Schafe und Kameele einiger 
elenden turfomanifcher Hirten geworben‘). 

Aus diefem nun Feftland geworbenen Golf heraus gingen einft 
die Flotten der Milefier, um bereitd vom achten Jahrhundert an 
im Ganzen gegen adhtzig Kolonieftädte zu gründen). Während fie 
ihre ganze Halbinjel, wie wir fehen werben, durch eine Eoloflale, 
fünf Stunden lange Mauer gegen die jährlich) wieberholten Ver⸗ 
wüftungen der lydiſchen Könige zu ſchützen wußten, bebedten fie vie 
Küften des ſchwarzen Meers mit ihren Handelöfeftungen. Manche 
haben die Mutterftadt überbauert. Auf einer Landzunge ver klein— 
aſiatiſchen Nordkuͤſte, wo dieſe am weiteſten nad Norden ausbaudt, 
nahmen fie das afiyrifhe Sinope, und von dort ausgehenn weiter 
oftwärts Trapezusd In der Bropontis, diefem Worfaal des 
Ihwarzen Meeres, wurde die Halbinjel von Cyzikus, die von Süden 
auf fchmalem Fuß bineinragt, bejegt, und die gleichnamige Stadt 
auf diefem Fuß gegründet. Auch Abydos und Lampſakus auf 
dem Südufer des Hellesponts find mileſiſche Stiftungen. Wenn diefe 
legteren Pläbe nöthig find, um das Monopol des ganzen ſchwarzen 
Meeres für Milet zu fihern, wenn Trapezunt auf der Küfte der 
Chalyber, um viefer uralten Erz und GSilbergräber willen, liegt, 
jo Fonnten die nörblihen Buchten und Flußmündungen des ſchwarzen 
Meeres Salzfiſch, Honig, Getraive, Pelzwerf und Sklaven in Ladung 
geben. Am, Eingang in die Bugmündung, unterhalb Nikolajef, 
lag das milefifhe Olbia, und am Eingang in's aſow'ſche Meer 
Bantifapaion, jebt Kertſch. Was die Milefler ven dortigen 
Skythen brachten, waren namentlih Wolftoffee Allerdings waren 
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Phönifer und Karer auf jenen Wegen bereits vorausgegangen *"), 
In Milet jelber gab e8 phönikiſche Geſchlechter“). Es ift das 
Tyrus der Griechen, und ift jener ruhmreichen Phönikerſtadt über: 
raſchend ähnlich nicht nur durch Induſtrie und Handel nad weit- 
verzweigten Kolonien, ſondern aud durch eine Tapferkeit, die dem 
gemeinfamen Schickſal des Feſtlands fi niemals unterwerfen will, 
einem Alexander jo wenig ald den Perjern. Nicht geringer aber ift 
vie Aehnlichfeit in den gräuelvollen Barteitämpfen zwiſchen Arifto- 
fratie und Volk. Darin war gleihfalls Tyrus vorangegangen. Zu 
Milet ließ ver Pöbel die Kinder des Adels auf den Drefchtennen 
durch Ochſen zertreten, und ber zurüdgefehrte Adel ließ Teinerfeits 
die Gefangenen mit Pech beftreihen und verbrennen“). 

Wenn die Milefier ihre Nahrung aus der See zogen und 
jogar infelartig fih vom Feftland zu ſondern fuchen, fo war doch 
diefes Feftland reih und nahrungskräftig genug Im Mäanverthal 
aufwärts lag eine Kette von Städten, die allerdings fpäter erft zu 
Namen und Denfmalen gefommen find, die wir aber im Vorüber⸗ 
gehen nennen wollen, um eben die Nahrungsfraft dieſes Thalbodens 
und des ephefifhen in’s Maͤanderthal überbiegenden Handels: aniin. 
wegs zu bemeifen. Ephejus, wenig beveutend zur See, war von 
jeher mehr des inneren Verkehrs befliffen. Es ift eben jene Kara⸗ 
vanenftraße, die das Mäanderthal hinauf über Keländ im fünlichen 
Phrygien nah Often führt“). Da kämen wir erft nad) Tralles, 
einer Ruinenſtadt auf der Hochfläche über dem heutigen Aidin 
Güzel Hiffar, einer großen türkischen Marftftant mit bäume- 
befchatteten Gaſſen“). ‚Weiterhin folgt Nyja, eine Ruinenftabt, 
die durch tiefe Schlucht getheilt und durch einen Brüdenbogen, wie 
in Strabo’8 Zeit, verbunden iſt“). Nyſa ſoll von jenem Xiypier 
Pythios erbaut fein, der in Keläna das ganze Heer des Xerres 
bewirthete, und dem Xerxes felbft zweitaufend Talente Silber, d. 5. 
fünf Millionen Gulden und vierhundert Myriaden, d. h. vier Millio- 
nen Golpftüde, Dareifen, anbot, Er foll feinen Reichthum durch 
Bergbau gewonnen haben. Derfelbe hatte dem Darius bereits jenen 
goldenen Weinftod und die goldene Platane, des jüngeren Theodorus 
Werk, gejchenkt*). Weiter oftwärts in der Richtung auf Kelänä 
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‚folgen die öden Trümmerftätten von Laodicea, jetzt Esfi Hiſſar, 


und Hierapolis, jegt Bambuf Kaleffi. Dad Letztere war 
eine große Bäderftadt. Die heißen Duellen arbeiten noch immer, 
und bilden durch ihren raſchen Kalfabjfat unterhalb der Stapthöhe 
ganze verfteinerte Kaskaden, die in ihren jüngften Bildungen noch 
blendend weiß find. An Ruinen großer Theater, Stadien, Gym⸗ 
naften, Säulenhallen und Paläfte ift nirgends Mangel“). 

Die Säulen des didymäiſchen Apoll, auf die wir zus 
fteuern, ein Wahrzeichen für die Schiffer, find lange jchon fichtbar, 
ehe man die Küfte erreicht. Wir landen beim Hafen Panormus, 
wo noch die alten Hafendamme und viele Säulen zum Anbinden 
ber Schiffe aus dem Wafler ragen. Bon hier führte einft bie 
heilige Straße, auf ber die Feſtzüge gingen, ſüdöſtlich, faſt eine 
Stunde weit, zum Tempel hinauf. Der Boden iſt felfig und ge- 
ftrüppbebedt; zahlreiche Refte von Gräbern jäumen die Straße. Was 
und aber vor Allem feilelt, find jene alterthümlichen, über lebeng- 
großen Sitzbilder, die weiter hinauf ſich reihenweis zur Rechten 
des Weges finden. Durch den Hang ver Feldhöhe find fie vom 
Rüden her bis an und über die Knie verjchüttet. Die Köpfe fehlen, 
bie Arme ruhen auf der Lehne ihrer jehr maſſiv gebauten Stühle. 
Gekleidet find fie in ein langes, einft wellenförmig gefälteltes Unter⸗ 
gewand, mit umgejchlagenem Manteltuh. Wegen ver langen Kleiver 
heißen fie bei den Bauern „Die Mädchen" und erinnern in der That 
an ein ähnlich Fopflojes Sitzbild, wenn auch von vorgerüdterem 
Stil, — jene Athene am Eingang der Afropolis von Athen, Doch 
müßte man erft beijer erhaltene Exemplare ald die acht ober neun, 
bie noch fichtbar find, aus ver jedenfalls längeren Reihe aufgevedt 
haben, um einen Charakter ficher zu beftimmen. Ihre platten Füße 
mit Sandalen, wie man aus der Abbildung bei zeitweifen Ausgra- 
bungen weiß, ruhen auf einem vorragenven, halbrunden Schemelbopden 


- des Stuhls. Die Ausgrabung wäre leicht und vielverfprechend. Auch 


eine Infchrift alterthümlichfter Art, Buſtrophedon, d. h. eine Zeile 
nach links, die andere nach rechts gefchrieben, hat man von einem 
ver Stühle abgezeichnet. Sie heißt: Meftanar zugleih mit Soos 
ftelfte- ung dem Apollon auf*"). 
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Raturgemäß erinnert eine Sitzbildallee, eine Allee vun Göt—⸗ Siorimanee. 
tinen, zunächft an Aegypten. Jene figenve weibliche Figur in ägyp⸗ 
tiich eng anliegendem Gewand und mit dem Löwenfopf, die Raum 
und Schickſalsgöttin Bacht, ift darum fo zahlreich in unferen Mufeen, 
weil fie am fünlihen Seitentempel von Karnak, wo fie herftammt, 
einft ganze Alleen gebilvet bat. Zahlreiche Exemplare derſelben Art 
find nod an Drt und Stelle innerhalb der Ummwallung jenes Tempel- 
gebiets*°). Zahlreicher befanntlih find die Sphinralleen, bie 
von einem zum andern Tempel, ober von der Lanbungstreppe am 
RU zum Tempel hinaufführten Ein folder Löwenſphinx nah 
aͤgyptiſchem Mufter ift auch bier an ver heiligen Straße von Milet, 
den Sitzbildern gegenüber noch offen, und wahrfcheinlih mehrere find 
begraben. Aber die Sitzbilder felbft in ihren Linien und Formen 
gehören nicht mehr dem ägyptiſchen, fondern dem innerafiati- 
fhen Stil an. Niemals ift eine Agyptifche Statue mit Gewänbern 
behangen. Wir werben den Agyptifchen Einfluß, ver innerhalb ver 
griechiichen Skulptur dem afiyrifchen begegnet, lediglih nur an ben 
nadten Xeibern verfolgen Fünnen. Aber Gewänder, zumal jo breit 
und ſchwer wie dieſe, Dazu die plumpen, fraftlofen Formen, der 
afigriiche Stuhl erinnern unabweisbar an Niniveh. Wir haben 
alfo bier in ganzen Figuren dieſelbe Art, die uns in den halbe 
erhobenen Bilnwerfen von Myfene, Aſſos, Nimphi, Pteria, Paſargada 
bereitö begegnet ift und und an den älteften Metopen von’ Selinunt 
in Sicilien und bis nah Etrurien nod oft genug begegnen wird. 

Wir wenden und vollends nah den Tempelfäulen und ber ie ne 
Windmühle, die daneben auf dem Quaderſturz des Tempels fteht. rn 
Ein albanefifhes Dorf, Gerontas, feit einigen Menfchenaltern hier 
angefiedelt, nimmt den Raum des alten Heiligthums ein. Schon 
Strabo meinte, ver Tempel mit feinem Hofraum fönne ein ganzes 
Dorf einjchließen. Damals war ein herrliher Hain inner» und außer 
halb. Jetzt müflen wir ung beeilen, wenn wir von den foftbaren 
Sfulpturftüden, die zwilhen dem Trommel, und Quaderſturz noch 
liegen, Einiges genießen wollen. Die Säulenfapitäle, vermuthlid 
weil fie leichter al8 die Trommelftüde zu zertrümmern find, fehlen 
bereits *°"). | 
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Zwei gewaltige Säulen ftehen noch aufredht- neben einander und 
tragen ein gemeinſames Stück Arditrav. Im einiger Entfernung 
ragt die dritte unvollendete, an ver die Hohlftreifen fehlen, wie es 
an allen Säulen des Äußeren Rahmens der Ball gewefen fcheint. 
Der Tempel war doppelt umrahmt, mit zweimal zehn Säulen in 
Front und zweimal einundzwanzig in- die Flanke, ein Defaftylos 
Dipteros. Der ganze Unterbau feiner großen Cella ift noch vor- 
handen. Aus der Vorhalle im Often trat man erft in ein Vor- 
gemach, vielleicht zum Aufftellen von Weihgefchenfen beftimmt, die 
dann allerdings rechts und links durch Gitter vom Durchgang ge⸗ 
ichieven werben mußten. Die Cellenwände jelbft waren durch Pilafter 
eingetheilt. Bon diefen Pilaftern find noch Kapitäle höchſt eigen: 
thümlicher Bildung übrig. Zu beiden Seiten gehen fie in aufrecht 
geſtellte Voluten aus, ähnlich wie an den “Bilaftern der vermuthlich 
phönififhen Grabgrotten auf Thera und im Sfulpturbild afiy- 
riſcher Paläfte). Eine Fortbildung davon ift das fogenannte 
forinthifhe Kapitäl. Alle Sfulpturftüde des hiefigen Tempels find 
fo fein und vollendet, daß namentlih auch die Säulenfapitäle von 
jeher als Mufter ver fogenannten jonifhen Ordnung gegolten haben. 
Legt könnte man eine Zeichnung und einen Abdrud ihrer Form nur 
no nehmen, wenn man mit Schiffswinden an den beiben- ftehenven 
Säulen fih hinaufhaspeln ließe. 

Bor dieſem jeßigen Tempel gab es hier auf dem Plag einen 
anderen, gleichfalls beveutend großen, der in Feuer aufging, als vie 
Perſer des Darius in Folge des joniſchen Aufſtands Milet erftürmt 
hatten. Das Tempelbild, ein eherner Koloß, wurde nad Efbatana 
geichleppt, und fam erft einige Jahrhunderte Tpäter durch Seleufug 
Nikator wieder zurüd. Schon früher muß der Neubau- im Gang 
geweſen fein, denn Päonius von Ephefus, ver den epheſiſchen, von 
ven Perſern verichonten Tempel etwa um's Jahr fünfhundert vollendet 
hatte, fol ihn geleitet Haben“). Diefer Neubau war aber in ſolchem 
Umfang begonnen, daß er nie zur Vollendung fam. Zu Strabo's Zeit 
war der Tempel ohne Dad, und zu Pauſanias Zeit gleichfalls noch 
unvollendet, obgleih ein Wunderwerf von Sonien*). Der Ausprud 
„ohne Dach“ hat unfere Tempelmwiederherfteller in bisheriger Uebung 
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nicht geftört. Ale großen Tempel, heißt es, waren gewiffermaßen ohne 
Dad, oder hatten einen großen Ausfchnitt im Dad. Wir haben bereits 
erflärt, daß wir dDiefen Ausſchnitt nicht anerkennen, weil die ganze alte 
Kiteratur und ſaͤmmtliche Bildwerfe nichts von ihm willen. Derjelbe 
Strabo, der zu Ephejus behauptet, dag man in einem Tempel ohne 
Dach feine Schäße nieberlege, er bemerkt hier zu Milet, daß es für 
bie heiligen Gefäße und das Orakel andere, d. h. gefchloffene Zellen gab. 

Sm ungebedten, unfertigen Tempel konnte immerhin das Kultus- 
bild, jener eherne Koloß des Apollon nach feiner Rüdkehr wieder 
Pla finden. Ihm konnten Sonnenbrand, Hagel und Regenfturz nichts 
ſchaden, an welchen lebelftänden die goldselfenbeinernen Bilder des Zeus 
zu Olympia, der Athene zu Athen unfehlbar hätten umkommen müffen. 
Die Foftbaren Deden, die man dort vorforglih vor die Dachöffnung 
jpannen möchte, hätte der erfte Winpftoß zerriffen. Alſo dieſer eherne 
Koloß war von Kanachos, einem fifyonifhen Meifter aus ber 
Zeit vor dem Rachezug des Darius. Der nadte Apollon hatte einen 
Hirſch neben fi, deſſen Hinterfüße, wie es fcheint, am Boden ftreif- 
ten, während der Gott die Vorderfüße erfaßt hatte‘). Und was 
bebeutet diefe Beigabe? Gewiß nichts Anderes, ald was die wilden 
Thiere feiner Schwefter Artemis bedeuten: bezwungene, böfe Dämonen 
des innerafiatifchen Religionsſyſtems. Nur durch Mißverſtändniß ift 
Artemis zur Jagdgöttin getvorden. Die böfen Geifter, Die auf baby: 
loniſchen &ylindern von ihr befämpft werben, nehmen oft genug bie 
Geftalt von Hirfhen an. Bon diefen Vorſtellungen ift auch Apollon, 
fo gut wie auf phönififchen Münzen jogar der mißgeftaltete Phtah- 
Hephäftos, erreicht worden. Seinen Dienft haben die Griechen nicht 
mitgebracht, ſondern vorgefunden. Hier bei Milet zu Didymoi — 
ein Ortsname, der und nicht minder als ver Name Milet bereits auf 
Kreta begegnet *°) — ſowie in Klaros war ſchon längft feine Orafel- 
fätte, als die jonifchen Flibuſtier einprangen und alle Männer ber 
damals kariſch-kretiſchen Stadt Milet umbracdten. Das Orafel 
blieb in Händen einer einheimischen Familie, der Brandiden, und 
hatte, wie der Gott jelbft, eine weit über Griechenland hinausreichende 
Bedeutung: Selbft König Necho von Aegypten ſandte ald Weihge- 
ſchenk das Kleid, in dem er feinen großen Sieg in Palaͤſtina erfochten 7). 


Braun, Geſchichte der Kunk. Band IL. 11 
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Be Wenn die Sipbilder am heiligen Weg ſchon durch ihre Kleider- 
laft fih als aſtatiſchen Stil bezeichnen, jo verräth der Koloß des 
Kanachos ſchon durch feine Nadtheit, daß ex jener anderen Ueber⸗ 
lieferung angehöre, vie in Griechenland Eingang gefunden, der ägyp- 
tifhen. Wir werben jehen, daß der fogenannte äginetifche Stil, 
diefe harte Vorftufe ver vollendeten Kunft, eine Entwidelung des auf 
fretiichem und griehiihem Boden wieder umbildungsfähig gewordenen 
ägyptifhen Stils if. Kanachos war aus Sifyon und ftellte feinen 
Apollon in „äginetifcher Erzmiſchung“ dar. Diefelbe Figur als Holz 
bild ftand im Ismenion zu Theben“). Nach ver Abbildung auf 
milefijhen Münzen, wo der Gott, alterthümlih anzujehen, mit einem 
Hirichfalb auf ver Rechten, dem Bogen in der Linken erſcheint, und 
nach verſchiedenen Wiederholungen berjelben Figur in Bronze und Mar- 
mor gewinnen wir eine Vorftelung von dem mileſiſchen Tempelbild *°). 
Die Arme, oberwärts anliegenv, find von den Ellbogen an ausgeſtreckt. 
Das Haar, mit einem Band ummunden, legt fi in doppeltem Reif 
prathförmiger Lödchen auf die Stimm, und wird hinten ald nicht minder 
fünftlider Wulft von dem Band getragen. Die Augen find hohl, Die 
Gefichtözuge noch nicht von dem Geift der übrigen Keibesbildung belebt. 
Der linke Fuß thut einen etwas befangenen Schritt. Wer durch die 
blofe Radtheit und Härte fih noch nicht an Aegypten will erin- 
nern lafen, ver muß es unweigerlih an einem andern, ähnlichen 
Apoll, der in einem Brunnen zu Tenea, im Gebirg hinter Korinth 

gefunden, jest in der Münchener Glyptothek fteht 9). Dieſe gleichfalls 
nadte Figur hat das Haar in ägyptiſcher Perrüdenform um die Stimm 
herum eingetheilt und in ven Rüden fallend. Die Lockenwellen um bie 
Stirn find wie die Keilfteine eines Gewölbs nebeneinander gelegt. Die 
Figur fteht aufrecht, mit niebergeftredten Armen und geſchloſſenen 
Faͤuſten, wie auf Kommando, aber kräftig und in allen Leibestheilen 
jo energifch und harmoniſch gebilvet, daß fie jelber das Wohlbehagen 
ihres gefunden Leibes zu fühlen jcheint. Nur das Geftcht ift noch Maske. 
Aehnlich ift ein auf Thera gefundener Apoll, der jetzt im Theſeus⸗ 
tempel zu Athen fteht‘"). Auch er firedt die Fäuſte nieder, ſetzt ein 
Bein etwas vor, lächelt gevanfenlos mit verzogenem Mund, und hat 
die Zöpfe im Naden hängen. Und Wehnliches verjprechen auch zwei 
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Apollonfoloffe, ver eine, von dem noch Trümmerftüde auf Delos 
fiegen, und der andere, der unfertig, mit vieredig zugehauenen Füßen, 
und allerdings vom Leib abftehenden Vorderarmftumpfen im Steinbruch 
auf Raros liegt”). Seltfam, daß gerade die Apollonfiguren, vie 
ben vermeintlich jo jehr hellenifchen Gott vorftellen, am allermeiſten 
an Aegypten erinnern. 

Eine Kunſthöhe, wie ſie an einigen dieſer Leiber erſcheint, kann 
nicht wie jene aus den Fugen gegangenen Religionsbegriffe aus einer 
ägyptifch-pelasgifchen Urüberlieferung ſich erhalten und entwickelt 
haben. Dazu ſind neue Studien an Ort und Stelle nöthig. Nun 
meldet man in der That, daß z. B. die Samier Theodorus era 
ältere) und Telefles in Aegypten gearbeitet und nad ihrer Rd Lemle— 
fehr ein hölzernes Apollonbild — alfo wiederum einen Apollon — 
ausgeführt hätten, wovon der Eine die eine Hälfte in Ephefuß, der 
Andere die andere in Samus fertigte‘). Und fo ftreng feien die 
Regeln der ägyptifchen Kunft, daß beide Theile vollfommen aufeinander 
paßten. Der Theilungsschnitt ſoll von oben nach unten gegangen fein, 
und waren bie Beine fchreitend, die Hände vorgeftredt, alfo wie bei'm 
Apoll des Kanachos, dargeſtellt. Wenn die Agyptiichen Prieſter eine 
ſolche Gefchichte erzählen, jo darf ung die Quelle nicht Wunder nehmen. 
Auch in Italien ift die Erinnerung an Albrecht Dürer lebendig genug 
geblieben. _ Das Wichtigfte ift, daß Theodorus in Aegypten ftudirte 
und die alten Apollonbilder ſämmtlich fo ſehr ägyptiſch find, Auch 
in -Megara nennt Paufanias einige Apollonbilder, die er den 
aͤgyptiſchen ähnlich finde. Daß er aber zu fcheiven weiß zwilchen 
aͤgyptiſch, aͤginetiſch und altattifch, haben wir bei Gelegenheit des Herfu- 
kesbildes von Erythrä gejehen. 

Bevor wir von den Trümmern des Apollontempelg, dieſes vierten 
der großen Tempel joniſchen Stils, ſcheiden, wollen wir noch einiger 
anderer Tempel deſſelben Stils im inneren Land gedenken. Es ſind 
die Tempel von Aizani und Aphrodiſias, beide zwar von bedeutend 
jüngerer Herkunft, aber unvergleichlich beſſer erhalten als die großen, 
von der Hiſtorie geweihten und vernichteten Heiligthümer zu Sardes, 
Epheſus, Samus und Milet. Der Tempel von Aizani liegt auf Ion. zemeı 
ber nordphrygiſchen Hochfläche). Jenes ziemlich einſame Gebirg 
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Dindymus, das fie beherricht und nah Welten ven Fluß Hermus 
entläßt, es entläßt nach Norden den Fluß Rhyndakus, der durch's 
alte Aizani flo. Zwei antife marmorne Bogenbrüden überjpannen 
ihn heute noch. Fern fichtbar fteht der Tempel des panhellenifchen 
Zeus mitten in der Trümmerftätte auf mächtiger Terraſſe. Diefe ift 
ein natürlicher Hügel, den man vierjeitig bejchniften und mit flarfen 
Wänden unterbaut hat. Nach vorn ift er burd eine Reihe Bogen- 
niſchen bezeichnet, die nur in der Mitte Durch die Neigung der vorma⸗ 
ligen breiten Haupttreppe unterbrochen find. Jetzt ift dieſe Niſchenwand 
roh, war aber einft mit weißem Marmor und dem Schmud von Pilaftern 
und Geſimſen befleivet. Auf der großen Plattform, vie natürlich einft 
reih in Säulenhallen gefaßt war und Raum für ganze heilige Haine 
bietet, fteht der Tempel, ein achtjäuliger, jonischer, Pſeudopterip— 
tero8. Die Cellenwände find theilweis noch bid oben erhalten, und 
theilweis ftehen Die geraden Stäbe der nur aud einem einzigen Stüd 
beftehenden weißen Marmorfäulen noch Davor und tragen das Gebälf. 
Der Tempel wäre noch beſſer erhalten, wenn nicht einsmals, wie man 
an Ort und Stelle noch erzählt, die Bevölferung der Umgegend, in der 
Meinung, das Innere der Säulen ſei Gold, viefe Säulen mit Brenn- 
holz umbaut und die Gella damit gefüllt hätte. In dieſem großen 
Brand verfalkten die Säulen und ftürzten die Wände theilmeis ein. 
Ein wirflihes Verließ für Schäge mag der große gewölbte Raum 
unter der Gella - vorftelen. Man flieg auf einer Treppe unter dem 
Hinterende ver Bella hinab, und erleuchtet wurde das Gewölb durch 
Kellerlöher unter dem Hallengang. Alfo wenn man einen Raum 
erleuchten wollte, fo machte man Fenſter, und würde ſolche auch in 
die Gellenwände gefchnitten haben, wenn fie dort nöthig waren. Im 
Giebel des Tempeld von Magnejia war ein Senfter«s). Es follte 
dort offenbar den Raum zwiſchen dem fchiefen Dach und der flachen 
Dede erleuchten, und wäre überflüjfig gewejen, wenn bieje einen Aus- - 
fchnitt hatten. Wie dunkel und unbetreten aber diefer Dachraum gewöhn- 
ih war, dafür zeugt ver Heratempel zu Olympia, in deſſen Dach 
man einft ein Geripp in Waffenrüftung, d. h. einen Krieger fand, ver 
fih einige Jahrhunderte früher bei Vertheidigung des Tempeldachs ver- 
wundet dorthin verfrochen hatte “®). 
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Der Tempel zu Aizani ift nad) einer Erwähnung in dortiger In⸗ 
[Hrift von den Königen, d. h. wohl den pergameniſchen Königen, 
erbaut. Roc jünger ift ver jonifhe Aphropitetempel zu Aphros 3er zemei 
diſias im immern Karien, gerade oſtwärts von Milet, am Wefthang en: 
des Kadmusgebirges‘”"). Zwifchen ven Hohlftreifen feiner jonifchen 
Säulen find Täfeldhen ausgefpart, deren Infchrift die Etifter der ein- 
zelnen Säulen und zwar aus dem Anfang römischer Kaiferzeit namhaft 
macht. Um ver Fefte und Spiele zu Ehren der Göttin willen wurde 
die Stadt reich befucht, und von den erften römischen Kalfern, vie in 
Aphrodite ihre Stammmutter jahen, begünftigt. In chriftlicher Zeit nahm 
man bie beiden Gellenwänve heraus, um eine chriftlihe Bafilifa aus 
dem Tempel zu machen, und richtete dieſe Wände außerhalb ver beiden 
Eäulenreihen wieder auf. Die Säulenreihen blieben ftehen ald Scheide 
zwiſchen dem nunmehr vreifchiffigen Inneren. Das Halbrund ver 
Baſilika wurde am Hinterende aufgeführt. Es ift außer ven Säulen- 
reihen, die theilweis durch ihr Gebälf noch verbunden find, alleine übrig 
geblieben. 

Wir haben fomit alle jonifhen Tempel Aftens, und damit 
faft alle Tempel jonifchen Stils überhaupt fennen gelernt. Uebrig bleibt 
uns für die Zukunft noch das vollendetfte Mufter, das Erechtheum 
auf der Burg von Athen. Worher werben wir in Lykien zahlreiche 
Grabfacaden in Geftalt jonifcher Tempelfronten vorfinden — Denkmale, 
bie ihre Formen natürlich nicht aus der griechiſchen Kunft zu beziehen 
brauchten, fondern nur Theil nehmen an der gemeinfamen inneraflatifchen 
eberlieferung, die für Ierufalem und Carthago, Sardes und Milet 
ein und biejelbe ift. 


7. Bon Milet nach Halifarnag und Lykien. 


Wenn wir unfere Barfe um das Vorgebirg Poſidium, die 
ſüdweſt liche Ede des milefiihen Gebiets haben herumgehen lafen, 
bann können wir zunächft auf der Süpfüfte, beim alten Teichiuſſa, 
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einem milefifhen Hafen wieder einſteigen »e). Die Fahrt geht ſüd—⸗ 
Seht. mäarts, und bleibt zur Linken der große Golf von Jaſſos, mit 
verſchiedenen Buchten im Hintergrund. In der zweiten dieſer Buchten 
liegt Jaſſos, eine Infelftadt, die nur durd einen Kanal vom Feft- 
land getrennt ift*Y). Der ganze Umkreis ihrer blendend weißen 
Marmormanern und Thürme um ven inneren Hügel der Stabthöhe 
ift erhalten. Im verwachſenen Innern ift ein prächtiges Theater, 
alle Siebänfe auf Löwentazen geftügt, und findet fih Paläſtra und 
Rennbahn. Wichtiger ift und ein ungeheures Werk, das auf den 
Höhenmwellen des Feſtlands Hinter der Stadt ſich verfolgen läßt. Es 
ift eine Mauer aus großen Blöden, mit vielen halbrunden, von 
unten maffiven Thürmen, die nach Oſten gegen das Binnenland 
vorjpringen, und mit vielen Ausfallpforten zwifchen ven Thürmen, 
alle nah Süd gerichtet. Diefe Mauer erftredt ſich unabjehbar nad 
Nord, und fol den See von Baffi erreichen, jenen füblichften Theil 
des einftigen Golfs von MiletY). Dort am Fuß des feingezadten 
Latmosgebirgs liegen die Ruinen von Heraflea: Thürme, Mauern, 
Heine QTempelftätten und Klöfter, dieſe legteren ſowohl auf dem Ufer, 
als auf ven Fleinen Infeln des Sees"). Jaſſos war eine mile⸗ 
ſiſche Stadt. Da die urfprüngliche dorifhe Kolonie im Kampf mit 
ven Ureinwohnern zu fehr gelitten hatte, mußte Jaſſos BVerftärfung 
von Milet einnehmen). Wir ſehen nun, dag Milet, obgleich Feine 
einzige Notiz des Alterthums davon zu fprechen fcheint, dieſe uns 
geheure Mauer aufgerichtet hat, um die ganze mileftfche Halbinfel, 
alfo auf eine Strede von fünf Stunden von Golf zu Golf vom 
Binnenland zu trennen. Diejes ganze Land außer und innerhalb 
ber Mauer ift vollfommen öde und verlaffen und in ver Nähe von 
Jaſſos au völlig unfruchtbar. Jaſſos fchöpfte feinen Unterhalt aus 
der See und heute noch kann ein Schiff, das in jene ftille Bucht 
fi verirrt, wunderbare Fifchzüge thun“?). Die Jaſſier waren auch 
fo verſeſſen auf ihren Fiſchmarkt, dag Alles aus dem Theater lief, 
wenn bie betreffende Glode geläutet hatte. Als ein Eithersirtuog, 
heißt es in einer unfterblihen Anekdote, nur einen Einzigen zurüd:- 
bleiben fah und dieſen wegen feine Kunftfinns beglückwünſchen 
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wollte, mußte er erfahren, Daß dieſer taub war und die Glode 
nicht gehört hatte”), nun aber den Anderen nadjlief. 

Noch ift jene Mauer nicht in ihrer ganzen Länge verfolgt wor- 
den. Solang man nur ihren Anfang Tannte, durfte man an Ber: 


ſchanzungen der Leleger benfen, jener Ureinwohner, die gerade hier tele. 


in Karien zufammengebrängt waren, und deren Feftungen, Grab: 
mäler ꝛc. man in Strabo's Zeit noch zeigte"). Gräber von fehr 
alterthHümlicher Rohheit gibt es allerdings hinter Jaſſos unmeit jener 
Befeftigungslinie neben ven Sarkophagen und gewölbten Grabcellen 
ber griechiſchen Stadt. Jenes find Kammern aus langen, rohen 
Steinen, halb in die Erde vertieft, mit eben foldhen Steinen gevedt, 
und dürfen mit größerem Recht auf die Leleger zurüdgedeutet 
werben *®), 

Sünweftwärts fteht ein Kranz von Infeln vor und, Leros, 
Kalymnos, und die Barfen, die und begegnen, find Shwamm- 
fiſcher von dort. Das Gewerbe ift uralt, denn bereits der rußige 
Hephäftos im Homer wäſcht fih mit vem Schwamm, und Patroklos 
vergleicht höhnend einen getroffen vom Wagen flürzenden Troer mit 
dem Taucher. Diefe Kalymnier dringen bis in eine Tiefe von dreißig 
Faden. Ein weißer Stein, an einen Strid gebunden, wird hinab» 
geworfen, um einen Zielpunft zu geben, und ihm nach ſtürzt fich der 
Taucher, um, für gewöhnlich allerdings in geringerer Tiefe, foviel 
Schwämme ald möglich loszufchneiden und in die umgebunbene Taſche 
zu fteden. Dann fteigt er am Strick herauf. In diefen Meeren 
ift der Hai nicht gerade felten, läßt ſich aber verſcheuchen und greift 
nicht an, wo er heftige Bewegung fieht. Doc ift ed vorgekommen, 
daß ftatt des Tauchers nur ein paar Hände voll Blut an ber 
Oberfläche erjcheinen, zumal dort, wo der Raubfifch hinter einem 
Felfen oder Schiffswrack unbemerkt ftehen und vorſchießen kann “”). 

Unfern Weg nah Süden fperrt die Infel Kos Wir wenden 
zwifchen ihr und dem nädften Vorgebirg des Feftlands in den Golf, 
der ſich oftwärts zwifchen zwei langen Halbinfeln faſt unabjehbar 
vertieft. Die nörbliche diefer Halbinfeln hat auf ihrer Süpdſeite, nah 
am Eingang, eine Bucht, in deren Hintergrund wir alsbald das 
weiße Schloß von Budrun, vormals Halifarnaß, erkennen, Das vatttarnes. 
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Schloß bleibt zur Rechten, wenn wir in den Hafen eingehen, ver 
freisrund von dem heutigen Ort am Fuß mäßiger Höhen umgeben 
ft), Alte Dämme fommen fih vor der Hafenöffnung entgegen, 
fo daß nur eine ſchmale Gaſſe bleibt. Die Häuſer find zerftreut 
in den Fruchtgärten; eine Mofchee und der Palaft des Gouverneurs 
ftehen unten am Waſſer. Man wird und nicht erlauben, das von 
jeher eiferfüchtig bewachte Schloß zu befuhen. Es ift aud jest in 
dieſem mittelalterlihen Kaftell, deſſen runde und vieredige Thürme 
wir über die Zinnenmauer ragen fehen, nichts mehr zu fuchen, feit 
die Sfulpturtafeln, die in dieſe Thürme eingefegt waren, in's bri- 
tiſche Muſeum gewandert find *®). 

Wichtiger iſt und die Stätte des Mauſoleums. Wir gehen 
buch die Häufer und Feigengärten aufwärts im Hintergrund bee 
Hafens und fommen zuerft zu einer Reihe doriſcher Säulen, 
ver Flanke eines Tempels, die zum Theil durch ihr Gebälf noch 
zufammengehalten wird). Die Säulen find nicht hohl», ſondern 


flach geftreift‘). Weiterhin, am Fuß ver Felshöhen, über deren 


Mauſoleum. 


Kämme und Gipfel die alte Umfangmauer zieht, finden wir die 
große Platform des Mauſoleums. Sie tritt mit drei Seiten, 
zum Theil durch großen Quaderbau geſtützt, aus dem Hügel vor. 
Große Säulentrommeln joniſchen Stils liegen noch oben, und andere 
unten zwilchen den Häufern. Der Blick iſt frei über ven Hafen 
und die vorliegenden Infeln. Wenn Bitruvius von der theaterfür- 
migen Stadt fpricht, die in halber Höhe von einer breiten Straße 
gegürtet wird und in der Mitte diefer Straße das Maufoleum hatte”), 
jo ſtimmt das einzig nur mit diefem unferem Standpunft. 

König Mauſolus, ein Heiner Tyrann von Karien, der, um 
fih Geld zu ſchaffen, felbft ven Haarwuchs feiner Unterthanen be⸗ 
fteuern mußte, hatte das Grab für fih zu bauen begonnen, und 
jeine Gemahlin Artemifia feste den Bau fort. Auch ſie erlebte 
die Vollendung nicht, aber die bedeutenden Künftler, die fie berufen 
hatte, vollendeten, heißt ed, das Werk zu ihrer eigenen Ehre und 
zum Ruhm der Kunfl. Es war eines der fieben Wunderwerke der 
Melt #°), 
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Die Geftalt war nad) Blinius’ Belchreibung ein Tchlanfer Pyra⸗ 
midalthurm von Hundert vierig Fuß Höhe. Die obere Hälfte 
beftand aus einer Stufenpyramide und war mit einem marmor- 
nen Viergeſpann gefrönt. -Diefe obere Hälfte ruhte auf ſechs und 
preißig Säulen, welde wahrfcheinlih ſechs in die Front, fieben 
in die Flanke, in boppelter Reihe um ven Hauptpfeiler der Mitte 
georbnet waren. Diejer Hauptpfeiler der Mitte umfaßt die &ella. 
Darunter mußte ein mafftver Unterbau folgen, und an dieſem haben 
wir bie Frieſe zu denken, bie auf der Oftfeite von Skopas, 
auf der Rorpfeite von Bryaris, auf der Süpfeite von Timotheus, 
auf der Weftfeite von Leochares hergeftellt wurden. Auf ver breiten 
Seite maß das Denfmal drei und ſechzig Fuß, vorm und hinten 
etwas weniger, aljo wie wir angenommen, etwa fieben Säulen zu 
ſechs. Es fand in einem hallengefäumten Hof, wie fowohl aus 
der erhaltenen Terrafle, ald aus den Maaßen ſich jchließen läßt, vie 
für den Umfang des Ganzen überliefert find‘). 

Wenn wir den Pyramidenthurm des Maufolus in die eine Hälfte 
eines rechtedigen Hofs, den entfprechenden Altar in die andere benfen 
bürfen, dann erinnert er an die vollfommen ähnliche Anlage von SarzZerwanıe 
danapals' Pyramide zu Tarfus, ferner an Eyrus’ Heine Pyramide Vben. 
zu Paſargada und Belus' große Pyramide zu. Babylon — 
ſämmtlich fammt ihrem Altar von rechtedigen Höfen eingeſchloſſen *°). 
Das die ſpitze Pyramidenform des Maufoleums, dieſes Wunderwerfs 
griechifcher Kunft, von Often ererbt fei, wird ohnedieß feinem Zweifel 
unterliegen. Wir haben das große Denkmal beim Dorf Hermel am 
Libanon und ven Grabthurm Abjalom’s im Kivronthal fennen gelernt. 
Die Säulen, welche dort am unteren Fubifchen Theil nur als Halb- 
faulen vortreten, find hier zu ganzen Säulen geworden, und nur in 
ver Mitte ift eine Schmale Eelle ftehen geblieben. Auch dieſe fehlt in 
einem wohlerhbaltenen jüngeren Grabvenfmal zu Mylaja, dem früheren 
Sig des Maufolus im Binnenland, am nörblihen Anfang diefer far 
riſchen Halbinfel‘). Der Ort, jest Melaffo, wäre norboftwärts 
über Gebirg und wüftes Land weg, in einer ftarfen Tagreife zu er- 
veihen. Dort fteht ein Grab von entſchieden fpäteren Formen: in 
weißem, von der Zeit vergoldetem Marmor eine Kammer als Erdgeſchoß 
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und darüber ein Rahmen von korinthiſchen Pfeilern und Säulen, die 
ein Pyramidendach tragen. Die Pfeiler ftehn auf ven Eden und nehmen 
immer je zwei Säulen zwifchen fih. Die Celle war nicht vorhanden, 
und die pyramidale Kuppel bildet fidh, indem. veichverzierte Deckſteine, 
immer die Eden des noch vffenen Raumes abjchneivend, über einander 
vorrüden, bis ein einziges Feld den Schluß macht. Aehnliche Grab- 
venfmale, wie ihre noch vorhandenen Unterbaue verrathen, waren zahl⸗ 
reich hier in Karien“”). Selbſt das aftatische majfive Pyramidendach 
bleibt bis in römiſche Zeit noch üblih. Wir fennen ein Denkmal zu 
Kelenveris, an ber Sünfüfte des rauhen Kilifiens, Cypern 
gegenüber, wo die Pyramide von vier römischen Bogen und Edpilaftern 
getragen wird *®), 
Alfo das Grab des Maufolus beftand aus einem majfiven Un- 
terbau, einem doppelten Säulenrahmen um die Celle, und einer Stufen- 
grbtr pyramide. Was ein Weltwunder daraus machte, war der Sfulptur- 
eng chmuck. Diefer muß aus Friefen und ganzen Figuren beftanden haben. 
Die Friefe legen wir um pen Unterbau, wie an dem ſog. Harpagus- 
denkmal zu Xanthos in Lykien, das wir und fpäter wieder auf- 
richten müſſen und deſſen Herftelung unzweifelhaft iſt. Dort ftand 
gleihfall8 auf einem majfiven vierfeitigen Unterbau ein Säulenrahmen 
um bie. elle, der aber fein Pyramidal⸗, fondern ein griechifches Tem- 
pelnach trug. Die Briefe, ein höherer und ein weniger hoher, welche 
Kampffcenen darftellen, fäumten die glatten Wände des Unterhaus. - So 
war ed auch hier, denn oben auf den Säulen, in doppelter Tempelhöhe, 
wäre nichts mehr fichtbar geworden. Bon diefen Frieſen, in welche 
vier Meifter fich getheilt hatten, befigen wir noch eine Reihe von Blatten. 
Einiges davon ward in Genua aufgefunden, anderes war früher 
in die inneren Thurmwände Des unzugänglichen Kaſtells und in bie 
Augenmauer über dem Meer eingelaflen und befindet fih nun, bank 
einem durchdringenden Willen, im britiichen Mufeum *%). Gie ftellen 
Kämpfe mit Amazonen vor. Der Werth ift ungleich, aber jevenfalls 
find Stüde darunter, aus denen und die ganze frifche Kraft von 
Phidias Zeit noch anweht. Wenn wir diefe Zeit in ihren Hauptwerken 
betrachtet haben, dann wollen wir hierher zurüdvenfen. 
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Ganze Figuren von Roß und Mann, wie die Alten anzudeuten 
fcheinen, außer dem PViergefpann zu oberft, mögen um ben Fuß des 
Unterbaus geftanden haben *°). 

Diefes in Lüften aufgehangene Maufoleum, wie Martial es nennt, 
war bis in's fünfzehnte Jahrhundert vorhanden. Als aber die rho— 
bifchen Ritter Beftg von dem Ort genommen, bebiente fi der Kom⸗ 
mandant, ein Deutfcher, Namens Schlegelholt, ver Trümmer von 
Halifarnaß, und, wie e8 ausdruͤcklich heißt, der Pyramide des Maufolug, 
um das heutige Kaftell zu bauen”). Es war vem 5. Petrus ge 
weiht und hieß darum griechiſch PBetrunion, daher Budrun, ver heu- 
tige Ortsname. Es fteht auf der Stelle der alten Königsburg, 
von weldher aus Maufolus, wie Bitruvius weiß, zur Rechten ven 
großen Hafen, das Forum, den ganzen Umfreis der Mauern über 


Zerfiörung 
des 
Mauſoleums. 


ſchaute, zur Linken aber einen in hohen Mauern verborgenen kleinen 


Kriegshafen, in welchem er ungeſehen ſeine Verfügungen treffen konnte. 
Bon dieſem iſt nichts mehr übrig. Das Mauſoleum wurde übrigens 
beim erſten Aufbau des Kaſtells nicht völlig aufgebraucht. Mehr als 
ein Jahrhundert ſpäter, als beim Herannahen Soliman's eine Aus- 
beſſerung nöthig wurde, gieng man abermals an’d Ausbeuten jenes 
Trümmerhaufens und nahm die weißen Marmorftufen, um Kalf daraus 
zu brennen. Der Bericht eines Augenzeugen ift uns erhalten *”). Beim 
Tiefergraben, heißt es, traf man auf einen Saal, der mit Lichtern 
erforfcht wurde. Man fand ihn mit Marmorfäulen umftellt, und mit 
ganzen Frieſen, welche Schlachtfeenen varftellten, ausgefleibet. Das 
wäre das Gemach der Leichenfeier, und dürfte demnach eine Celle oben 
unter der Pyramide ganz zu entbehren fein. Alles wurde abgebrochen, 
aber außer dieſem Saal fand man noch eine fehr nievere Thür, die 
zum Grabgemad führte. Dort ftand ver Sarfophag von weißen 
Marmor, ſehr ſchön und wunderbar leuchtend. Die Entvedung mußte 
für jenen Abend aufgegeben werben, und als man am Morgen wieder 
fam, war der Dedel abgehoben und der Boden mit Fetzen Goldſtoff 
und Golpflitter bedeckt. Man fchrieb die Beraubung Corfaren zu, Die 
in der Nähe Freuzten. 

Wir haben früher, veranlagt von Abjalom’d Grab und den 
Neften phönififcher Grabthürme gegenüber Arad, deren Form nad 
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Tunis und bis in's innere Afrika zu verfolgen vermodht‘). Wir 
fönnen auch von hier aus ſolche Blicke werfen, aber ohne die Grenze 
ber griechifcherömifchen Kunft zu überjchreiten. Unterhalb des Walls 

ven, Aheron von Agrigent fteht im Olivenwald das Grab des Theron“9. Es 
fällt uns nicht ein, die volfsthümliche Benennung kritiſch zu verbejlern, 
und etwa aus der Bildung der joniſchen Kapitäle des Denfmals auf 
römische Erbauungszeit zu fchliegen. Vielmehr geftehen wir unfern 
Mangel an äfthetifcher Sicherheit bi8 zu dem Grad, daß wir aus einem 
jonifhen Kapitäl an und für fi noch nicht abjehen, ob e8 aus Sa- 
lomo's oder Hadrian’8 Zeit fei. Theron's Grab wird von Diodor bei 
Gelegenheit der Farthagifchen Belagerung genannt‘). Himilfon 
hatte die Gräber abzubrechen befohlen, um Bauftoff zu gewinnen. Da 
ſchlug der Blig in das fehr hohe Denkmal Theron’s, und die Ger 
Ipenfter der Begrabenen fchredten die Arbeiter. Wenn wir das vor- 
handene Denkmal, das ganz am rechten Platz fteht, aber nur noch zwei 
Stodwerfe ohne Bedeckung hat, mit gehöriger Byramidalfpige er 
gänzt denfen, dann wird es allerdings ſehr hoch und fehr geeignet, den 
Blitz auf fi zu ziehen. Das untere Stodwerf im Quaderbau trägt 
ein ftarfe8 Hohlgefims, das obere bezeichnet feine Ecken mit jonifchen 
Säulen und hat je eine blinde Thür in ver Mitte. Auf den jonifhen 
Kapitälen und dem Thürgefims ruht Arhitrav und doriſcher Tris 
glyphenfries. Damm folgt nichts mehr, aber auch nichts hält ung ab, 
dem bereits leicht pyramidal geneigten Thurm ein Pyramidaldach bis 
zu einer für griechiſche Augen auffallenden Höhe zu geben. 

Dentmal bei Ein verwandtes Denfmal in dorifchen Formen fteht in der Nähe 
von Bonftantine in Afrifa *%). Zwar ift e8 jetzt nur noch ein Haufen 
von Quadern und Säulenftücden, über welche ver Stufenbau mit den 
Eckpfeilern des einftigen Mittelftüds noch hervorragt. An diefem jchlanf 
aufgerichteten mittleren Theil waren blinde Thüren mit ausgemeifelten 
Schilden zur Seite angegeben. Darüber, bis zu einer Gefammthöhe von 
ſechzig Fuß, ftand ein faulengetragenes Tempeldach mit Giebel nad allen 
vier Seiten. Die Säulen, drei nad jeder Richtung, find doriſch. Eine 
Celle war fo wenig als in Mylafa innerhalb des Säulenrahmens ent- 
halten. Mögen dieſe Denfmale, fowie die früher genannten in Tunis 
und im innerften Fezzan, angehören welcher Zeit fie wollen, fie gehen 
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fammt dem Maufoleum von Halikarnaß auf phönikiſches Vorbild 
zurück. 

Damit können wir auch das Mauſoleum von Halikarnaß hinter 
uns laſſen und unſer nächſtes Ziel in's Auge nehmen. Der lange, nach 
Oſt eindringende Golf, der im Norden durch die ſchmale Halbinſel von 
Halikarnaß gedeckt wird, hat im Süden eine ähnlich lange Halbinſel, 
die Halbinſel von Knidos. Sie hängt nach hinten mit dem Feſtland 
durch eine ſo ſchmale Enge zuſammen, daß die Knidier beim Anrücken 
ber Perſer bereits in Arbeit waren ſie abzuftehen‘). Da es aber 
viel Unglüdf dabei gab, fragte man das delphiſche Drafel, und die ſes 
antiwortete: Zeus hätte jelber eine Inſel gemacht, wenn er fie gewollt! 
Das wäre bereitd der türkiſche Grundſatz, wonach man feine Bäume 
pilanzt, weil Allah, wenn er Bäume wollte, fie jelber da wachen ließe. 
Die Stadt Knidos felbft lag an der Außerften Spite jener jünlichen 
Halbinfel, und dorthin, rein ſüdwärts, wenden wir unfere Barfe. Es 
geht nah an der Infel Kos vorbei, die vor dem Ausgang des Golfs a. 
liegt und ihre Hauptftadt hier, auf ihrer fchmalen Oftfeite und zwar 
in einem wunderbaren Kranz von Eitronenbäumen, Palmen und Cy⸗ 
preifen hats)... Auch bier ift ein Kaftell der Ritter, und davor eine 
ungeheure Blatane, dem Hippofrates heilig, dem berühmten hier 
einheimifchen Arzt, der unter ihr gelehrt haben fol, Sie müßte frei- 
lid dann dritthalbtauſend Jahr alt fein. Der Stamm ift kurz und 
unförmlich die, verbreitet aber fo ungeheure Zweige und fo bedeutend 
weit, daß jeder Einzelne durch mehrfache Säulen geftügt werden muß. 
Diefe Säulen find fo verwachſen in die Aefte, daß die vom Wind be- 
wegten Aeſte fte mit fih vom Boden heben‘). Der große Arzt ift 
noch jo volksthümlich auf der Infel, dag auch die Quelle, die alte 
Burinna, anderthalb Stunden von der Stadt, der fie ihr MWafler 
jendet, heute nah ihm genannt wird. Diefe Duelle ift merkwürdig 
wegen ihrer Faflung’). Auf ver dortigen Hügelhöhe vertieft fih ein 
erft gewölbt, dann flach gebedter Gang in den Berg und führt in. 
einen hochgeftredten Kuppelraum, ver fich felber wieder Durch einen 
Ihmalen Licht: und Luftfanal ſenkrecht nach oben öffnet. Unten tritt 
die Quelle aus dem Feld und wird durch eine Rinne in dem Gang 
nah außen geleitet. Die fchlanfe Kuppel jelbft ift aus Quaderſteinen 
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im Syſtem von Agamemnon's Grabkuppel erbaut, könnte alſo ein 
hohes Alter andeuten. Das Gebäude indeß, womit Hippokrates in 
Wahrheit verfnüpft war, ver berühmte Tempel des Heilgottes A 8- 
flepios in einer der Vorftädte von Kos, ift nicht mehr vorhanden. 
Dort Toll Hippofrates aus den niedergelegten Kranfheitsgefhichten ‚feine 
Wiſſenſchaft gebildet haben. Zu den Weihgefchenfen gehörten natür- 
lich jene Darftellungen Franfer Glieder und Leiber, wie fie nicht 
minder ſchon bei den Philiftäern und Aegypten dem Heilgott mit 
Danf oder Gebet um Hülfe geftiftet wurden”). Asklepios, aͤgyptiſch 
Aſchklep, der große Offenbarer, ift urfprüänglih der Mondgott 
ber Aegypter, ver zweimal große Thot, der das Licht und die Weis⸗ 
heit des dreimal großen Thot, des Sonnengottes, auf die Erde ver- 
mittelt 9). Als Mondgott wurde er bei den Phönikern durch die inner- 
afiatifche Mondgöttin Anahiv-Artemis abgelöst, erhielt fich aber 
als Weisheitsgott, wie wir früher fahen, mit bedeutender Macht 
z. B. ald Burggott von Barthago °). 

Bor dem Weftende der langen knidiſchen Halbinfel lag ein 
jpiter Infelberg, Triopion genannt. Die Knidier haben die fchmale 
Meeresgafie, die er zwilchen fi und dem Feſtland läßt, mit einem 
Damm durchſchnitten und die Infel an das jenfeits anfteigende Gebirg 
gefnüpft 9). So gewannen fie zwei Häfen, einen nad) Norden und 
einen nach Süden offen. Der nördliche ift verfandet, und wir müflen 
um bie vormalige Infel, jest Kap Kryos, herum, um in den füb- 
lichen einzulaufen. An feinem Eingang kommen fih die Hafendämme 
von zwei Seiten noch entgegen und jollen aus einer Tiefe von hundert 
Fuß herauffteigen. Wir landen auf der Landſeite, nah bei dem Fleinen 
Theater, erreichen oberhalb ein größeres und überbliden die verſchie⸗ 
denen Terrafjenitufen, welde an dem Berghang anfteigend ben 
Unterbau von Tempeln, Hallen ꝛc. tragen, alles mit dichten Gebüfch 
überwachjen. Der Ort ift vollftändig verlaffen. Die alten Stadtmauern, 
zum Theil im Tchönften Polygonbau, und malerifh in wildem Dliven- 
wald, laufen oben auf der Felshöhe und fteigen zu beiden Seiten herab, 
um über die Hafenſchlußdämme des nörhliden und ſüdlichen Hafens 
weg auch die ganze Berginfel Triopion einzuſchließen. An ver legteren 
fiehbt man nur. die anfteigenden Terraſſenwände. Da vie Stadt: und 
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Zerraffenmauern meiſt polygon find, die Stadt aber zur Zeit des 
peloponnefijchen Krieges noch feine Mauern hatte’), fo gewinnen wir 
bier wienerum einen beftimmten Anhalt für vie Altersfrage dieſer 
Bauart. Unten auf der Hafenfallung find in ver Polygonwand halb⸗ 
runde, oben offene Nifchen im feinften Quaderbau ausgefpart — offen- 
bar zu einem Halbfreis von Sitzen für die Spaziergänger — und 
überwölbte Bogennijchen find ganz und gar in Polygonfügung aus: 
gerührt °°°), 

Was und hier feflelt, find nicht vie vorhandenen Refte, fondern 


tie Erinnerung an den Fleinen Aphroditetempel, ver auf dem kin 


Iſthmus ftand. Es war ein duftiger Garten von Cypreſſen, Lorbeer 
und ewig blühender Myrthe, gleichfalls mit Ruheplägen, und darin ber 
Tempel, den man von vorn und hinten öffnen fonnte, um ausreichendes 
Licht auf Die gefeierte Venusfigur des Prariteles zu laſſen. 
Wir haben alfo hier nicht an einen Kultustempel, ſondern an die Celle 
eines Runftwunders, das als folches behandelt wurde, zu denken’). 
Es war die entfleidete, dem Bad entftiegene Göttin, die mit ber Kinfen 
das auf einer Urne ruhende Gewand nad der Bruft empoyzieht. König 
Nikomedes von Bithynien wollte die ganze große Schulvenlaft von 
Knidos übernehmen, wenn man die. Figur ihm abtrete. Die Knidier 
fannten aber. die nationalsöfonomifche Bedeutung eines ſolchen Kunft- 
werks, deſſen Anblid allein ſchon eine Reife von Rom werth war, 
und gaben es nicht’). Wir fprechen natürlich hier noch nicht von 
PBrariteles und feiner Stellung in der Kunſtgeſchichte, ſo wenig als 
wir zu Kos den Apelles erwähnt haben. Dort nämlich befand ſich 
ein Gemälde des Apelles, das an Ruhm der Figur des “Prariteles 
entipricht — die aus dem Meer auftauchende Aphrodite, die mit beiden 
Händen fi das feuchte Haar ausdrückt. Kaifer Auguftus, ver es 
nah Rom nahm, erließ der Injel dafür hundert Talente, d. h. zwei⸗ 
mal hundert fünfzigtaufend Gulden Steuer’). Vielmehr haben wir 
vorerft nur von dem Begriff der Göttin und ihrer phönikiſch— 
aͤgy ptiſchen Herkunft zu reden. Zwar ift Knivos, ſowie Halifarnaß, 
Kos, Rhodos, fpäter in den Händen doriſcher, von Argos kommen⸗ 
ver Einpringlinge, aber die Inſel Triopion war für phönikiſche Be- 
bürfniffe zu wohl gelegen, als daß fie von den Phönifern überfehen 
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werben Eonnte. Die ſog. Kolonieen, die von Griechenland nad Alten 
giengen, brachten ihre Götter, wie wir allenthalben ſehen, nicht mit, 
fondern nahmen an, mas fie vorfanden. So gut wie der Aphrodite 
bienft auf Kythera, mag aud der auf Knidos von dem Hauptreich 
Aphrodite’, von Cypern aus, geftiftet fein. 

Wir haben nachgewiefen, daß vie griechiſche Athena urfprüng- 
ih Eins ift mit der ägyptiſchen Neith, Göttin des Weltftoffs und 
Urnebels, und darum felbft als Waſſer, Luft oder Erde gefaßt wird’). 
Wir haben gezeigt, wie dieſes Mitglied der viereinigen Urgottheit, vie 


Göttin Neith, fi irdiſch verkörpert hat im Nilſtrom, dieſem Aus⸗ 
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fluß der Himmelsgewäfler, ald Netpe, Neith des Himmels. Prieſter⸗ 
liche Schmeichelei ließ in dieſer Nilgöttin Netpe die fterblihe Mutter 
ber Kroniden, die Rhea, Kronos’ Gemahlin, aufgehn, und hat 
deren ganze Samiliengejchichte an den vormals kosmiſchen Götterbegriff 
angehängt. Wir haben gejehen, daß Athene, melde vie kosmiſchen 
Eigenschaften der Neith noch fefthält, auch die menjchlihen ver Netpe 
großentheils übernommen bat, 5. B. ihre Mütterlichfeit, ihre kriegeriſche 
Beveutung 0. Wir haben damals gejagt, daß außer Athene noch 
eine Reihe anderer Götterweſen aus berjelben in zwei Stufen ent- 
widelten Neith ſich losgeſchaͤt haben. Davon find die widhtigften die 
phrygiſch— griechiſche Rhea— Kybele, die pelasgiſch-griechiſche 
Demeter und die phönikiſch— griechiſche Aphrodite. Aus Einem 
Götterbegriff können, zumal durch verſchiedene Sprachen und Völker 
hindurch, ſo viel verſchiedene Figuren werden, als er verſchiedene Namen 
hat. In einem einzigen Namen können anderſeits die verſchiedenar⸗ 
tigſten Götterbegriffe zuſammentreten. Es kommt nun, wenn wir eine 
Religionswiſſenſchaft auf feſte Füße bringen wollen, darauf an, daß 
wir am rechten Platz trennen, wo zu tremen ift, und am rechten 
lab verbinden, wo zu verbinden ift. 

Athene und Aphrodite find urjprünglihd Eins. In der Göttin 
Neith-Dione, ver feuchten Naturfraft, Gemahlin deg Amun⸗Zeus 
von Dodona, des wehenden Urgeifts, find fie es auch noch auf 
griechiichen Boden. Jene Dione wird geradezu Aphrodite genannt, 
und wie der Aphrodite find ihr vie Tauben heilig”). Aphrodite hat 
im äfteren Syſtem jo wenig ald Athene eine Mutter, und heißt wie 
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Athene Schöpferin aller Dinge, Allmutter, GöttermutterY. Sie ift 
in ihrer kosmiſchen Bedeutung mit denſelben männlichen Göttermächten 
und Weltfräften verbunden. Athene als Neith, ald Weltftoff, hat 
von Hephäſtos⸗Phtah, dem Urfeuer, die Sonne geboren. Erft 
zu Athen, als jungfräulihe Göttin, erfennt fie ihren früheren Buhlen 
nicht mehr an und weift ihn zurück. Derſelbe Hephäftos ift ſowohl in 
alten Zocalvienften, wie auf Lemnos, als in ber fpäteren Dichtung ber 
gewöhnliche Gemahl der Aphrodite”). Athene hat in ihrer Eelle 
bes Erechtheums auch den phallifhen Hermes ald Gemahl. Mit dem⸗ 
jelben Hermes ift auch Aphrodite zu Argos, Samothrafe ıc. ver 
bunden’), Wir haben gefehen, daß diefer phalliſche Hermes ven in 
ber Sonne verförperten Urgeift Amun bebeutet, ven preimalgroßen 
Hermes, der zu unterjcheiden ift von ben jüngeren Stufen deſſelben 
Namens. Aber Aphrobite ift auch mannmweiblich, fo gut wie ber 
Weltſtoff Athene, und die Figur des Hermaphrodit, weit entfernt, 
eine jüngere Bildung zu jein, hält nur einen urfprünglihen Begriff 
feft ). Eros, der innenweltlihe Schöpfergeift, ift bei ven Griechen 
Sohn der Aphrodite, bei den Aegypten Sohn der Reith". An 
ben legteren Begriff erinnert die Faſſung bei Heflod, wenn Eros ohne 
Mutter aus dem Weltftoff zuerft hervorgeht. Wir fehen, es handelt 
fih hier nirgends um menſchlich und moralisch gedachte Figuren, fon- 
dern lediglih um Spekulationen. Wie das Athenebild zu Erythrä, 
fo hat das Aphroditebild zu Sifyon die Weltfugel auf dem Kopf, 
ein richtiges Zeichen der alten Größe”), 

Aber Neith-Athene, als herabgeftiegene Netpe, ift zur Rhea 
und Mutter der Kroniden geworden. Wir haben. gejehen, wie aus 
der mütterlich ſchuͤtzenden Göttin eine Friegerifche wird. Das ift 
auh Aphrodite. Sie wurde bewaffnet bargeftellt zu Askalon 
und auf Cypern, auf Kythera, zu Sparta, Korinth und bier zu 
Knidos?s). Die Gewaltthat des Typhon⸗Ares⸗Poſeidon gegen 
feine Mutter Netpe-Rhen hat ſich erhalten in der unerlaubten Liebe 
von Ares und Aphrodite, jo wie fie ſich erhalten hat in dem früher 
befprocherien Berhättniß von Poſeidon und Demeter‘), Aber auf 
Athene ift bald mit Pofeivon, bald mit Ares, welche beide dem 
Typhon entfprehen, zum Zweck gemeinfamer Berehrung zuſammen⸗ 
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geftellt und heißt Hippia, zur Erinnerung an den Nilpferdefopf des 
Tnphon?). Netpe⸗Rhea fuht und beflagt ihren von Typhon ermor⸗ 
beten Sohn Oſiris. Aphrodite, phönikiſch Aftarte, ſucht und be- 
flagt im Libanon ihren Liebling Adonis, und Kyhbele-Rhea in Klein 
aften ihren Liebling Attes. Wenn auch das Verhaͤltniß von Mutter 
und Sohn dabei verloren iſt, fo bleibt doch ein Ahnlihes, durch Ver⸗ 
ſchiedenheit des Alters angedeutetes, zurück. Aphrodite mußte ſich 
ſchließlich mit Perſephone in den abwechſelnden Beſitz des Adonis 
theilen‘®), d. h. fie theilt ihn mit deſſen Gemahlin Iſis-Perſephone, 
an deren Seite Oſiris-Hades-Adonis in der Unterwelt reſidirt. Da 
vie fterblihe Rhea, die Kronidenmutter, auch geboren und geftorben ift, 
jo müflen vie fosmifchen, in fie herabgeftiegenen Begriffe ſich gleich- 
falls dazu bequemen. Wie die Geburtäftätte der Athene am wandern: 
ven Fluß Triton, jo hatte man die Geburtsftätte ver Aphrodite, alfo 
unbeſchadet ihrer ſpekulativen Entftehung aus dem Meer ı., auf 
Eypern und zeigte zu Paphos au ihr Grab”). 

Mir haben bis dahin vereint, was vereint werden muß, wollen 
aber nun auch trennen, was zu trennen if. Was will es wohl heißen, 
wenn von einer Shwarzen, nächtlichen Aphrodite, einer Todes- 
und Grabesgöttin, einer Aphrodite Hades und Erinnys bie 
Rede ift, oder wenn fie, wie zu Athen, die ältefte der Mören, der 
Schickſalsgöttinnen, heißt”)? Wie paßt das zu der bisher entwidelten 
Figur, in welcher der Begriff der Fruchtbarkeit, Afchteroth-Aftarte, 
Mehrerin des Wachsthums, niemals verloren geht? Wenn wir nicht Götter- 
figuren wollen, vie Alles und Jedes zugleich find, fondern einen Cha⸗ 
rafterunterfchien zwiſchen den Einzelnen verlangen und vorausfegen, fo 
müffen wir. einfehen, daß bier eine fremde Figur unter dem Namen 
Aphrodite eingefchlüpft ift. Es ift Hathor, die ägyptiſche Göttin der 
Unterwelt, Gemahlm des Sonnengotts, die in ihrem QTempel zu Den- 
derah in Oberägypten und zu Athribis im Delta von ben Griechen 
gewöhnlih Aphrodite genannt wird”). Jene ift Nacht und Schiefal 
und Erinnys, ägyptiſch Iri-⸗n-oſe, Wächterin der Vergeltung. 
Die Dreiheit der griechiſchen Erinnyen nämlich befteht aus der Dreiheit 
ber ägyptiſchen Raumgottheiten: Bacht-Ilithyia, Uraum, Sate, 
inmenweltlicher oberer, und Hathor, innenweltlier unterer Raum. 


179 


Diefe drei Mächte des Raumes überwachen Alles was in ihnen vorgeht, 
Sonnenlauf und Menſchenſchickſal“). 

Wir müſſen ſchließlich noch daran erinnern, daß auch die Unter⸗ 
ſcheidung einer Aphrodite Urania von Aphrodite Pandemos, nichts 
weniger als eine moraliſche Unterſcheidung iſt “*). Urania, die Himm⸗ 
liſche, bedeutet nichts Anderes als den Himmelsſtern Venus, den die 
phönikiſche Aſtarte ſich in Babylon angeeignet. In ihrem Symbol, der 
Schildkröte, auf die eine Uraniafigur zu Elis den Fuß ſetzt, iſt wahr⸗ 
haftig nicht die himmliſche Liebe gemeint ). | 

Das war Knidos. Bor und, im Süboften ftredt ſich wieder 
bie früher bereits berührte Rho dus. Aber wir müfjen es immer noch 
aufiparen, von ihrer hellenifhen Größe zu fprechen, und wollen für - 
jegt im Vorbeifahren an ver fandigen Nordipige, die mit Winpmühlen 
bejegt ift, und im Angeſicht der jenjeits fich entwickelnden Stadt mır 
eined Denkmals gedenken, das noch der phönififhen Schule an- 
gehört. Wir hätten es früher beim Ort Sümbülli, Hyacinthenhügel, 
unweit der Stadt aufjuchen können”). Sümbulli ift der anmuthige, 
gern beſuchte Play, wo im Schatten hoher Platanen einige edle Brunnen 
fpringen. In ver Nähe findet man Steinbrüde, Felsgräber und endlich Aurers,. 
ven fog. hohlen Hügel, einen ungeheuren Felsblock, der vierjeitig 
behauen, jede Seite etwa hundert Fuß lang, und mit einem pyramie 
dalen Erdhügel gefrönt war. Hier vereint ſich alfo der Charakter 
jener beiden großen Klaffen von Grabvenfmalen, die wir auf aftatifchem 
Boden nachgewieſen haben, der Charakter des vierfeitigen Byrami- 
Dalthurms mit dem aufgefhütteten Hügelgrab. Bon den vier 
fenfrechten Seiten zeigt eine jede einundzwanzig Halbfäulen. Kapitäle 
find nicht mehr nachzuweiſen; große Stüde der behauenen Wände find 
herabgebrochen und in die benachbarte Schlucht geftürzt; der Reſt des 
Erdhuͤgels ift mit dichtem Geftrüpp überwudert. Auf der Nordſeite 
giebt es einen Eingang, der durd einen querliegenden Borraum in bie 
geräumige Grabfammer führt. Diefe verzweigt fich wieder in Leichen- 
celen. Da die Anlage unregelmäßig und nicht in der Mitte einbringt, 
fo mögen noch andere Kammerſyſteme in dem quadratiſch behauenen 
Felshügel vorhanden jein. Ä 
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Was dem Denkmal Bereutung giebt, ift die Verwandtſchaft mit 
einigen noch größeren Anlagen diefer Art in Afrifa. Auf ver Küfte 
von Algerien, hoch über dem Meer, öftlih von Scherſchell ober 

Sr Fulia Cäſarea fteht das fogenannte Kabr er Rumia, Grab ver 

FTSE Chriſtin 52), Es ft zwar nicht vierfeitig, fondern kreisrund, aber gleich 
falls, und zwar mit jonifchen Halbjäulen bezeichnkt. Ueber dem freis- 
tunden Unterbau von zweihundert Fuß im Durchmefjer erhebt fi, 
Alles in Duaderfügung, ver frönende Stufenhügel bis zu einer Höhe 
von hundertvreißig Fuß. Ein Eingang ift nicht gefunden. Die Thüren 
bie nach vier Seiten zwifchen den Halbfäulen erfcheinen, find blind und 
haben wahrjcheinlich mit ihrem Kreuzleiften die Bezeichnung: Grab ver 
Ehriftin veranlaßt. Es ift aber in Wahrheit das Grab der numi- 
diſchen Königsfamilie, das durch die römische Geographie in 
biefer Gegend genannt wird). Ein ähnliches Grab, kaum minder 
groß, ift bei Medrazen in der Provinz Eonftantine”d). Dort 
find e8 doriſche Halbfäulen, welche die Rundung eintheilen und ein 
aͤgyptiſches Hohlgeſims tragen. Auch dort ift das Eindringen wegen 
Einfturz in dem Gang nicht möglid. Wir erinnern nur noch, daß bie 
Bekleidung der Wände mit Halbfäulen, wenigftend mit aneinander 
gerudten Halbjäulen ohne Fußgeſtell und Kapitäl uraſiatiſch ift, und 
fih zu Wurfa im Land Babel nicht minder als zu Khorſabad in 
Niniveh findet’). 

Im Often fteht das gewaltige lykiſche Gebirg, das _eine neue 
Welt von Denkmalen verkündet, vor und. Wir laufen in ven injel- 
reihen Golf von Mafri ein, und fuchen deſſen jünlichften Theil, ver 
zwiſchen hohen Bergen ſich nad Norden öffnet. Die jogenarnte Inſel 
ber Ritter, von den mittelalterlichen Ruinen eines rhodiſchen Kaftells 
bevedt, jchließt diefen inneren Golf wie einen Binnenfee ab. Auf 
jeinem Süprand liegt das heutige Mafrı zwifchen ven Ruinen bes 

Termehu alten Telmeffus, und ſchon von fern ſchauen uns aus ven gelb- 
gefleckten Felswaͤnden bahinter die erften lyliſchen Felſengräber ent- 
gegen). Makri ift ein elender Ort, von Meerfumpf umgeben, kann 
aber im Frühjahr mit dem üppigen Pflanzen» und Baumwuchs von 
Cypreſſen und Palmen zwifchen den alten Denkmalreften, mit. dem An- 
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bli€ des blauen Meeresfpiegels und der kariſchen Schneegebirge jenfeits 
ein entzüdenver Aufenthalt werben. Ungeſund mag es von jeher. 
gewejen fein, denn auf die warmen Luft: und Meeresftrömungen, die 
von Welten in ven Golf hereinlaufen, ftürzen fih die Eiswinde vom 
Gebirg. Das Land hat fich gejenft und das Meer ift hereingetreten, 
fo daß einer ver hohen, merkwürdigen Sarkfophage, den wir fpäter 
befuchen müflen, jest mitten im Waſſer fteht. In Folge ver Ver⸗ 
fumpfung und Fieberluft muß im Sommer der Ort geräumt werben. 

Weſtwärts von den weißgetündten Häufern und ihrer Mofchee 
ruht das große Theater, halb in Fels gehauen, und halb durch Zbeater von 
riefenhaften Unterbau ergänzt. Es wirb uns von fern angefündigt 
durch ein mächtig hohes Thor, das dem Halbfreis der Sige gegen- 
über fteht. Diefes Thor, aus einfachen Steinbalfen, und die anderen 
ähnlichen Thore von abnehmender Größe rechts und links, mit denen 
- das Hauptthor in Reih und Glied fteht over ftand, bezeichnen das alte 
Bühnengebäude. Aus dem Hauptthor trat die vornehmfte Figur, um 
die alten Telmeifter durch eine der befannten Charaftermasfen zu rühren, 
falls die. Größe der umgebenden Natur und ihrer eigenen Bauten fie 
nicht mächtiger gefeflelt hat. Das Meer tritt jetzt bis vor's Theater. 
Nach hinten erheben fi myrtenbewachſene Selfen und waldige Berge. 
Die Felſen zunächſt find alle noch behauen und beſchnitten. Balfen- 
löcher und Treppen beweifen, daß man einft Wohnung in den ausge- 
gehauenen Kammern genommen oder Gebäude daran angefchlofjen 
hatte °*#), 

Oftwärtd von dem heutigen Ort erhebt fi ein zadiger Felſen— 
hügel mit Kaftellruinen aus der Zeit der Rhodiſchen Ritter, Er war 
auch die Afropolis vom alten Telmeſſus. In die Felsflächen 
ber anfteigenden Wände hat man Yelsgräber mit jenen Yacaben, 
welche Infifchen Holzbau nahahmen, eingehauen, und aus einzelnen 
Felszacken hat man frei ragende Sarfophage gemacht *9. Dieſe 
Formen find uns hochwichtig. Wir werden aber von den Sarfophagen 
bedeutendere Beifpiele unten in der Ebene, von ven Yelögräbern drüben 
in jener öftlicheren Felswand finden, aus der namentlih Drei große 
Grabfacaden joniſchen Stils uns entgegenfchauen. Dort müflen wir 
hinüber, Ä 
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das Löwenthor von Mykene, wie wir früher bemerkt »), unverkenn⸗ 
bar ein Stüd lykiſche Architektur als Scheidezeichen zwiſchen beiden 
Löwen aufftelt, und von den Alten in ver That lykiſchen Meiſtern 
zugejchrieben wird, jo muß das Löwenthor fih bequemen, gleichfalls 
in jüngere Zeit herabzufteigen. 

Mit diefen jonifchen Tempels und lykiſchen Wohnhausfacaden im 
Fels find die Grabformen von Telmeſſus noch lang nicht erfchöpft. 
Unten in der Merresebene und am Ufer ftehen frei erbaute 
Gräber %). Einzelne müfjen von der Gattung des Denkmals zu 
Mylafa und des Maufoleums von Halikarnaß gewefen fein. 
Wenigſtens findet fih am Ufer ein quabratifcher Unterbau von gewal⸗ 
tigen Steinen, deſſen Kammer einft, ähnlich wie zu Mylafa ver obere 
Theil, durch übereinander vorgefchobene Platten gedeckt war, und einen 
Auffag von Säulen mit Pyramidalfpige getragen haben mag. Die 
andern Gräber haben meift Sarfophagform Da ift ber gewohnte 
ſyriſche Sarfophag mit dem dachförmigen Ohrendeckel wieber, z. B. 
in dem Grab einer gewiſſen Helena aus Telmeſſus, die ſich in einer 
griechiſchen Infchrift ankündigt. Sie habe das Grab für fi und ihre 
Familie erbaut, heißt e8, und wer einen Andern darin begräbt, ſoll den 
unterirhifchen Göttern geweiht fein. und außervem ven Telmeſſtern fünf- 
taufend Dramen Strafe zahlen. Der Sarfophag befteht aus vier 
gewaltigen Platten, die Durch den ſchweren Deckel belaftet find. Unter 
biefer Kammer ift das eigentliche Begräbnißgewölb. Aehnlich ift es 
bei den eigenthümlih lykiſchen Sarfophagen, wie fie hier zwifchen 
Schilf und Rofenlorbeer und Blüthenbäumen allenthalben auftauchen. 
Der hochgetragene ſchlanke Sarkophag mit dem ſpitzbogengewölbten 
Dedel war leer, und ver Begräbnigraum findet fih unter feinem Fuß⸗ 
geftell, Wir müfjen namentlich den beveutendften dieſer Infifchen Sarko⸗ 
phage auffuchen, ver jegt mitten im Wafler fteht, und nur mittelft eines 
flachen Kahns durch Schilf und Sumpf zu erreichen if. Das Fuß⸗ 
geftel fteht unter Walter. Darüber erhebt fi ein ſchlanker Kaften im 
Gefhmad jener Holzbaufacaden, mit den vorragenven furz abge: 
fägten Köpfen feines ſtarken Balfengerüftes. Der ſchwere Dedel wölbt 
ſich als Spisbogen und ift von einem Kammleiften gekrönt, ähnlich 
einem feharfgebauten, umgeftürzten Schiff mit Kiel. Diejer Dedel zeigt 
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zwei vermitterte Figurenfriefe von evlem Stil, Kampfipiele darſtellend, 
den einen am unteren Rand, am Anfang der Dedelwölbung, den andern 
auf dem Kamm °*). 

Wir haben unter den freierbauten Grabvenktmälern namentlich 
zwei große Klaffen unterfchieven. Einmal folche, die um den Reſt des 
Scheiterhaufens aus Stein und Erde aufgefegt werben und 
freisrunde Grundform haben, und zweitens folche, die aus der großen 
fteinernen PByramidenform fih in Fleineren Mapftab zurüdbilden 
und vieredige Grundform haben. Aus den großen Pyramiden ent- 
wideln fih Grabthürme, die ein mittlere Stodwerf erft mit halben, 
dann mit ganzen Säulen bezeichnen und varüber die alte Pyramidal⸗ 
fpige noch tragen. Oder die Form der babylonifchen Stufen-Pyramibe 
mit dem Tempelgemach zuoberſt wird aud im Miniaturbilv beibehalten, 
wie am Grab. des Cyrus zu Paſargada. Dort ift das Gemad 
zuoberft bereits nichts mehr als ein Sarfophag. Wenn wir num 
in Lyfien zahlreih Sarkophage finden, die von einem ftufenförmigen 
Unterbau frei in die Luft getragen werben, dann dürfen wir fie wohl 
als legte Kinder des großen Belusthurms betrachten. _ | 

Hinter Telmefjus erhebt fi Jünwärts das Gebirg Antifragug, 
das mit feiner Fortfegung, dem Kragusgebirg, durch das gleichfalls 
ſüdwärts ziehende breite Zanthusthal von den innern Gebirgs- 
ſtöcken abgetrennt wird. Es belaftet die Küfte und fällt mit feinen 
fteilen Worgebirgen in eine tiefe See. Da giebt es ungeheure Yels- 
maflen und duftige Abgründe, Fichtenwaͤlder und Schneegipfel, fteile 
Pfade um die Bergrippen, an veren Fuß in lautlofer Tiefe die See 
ſchaͤumt, aber auch manmnigfache Reſte griechiſchen und Iyfifchen Bauftils 
in Felsgräbern und Sarkophagen, Grabtempeln, alten PBflafterftraßen 
und ganzen Burgen *2). Wir umreiten das Nordende dieſes Gebirgs, 
landeinwärts, um in’d Zanthusthal Hinabzufteigen. Eine Bogen- 
brüde führt über den trüben reißenden Fluß, und jenſeits geht es das 
Ihöne Thal hinab, am Rand der jenfeitigen Berge, nach Thos. Bon zie. 
einem türfifchen Dorf fteigt man hinauf zu der ſchroffen Felshöhe ver 
Stadt *). Welch eine Lage! Im Often ftehen die nahen Schnee 
gipfel des binnenländiſchen Maffikytosgebirge und ſchauen über 
bie maflenhaften, faft ganz in Baum- und Pflanzenwuchs begrabenen 
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Stadtruinen herüber. Nach Weften hat man tief unter ſich die grüne 
Kanthusebene mit dem gewundenen Fluß von Nord nad Süd, von 
dem Schnee des Taurus bis in’ blaue Meer. Gegenüber fteht das 
genannte hochgebaute Küftengebirg des Kragus und Antifragug, 
hinter dem die Sonne untergeht. Die Felswände ber alten Stabt- 
höhe jelber fteigen fenfrecht hinab. Klare, Falte Bäche unter frifchem 
Platanengrün ſuchen zu beiden Seiten ihren Weg in die Tiefe. 
Wichtiger als die mächtigen Theater: und Palaftruinen der Stadt 
höhe find ung die lykiſchen Felſengräber in den fenfredhten Abs 
grundwänden nad Norden. Cie ftellen meift das gewohnte Iyfifche 
Holzgerüfte dar. Aber Eines Hat joniſche Tempelform und 
zeigt in der Rüdwand feiner Vorhalle eine höchft beveutfame Sfulptur. 
Zur Seite einer blinden Thür, die zwiſchen zwei Fenſtern fteht, ſehen 
wir den richtigen Bellerophon auf feinem geflügelten Pegaſus 
durch die Luft fprengen. Er bat Lippenbart und Kinnbart, und fein 
tothgefattelter Pegafus trägt auf dem Scheitel den gewohnten Kopf: 
ſchmuck perfifher Pferde. Mit ſtarken Umriffen in ſchwarzer Farbe 
war dem Sfulpturbild nadhgeholfen *9. 
Bon oben, wo jest einige bewohnte türfifche Häufer ftehen, erblickt 
Binera. man ſüdweftwärts am Antifragusgebirg den Burgberg von Pinara, 
einer ähnlich feltfam ſchönen Stadt °). Dort erhebt fih die Afro- 
polis aus tiefen Schluchten in mehreren Stufen in Geftalt eines un- 
geheuren Rundpfeilers. Seine obere, wie abgebrochene Fläche ift 
eben, wenn auch jchief- Der Umfang des Pfeilers aber ift von un- 
zählbaren Grabhöhlen durchlöchert, Höhlen, die man nur an Striden 
hängend ausarbeiten konnte, und die jegt unzugänglih und nur von 
Adlern bewohnt find. Diefer Burgpfeiler überragt die Stabtruinen 
und eine untere Akropolis, und bildet fammt Diefen ein großartiges 
Gegenüber für das große felögehauene Theater. In der tiefften 
Schlucht, unter der unteren Akropolis, giebt es Felsgraͤber mit ven 
Iglifchen Holzbaufacaden. Eines dieſer Gräber, das über ven 
vorfpringenden Balfenföpfen einen Giebel voll Figuren trägt, zeigt in 
feinem Borraum Sfulpturbilder, Die die alte Stabt felber vorftellen. 
Da fieht man zinnengefrönte Thürme und Mauern, in verjchiedener 
Höhe am Stabthügel, jo wie vie freiftehenven Sarkophage, deren es 
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auch dort viele giebt, Iyfifche Holzbaugräber und die ihnen zum Vorbild 
dienenden Holzhäujfer. Wandernde Hirten, Juruks genamt, nehmen 
in diefen Gräbern Winteraufenthalt und ſchwaͤrzen fie mit ihren Feuern. 
Weiter abwärts ift ein Dorf, das nicht mehr Pinara, aber Minara 
heißt, in einem Garten von Granaten, Oliven, Citronen, Feigen. Iene 
Seite des Xanthusthals gehört zu den beftbehauten Theilen Kleinaſtens. 
Das Volk befteht aus Zigeunern. 

Wir bleiben auf dem linfen, öftlihen Ufer und gehen das Xanthus⸗ 
thal hinab nah dem einftigen Hauptort Zanthus. Unterwegs muß 
ein flarfer Nebenfluß des Kanthus durdrittien werben. Wer nicht 
feft auf das jenfeitige Ufer fieht und das Pferd fich felbft überläßt, 
fann in der reißenden Strömung ſchwindeln und ſich fortgerifien 
wähnen °*). 

Ein Fleined Dorf von wenigen Hütten liegt am füblihen Fuß wanthus. 
der alten Stadthöhe von Zanthus »). Wir erfteigen fie von 
dort aus auf der alten, wieder aufgevedten Pflafterftraße, vie durch 
einen Thorbogen zum Theater hinaufführt. Diejes ift dicht mit Ger 
büſch verwachlen und öffnet fein Halbrund nad innen, wo gegen: 
über vie Felfen einer beveutend höheren zweiten Afropolis an 
fteigen. Sie hat indeß nur mittelalterliche Klofterruinen und Mauern 
oben und alte Feldgräber in den Abhängen. Wie bleiben auf der 
unteren Stufe, die ſich felber ſchon fteil genug aus dem Flußbett 
des KZanthus erhebt und uns freien Blick über den gemundenen 
Stromlauf bis in’d Meer geftattet. Nah beim Theater ftehen im 
Gebüſch einige der beveutenpften Denkmale. Da ift das fogenannte 
Harpyiengrab, ein mächtiger, vierjeitiger Pfeiler aus Einem Stüd, 
auf deſſen Höhe einft eine Kammer von weißen Marmorplatten ge: 
bildet war. Ein jchwerer, ftufenweis überragenver Dedftein belaftete 
dieſe Platten und deckte die Kammer, Sie war groß genug, daß ein 
chriſtlicher Säufenheiliger darin haufen Fonnte. Matereien auf ver 
Rückſeite der Platten zeugten von deſſen Aufenthalt. 

Die Platten mit ihren hochbeveutfamen Sfulpturbilbern, Aeubsten 
find jetzt im britifchen Muſeum. Man hat viel gefündigt, fowohl 
in der Deutung ihrer Figuren, ald in ber Deutung ihres Kunft- 
ſtils 9). Wir vermögen in den Figuren nichts Anderes zu erkennen, 
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als die Mitgliever einer Familie, die man hier, wahrjcheinlich in 
unterirdiſcher Grabkammer, beigefegt hat, und denen man oben im 
Sfulpturbild Opfer bringt. Auf den vier Seiten finden wir zweimal 
eine weibliche, dreimal eine männlihe Figur, auf reichem Stuhl 
thronend, und die Opfer an Blumen, Granatäpfeln, Eiern, Geflügel, 
Waffen entgegennehmend. Damit man aber fieht, daß die Sitzenden 
verftorben und das Ganze ein Grab fei, erſcheinen ſymmetriſch in 
ven vier Eden der fchmaleren Seite vier Harpyien, die mit 
geraubten Seelen bavonfliegen. Die Harpyien haben weiblichen 
Oberleib mit fchönem, diademgekröntem Kopf, Flügel am Armgelenf, 
und endigen in einen, etwas fonventionell behandelten Wogelleib und 
Schweif. Die Seelen haben die Geftalt Heiner Mädchen, 

Welches Recht hat man gehabt, dieſe Bildwerke ver griechiſchen 
Kunft anzueignen? Allerdings erinnern dieſe figenden und wandelnden 
Figuren in Profil, Haltung, Faltenwurf unverkennbar an den Par⸗ 
thenonfries. Da ift ſchon der ganze Abel, der ganze Lebens⸗ 
und Geiſteshauch, an dem man die griechifche Kunft erfennt. Solche 
Figuren müfjen dem Bildner jenes panathenäifchen Feſtzugs vorge⸗ 
ſchwebt haben, wie viefe drei Sungfrauen in ihrem faltenreichen Ge— 
wand, Die, eine hinter der andern, vor der thronenden weiblichen Figur 
ftehen, oder dieſer Jüngling, der dem thronenden Alten einen Helm 
reiht. Auch dort am PBarthenon ift ein Reſt alterthümlicher Beichränft- 
heit darin übrig, daß die wandelnden Iungfrauen genau fo hoch ragen, 
als die Reiter zu Pferd. Aber hier verräth fih das höhere Alter 
auf den erften Blick an der Einfachheit und Schüchternheit der Dar⸗ 
ftelung, Alles im Profil, und eine Figur neben der andern. Die ger 
fältelten Gewänder, die unteren aus feinerem, bie oberen aus gröberem 
Stoff, zeigen den alterthümlich ftaffelförmigen Bruch der hängenden 
Säume. Don diejer älteren Stufe nennen wir vorerft noch eine- Platte, 
die am Eingang ver Afropolis von Athen lehnt. Sie ftellt einen 
mit Gewändern faltenteich belafteten Wagenlenfer dar, der mit einem 
Fuß auf feinen Wagen tritt, gleichfalls im Profil und nur flach 
erhoben °*°), 

* 3 — Wir haben alſo eine Kunſtſtufe, auf der man bei allem Geiſt 
* und aller Richtigkeit der Zeichnung, bei allem Adel des Entwurfs und 
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aller Seinheit der Ausführung ſich noch nicht über gewiſſe Grenzen 
hinauswagt. Was diefer Stufe unmittelbar vorausgeht, haben wir 
bereit reichlich Fennen gelemt. Es ift die ganz Aſten beherrſchende 
babyloniſch-aſſyriſche Ar. Wir fanden fie in der Eyrusfigur 
u Paſargada, in der Figurenreihe des Darius am Bifutun, in 
ven Selfenbilvern zu Pteria, im Fried von Aſſos, in der Figur 
bei Rimphi, und in den ganzen Statuen ber heiligen Straße von 
Milet. In dviefelbe Reihe gehören das Köwenthor von Myfene 
und bie älteften Metopen von Selinunt in GSicilien. In Diele 
weichen, charafterlojen Formen ift plötzlich die Entwidlung eingetreten, 
und zwar an ven beiden äAußerften Enden des aftatiihen Kulturbodens 
zugleich und in überraſchend parallelem Fortſchritt. Die nothmendige 
nüchfte Stufe wird nämlich bezeichnet durch die Skulpturen von Perſe⸗ 
polis %) und von Xanthus. An beiden Orten wird eine wirre 
Mannigfaltigfeit, wie fie dem ninivitifchen Bildwerk eigen ift, Durch 
ftrenge Einfachheit erfegt. Die aufgemweichten Formen gewinnen Kraft 
und Haltung durch ftrengen Stil. Die Gemänder, die bei ven Aſſyrern 
trog al der überfeinen Ausführung ihrer Ornamente ꝛc. plump und 
jhwer bleiben, werben durch energifchen Faltenwurf gegliedert, verharren 
aber in der einmal gewonnenen Anordnung. Der ftaffelförmige Bruch 
der hängenden Säume ift in Perſepolis wie in Xanthus verfelbe, 
Der Fortſchritt in der Richtigfeit ver Zeichnung, z. B. wo er am leich⸗ 
teften ſich meſſen läßt, in ver Darftellung der Hände, ift gleich bedeu⸗ 
tend an beiden Orten. Aber auch die Beſchränkung durch ewige Profil 
ftellung  2c. iſt beiden Orten gemeinfam. 

Es wird jeßt, wo wir das Ganze der aftatiihen Kunft über- 
ſchauen, Niemanden mehr einfallen, dieſe Werke für griehifch zu er- 
klären. Die Darftellung ift noch voll von orientalifchen Erinnerungen. 
Der Vogelleib der Harpyien, nah unten nadt, eirund, mit orna- 
mental behandeltem Federſchweif, entipricht jehr genau ver Darftellung 
jener höchften Gottheit bei ven Affyrern und Perſern, jener Figur, 
bie im geflügelten Ring ſchwebt °) Die thronenden Bewohner 
und Bewohnerinnen des Grabe figen auf reichgefchmüctem aſſyriſchem 
Stuhl und Schemel, die Männer mit dem langen Stab affyrifcher 
Könige in der Hand. Sur die Schulter der weiblichen Figuren fallen 
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lange Zöpfe, wie bei ber weiblichen Maske des Sarfophags von Tri- 
polis im Louvre und den Statuetten von IvalionY). Auf Sfulp- 
turplatten, jegt im britiſchen Mufeum, die aus ver mittelalterlichen 
Burgmauer von Zanthus genommen find °°), Wagen und Reiter vor 
ftellend,, erfcheinen die Pferde mit einem Kopfpug, ver Krone eines 
Wiedehopfs ähnlich, wie wir's ebenjo an ven aſſyriſchen und per 
ſiſchen Pferden, und als Afroterienform ſogar an alten Gräbergiebeln 
zu Serufalem gefunden *). Vollends merfwürbig find die Platten, 
welche die Kammer auf einem ähnlihen Pfeiler wie das Harpyiengrab 
gebildet hatten und nun gleichfalls im britifchen Mufeum find. Da 
fehen wir Bewaffnete zu Fuß und einen Reiter von urbabyloniſcher 
Einfachheit, viel Alter ald das Harpyiengrab, und damit wir ja bie 
Herkunft inne werben, ftößt eine nadte Mannsfigur einem aufrecht 
auf einen Fuß geftellten Löwen ihre Waffe in ven Leib, ganz wie auf 
babylonifhen Eplindern und phönififhen Silberſchaalen °%. 
Die Lyfier haben ihre Kunft aus Inner-Aſien bezogen, und wäre 
nicht die ganze lydiſche und phrygiſche Kultur für und unterge 
gangen, jo würden wir dort vermuthlih den Weg und die feineren 
Zwifchenftufen finden. Die phrygifchen Felsgräber, haben wir gejagt, 
find das Vorbild für die lykiſchen geweſen. Wenn aber die Eyrus- 
figur zu Paſargada und die YFiguremnifhe des Darius am 
Bifutun den Schritt aus ven aſſyriſchen Stil heraus, auf die 
perfepolitanifchelyfifge Stufe noch nicht gethan haben, fo 
werben wir das Alter des Harpyien-Denfmald gewiß nicht über 
Darius’ Zeit zurücverjegen Dürfen. 
Eine Strede einwärtd vom Theater und dem einfligen Har- 
Snferip- pyienpfeiler fteht im Gebüfch der Inſchrift-Obelisk ). Er ift 
gleichfalls ein vierjeitiger Pfeiler, ver auf allen vier Seiten mit 
lykiſchen Injchriftzeilen bevedt if. Ein Stück ift herabgebruchen 
und liegt unten. Einft muß er mit einem Krönungsftein, wie Das 
Harpyienvenfmal, bevedt gemwejen fein. | 
Wir haben hier das bebeutendfte Denkmal lykiſcher Sprade 
por uns °”). Die Buchftaben, mit ven phönikiſchen und altgriechifchen 
verwandt, find lesbar, aber die Sprache felbft ift unverftanden. Nur 
einzelne Worte kennt man aus den GrabinſchMen, wo zuweilen eine 
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griechifche Weberjegung beigefügt if. Da heißt es z. B.; Evuinu 
itatu mene prinafatu polenida 2. Dieſes Grab, welches 
machte Apollonidas 20. Dieſe zweiipradigen Inſchriften enthalten 
nichts als die Namen des Erbauers und der Beigeſetzten, und das 
Maß der Strafe, welche Denjenigen treffen ſoll, der das Grab ver 
legt. Damit wird der MWortreihthum wenig vermehrt. Auch unfer 
Obelisf hat auf einer Seite, hoch oben und ſchwer lesbar, einige 
griechifhe Zeilen. Wie aus ihrer Ergänzung fich ergiebt °°%), find fie 
feine Ueberſetzung ber Iyfifchen Zeilen, fcheinen jogar ihren Platz 
Ihon früher eingenommen zu haben, als vie Infifchen Zeilen, wenig. 
ſtens auf diefer Seite über und unter ihnen. In ſchlechten Diftichen 
wird da verfichert: „Seit Aften von Europa durch das Meer ger 
trennt ift, habe fein Lyfier einen ſolchen Pfeiler - aufgerichtet, wie 
diefer, ven der Sohn des Harpagus auf dem heiligen Bezirk des 
Marktes den zwölf Göttern weiht, als unſterbliches Denkmal feiner 
Kriegsthaten.“ Was dieſe Thaten, und wer dieſer Sohn des Har- 
pagus jelber war, wird der umentzifferte lykiſche Text erzählen. 
Jedenfalls gehört das Ganze in die perfifche Satrapenzeit, Sa- 
trapen, welche unter dem perſiſchen Großheren die Bedeutung eines 
Nationalkönigthums behielten. | 
Die alten Lyfier waren ein Voll vom jogenannten inbogersgtiae 
maniſchen Spradftamm, wenn auch geirennt vom verwandten Stamm 
der Phryger durch Die dazwiſchengeſchobenen Halb over ganz jemitifch 
rebenden Karer und Lyder. Diefe Karer hatten erft die Injeln 
inne gehabt und waren dur den Andrang der Kreter und Griechen 
auf das Feftland gebrängt worden. Aber auch von den Lykiern wirb 
gejagt, fie hätten erft auf Kreta gewohnt und feien unter Sarpedon, 
Bruder des Minos, in Folge innerer Kämpfe ausgeſchieden 9). 
Damit kann feinesfals ein ganzes Volk gemeint fein, fondern das 
Heergefolge des Sarpedon, vielleicht eine Flibuftierbande femitifcher 
Zunge, denen es gelungen ift, die Herrfchaft in Lykien zu erwerben. 
Das lykiſche Volk, wie feine zahllofen Schriftvenfmale ausweifen, hatte 
eine Sprache von indogermaniſchem Bau und Klang, und diefe Tann 
aus dem urjemitifchen Land Kreta nicht abgeleitet werben. So war 
es auch dem Korinther"Bellerophon gelungen, die Königswuͤrde in 
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Lyfien zu gewinnen, und die Lykier gegen die Gebirgsbewohner im 
Innern, die ruhmvollen Solymer Homer’s, zu führen”). Diefe 
Solymer, die in der Folge immer mehr verjchwinden, ſprachen 
femitifch 9). 

Wie wir aus Homer jehen, find die Griechen wohl vertraut mit 
den Sagen und Anfchauungen des tapferen Igfifchen Volls. Pegajus 
und Chimära find natürlich Reſte aus jenen inneraftatifchen Kämpfen 
guter und böfer Geifter, und finden fich bereits auf afigriihem Bild⸗ 
wert 9), Die BVorftelung von den Harpyien, dem Bild eines 
ſchnell hinraffenden Todes, haben die Griechen gleichfalls von hier. 

„Untergang, Al die Perſer unter Harpagus anrüdten, zogen die Lykier 
in ber Zanthusebene ihnen entgegen und fochten tapfer, die Wenigen 
gegen die Vielen. Sie wurben übermannt, zugen ſich auf Tanthus 
zurüd, verbrannten Weib und Kind und ihre ganze Habe mit ber 
Burg, und fielen aus, um fechtenn zu flerben. Die fpäteren Zanthier 
ſollen meiftens Fremde fein‘). Gleichwohl blieben fie dem alten Cha- 
tafter treu, und als fie von Brutus’ belagert wurben und die Stabt 
erftürmt ſahen, übergaben fte fih abermals mit Weib und Kind ven 
Flammen °%). 

Wenn Afjos und Pteria, Biſutun und Paſargada die erfte und 
rohfte Stufe der von Aſſyrien ausgehenden Stilgemeinſchaft bezeichnen, 
wenn das Harpyiendenfmal von KZanthus und jene älteften Stüde 
zu Athen die zweite Stufe der "Entwidelung barftellen, jo bietet 
bie Trümmerftätte von Kanthus auch eim glänzendes Denkmal ver 
dritten und hödften Stufe Die alterthümligen Schranfen find 
faft völlig gefallen, Geift und Leben find Iosgebunden. Zwar von 
dem Denkmal jelber finden wir nur den rechtedigen Unterbau von 
Duadern, auf dem Rand des ſuͤdweſtlichen Abhangs. Säulen, Stas 
tuen, Friesblöde waren hinabgeftürzt und wurden bort unten ausge⸗ 
graben oder aus den verſchütteten Eifternen zu beiden Seiten bes 
Unterbaus gezogen. Sir Charles Fellows, der Entdeder. von Xan⸗ 
thus und mancher anderen Infiihen Stadt, hat dieſe Schäße im 
Winter 1841—42 und 1843—44 gehoben und in's britifche Mufeum 
verjegt *6). Nah feinem Herftellungsentwurf ift dort ein Modell 
bes Denfmals aufgeftellt. 
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Darnach beftand es aus einem rechteckigen Unterbau, bersarase- 
ein tempelartiges Gebaͤude trug. Der Unterbau war mit einem 
boppelten Band Hiftorifher Skulpturen gefäumt, wovon dag 
obere, jchmalere unmittelbar unter dem Gefims lief. Darüber erhob 
ih der Tempel mit vier jonifchen Säulen in Front, fünf in ver 
Flanke °%, Seine Celle innerhalb der Säulen kann nur geringen 
Raum eingenommen haben. Zwiſchen den Säulen ſtanden bewegte 
weibliche Figuren mit fliegendem Gewand. Belaftet waren die Säulen 
durch einen reihen, auf einem Figurenfries ruhenden Giebel, ver 
jelber wieber von halberhobenen Darftellungen erfüllt, von freien 
Figuren gekrönt war. Auf dem Rand ves Abhangs ftehenn, muß 
das Denkmal einen großartigen Anblid gewährt haben. Im Sturz, 
in Folge eines Erdbebens, haben feine Sfulpturblöde ein chriftliches 
Dorf begraben, das man am Fuß viefes Abhangs unter ihnen fand. 

Was und zumeift fellelt, find die beiven Marmorfrieje des 
rechtedigen Unterbau’s, Aehnliche Unterbaue, wenn auch ohne Skulptur, 
ftehen zu Alinda in Karien ”), und einer zu Mylafa, wo, wie 
wir gejehen, aud die obere Hälfte, ein korinthiſcher Säulen- und 
Pfeilerbau mit feinem pyramidalen Dach noch erhalten if. Wir 
haben nad dieſen Vorbildern auch das große Maufoleum von Halis 
farnaß wiever herftellen dürfen, jenes gewaltigfte Beiſpiel ver pyra⸗ 
mibalen Grabthürme, die mit ihrem freien Säulenbau aus den 
maſſtveren phönififchen, nur mit Halbfäulen bezeichneten Grabthürmen 
und ſammt diefen aus den ganzen Pyramiden fich entwidelt haben. Ä 
Hier zu Zanthus war der rechtedige Unterbau duch zwei Sfulptur —— 
frieſe eingetheilt und geſäumt“ee). Der untere, höhere, giebt eine 
wilpbewegte Schlacht zu Pferd und zu Fuß, wahrjcheinlih ven ver 
bangnigvollen Kampf der Zanthier gegen den anpringenden Harpagus 
und feine jonifchen Hülfswölfer. Der Kleinere obere Fried giebt Die 
Erftürmung der Stadt und ihre Folgen. Da fehen wir gefchloffene 
Schaaren mit leichtem Schritt zum Sturme vorrüden, und lykiſche 
Helven im Ausfall ihnen entgegen. Ueber die Zinnen ver Stadt fieht 
man die Köpfe ver Belagerten, darunter eim verzweifeltes Weib, Die 
Stadt wirb auf einer Leiter erftiegen, die von knieenden Figuren mit 
Stricken feftgehalten wird. Lykiſche Gefangene werden gebunden hin- 
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weggeführt. Was aber das Ganze uns verftehen macht, das ift ber 
thronende Harpagus als perſtſcher Satrap unter feinem Sonnen- 
ſchirm, mit phrygifcher Mübe, eine edle Figur, Er hat vie Rechte er- 
hoben, als ob er fie auf einen langen Stab ftüge, und hat vor fich 
die lykiſchen Alten. Es find flehenn, aber gleichfalls edel gehaltene 
Figuren. Hinter ihm ftehen in nadläffiger Haltung feine jonifchen 
Offiziere im langen Tchmiegfamen jonifchen Rod. Eben die Gelafjen- 
heit der ruhenden Figuren, der Mangel an Anftrengung felbft bei den 
raſch bewegten verkünden den überlegenen Geift des Bildners. 

Wir haben alſo höchſt wahricheinlih ein Kamiliengrab von Har⸗ 
pagus' Nachkommen, auf dem man bie Thaten des Ahnherrn Dargeftellt 
hat. Daß das Ganze ein Grab fei, bezeugte vollends der innere 
Fries oben an der Belle unter der Halle, ber eine Leichenproceffton 
mit dem Pferd des verftorbenen Kriegers, und Opfer und Leichenmahl 
darftelt. Der äußere Fries über ven Säulen gibt eine Proceffion 
von Perfern, welche Kleider, und Griechen, welche Laͤmmer, Früchte ꝛc. 
tragen. Die Griechen feiern Kampfipiele in ihrer Art, die Perſer find 
auf der Jagd. Aber mas beveuten die verftümmelten weibliden 
Figuren, die wie fliehende Niobiden zwifchen ven Säulen ftanven ? 
Eine jede hat ein anderes Zeichen zu Füßen: Delphin, Krabbe, Wafler- 
vogel, Mufchel c. Sie mögen alfo Nymphen, Nereiden varftellen, 
welche Leichenflage halten ee)y. Auch die Fragmente von vier, etwas 
fonventionel behandelten Löwen haben ſich gefunden. Sie ftanden mit 
niedergebücktem Vorderleib wahrfcheinlih an der Thür ver Cella, um 
die Grabeswache zu bilden. 

Ru Wir werden das Alter des Denkmals fchwerlich weniger als 
fünfzig Jahr nach dem Untergang von Alt-Xanthus, der im Jahr 541 
ftattfand, anfegen dürfen. Die Erinnerung an die Thaten des Mannes 
muß in feiner Bamilie noch lebhaft genug fein, vie Erinnerung an 
Blut und Flammen aber gemildert. Harpagus war Gatrap bes 
Eyrus, Aus Cyrus’ und Darius’ eigener Zeit kennen wir die Sfulp- 
turen von Bafargada und Bifutun, deren Rohheit wir als die 
erfte Stufe der Fünftigen gemeinfamen Entwidlung bezeichnet haben. 
Daß diefe Stufe damals nicht bloß den Aftaten eigen war, fondern 
von der ganzen Welt getheilt wurbe, werben wir fünftig in ber ent- 
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fernten ficilifcgen Stadt Selinunt fehen. Dann fommt die Stufe des 
Harpyiendenkmals für Kleinaften und das joniſche Griechenland, 
Das Alles braucht Zeit, wenn auch die Entwicklung, ſobald fie einmal 
begonnen hat, überrajchend ſchnell zu gehen pflegt. Jahrtauſende lang 
fann eine Kunft auf verfelben Stufe bleiben, wie wir an ver Agyp- 
tifhen und babyloniſch-aſſyriſchen fehen; in wenig Jahrzehn⸗ 
ten ift fie umgewälzt, wie dieſe kleinaſiatiſch-joniſche zeigt. 

Die ganze Art, reiche hiſtoriſche Darftellungen in langem Fries zu 
geben, erinnert natürlich lebhaft an Niniveh. Einige herkömmliche 
Beichränftheiten, von dort ererbt, find gleichfalls noch vorhanden. Die 
Mähne der Grabeslöwen ift, wie zu Niniveh, federartig in 
regelrechte Reife gefämmt. Die ausfallenden Krieger find jo groß als 
die Thürme jelbft, die Köpfe der Belagerten zwifchen den Zinnen, To 
flein fie find, immer noch viel zu groß im BVerhältniß zur bargeftellten 
Stadt. Wenn man in Niniveh bereitd die Bogenjehnen und Lanzen- 
ſchäfte, die ein Geſicht purdhfchneiven würden, unterbrit und weg⸗ 
laßt, fo ſehen wir hier vollends, auch im heftigften Gefecht, gar Feine 
Angriffswaffen. Alle Bewegungen find zum Glüd jo beftimmt, daß 
fie auch ohne das verftanden werben. Die Mannigfaltigfeit, die Leb- 
haftigfeit ver Bewegung ift ninivitifhes Erbe und das Befte, 
was von dort fommt. Aber die ewige Profilftellung, in welde 
jene Mannigfaltigfeit oft nicht ohne Schmerz fich fügen mußte, ift bier 
nicht mehr vorhanden, und vie Köpfe Ihauen nad allen Seiten heraus, 
als wären fie es niemals anders gewohnt gewejen. Keine einzige Linie 
thut ihnen jelber mehr weh, fle fcheinen das volle Behagen ihrer ge- 
ſchmeidig Fräftigen Formen und fließenden Gewaͤnder zu fühlen. In 
dieſer Verklärung durch den Fünftlerifchen Geift, der allerdings hier im 
vorderen Kleinajien, und wahrfcheinlich zu gleicher Zeit bei Ly⸗ 
biern, Ioniern und Lyfiern zum Bewußtſein fam, find dieſe 
Eigenſchaften in Die europäiſche Kunft übergegangen und haben die 
Zeit des Phidias möglich gemacht. Phidias brauchte noch ein an- 
deres Element. Eine andere Ueberlieferung, die von Aegypten aus 
geht, und die zu gleicher Zeit mit dem kleinaſtatiſchen Stil in ihre 
Entwidlungsftadien getreten fcheint, der fogenannte äginetifche Stil, 
bat ihm eine Ausprägung des Nadten gereicht, wie fie in Aften nie- 
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mals zu Haufe war. Dieſer äginetiſche Stil iſt uns zu Milet an 
ver aus Europa bezogenen Apollonfigur begegnet““e). Alſo ber 
nadte Menfchenleib aus äginetifher Schule, mit dem Charafterernft 
und der Maſſenwucht, mit der Aegypten noch nachwirkt, empfängt 
Leben, Bewegung, geiftigen Ausdruck von Aften herüber, und kleidet 
fih in die Anmuth aftatifcher Gemandung. 

Wir verlaffen Zanthus, um an dem Fluß hinabzugehen, und 
wenden jüboftwärtd Durch den großen Sumpf, der die untere Thal- 
ebene einnimmt. Gin halb verfallener Steindamm führt hindurch. 
Türkische Frauen und Mädchen waten im trüben Waller, um an ihren 
nädten Beinen Blutegel zu fangen. Für Blutegelhändler gelten zu- 
nächft die fränkiſchen Reiſenden““). Wielleicht begegnet und auch ein 
Jagdzug von berittenen Türken, die ihre wilpblidenden Hunde zurüd- 
zuhalten fuchen. Man geht auf die Jagd, um die ausgehungerten 
Thiere mit einem erlegten &ber zu füttern. Auf dem Rückweg find bie 
Hunde dann ungefährlich). Beim nädften türfifchen Dorf, wo bie 
Höhen beginnen, wird es nicht an Zigeunerzelten fehlen, eine Race, 
die zahlveich hier vertreten if. Sie unterfcheiden fih durch ihre mehr 
als türkifche Lebhaftigkeit und Grazie, die Mädchen und Frauen mit 
unverjchleiertem Geſicht, ihre braunen Leiber in Beben gefleivet, aber 
mit goldenen Armſpangen, mit Goldmünzen und Blumen im Haar. 
Bekanntlich find fie ein verfprengter indifher Stamm, und ſprechen 
unter fich die Reſte einer Sprache, die in Nortindien noch daheim ift. 
Waeann wir oftwärts in's Gebirg hinaufgehen, un die bedeutſam⸗ 
ften lykiſchen Küftenftäbte im Often, Antiphellus und Myra, zu 
erreichen, dann bleibt ın unferem Rüden, in der Außerften Süboftede 
des Kanthusthals, Batara‘’’). Der Ort ift theild von Sumpf, theils 
von beweglichen Sandbergen umgeben. Der einft tief hereingreifenbe 
Hafen ift zugeweht und verfumpft. Einzelne Denfmale in römifchem 
Prachtſtil: Triumphpforten, Grabtempel, Balaftruinen ftehen in undurch⸗ 
bringlihem Dorn- und Diftelwald, einzelne Palmgruppen dazwifchen. 
Das Theater hat größere Stüde ftehender Bühnenwanb übrig, als 
irgend ein anderes von griechiſchem Stil. Schmwärme von Muskito's 
und bösartige Fieber machen den Aufenthalt in vorgerüdter Jahreszeit 
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unmöglih, und die Juruks, bie mit ihren Heerben- die Ebene einneh- 
men, verziehen ſich zeitig in die Berge. 

Das Merkwürbigfte in der Umgegend von Patara iR eine 
Wafferleitung, die von Often her, aus bedeutender Ferne, über 
Berg und Thal, fih nah Patara richtet. Wir berühren ihr Gemäuer 
auf unjerem Weg über’ Gebirg, wo man in die Feljenbudt von 
Kalamafi hinabfhaut. Der Bau war polygon’H). Wir willen, 
daß dieſe Leitung ein wildes Thal in einem Winfel der Bucht als 
hoher, polygon gefügter Wal überfchreitet. Der Wal befteht aus zmei 
Wänden, mit einer Schuttfüllung dazwiſchen, und darüber führte ein 
geſchloſſener Kanal das Waſſer. Diefer Kanal führt aber nicht wag- 
recht von Berg zu Berg, ſondern jenft fih mit dem Thal, wird dann 
erft wagrecht, und fteigt jenfeitd wieder hinauf. Die Alten wußten alfo, 
bag in einem gefchlofienen Kanal das Wafler auf einer Seite wieder 
fo hoch fteigen muß, als es auf der anderen herabfommt, und ſparten 
damit ein bebeutended Stück Höhe an dem tragenden Wal. Diejer 
Wal ift in der Thaltiefe von zwei Pforten durchbrochen, die durch über 
einander vorjchiebende Steine gebedt find. Wir können aus der Baus 
art nicht auf das Alter der Anlage fließen, da die Fuͤgung vielediger 
Blöde in der Wandflaͤche, wie wir bald vollends jehen werben, allen 
Zeiten eigen war. 

Es geht oftmärts auf befchwerlihem Pfad hoch über dem’ Meer 
um die geſtrüppbewachſenen Felsgebirge und oft auch durch die Wolfen, 
Die Heinen türkiſchen Dörfer, Winterdörfer, find im Brühjahr noch 
bewohnt und werben bei vorrüdender Jahreszeit verlaffen. Dann zieht 
Alles mit Freuden in die Jailahs, Sommerdörfer, gewöhnlich von 
demſelben Namen, die in den kleineren und größeren bergumgebenen 
Hochebenen des Hochgebirgs liegen. Auf unſerem Weg waͤchst unſer 
Roggen wild, und iſt hier bereits von der blauen Kornblume beglei⸗ 
tet), Wir ſteigen auf ſteilem Zickzackpfad längs einer von Weſten 
her tief einſchneidenden Bucht zur Stätte von Antiphellus hinab. 
Die Stadt lag am Fuß der felſigen Halbinſel, durch welche jene Bucht 
gebildet wird, und hatte den Meereszugang von beiden Seiten”). 


Baflerieltung 
bei Batara. 


Bon einem Meer bis zum andern, um bie Reſte der Stadt eartopbane 
herum, ftehen noch zahlreich die alten Sarfophage, zumeift von der Therme. 
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Geftalt, die wir zu Telmeſſus fennen gelernt, mit dem geſchwunge⸗ 
nen Spigbogengiebelvacdh über einem Kaften von ftarfem Balfengerüft. 
Ein ſolches Denkmal befteht aus drei Theilen: der unterirbiihen Kam⸗ 
mer, dem Faftenförmigen Trog und dem gewölbten Dedel, Einige find 
reicher ausgeführt, ähnlich wie jener, der im Meer bei Telmeſſus fteht, 
und einer zu Tanthus, deſſen abgenommene Skulpturen man in’ 
britiiche Mufeum gebracht hat”). Wie wir und von dort erinnern, 
jaß auf der Kaftenwand ein Satrap, mit Namen PBaiafa, in per 
fifcher Tracht, mit ftehenden Figuren vor und hinter fih. Auf dem ger 
wölbten Deckel erfcheint zu beiden Seiten ein bewaffneter Krieger, 
wahrſcheinlich er jelbft, auf emem Wagen mit vier lebhaften Rofien, 
Alles in vollfommenem Stil. Auf dem ſpitzbogengewölbten Dedel läuft 
zuoberft, dort wie hier, Fammartig eine aufrechte Leiſte. Sie wird an 
den Enden zur Rinne, offenbar um ein eingefügted Ornamentftüd, und 
zwar in Geftalt von ein paar Ochfenhörnern, aufzunehmen. So 
zeigt e8 die Abbilvung eines folhen Sarkophags im Fels zu Pi⸗ 
nara”). Balfenföpfe, die auch aus ver Wölbung des Deckels her- 
vorftoßen und deren Hülfe man einft nöthig hatte, um ihn auf feine 
Stelle zu heben, find an Paiafa's Grab, fowie hier an dem ausge⸗ 
zeichnetften Stüd der Todtenſtadt von Antiphellus, zu Köwenföpfen 
audgemeifelt, die zwifchen ihren Taten hervorſchauen. An anderen 
biefer Balfenköpfe find fteinerne Kränze und Guirlanden aufgehangen, 
zum Zeichen, dag man es einft in Wirklichkeit jo machte. Die Giebel⸗ 
facade eines ſolchen Sarfophags hat man auch als Felfengrab in 
den Berg verſetzt. Es findet fich ‚unter den anderen Yeljengräbern 
lykiſchen Holzbauftils, wie fie das von der hinteren Meerbucht 
heraufziehende Thal jaumen. Die zahlreichen, freiftehenden Sarkophage 
gehen almählig ihrem Untergang entgegen. Antiphellus, jest Antis 
philo genannt, hat angefangen, ſich wieber zu beleben. Man braucht 
Kalk und Baufteine, und zerfchlägt darum die Särge N. 

Es find die Griehen von Kaftellorizo, die von biefer ihrer 
draußen . vor ber vorderen Bucht gelagerten Infel mit ver Landes⸗ 
bevölferung in Verkehr treten, um namentli Breiter, Balfen x., das 
Propuft der Waldgebirge, auszuführen. Erſt blieben fie auf ihren 
Barfen ober in den Gräbern over bauten Hütten, und nun fteinerne 
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Häufer. So haben auch die alten Phöniker von ihren vorliegenden 
Inſeln aus nit dem Feftland angebunden. Uebrigens muß der Ott, 
jeiner Verſumpfungen wegen, im hohen Sommer geräumt werben. 

Das alte Antiphellus, das von der vorderen, für Anker nur 
alzutiefen Bucht, theaterförmig anftieg, muß von der See aus einen 
bepeutenden Anblick gewährt haben. Uebrig find ftarfe Mauern gegen 
bie Ger, ein Theater im Hang der Aftopoliß, felsgehauene Korn- 
behälter, mit enger Mündung und weiten Bauch, deren Vorbild 
wir in Baläftina getroffen, und die ung auf griechiichem Boden noch 
öfter begegnen werden. Gie finden fi) bier bei ven Trümmern ber 
Markthallen, wo einft Getraivehandel ftattfinden mochte. 

Auf dem jenfeitigen Abhang der Afropolis fteht ein merkwuͤrdiges 
Beljengrab’®). Es ift eine vierfeitige Malle, die man. in einem Agienaras ju 
ausgehauenen Felſenhof ftehen gelaſſen. Pilafter find auf den Eden, 
und ein einfacher Trigiyphenfries faumt den oberen Rand. Das 
Ganze erinnert lebhaft an das fogenannte Zachariasgrab im Ki⸗ 
pronthal bei Ierufalem’*). Bielleicht hätte man auch bier eine Py⸗ 
ramide darauf gelaflen, wenn der Feld nur gereicht hätte und nicht 
ohnedieß hätte ergänzt werben müſſen. Eine Thür mit einknickendem 
Rahmen, alfo gleichfalls phönififch), führt in's Inmere, das von 
drei Leichenbänfen gefäumt iſt. Dieſe Bänke haben einen Fries von 
Balmetten und Rofetten wechſelnd. Oben an der Wand ift ein 
anderer von weiblichen Figuren, ornamental gehalten, die ſich die Hände 
reihen. Das Feuer der Jurufs hat übrigens Alles geſchwärzt. Seit 
‚wir genöthigt find, die Grenzen aufzuheben zwifchen griechifcher und 
phönikifcher Kunft, kann auch nicht mehr beftimmt werben, ob ein ſol⸗ 
ches Denkmal griechifcher over phönififcher Herkunft fei. In dem 
Handelsplap Antiphelus liegt die legtere nahe. Phönikiſche Infchriften 
findet man.in ven Infifchen Städten zuweilen zwiſchen den Iyfifchen ). 

Zu Antiphellus, im Angeſicht von Kaftellorizo, dem größ- 
ten Hanbelsplag, den ed jetzt an dieſer Küfte gibt, kann e8 nicht an 
Gelegenheit fehlen, ven Weg oftwärts zur See fortzufegen, wenn aud 
in offenem Fahrzeug mit wenig Mann. Wenn wir zuvor aber bag 
Gebirg erfteigen würden, den Zickzackweg an ber ſchmalen hinteren 
Bucht wieder hinauf und landeinwärts, dann Fämen wir zu den hoch⸗ 
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gelegenen Ruinen. von Phellus‘*. Der Weg lohnt ſich weniger 
wegen der dortigen polygon gefügten Mauern, der Sarfophage und 
fteingehauenen Balfengräber, die überall zu jehen find — nur daß dort 
einige freie Feldmaflen zu freien Balfenhäufern ausgehauen wurden, 
und eined davon, vom Erdbeben losgeriſſen, fih auf ven Weg zum 
Abgrund befindet — aber man überfhaut von oben nicht nur Diele 
Feljenfüfte mit ihren Infeln, fondern auch landeinwärts die ſchnee⸗ 
bevedten Gipfel des Maffifytus und die weite Ebene von Kaffa- 
bah vor deflen Fuß. Sie erftredt fih nah Nordoſten und hat in 
ihrer Mitte das Minaret von Kaſſabah, des heutigen Hauptorts 
im mittleren Lykien. Dort reſidirt ein Aga in feinem verfallenen Palaft, 
deſſen Wandornamente andere Zeiten verrathen, und iſt von verlumpter 
Dienerfhaft umgeben. Die Gelvftüde, die noch in Händen des Volks 
find, von altem öfterreichifchem Gepräge, deuten auf die Zeit der tür- 
fiihen Eroberungen, da mit Hülfe fremder Beute fih ein Wohlſtand 
gründen ließ’). Auf dieſe Ebene von Kaflabah ſchauen von allen 
Seiten altlykiſche Bergſtädtchen herab, Kandyba im Weften, 
Arneä im Norden, drei Pläbe des Namens Kyaneda im Öften. 
Sie liegen alle auf Berggipfeln, haben alle ihre Sarfophage und 
Sarfophagftraßen, polygone Mauern, lykiſche Felsgräber, zuweilen ein 
Feines Theater. Die Gewäfler ver Ebene finden ihren Ausweg durch 
eine enge Schlucht, das Thal Dembre im Südoſten. An veflen Ein- 
gang fteht eine hohe Felsfpige, die von den beiden Hauptbächen um- 
rauſcht wird, mit Felögräbern in ihrem Buß und einer mittelalterlihen 
Veſte auf älteren Grundlagen zuoberf. Am Fuß lanveinwärts fteht 
die Schöne Ruine einer byzantinischen Kathedrale. Das Flußbett zwiſchen 
ungeheuern fichtenbewachjenen Felſen ift zugleich die einzige Straße. 
Wenigftend muß unzählige Mal von einem auf das andere Ufer über- 
gejegt werben‘). Es führt ſüdoſtwärts hinaus nah Myra, das 
wir von Antiphellus aus zur See erreichen wollen, wenn wir unter- 
wegs erft an der Stätte von Aperlä angelegt. | 

Wir umfahren die nächften Borgebirge und Infeln, um den Kanal 
hinter der langgeſtreckten Inſel Kakava zu juchen. Ungeheure Schwaͤrme 
Uferſchwalben beleben dieſe Gewaͤſſer. An einer der Buchten ſtehen 
wieder zahlreiche Sarkophage mit fpiggewölbtem Dedel, zum Theil 
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im Wafler, denn offenbar hat ſich die ganze Küfte von Telmeſſus bis 
bier geſenkt. Eine Kleine Akropolis mit byzantiniſchen Zinnenmauern 
über polygonem Unterbau und mit einem Theater am Fuß, nimmt 
ven Felshügel ein. Der Ort hieß Aperlä oder Apelläẽe“). Am vpyeris. 
merfwürbigften find die Bauten in PBolygonftil. Da gibt es alt- 
lykiſche Häufer, bie jept noch von den Türken bewohnt find, und 
an denen die Wände aus vieledig gefügten Blöcken beftehen. Thür | 
und Fenſter find durch größere Steine gededt, die Ruͤckwand bilvet 
häufig der Feld. Aus dem Waller erhebt fih ein Gebäude, vermuth- 
ih ein Bad, welches regelrechte Gewolbbogen und Rundniſchen in 
Quaderbau mit polygon gefügten Wänden verbindet. Eine Infchrift 
über der Thür jagt aus, daß Rath und Volf von Aperlä zu Kaifer 
Titus Ehren das Ganze von Grund aus neu erbaut hätten’). 
Ja es gibt chriftlihe Kirhenruinen in ver Nähe, deren Altarnifche 
theil8 aus dem Fels gehauen, theild polygon gefügt ift. 

Die Griehen von Kaftellorizo, mit denen wir fahren, find 
von europäifcher Bebürfniffen, 3. B. eines Kalenders, noch nicht ber 
rührt. Beim Eintreten einer Mondsfinſterniß hat man erlebt, daß fie 
fammt ihren türfiihen Mitwohnern mit Schießen, Schreien, Klappern 
einen Hölfenlärm erheben, um ven Mond aus feiner Angft zu erlöfen 
und die böjen Geifter zu verjagen, bie ihn verſchlingen wollen 5°), 
Wir müflen aus dem Kanal hinter der Infel Kakava wieder hinaus, 
um norboftwärts an den Buchten ſteiler Gebirgsfüße vorbei die Bucht 
von Andriafe, jet Andraki, den alten Hafen von Myra, zu 
erreichen. Ueber die Barre ver Hafenmündung geht e8 noch eine Strede 
ven tiefen, furzen Fluß, der ihn bilvet, hinauf, ehe wir ausfteigen, um 
zunächſt nad dem Klofter des h. Nikolaus zu gehen’). Es liegt 
in bebauter Ebene Iandeinwärts, und ift eine Ruine, jeßt von wenigen 
Mönchen bewohnt, ftellte aber einft ein ſtattliches Viereck von Mauern 
und Thürmen und großen Bogenthoren, Alles aus antifen Quadern, 
Kapitälen ꝛc. aufgeführt, dar. In der Nähe fteht die Ruine der by- 
zantinifchen Kathedrale, mit verfchütteter, walnüberwachlener Facade, . 
fo daß man von außen auf die Gewölbe der Seitenſchiffe treten kann. . 
Dort war der 5. Nikolaus, einft Metropolit von Myra, begraben. 
Seine Leiche, die viele Walfahrer anzog, wurde ſchon im elften Jahr: 
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hundert durch Pilger von Bari nah Bari in Apulien entführt, aber 
nichts deſto weniger auch in Venedig und anberwärtd gezeigt. “Die 
hiefigen unwiffenden Mönche jagen, der Kaifer Nikolaus von Rußland 
habe fie holen laſſen. 

Ryra Myra, die Metropolis des Heiligen, hat zum Glüd nod andere, 
unvergänglichere Denfmale hinterlaffen. Wenn wir noch eine halbe 
Stunde norbwärtd nad) dem Fuß der Berge gehen, dann ftehen wir 
vor einer der Fühnften Infifhen Gräberwände”). Linke von 
einem ungeheuren Theater bauen fie fi) übereinander in allen Rich⸗ 
tungen an den ungleichen Yelseden auf, mit ober ohne Giebel, meift 
in den Formen des Iyfiihen Holzbaues, und treten ftellenweis auch 
als völlig freie Gebäude aus dem meggeräumten Fels hewor. Gie 
umgeben das Theater, wie es bereitd in Betra und aufgefallen”. 
Wenn der Grund auch Fein anderer ift, ald daß beiberlei Anlagen ven 
Felſen brauchen, und die reichen Grabformen den Anblick des Theaters 
heben, ſo ſind doch beide Anlagen in urſpruͤnglichſter Verwandtſchaft. 
Stellte doch das älteſte dramatiſche Spiel als Wiederholung einer 
Leichenfeier nur die Schickſale des Verſtorbenen dar. So geſchah es 
auf jenem See zu Sais Hinter dem Oſtrisgrab mit Oſiris' Schid- 
falen. An ver Größe eines Theaters, hat man längft bemerkt, könne 
bie einftige Bevölferung einer Stadt gemeffen werben. Nach dem Thea⸗ 
ter von Myra zu Schließen, muß fie bier ſehr groß geweſen fein. 
Bon der Bühnenwand ftehen noch die Säulen und Prachtpforten in 
reihem Schmud römischen Stils. 

Eine andere Gräbergruppe, noch beveutfamer für ung, findet fid 
oftwärts, am Eingang des Myrosthals, wu der Fluß Myros, 
—5 — jetzt Dembre, jener Fluß der Ebene von Kaſſabah, aus ſeiner 
mac langen Wald» und Zelfenfchlucht herwortritt. Da ift jenes große 
Grab mit weit vorragendem Giebel, und im Giebelfeld das be- 
kannte inneraftatifhe Symbol: ein Löwe, der den Stier zerreißt ®). 
Die Fraftvolle Geftalt des Löwen hat den entgegenbrüdennen Stier 

am Kopf gefaßt. Die Löwenmähne ift nah aſſyriſch-perſiſcher 
Art in feverartige Flocken gelegt. Obgleich der Giebel meit hervor: 
tritt, war er felber, wie jcheint, niemals auf Säulen geſtützt. Die 
Facadenwand des Grabes darunter deforirt fi mit jonifhen Säulen 
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auf den Eden und hat Pilafter mit Löwenköpfen dazwiſchen. Weniger 
ſchnell gefunden und erftiegen ift ein anderes hochgelegenes Grab, 
das durch die reihen, bemalten Sfulpturbilder feiner Inhaber be- 
zeichnet ift%). Neben dem einfachen lykiſchen Balfenbau rechts auf 
dem Felſen fieht man eine ganze Hochzeitfeene. Die Frau hat ihre 
Tochter an der Hand, neben dem Mann fteht fein Sohn. Die beiden 
Kinder, die vermählt werben follen, find beveutend Feiner gehalten. 
Eine weiblihe Figur dazwiſchen vermittelt die Geſchenke. Auch die 
inneren Seitenwände des Balkengrabs und die Balfenpfeiler felbft 
find benügt, um verſchiedene Altersftufen des Inhabers, oder feine 
älteren und jüngeren Kinder in edlem Stil und eimft wohl Folorirt auf 
rothem und blauem Grund Darzuftellen. Es ift natürlih, Daß bie 
reiche Bemalung der Sfulpturbilder, die wir von Niniveh her gewohnt 
find, aud hier in ven Vorderländern beibehalten wird. 

Wir bejchliegen mit Myra unfere lykiſche Reife. Die zahlreichen 
alten Ortslagen, die wir weiterhin und im Innern noch auffuchen 
fönnten, bieten ung nichts wefentlid Neues mehr. Es würbe einen 
höchft bejchwerlichen, langen Tagesritt über ven ald Kap Phineka 
vortretenden Gebirgszug brauchen, bevor Die Ebene im Hintergrund ber 
Bucht Phinefa jenfeits erreicht wäre”). Unterwegs, den Pfad be 
herrſchend, ftehen Heine Veſten und einzelne Thürme, immer mit Sar- 
fophagen zur Seite. Man muß fich mit dem Waſſer begnügen, bag 
in ven Sarkophagen fih fammelt. Die jenfeitige Buchtebene, die im 
Frühjahr von Blumen blüht, von Büffeln beweidet und von Schild⸗ 
fröten durchkrochen wird, hat in ihrem Hintergrund die alte Stabt 
Limyra mit zahlreichen Feljengräbern, zum Theil jonifchen Stils, mit Eimyrc. 
edlen Skulpturen, Kampf⸗ und Friedensſcenen darfſtellend, viel lykiſche, 
auch phönikiſche Infchriften, und ein großes, gebüſchverwachſenes 
Theater. Keiner diefer Städte fehlen ihre eigenen Münzen, und 
zwar haben bie altlykiſchen auf ihrer unregelmäßigen Rundung als 
Zeichen gewöhnlich einen Fleinen Ring, von dem drei Haden ausgehen. 
Zwiſchen den Haden ftehen die Buchftaben”). Man hat allen mög- 
lichen tiefen Sinn in diefer fogenannten Triquetra gefucht, die zu- 
weilen auch vier, zuweilen nur zwei Haden hat. Sie ift aber nichts 
als ein beliebiges Ornament, das mit den gleichfalls aflatifhen Ro-« 
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fetten wechſelnd, auch auf phönikifchen und griehifhen Vaſen als 
Füllungszeichen vorkommt”), 

Weiter oftwärtd im Hintergrund derſelben Ebene erfcheint das 
hochgelegene Corydalla, und tiefer hinter den Fichtenwaldhöhen 
Rhodiapolis. Hier und an einigen Orten landeinwärts, zumal auf 
dem Weg nah Arykanda, am Fluß Aryfandus hinauf, erfcheinen 
noch lykiſche Felfengräber. Merkwürbig ift namentlich eines in jenem 
Thal der Fühnften Gebirgsformen, ein Grab mit vier Halbfäulen eines 
eigenthümlih glodenförmigen Kapitäls und einer Thür, die mit 
ihrem Hohlgefims und ber ſcharfen Stirnkante vollfommen ven 
Thüren von PBerfepolis gleicht). Aber weiter reicht die eigen 
thümlih Iyfifche Art, diefe Nahahmung von Holzgebäuben, nicht, fo 
wenig als die lykiſchen Injchriften und die Triquetramünzen. Wir 
müfjen annehmen, daß die Lykier einft nicht weiter vorbringen fonnten, 

und daß das höchfte Gebirg im Often, der Oftwall des Iyfifchen Landes 
gegen das pamphyliihe Meer, den femitiihen Solymern ge- 
blieben if. Es find die Berge der Solymer, von denen Poſeidon 
in ber Odyſſee den heimfehrenden. Odyſſeus gewahrte, - 

Auch die Solymer hatten ihre trogigen DVeften. Wenn wir jen- 
ſeits auf der Seeſeite dieſes Gebirge nordwärts gingen, über Olym⸗ 
pos, in deſſen Nähe eine ewige Ylamme, vie fogenannte Chimära, 
bie von den Alten ſchon genannt wird, aus der Erde ſchlaͤgt, — über 
Phafelis, von wo Alerander feinen Weg mit dem Heer halben 
Leibs im Waſſer verfolgen mußte, weil fein anderer Raum bleibt) — 
und wenn wir dort, wo ber weite pamphyliiche Golf aufhört und 
die weite pamphyliiche Ebene ihn fortjeßt, zur Seite dieſer Ebene 
immer norpwärts hinaufgingen, dann kämen wir enblich zu einer furcht- 
bar feften Gebirgsftabt, welche eben von Alerander durch weite ſuͤdliche 
Umwege in den lykiſchen Gebirgen hatte vermieden werden müflen. 

zermeiu Es iſt Termeſſus major‘). Zwar refognoscirte Mlerander, nach⸗ 
dem er die pamphyliihe Ebene erreicht hatte, von dort herauf die 
Ortslage, og aber weiter, da er fie unangreifbar fand. Man kommt 
heute dur einen langen Paß mit Kaftellen auf der Höhe, Thürmen 
im Thal, und einer Mauer, die den ganzen Zugang, bis auf fchmalen 
Einlag, abjchließt. Da die Thürme alle gegen Weft gewendet find, 


205 


jo fcheinen fie nicht ald Vorwerf gegen die Ebene, fondern ald Schuß 
der Ebene gegen die Gebirgsbewohner errichtet zu fein. Weiter hinauf 
mit der alten Straße in dichtem Wald gelangt man endlich zwiſchen 
hoben Felſen zu einem offenen Raum, der mit Sarfophagen, 
Palaftruinen ꝛc. bededt, durch doppelte Mauerlinien gefichert if. Da- 
hinter erhebt fi erft die höhere Platte der Stadt, mit der britten 
Mauer auf ihrer Kante, Meift aber reihen dort oben die natürlichen 
Klippenränder ald Wall über den Abgründen aus. Die Stadt liegt 
viertaufend Fuß hoch, und wird durch die höchſte Klippe ihres nörd⸗ 
lihen Randes noch un vierhundert Fuß überragt. Die obere Platte 
umfaßt ein Theater, einen Marftplag mit Eifternen, Tempelruinen, 
zahlloſe Sarfophage, Alles aus ſpäter Zeit, aber beveutfam genug, 
um zu zeigen, welches Kulturleben in dieſen wilden Gebirgen einft 
heimisch fein konnte. Unter den zahllofen Infchriften hat man ſolche € 
zu Ehren Plato’s und der Mufen bemerkt. 

Wenn wir einmal jo weit vorgebrungen wären, würben wir ben 
Rüdweg nad ver Infiichen Weftküfte und dem Golf von Mafri durch 
das innere Hochland juchen. Es geht weftwärts durch baumloje Hoch⸗ 
ebenen, wo die Jailah's oder Sommerbörfer der Küftenorte ftehen. 
3.2. zunächft zwifchen den Solymer Bergen und dem Iyfifchen 
Maſſikytas ift vie Jatlahebene von Adalia, dem alten Attaleia, 
der belebten Küftenftant am pamphylifhen Golf, auf Die man von Der 
Höhe von Termeſſus durd die Paßöffnung noch hinausſchaut. Wenn 
ver Umzug eben im Gang ift, begegnet man meilenlangen” Zügen ver 
Juruks, Wanderhirten zu Kameel, zu Pferd und Eſel mit ihren Heer- 
den). Auf diefen Hocflächen gibt e8 Seeen und Sümpfe, und da 
die Flüffe feinen Abzug haben, müflen fie, wie in Arkadien, in ven 
Boden verfinfen, um fern auf der Küfte wieder herauszubrechen. Wichtig 
wäre auf dem Weg nad Welten Cibyra, einft eine große Stadt ainra. 
voll Eifeninduftrie”). Sie konnte in römischer Zeit ein ftarkes Heer 
ſtellen. Man ſprach dort vier Spracden, die piſidiſche, Die der 
Solymer, die griechiſche und die lydiſche — die lehtere zu einer 
Zeit, als fie in Lydien bereits verſchwunden war. Ein großes und ein 
fleines Theater, ein Stadium, Sarfophagftragen, Platformen für Tem- 
pel 2c. bezeichnen die Stelle auf der Weſtſeite einer großen Ebene, die 
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von der Stadt überfhaut wurde. Won dort fämen wir burch Fleinere 
Ebenen und wohlbebaute Thäler ſüdwärts bei Balbura, ver hödhft- 
gelegenen lykiſchen Stadt, zum oberſten Zufluß des KZanthus, und 
nah Oenoanda, wo die Jailahs des unteren Zanthusthales find. 
Ale diefe Igfifchen Orte haben ein over mehrere Theater. Und wieder 
über’s Gebirg fämen wir ſüdwärts zur Xanthusbrücke, die wir 
auf dem Weg von Mafri nah Tlos und Zanthus bereits betreten 
haben. Bon hier ab ift das Thal nun öde, die Bachrinnen von üppig 
blühendem Dleander gefüllt, aber die Hütten gefchloffen und verlaſſen, 
weil nun Fieber und Tod umgehen. 


8. Troja und bie Ilias. 


ucherblig dee Unfer fleinafiatifher Streifgang hat fomit theils in Wirf- 
lan. fichteit, theils auf Gedankenpfaden alle Denkmale Kleinaſiens berührt 
und zu erfchöpfen gejucht. Auf der ganzen Küfte her und bis in’s 

Innere ift hoffentlich ein Wechſelſpiel der Kulturfräfte klar geworben, 

das die bisherigen, von einer hohlen Spekulation diktirten Grenzen 
zwischen Hellenifhem und Nichthelleniſchem aufbebt. Faſt ohne 
Ausnahme gehören die Skulpturrefte dem babyloniſch-ninivi— 
tiſchen Stil und feinen Entwidlungsftufen an. Die Arditeftur 

ift die fog. jonifche, d. h. gleihfalls mit allen ihren Glievern aus 
Inneraſien ererbt.. In einer einzigen Kette Ffonnten wir faft alle 
Tempelbauten jonifhen Stild betrachten. Sie ftehen naturgemäß 

auf der aſiatiſchen Küfte, und find nur in wenigen Beifpielen nad 

Europa übergefeßt, weil der inneraftatifche Stil auf europaͤiſchem Bo- 

ben einem andern gleichftarfen Einfluß begegnet ift. Der dortige ſogenannte 
doriſche Stil, wie wir nachgewieſen, ift ein pelasgiſch-ägypf 
tiſcher. Wahrfcheinlih vom pelasgijhen Lesbos aus hat er ung 

fein älteftes erhaltenes Beifpiel nach Aften herübergefchoben, ven Tempel 

von Aſſos, denfelben, an dem wir die ägyptiſche Herkunft aller ein⸗ 
zelnen Glieder nachzuweiſen fuchten. Diefer Stil blieb der vorherr- 
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fchende des europäiſchen Griechenlands. Wie bisher die jonifchen 
Tempel, fo werben wir ſpäter auf den Küften Sicilien’s und Ita- 
lien’8 eine ähnliche Kette von doriſchen Tempeln zu durchſtreifen 
haben, bevor wir auf der Burg von Athen bei den vollfommenften 
Muftern beider Ueberlieferungen anfehren dürfen. Vorher aber folgen 
wir dazwiſchen ‚hindurch einer anderen Spur. Es ift die Kunft, die 
nicht in Marmor, fondern in Worten baut, die Dichtfunft. Wenn 
wir ihrer Spur nachgehn, To werden wir Gelegenheit haben, aud) 
alle diejenigen Stätten althellenifchen Lebens zu betreten, wo bie bil- 
dende Kunft Nichts Hinterlaffen hat, und die und doch nothwendig find, 
wenn wir ein vollftändiges Gemälde des ganzen Lebensbodens unfern 
Entwidlungen unterbreiten wollen. Wir haben bereits erklärt, für wie 
nothwendig zum Verſtändniß ver bildenden Kunſt wir einen allum- 
faſſenden Einblick in die Schmwefterfunft, in die Dichtung, halten. 
Beide aber wurzeln in der Religion. Diefe Religion müfjen wir 
bis auf den Grund erforfhen, wenn wir den Saft und das Lebens- 
marf aller „Fünftleriihen Regung begreifen wollen. Sonft bleibt ja 
die Geſchichte der Dichtung wie der bildenden Kunft ein leerer For: 
menkram. Wir haben bereitd begonnen, die wichtigften religiöfen Be⸗ 
griffe, Danf einem erweiterten Horizont und Danf den gefunderen 
Grundfägen, volfftändiger und folgerichtiger zu entwideln, als bisher 
irgendwo gefchehen if. Auch unfer Streifgang auf der Spur ber 
Dichtung wird damit fortfahren, bis die Sammlung volftändig ift 
und das urjprünglide Syſtem ſich mit Xeichtigfeit ergiebt. Ein 
großer Gegenfaß, der dem hellenifchen Religionsleben eigen if, wird 
durch die ganze Literatur Hin und enigegentreten, und wird— 
diefe ganze Literatur und in zwei Hälften zerlegen. Es ift der 
Gegenfag der myſtiſchen Religion gegen die plaftifhe. Die 
muftifche Religion, die, wie wir jehen werben, die wahre Volks⸗ 
religion ift, befteht in dem wenig veränderten aägyptiſch-phö⸗ 
nififhen Ideenkreis. Die plaftifhe Religion, die buch Homer 
vollendet wurde, ift eine hellenifhe Umprägung der fremden 
Broden. Aus dieſer homeriſchen Religion nimmt die bilvende Kunft 
ihre Stoffe; jene myſtiſche aber müflen wir fennen lernen, weil bie: 
homeriſche aus ihr hervorgegangen. Homer thut bereits den ganzen 
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fertigen Götterhimmel vor und auf. Auf dem Feld von Troja wollen 
wir die Ilias vollftändig in Scene feßen, und die frei fchaf- 
fende Perſönlichkeit des Dichters gegenüber den unverantwort- 
lihen Sünden germaniſcher Gelehrjanfeit zum Bewußtſein bringen. 
Dann gehen wir über die Infeln nad dem Iſthmus von Korinth und 
burcftreifen die Morea, um die Refte einer Lyrik aufzufammeln, in 
der wir faft überall den plaſtiſch-homeriſchen Geift, die helle 
Seite hellenifcher Religion, feftgehalten fehen. Wenn wir zu Olympia 
ben zum größten Theil energiih plaftiihen Pindar ausgebeutet, 
fegen wir nah Ithaka über und bejcliegen mit einer Inſcene⸗ 
jegung der Odyſſee das ganze von Homer beherrichte Gebiet Iy- 
rifcher und epifcher Dichtung. Ob die einzelnen Dichternamen in 
unferer topographifchen Folge zwifchen ben Hauptpfeilern Ilias und 


Odyſſee um einige Jahrhunderte auf und niederſchwanken, ift gleich 


Ritt auf Troja. 


gültig. Der ganze Geiſt bleibt weſentlich derſelbe. Aber in ein an⸗ 
beres Gebiet treten wir ein, wenn wir vom forinthifchen Golf 
aus nah Delphi hinaufgehn. Won dort an wird’8 myftifch umb 
immer myftiiher. Am Helifon können wir aus Heſiod's Theo- 
gonie das ganze von Homer zertrlimmerte Syftem des ägyptiſch⸗ 
phönififhen Glaubens wiever herftellen. Auf vem Weg nad 
Athen werden die Möyfteriendienfte von Theben und Eleujis und 
zu Athen felbft wird die Schöpfung der Tragödie, die gleichfalls 
aus dem Boden myftiiher Religion hervorgeht, Anlaß zu tieferen 
Bliden auch in dieſe dDunflere Seite des hellenischen Religionslebens 
darbieten. Erft wenn wir im Theater zu Athen das ältefte 
und erhaltene Stüd in Scene geſetzt, dürfen wir den arditeftur- 
gefhichtlihen Faden wieder aufnehmen, um buch Abjuchung der 
Meftländer alle noch nicht von ung berührten Denkmale, den fogenannten 
doriſchen Stil, zu erfchöpfen. Schließlich betreten wir die Aftopolis von 
Athen. Innerhalb diefes arditefturgejchichtlichen Rahmens giebt es vor- 
erft ein reiches Literaturleben zu genießen und können auch feine Ber 
züge zum nichthellenifchen Morgenland nachgewiejen werden. 

Wir beginnen aljo mit Homer. Denfen wir und, wir reiten 
bie fonnverbrannten Höhen herunter, längs des Hellespont’s 
zwiſchen Gebüfchen von Stadeleihe und wildem Oelbaum, weftwärts 
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und haben vor uns die Mündung des Hellespont’d und draußen in 
ver blauen See die fchönen Linien der gleichfalls blaupuftigen Inſel 
Imbros im Geſicht. Die höhere Kuppe, die drüber herausichaut 
und eind mit ihr ſcheint, iſt Samothrafe. Der Hellespont ift 
windftil und unbelebt, bi8 auf die Delphine, die in ver blauen Fluth 
auf- und niedertauchey. Sonft, wenn ein Luftzug hereinmweht, bezeichnet 
er fih als Weltftrage durch hundert und aber hundert Segel, die 
beraufziehen nad der großen Stadt der Minarets und Eyprefien 
jenfeitS des Marmorameerd. Das dürre Feld zur Linfen, auf dem 
ganze Wolfen Heufchreden durcheinanderſchnellen, ift die Ebene von 
Troja, und ber große Hügel rechts, vor dem wir halten, hoch 
über dem etwas entfernten KHellespont, ift Aias' Grab. 

Der Hügel ift von jener Art, die wir am gygäiſchen SeeWa um 
hinter Sardes und auf den Hügelterrafien von Alt Smyrna 
fennen gelernt. Sein Inneres, ſoweit es erforjchbar ift, zeigt zu⸗ 
unterft einen Gewölbeingang, deſſen Dede, ein mächtig dickes Mör- 
telgewoölb, zum Theil durchbrochen if. Wenn wir überhaupt daran 
zweifeln fönnten, würde biejes Beifpiel uns belehren, vaß ber Ge⸗ 
wölbebau aus Stein und Mörtel ſchon in trojaniichen Zeiten üblich 
war. Diejes in drei Abfägen engere, weitere, und wieder engere 
Gewölb, das pie Helvenafhe umſchloſſen haben mag, und num ver- 
jhüttet it, führt gegen einen majfiven Mauerpfeiler in der Mitte 
bes Hügeld. Er hatte ven Hügel zu ftügen und tritt oben im Gipfel 
des Hügelbaues zu Tag. Da und dort in biefen oberen Theil fieht 
man noch Mauerenden hervorftoßen, welche ftrahlenfürmig von jenem 
Pfeilerfern ausgehen. Cie waren unter einander wieder, wie es 
ſcheint, durch Kreisausfchnitte mit einwärts gejchweiften Bogen 
verbunden, um in foldem Fächerwerf das Erdreich feftzubalten, und 
waren nad außen durch die Doppelte Ringmauer der Hügelbeklei- 
bung abgeichlofien, alfo ganz ähnlih, wie beim Tantalusgrab 
bit Smyrna ©), 

Homer felber hat zwar die Stelle von Aias' Grab nicht näher 
bezeichnet, ſondern läßt nur den Neftor in ver Kerne feufzen: Dort 
liegt Aias, ein Held wie Ares! ıc. Aber die alte Geographie ver: 
bürgt den Play hier auf dem vormals rhötäifhen Kap, und 


Braun, Geſchichte der Kunft, II. Band. 14 
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nennt ung den Tempel des Aias, der vor feinem Grab fland. In 
diefem Tempel war eine Figur des Ans. Sie muß von Bedeu⸗ 
tung gewejen fein, denn M. Antonius raubte fie nach Aegypten, 
und Kaifer Auguftus gab fie zurüdH). War es vielleicht ein 
Kopf wie jener im vatifanifhen Mufeum, der und jo mädtig an⸗ 
regt, jener fampferhiste Aiasfopf, dem die .Haare vom Schweiß 
ver Schlaht am Helm fleben, und der rüdwärts ſchaut und den 
Mund halb öffnet, um nah Hülfe zu rufen? Die Noth ift aroß, 
und doch will er den todten Patroklos nicht laflen, den er zu 


retten hat vor dem Feind — gewiß ein Moment, ver des Aias' 


Brapheit wie fein anderer an's Licht ftellt. Der thurmftarfe Helv 
bat in Homer’d Dichtung nicht den genialen Schwung und Abel 
eines Achilleus, fteht ung aber näher durch jein heiliges Pflicht⸗ 
gefühl. Er ift auch jebt noch mit feinem Grab der Grenzwädhter 
des erinnerungßreichiten Feldes. 

Wir reiten über den Simois, auf einer Brüde, die aus den 
Reiten von Aias' Tempel erbaut ift, und folgen dem Pfad durch 
die Sumpfebene, die zu Troja's Zeiten noch breiter Hellespont war. 
Drüben in Europa, auf dem äußerften jenfeitigen Rap muß der hohe 
Hügel des Proteſilaos erkennbar fein, jenes erften Achäer’s, der 
auf trojanifchem Boden fie. Wenn die Ulmen auf feinem Grab, 
heißt es, jo hoch gewachſen waren, um über ven Hellespont herüber 
Troja erbliden zu fönnen, dann ftarben fie ab, um von Neuem zu 
Iproffen. Er hatte gleichfalls Heroenkfultus‘”). Wir fommen zum 
Sfamander, wo fein Bett, dad er felbft heruntergetragen, ſich 
ſandig ausbreitet. Er Hat fi weit weftwärtd gemenbet, und ben 
Simois zurück gelaffen, den er damals aufnahm, und ver jebt bei 
Aias' Grab feine eigene Mündung in ben SHellespont hat. Das 
Dorf bei Rumfale, dem neuen Dardanellenfchloß, werden wir todten- 
ftill finden, wenn wir an einem Ramadan'sabend fommen, wo Alles 
in der Mofchee der Eitavelle if. Das Minaret der vom Sande 
jelbev faft zugewehten Veſte leuchtet dann im Lampenkreis feines 
Rundbalkons, und der wachſtehende Soldat auf ver Feftungdede neigt 
fich gegen Mekka. 
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Wir fuhen am Morgen. natürlich Achill's Grab, Es lag “sinus ara. 
auf dem vorlaufenden Strand des Hellespont’s, um weit in's Meer 
hinaus fichtbar zu fein: 
Allen, die jegt mitleben, und die fein werden in Zukunft. 


Das ift es noch, obgleich es mit feinem alten Boden nun for 
weit landeinwärts liegt, ald das Sandfeld ſich inzwifchen vorgefchoben. 
Es liegt am Fuß des mit Windmühlen befegten Vorgebirgs Si— 
geion, dem Ende des Höhenzugs, der längs der Küfte her das 
Sfamanderfeld vom ägäifchen Meere trennt. Der hohe Grabhügel 
inmitten der Weingärten zeigt auf einer Seite noch die deutlihe Spur 
gewaltſamen Einbruchs. Das ift die vielbeſprochene Unterſuchung, die 
Ende vorigen Jahrhunderts an ihm vorgenommen ward). Man 
trieb einen Schacht von oben durch verjchienene Schichten von Sand 
und Geröll angeblih bis auf den Felfengrund, neun Fuß unter dem 
äußeren Boden. Der Hügel ift von außen jebt noch etwa zwanzig 
Fuß hoch. Man fand eine Maffe Kohlen auf den Trümmern einer 
Platte, die in den von ihr bevedten Raum hineingebrodhen war. 
Diefer vieredige Raum von ſchlechtem Mauerwerk enthielt Aſche, Va⸗ 
jentrümmer und einen völlig verrofteten Kupferflumpen, in dem man 
endlich eine weibliche Figur erkannte. Man hat viel geftritten, ob 
dieſe Figur einem trojanifchen Alter angehören könne. Da fie aber 
damald faum mehr zu erfennen war, alle vorhandene Zeichnung 
vollfommen unzuverläffig, die Figur ſelber aber verſchwunden ift, fo 
wird dieſe Frage faum mehr gelöft werden fünnen. Möglid) wäre 
e8, daß man das eigentlihe Grab, das vielleicht tief im Felſen 
liegt, nod gar nicht berührt hat, ſondern nur zur Stätte des 
Scheiterhaufens fam, um welde ber Hügel aufgefchüttet wurbe. ° 
Es heißt bei Homer: | 


Aber fie maßen im Kreiſe das Mal und legten den Steingrund 
Rings um den Brand und häuften gefchüttete Erde zum Hügel. 


Die goldene Urne mit dem Gebein ift aber noch nicht darin, und bei 

Hektor's Grab wird eine hohle Gruft unter dem Steinhügel beion- 

vers namhaft gemacht. Warum jollte auch Achill's Grab jo ſchlecht 

gemauert und nur mit einer zerbrechlichen Platte bevedt gewejen jein, 
14* 
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während Aias ein jo gewaltiges Gewölb hat? Ganz ähnlich Fennen 
wir einen Hügel bei Olympia, wo bie unvollftändige Ausgrabung 
gleichfalls ur bis zur Opferftätte vordrang‘”). Diefe war durch 
Scherben, Aſche, Eberzähne, Hirichgeweihe ıc. bezeichnet. Andere 
Afchennefter, die Reſte Tpäterer Opfer mit Scherben beſſerer Art, 
auch ein halber Broncehelm x. fanden fi oben in ven Winfeln ver 
Mauerſchranken, von denen auch jener riefenhafte Hügel, um bie Erde 
feſtzuhalten, durchſetzt iſt. Auf ſolche Art könnte auch der Fund in 
Achill's Grab, falls er nicht von dem unterſten Grund und aus tro⸗ 
janiſchem Alter ſtammt, ſich erklaͤren. Wir wiſſen, daß zuweilen des 
Nachts ein theſſaliſches Schiff erſchien, bereits auf dem Meer einen 
Hymnus an die „blaue Thetis, des Peleus Thetis“ fang, und einen 
ſchwarzen und einen weißen Stier als Opfer landete. Die Theſſalier 
liefen nackt, ihre Schilde ſchlagend, um den Hügel, riefen den Achill, 
gruben eine Grube in den Gipfel des Hügels, und ſchlachteten den 
ſchwarzen Stier dem Achill als einem Sterblichen. Den weißen 
empfing er unten am Meer als Gott und Götterſohn. Am Morgen 
mußte das Schiff wieder fort fein‘). So könnten wir verſtehen, wie 
Figuren und Bajenicherben, die man einem trojanischen Alter nicht 
zufchreiben will, in den Hügel fommen. Der Hügel felber ift jeven- 
falls Acht. Er wird von der alten Geographie zufammen mit dem 
Hügel des Batroflos genannt, und dieſen legteren, von ähnlicher 
Größe, haben wir nah genug hinter und. Bei Homer zwar verlangt 
Achill mit Patroflos in einem einzigen Hügel zu ruhen, aber darum 
fonnte doch ein Gedächtnißmal auch um den anderen Scheiterhaufen 
erhoben werden. Wir müßten jonft annehmen, Alerander habe fi 
geirtt, der das Grab Achill's opfernd umjchritten hat, während He- 
phäftion den Hügel des Vatroflos befränzen mußte — Alexander, 
das getreufte Nachbild Achill's, unmoralifch beide durd den Egoismus 
bes Genies und ber Leidenschaft, der eine Welt opfert um feiner 
Zaune willen, und doch imoralifcher wirfend als alle Moralſyſteme 
durch das großartige Beispiel der fteilften Menſchengröße. Natürlich 
hatte Achill, nicht minder als Ajas, einen Tempel neben feinem 
Grab”). 
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Bon Achill's Grab müflen wir erft norbwärts zurüdreiten, um 
auf der Holzbrüde oder duch die Furth vaneben über ven Sfamander 
zu fommen. Homer hatte feine Furth weiter aufwärts, damals als 
ver Sfamander, der jegt gegen das Vorgebirg und die Gräber drängt, 
mehr öftlich durch Die Ebene zog. Der Fluß war zwiſchen dem Kager 
der Schiffe, die heraufgegogen am ſigäiſchen Vorgebirg ftanden, 
und der Stadt, die wir brüben auf die erfte, in bie Ebene vortre- 
tende Höhe zu denken haben. Es ift die Höhe, wo auch fpäter die oft 
erneute Jlios fland und Zerres feine taufend Rinder ver ilifchen sıium. 
Athenäa opferte und wo Alerander fi frönen ließ als Priamos 
Erbe. Einige unglückliche Skrupel, welche bereits die alte Gelehrſamkeit 
aufbrachte, werden und nicht daran irre machen >). Iſt doch der Ritt 
über die fonnverbrannte Ebene heiß und lang genug, und hat vollfommen 
Raum für eine Ilias. Der dürre diftelbemachjene Hügel erinnert durch 
nichts mehr an die ältefte Stadt, aber durch zahlreiche Fleine weiße 
Marmortrümmer an vie jpätere Pflege ver römischen Kaiſerzeit. Er 
tritt in die Ebene vor, wie er nad) den Andeutungen der Alten es muß, . 
und trennt das Sfamanderthal, das von Südoſten fommt, vom 
Simoisthal, das von Often fommt. 

Auf dieſer Höhe ift einſt auh Homer gefellen, und hat fich die AR der 
Ilias zurechtgelegt in die Formen und Maaße dieſes Feldes, von den 
Höhen im Often bis zu denen im Weften, vom blauen Meer bis herauf 
zur Höhe der Stadt. Die Trümmer des ſkäiſchen Thors, und 
pie große Eiche, die davor ſtand, jcheint er noch gejehen zu haben. 
Aber außer ven menſchlichen Kräften, die im Staub viejed Feldes ſich 
hin und- wiever wälzen, läßt er andere aus ven Wolfen fteigen, und 
darf für feine Götter fi) nach weiteren Warten umfehen, den fernen 
Idagipfel landeimvärts und vie blaue Kuppe von Samothrafe 
draußen im Meer. Wir Jagen nicht, daß der Plan einer Ilias in 
einer Stunde gefaßt wurde; fte ift ihm ficher nach langen Jahren erft 
zuſammengegangen, aber der ganzen gewaltigen Ordnung liegt der eine, 
fefte Blick in viefes Feld zu Grunde. Wir wollen es bevölfern mit 
feinen Geftalten, um zu fehen, wie fie Suß fallen auf dieſem Boden; 
wir wollen den Plan der Dichtung herausheben, um zu zeigen, wie 
diefer Boden allein ihn bedingt hat. Mancher lieft die Ilias und Fennt 
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fleht er um Ehre, Ehre für fein furzes Leben und Verderben für die 
Achäer. 

In zwölf Tagen, meint Thetis, kommen die Götter vom Opfer 
der Aethiopen heim Und warum find fie fort? Weil Homer 
Zeit braucht, die Chryſäsis duch Odnffeus zu Schiff nad Haufe ge- 
leiten und den Apoll von Chryſa durd Opfer und Gefänge verjöhnen 
zu laſſen. Homer ift danfbar gegen das Motiv, das ihm gevient hat, 
und verfolgt es mit ver gewohnten Reinlichfeit feiner Darftellung bis 
in die legten Ranfen. 


Apoll, zu Ehryfa, wo man neuerdings die Tempelftätte wieder 
aufgefunden’), auf der Küfte von Troas gegen das offene Meer, 
jünlih von Tenedos, hat das Opfer entgegengenommen und dem 
heimfehrenden Schiff noch den Fahrwind gejenvet. Aber die Götter 

ee find ja bei den Aethiopen! Athene hat gleichfalls bei Achill's Auf- 
fahren gegen Agamemnon intervenirt, und Doc) ift der ganze Olympos 
fort? Wie ift das möglih? Einfach dadurch, dag in einem Fall ver 
Tichter die Anwefenheit der Götter, zumal des Zeus, nicht 
brauchen fann, im andern Fall fie theilmeis wieder nöthig hat. Es ift 
einer jener Widerſpruͤche, vie ebenjojehr für die Eröße veflen zeugen, 
der fie ftehen ließ, als für die Kleinheit derer, die daran Anftoß nehmen. 

Sobald die Götter zurüd find, und Zeus, um_ven es fi Dabei 
allein handelt, einfam auf der oberften Kuppe des Olympos ſitzt, fteigt 
Thetis hinauf und ſchmiegt fih an fein Knie, bis er nachgiebt: 
Die Troer fo lange mit Siegesfraft zu ftärfen, bis die 
Achäer den Adhilleus wieder ehren. Diefer Sag ift der Nerv 
des ganzen Gedichte. 

de Eine vornehme Weltanſchauung! Adilleus hat “Proteftion und 
ver Stan, damit fein Charakter ſich dramatifch entfalte, darf das ganze gemeine 
Heer zu Grunde gehn. Das ift auch gar nicht des Zeus Skrupel, 
wohl aber der Hader mit feiner den Achäern freundlichen Gattin Hera, 
der bevorfteht. Doc 


er winkt's mit den vunfelen Brauen, Kronion, 
Und die ambrofifchen Locken ded Könige wallten ihm vorwärts 
Um dag unfterblihe Haupt — es erbebten die Höhn des Olympos. 





217 


Was Homer in dem burchfichtigen Stoff feiner Sprache in fünft- 
leriſchem Bewußtſein für die Ewigkeit feftgeftellt, das mußte ſich aud 
in ein greifbares Bild verwandeln, fobald der rechte Jünger gefunden 
war. Phidias wußte in die hohen, reinen Linien feines Vorbildes 
jenen Koloß von Elfenbein einzufchmiegen, ver mit goldenem Gewand 
befleivet im Tempel von Olympia figen follte. Es heißt, ringend mit 
bem Ideal eines Zeus fei Phidias über den Marft von Athen gegangen 
und habe einen Rhapſoden jene Worte Hortragen hören. Da war fein 
Zeus ihm far, und durch ihn den Jahrhunderten. 

Die Götter erheben fih, wie Zeus in ven Palaſt tritt. Here 
hadert, Zeus droht. Die Heiterkeit ftelt Hephaiftos wieder her, 
mit feinem eigenen Beispiel vie Mutter warnend und ſchenkt ven Wein 
mit jo komiſcher Gewandtheit, der Hinfende, daß die Götter unermeßlich 
“ lachen. Die Scene ift drüben auf dem Berg Olympos jenfeits d 8 
Meers, wo die Götter ihre Paläfte haben. Er ift von Troja aus 
nicht fihtbar und muß fern bleiben, damit man an ihn glaubt. 

Wir fönnen nur allmählig im Berlauf unferer Darftellung darauf 
eingehn, woher al die Götterftoffe, aus denen Homer feine Sitteırafe 
Dlympier zufammenprägte. Wer daächte noch daran, daß dieſer hin- 
fende Götterfchmien Hephäftos urfprünglich der ägyptiiche Gott des 
Urfeuers, Phtah, den man gleichfalls mit ſchwachen Beinen darftellt, 
geweſen? Wir werben fehen, daß Hephäftos aud im Feld von Troja 
noch al® reines Feuer auftritt. Oder wer, dem nicht weitere Erfah: 
rung zur Verfügung fteht, würde venfen, daß die furdtbare Kampf: 
göttin Athene fi aus der ägyptiſchen Gottheit der Urgewäſſer, ver 
Göttermutter Neith, entwideln könne? Und doc, wie wir gejehen, ift 
diefe Ableitung nad äußeren und inneren Zeugniſſen vollfommen ficher. | 
Apollon, der Sender fanften Todes, iſt der jüngere Horus der 
Aegypter, Oſiris' Sohn, und hat au dort bereitd untermeltliche 
Sorgen. Sein heiliges Thier, den Sperber, behält er auch bei Homer 
noch bei. Zeus felber, ver hochdonnernde, wolfenfammelnde, ift, wie 
wir nachgewiefen, der Bel von Babel, Planet Jupiter, ein Him- 
meld- und Wettergott, der bereits bei ven Phönikern und Kretern faft 
alle menſchlichen Schickſale des vergötterten ägyptiſchen Urkönigs Ofi- 
ris, und deſſen ganze Familie an ſich gezogen. Natürlich hatte die 


Demofratie zu 
omer's Zeit. 
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Die Eveln werden von Odyſſeus freunplih und ſchmeichelnd, Die 
Männer des Volks aber mit Schlägen bedeutet: | 

Nimmer Gedeih'n bringt Vielherrichaft, nur Einer fei Herrſcher, 

Einer ſei Fürft, dem jchenkte der Sohn des verborgenen Kronos 

Scepter zugleich und Geſetz — | 

Homer denkt alfo vollfommen legitim. Das ganze Spannungs- 
motiv ver Ilias beruht auf derſelben Moral. Achilleus, obgleich jo 
überlegen an Kraft, mußte jein Schwert wieber in die Scheide ſtoßen 
vor Agamemnon, der, wie aud Diomed fpäter ihm vorwirft, nur 
König ift durch fein Scepter. Der König wird büßen für feinen 
Frevel an dem beften Mann, aber jelber darf ſich diefer Fein Recht ver- 
ſchaffen. 

Homers Polemik gegen die Demokratie wüurde nicht ſtattfinden, 
wenn er deren Zuſtaͤnde nicht vor Augen hätte. Schon in der Ilias, 
wo er ſich in andere Zeit verſetzt, haben die „von Zeus ernaͤhrten“ 
Fuͤrſten, die Fürften von Gottes Gnaden, Mühe genug, unter ihrem 


jhreienden Volk zum Wort zu kommen. In Homer’s eigener Zeit, die, 


aus feinen Gleichniſſen ſich verräth, find es nicht mehr Könige, 
die Recht ſprechen, ſondern Richter, vor denen der Proceß den ganzen 
Tag nicht aufhört, und die ſpät zum Eſſen heim fommen. Es find 
Richter erwähnt, welche" gewaltfam richtend die Gejege verbrehen und 
das Recht ausftogen, denen aber Zeus dafür zur Strafe ihre Wein⸗ 
berge wegſchwemmt °%), offenbar eine Thatſache, die Homer vielleicht 
in jeinem heimathliden Smyrna erlebt hat und die er mit Ironie ver: 
werthet. 

Nicht minder felbft erlebt iſt Therſites, ver „planlofe Schwätzer“ 
ein fcheußlicher Kerl, der allein nicht ſchweigen will, nachdem Odyſſeus 
Ihon Alles zur Ruhe gebradt hat. Aber Opyffeus haut ihn elend 
von bannen, zum Gelächter des Volks, das denn doch zufrieden ift mit 
ſolcher Behandlung für Emmen, ſo ſich vermeſſen hat 


„Könige frech zu verläſtern.“ 
Kun ſpricht Odyſſeus, mahnt an das Wunderzeichen zu Aulis, 


wo fie vor der Abfahrt Opfer brachten am blinfenden Quell, unter dem 
Grün der Platane — alfo unter dem Baum, der auch heute noch in 
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Griechenland die Duellen und Brunnen befchattet — und wo bie 
Schlange am Baum hinaufihoß, acht Sperlingsjunge ſammt ver 
Mutter verfchlang und in Stein verwandelt wurde. Die acht Jungen 
und die Mutter deutete Kalchas damals auf neun zu überwindende 


Kriegsjahre —- gewiß eine Deutung, die für den Prieſter Kalchas 


und Konforten bezeichnend ift, und von Homer gleichfalls nicht ohne 
Ironie erfunden wurde. Erfunden ift von ihm das Ganze, wurde aber 
wie andere ähnliche Launen, in jenen vor die Ilias ſich anfchließenden 
Dichtungen gewilfenhaft aufgenommen und breitgetreten. 
Odyſſeus wird laut gepriefen. Darauf ſpricht Neftor, mahnt 

an die eigenen Eine, und den heilverkündenden Blitz des Zeus bei 
der Abfahrt 0. Das Volk ift gewonnen, und Agamemnon läßt 
zum Angriff rüften: 

Triefen von Schweiß wird Manchem das Riemengehäng um die Bruft ber 

Am ringsdedenden Schild, und flarren die Hand an der Lanze — 


barum bampfen noch zuvor die Hütten von Opfer und Frühmahl. 


Wir jehen nun, warum Agamemnon auf den unpraftifchen Ger „Barum 


tanken fam, das Volk erft zu „verſuchen“. Hätte er das nicht gethan, 
dann hätte der Dichter alle die belebten Bilder der in's Gegentheil 
umjchlagenden Volfsverfammlung, die Intervention der Athene, die Ent: 
widlung der Charaktere des Odyſſeus, Therfites x. nicht gehabt. 
Zu dem vielen Waffengeflirr, das bevorfteht, müſſen Die Scenen im 
unbewaffneten Lager gebührenden Raum ald Gegenfolorit gewinnen. 

Seine ausziehenden Schaaren bewältigt Homer zunächſt durch 
Gleichniſſe, die nach einander den Blig der Waffen, das Getös des 
Auszugs und die Unzählbarfeit zeichnen. Endlich ftehen fie und orbnen 
fih. Agamemnon fteht voran | 


Gleich an Augen und Haupt dem Donnerfrohen Kronion, 
Gleich dem Ares an Gurt und hoher Bruft dem Pojeidon. 


* 
2 


amemnon 
olk erſt 
verſucht“ 
hat 


Er iſt der Grenzpfahl homeriſcher Anſchauung gegen das lange, unsgweit 


faule Stück, das in der Ilias nun folgt, den ſogenannten Schiffs⸗ 
katalog. Vierhundert Verſe, faſt nichts als Ortsnamen, und nicht 
einmal eine Heerſchau, wo das Volk Zug um Zug erſchiene, ſondern 
ein duͤrres Regiſter von Schiffsmannſchaften, ſtellenweis auch mit 


Schiffs- 
katalogs. 
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epiſchen Schnörfeln, und vollfommen überflüflig Wie Homer und 
befannt macht mit Volk und Fürften, und feine Mafjen von innen und 
außen kryſtalliſiren läßt — Helena's Mauerihau und Agamem 
non’s Feldherrngang — werben wir bald jehen. Der Schiffskatalog 
ft unächt. Die Eitelfeit ver Völker drängte fich hinein mit möglichft 
vielen Ortsnamen und Schiffen, ohne zu bevenfen, daß ihre Thaten in 
der Ilias oft nit im Verhältnig dazu ftehn. Die widerſprechende 
Geographie verjchiedener Zeiten ift darin vertreten. Alſo hinweg 
bamit ! 

Iris, die windichnelle Botin des Zeus, hat Nachricht gebracht 
in die Stadt und Verfammlung der Troer, daß die Achäer mit ganzer 
Macht anrüden. Iris Fommt in Geftalt des Polites, Prianog’ 

vo Sohn, der gewöhnlich außen auf dem alten Grabhügel des Aeſyetes 
ſaß, um zu ſpähen, wie bald vie Achäer von den Schiffen heranftürzten, 
Diejer Hügel zum Spähen iſt für die Ortöfunde von Troja ein Haupt: 
anftoß geworden. Wozu braucht man ihn, hieß es jchon bei Gelehrten 
des Alterthums °°), wenn man die ganze Küfte von der Höhe ver 
Stadt aus überficht? Man hat darum verfudht, der Höhe, auf die 
wir uns geftellt haben, . dieſer Höhe ver ſpäteren Ilios, das Recht ab- 
zufprechen, daß fie die wahre Stelle von Troja fei, hat verfucht, die 
Stadt drei, vier Stunden weit unfichtbar hinter die Berge zu verlegen, 
damit ein bejonderer Spion doch möglich werde. Wir venfen aber, 
wenn Homer auch noch fo gut von hier aus das ganze Geftade über: 
fah, jo fonnte er gleichwohl noch einen Späher, der den hurtigen Füßen, 
wie es heißt, vertraut, möglihft nah an das Lager und hinter den 
Baumwuchs der Skamanderufer Tchieben. Wenn alles Andere für un- 
jere Höhe ſpricht, jo wird Diefer unglüdlihe Spion uns nicht irre 
machen. Homer braudt ihn, und dieß ift die Hauptſache, um Tchnell 
feiner Iris eine Geftalt zu geben. Solch kuͤnſtleriſchem Beduͤrfniß 
gegenüber werden die Wahrfcheinlichfeiten und Unwahrfcheinlichfeiten, 
auch wo von legteren die Rede jein Fönnte, nicht allzu genau gewogen. 
Das Grab des Aefyetes übrigens, falls es überhaupt vorhanden 
war, ift wenigftens heute nicht mehr nachuweiſen, und muß vom 
Skamander mitgenommen ſein. 
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Auch die Troer flürmen zu ven Waffen und eilen zu Fuß und 
u Wagen hinaus. Bei einem freiftehenden Grahhügel der Ebene, von 
den Göttern Grabmal der Myrine genannt, das wir gleichfalls heute 
vergebens juchen, ordnen fi die Troer unter Hektor's Befehl und 
ihre Bundesgenofjen unter Aineias. Das Verzeihniß ver Wölfer „Aeitee 
aber, wie e8 in der Ilias ſich anſchließt, müſſen wir hinauswerfen, ſo 
gut als den Schiffskatalog der Achäer. Wir wiſſen, daß jenes bereits 
erwähnte Gedicht, das man vor die Ilias anfügte, die ſogenannten 
Kyprien, mit einem ſolchen Verzeihniß der Troer endete, Das wäre 
nicht der Fall geweſen, wenn vie Ilias jelbft eines beſaß. Von dort 
fann es hereingefommen fein. 

Alfo drumten in der Ebene müſſen die Völker aufeinandertreffen 
die bewegten, leichten, lärmenden Troer und bie feften, ſchweigenden 
Achäer. 

Folgt nun gleich eine tüchtige Mordſchlacht? Nein. Homer hat 
feine Völker in's Feld gebracht und iſt froh, die Behandlung in Maſſe, 
die ihre kuͤnſtleriſchen Schwierigkeiten hat, los zu werden, und geht 
ſogleich zum äußerſten Gegentheil, zum alleinigen Aufbau zweier aus⸗ 
erwählter Charaktere über, Es iſt der Zweikampf zwiſchen Paris Jee 
und Menelaos im Angeſicht beider Heere. Paris im Pardelfell, 
der ſchöne, der Held an Geſtalt, wie ihn Hektor nennt, war keck 
hervorgetreten, ſchreckt aber zuruͤck vrr Menelaos, dem früheren 
Gatten der Helena und erbietet ſich erſt auf Hektor's Scheltwort: 


Heiße die Anderen ruhen; 
Laß dann mich vor dem Volk und den ſtreitbaren Held Menelaos 
Käaämpfen um Helena ſelbſt und ſämmtliche Schäge den Zweikampf. 


Paris, der in Abweſenheit des Menelaos zu Sparta deſſen Palaft 
erſtürmt, die Helena entführt hatte, nahm damals auch ſonſt noch das 
Beßte mit. Es iſt billig, daß die Zwei, welche die Hauptfiguren ſind, 
ſofern es ſich um den Anlaß des Streites handelt, auch zuerſt zu⸗ 
ſammentreffen. Menelaos entſpricht dem Parischarakter, gleichfalls 
etwas unentſchloſſen, und das Vorausgehen ſeines Bruders Agamem⸗ 
non erwartend, aber wohlmeinend und brav. Der Zweikampf ſoll den 
ganzen Krieg entſcheiden — darum geht Vertrag und Bundesopfer 
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voraus. Wir lernen Heftur ald Vertrauensmann beider Heere Fennen. 
Wie er vortrat, rief Agamenmnon : 

Haltet ein, Argiver, und werft nicht, Männer Achaia's! 

Denn er begehrt zu reden, der helmbuſchſchüttelnde Hektor. 

Er ift der Held Troja's, den wir fünftig trog feiner innigen Be- 
iehungen zu Weib und Kind dem Schwung feiner Thaten werden 
folgen jehen, bis fein Tod das Schickſal der Ilias erfüllt Hat — 
moralifch die hellfte Figur des Gedichte. 

Es ift ein Glüd, dag Stadt und Sciffslager fih jo nah find, 
denn man muß hier und dorthin zurüdjenden, um bie Kammer für das 
Opfer erft zu holen. Das würbe jehr langweilig jein, wenn die Stadt 
wirflih auf einem jener Pläte läge, die fie auf unjern Landkarten noch 
immer einnimmt. Die furze Zwiſchenzeit benügt Homer, um die Helena 

Das räirgefelbft auf den Thurm beim ſkäiſchen Thor zu führen. Es lag na 
türlih nicht hier oben, auf dieſem Hügel der Burg, fonvern unten im 
ebenen Feld, in das die Stadt ſich hinaberftreden mußte. Nichts ıft 
mehr übrig von Thor oder Wal. Wir denken fie im Gefchmad jener 
Zeiten, im fogenannten kyklopiſchen Stil — möglichſt große, roh 
gefügte Blöde. So ift Agamemnon’s eigene Burg, die wir drüben in 
feiner griechifchen Heimath wiſſen. Auch Troja heißt bei Homer vie 
mauerftarfe, gottgebaute, und wenn er jpäter ven fliegenden Patroklos 
bereits eine Mauerede hinauffteigen läßt, jo venft er die Mauer kyklo⸗ 
piſch, denn an der glatten Quaderwand fliege man nicht hinauf, 
Aber die Gegend ift arm an Bauftein, und die Trümmer Troja’s find 
in den fpäteren Burgen und Städten dieſer Gegend aufgegangen, noch 
bevor fie von Homer geheiligt wurden. Er fennt noch dieſes ſkäiſche 
Thor, das nach dem Schlachtfeld ſchaut. Wir werden es denken 
dürfen wie Agamemnon's Burgthor zu Myfene, wo wir ein gewal⸗ 
tiges Felsſtück über zwei aufrechtftehende geſtreckt und jene breiedige 
Platte mit den Löwenfiguren varüber eingefügt jahen. Ueber viefer 
Platte rüden die Blöde der Wand wieder zufammen. 

Alſo auf dem wahrjcheinlih vortretenpen Thurm neben diefem 
Thor erfcheint Helena verjchleiert, und die Alten von Troja, die mit 
König Priamos dort verfammelt find, meinen leis: Es fei denn 
doch der Mühe werth — 
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Einer unfterblihen Goͤttin fürwahr gleicht Jene von Anfehn! 


Ueber fih ſelbſt Hagend nennt Helena dem König Priamos die Beoeutung 
achäifchen Heerführer im Felde, und beginnt damit die Gliederung ber dert 
Maſſen und ſetzt jene Charafteriftif vorragender Figuren fort, denen 
Homer bald von diefer, bald von jener Seite beifommt. Priamos hat 
zuerft den hochgewachfenen ftattlihen Agamemnon in’d Auge gefaßt, 
dann ben breiteren, fürzeren Odyſſeus. Ueber den Letzteren beftätigt 
der Greis Antenor, ver ihn als Gefandten Jah, wie Odyſſeus 
erft jo unerfahren, jo abſichtlich verlegen ausgejehen: 

Aber ſobald er der Bruft die gewaltige Stimme entjanbte 
Und ein Gedräng der Worte, wie ftöbernde Winterfloden, 
Dann wetteiferte nie ein Sterblicher mehr mit Odyſſeus. 

Das ift der homerifhe Odyſſeus, der trog aller Lift und 
Verichlagenheit in feiner Beredtfamfeit noch eine Seelenwärme hat, 
wie fie den homeriſchen Figuren überhaupt noch eigen ıft, päter 
aber mehr und mehr abhanden fommt. Odyſſeus, hier noch jo menſch⸗ 
lich Schön, wird im griehifchen Drama ein immer elenderer Sophift. 

König Priamos, hinausgefahren zu Vertrag und Bunbesopfer, 
fehrt zurüd um ven Kampf nicht jehen zu müflen. Die Spannung 
wächft, während man um den erften Speerwurf looft, und die Helden 
fih waffnen. Der erfte Wurf muß natürlich dem Paris, dem 
Glückskind, zufallen, aber die Entſcheidung kann gleichwohl nicht 
zweifelhaft fein. Hart getroffen von Menelaos’ Speerwurf, nachdem 
er ſelber umſonſt gefchleudert, wird er von Menelaos am Helmbuſch 
erfaßt. Aber Zeus’ Tochter Aphrodite Iprengt das Helmband und 
rettet ihren Liebling in Helena’d° Gemach. Die unmwillige Helena 
feld muß ihr dahin folgen. Sie ruhen Beide ſchon, während 
Atreus’ Sohn wie ein Raubthier noh im Felde flürmt. Abermals 
bie beiden Außerften Gontrafte, wie- Homer es liebt, dicht neben 
einander gerüdt, aber nur für den Lejer überfchaubar, wie es ber 
dramatiſchen Spannung wegen nöthig ift. 

Run war die Iliad aus, wenn die Troer den Vertrag hielten, 
und bie. Helena zurüdgaben. Dann fommt aber ver vergeflene 
Achilleus nicht zu feiner Ehre, die Göttin Hera nicht. zu ihrer Sronnersera 
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Graufame, mas bat Priamos doch und Priamos' Söhne 

Dir fo Böſes gethan —? 
grolit Zeus, droben auf der goldenen Flur, wo Hebe ven Nektar 
ſchenkt und die Götter fich zutrinfen. Möchteſt du doch ihn roh ver- 
Ichlingen . 

Sammt dem troifchen Volf, dann würde der Zorn dir gejättigt! 


Woher fommt diefer Zorn der Hera und Athene? Homer 
läßt das Motiv beftehen, das die Sage lang vor ihm geboten hat, daß 
bes Baris Urtheil daran ſchuld fei, ver beide Göttinnen gegen bie 
Schönheit der Aphrodite zurüdjegte. Aber nur ganz zu Ende wird 
dieſes Urtheil gelegentlid) einmal erwähnt. Aus der Dichtung felber, 
in der ein befonderer Haß Hera’d und Athene’ gegen Paris niemals 
laut wird, würden wir es nicht merfen. Homer fühlt fi ungern ab- 
hängig von fremder Sage und vermeidet fie, wo er fann. Er braudt 
den Zorn der beiden Göttinnen gegen Troja, nicht gegen Paris. Der 
Zorn gegen den Xebteren wäre leicht zu befriedigen gewejen, hätte aber 
nur zu kleinlichen Scenen, nicht zu einer Ilias führen können. 

Um Troja gewiß zu verberben, verfteht ſich Hera zu Eonceffionen : 

° Drei Städte find mir die theuerften, Argos, Sparta, Mykene — 

Diefe magit du zertruͤmmern, wann innig ſie einſt dir verhaßt ſind! 


bowg uno die Man hat mit Recht in diefen Worten eine Anfpielung auf den 
Wanderung. gall der genannten Städte bei Gelegenheit der ſog. doriſchen Wan- 
derung erfannt. Durch den Einfall doriſcher Stämme im Pelo⸗ 
ponnefog, nicht jehr lang nad dem trojanifchen Krieg, wurden die Kö⸗ 
nigsfamilien des Agamemnon, Menelaos, Neftor ꝛc., die bei Homer noch 
im Flor find, fammt ihren ahäifhen Völkern verdrängt. Diefe 
Achäer machten fih Platz auf der Norpfüfte des Peloponneſos und 
zwangen die dort wohnenden Sonier zum Abzug. Die Ionier giengen 
nah Alten, und nahmen oder gründeten eben jene Städte, von benen 
Homer’s eigener Heimathort Smyrna eine if. Bor dieje ganze große 
Bewegung muß Homer in feiner Ilias mit Berläugnung aller Ber: 
hältniffe feiner eigenen Zeit fich zurückverſetzen. Er thut e8 um fo 
lieber, ale jene Zeit eine glänzende, reich entwidelte war und durch rohe 
Stämme zu Grunde gieng, die feinen Anſpruch auf feine Theilnahme 
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haben. Er erwähnt ven Erfolg der Dorier nur ald einen Zorn des 
Zeus, und hat feine Idee von der Ipealifirung, die biefen Doriern 
durch germanifhe Wiſſenſchaft zu Theil werben jollte. 

Einftweilen vermittelt Athene mit Zeus’ Genehmigung, damit bie 
Ilias weiter gehn kann, ven Treubrud. Sie tritt in fremder Geftalt Pertzape- 
zu dem Lykier Bandaros: 

Wagteſt Du wohl ein Geſchoß zu beflügeln auf Menelaos? 

Preis gewännft du — 
Und richtig, hinter den Schilden der Seinen wählt Pandaros feinen 
Pfeil, gelobt feinem heimischen Gott Apollon eine Dankhekatombe, jpannt 
den aus Steinbodhörnern gefügten Bogen Freisrund, und endlich 


Shwirrte dad Horn, und tönte die Senn’ und fprang das Geſchoß Hin 
Scharfgeſpitzt, in den Haufen hineinzufliegen verlangend. 


Dem Menelaos an des erbleichenden Agamemnon Seite ftrömt 
das dunkle Blut aus dem Gurt, und röthet hinabfliegend Schenfel 
und Knöchel. Aber Athene hat den Pfeil noch gehemmt, und der her- 
beigerufene Held Machaon, des Heitgottes Asklepios Sohn, bewaͤltigt 
die Wunde. 

Die Troer rücken an, Agamemnon muß durch die Reihen wedtutuns 
eilen. Jetzt lernen wir Volk und Fürften kennen, wie. es ber durch⸗ ——* 
dringenden Geſtaltungskraft eines Homer würdig iſt. Er giebt immer bens. 
nur ſoviel Kräfte, als zunächſt verbraucht werden, und immer erſt im 
legten Moment. Da ſteht Idomeneus, König von Kreta — dieß, 
wie wir gejeben ‚haben, ein Anachronismus, denn damald war Kreta 
noch nicht griechiſch — dort die beiden Aias, weiterhin der alte 
Neſtor, der feine Streitwagen ordnet, weife Kehren für den Kampf 
giebt und wie immer nad der Kraft feiner Jugend ſeufzt. Odyſ⸗ 
ſeus mit feinen Kephallenen hält rüdwärts, um abzuwarten, was es 
giebt. Sein Muth ift ver eines Mannes, der den eigenen Werth Fennt 
und niemals eintritt, außer wenn e8 höchſt nothwendig ift. Den Tadel 
Agamemnon’s weift er finfter zurüd, und diefer, der feine unbebachten 
Worte eben fo ſchnell wieder zurüdnehmen muß, aber weiter eilend fie 
bei Diomed wieder anbringt, beftätigt ſich ſchon dadurch ale der um- 
fihere Charakter, der er fein fol. Diomed, die jugendlich offene, 
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aber maͤnnlich thatfräftige Seele, erwiedert nichts, weil fein Blick bereits 
drüben hängt. Die Waffen Elirren, wie er vom Wagen zur Erbe 
Ipringt. 

Die Schlacht der Stierhautfchilde und der geworfenen Speere muß 
nun endlich zufammenmogen, wobei die Fürften mit Lanze, Schwert und 
Steinwurf voranarbeiten. Es ift Ehrenfache, feinen Gefallenen, Feine 
MWaffenbeute in Feindes Hand zu laflen. Während fie fich reißen um 
ven Todten, wirb die in einzelne Gruppen geglieverte Schlacht uner- 
ſchöpflich maleriſch Dem Antilochos, Neftor’d Sohn, wird, ald dem 
jugendlichften Charakter, naturgemäß der erfte glückliche Wurf zu Theil. 
Dann muß Homer rafh den Aias Telamon und Odyſſeus vor- 
führen, einig nur, damit er fie im Gefecht gezeigt hat, bevor er zu 
feiner nächften Hauptaufgabe, dem Aufbau des Diomedcharakters 
übergeht. 

Auaudee Des Divomedes Fupferne Rüftung flammt gluthroth auf unter 

Sera · der Sonne von Troja. Er ift die zweite Größe des Gedichts, die zur 
Vollendung fommt. Achill fteht am Anfang und Achill am Schluß — 
dazwiſchen dürfen mit viefenhaften Thaten auch Diomed, Agamemnon, 
Ans, Patroflos anwachſen, aber in gemefjener Entfernung von ein- 
ander, damit Keiner dem Andern Schaven bringt. Jeder hat feinen 
Tag, an dem er vorwiegt. Achill ift bei Seite gejchoben, damit .eben 
diefe anderen Pfeiler des Gedichts fich aufbauen fünnen. Wir werben 
jehen, wie Homer, nachdem er genug von ihnen gejagt, und die Ge- 
ftalten fertig find, den Diomer, Agamemnon, Odyſſeus — alle in dem- 
jelben Gefecht verwundet und abführt, nur um fie los. zu fein, bevor 
Achill wieder auftritt. | 

Alfo der zweite Pfeiler dieſer Brüdenjpannung ift Diomed. 
Seiner männlichen Jugend gebührt der erfte größere Erfolg, wäh- 
rend die an Jahren vorgerüdteren Charaftere Aias und Odyſſeus 
für die Zeit der härteften Noth aufgefpart werden. Wenn zwifchen 
dem breimaligen, immer gewaltigeren Anlauf Diomed's am heutigen 
Tag aud Ipomeneus, Agamemnon, Menelaos, Ajas ıc. zum Vorſchein 
fommen, fo ift e8 nur, damit fie nicht vergeflen werben, und damit auf 
die Frage, wo find fie? eine Antwort ift. Diomed's Helventhaten ſelbſt 
find durch zwei Pauſen in drei immer beveutenvere Maſſen geglie- 
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bert — das erftemal durch einen Pfeilfhuß des Bandaros, ven er 
in die Schulter empfängt; Das zweitemal burd den wiebererwachten 
Schmerz der Wunde. 

Eben ift Diomed befchäftigt, ſich jenen Pfeil herausziehen zu 
laffen, ald die von ihm angerufene Athene neben ihm erjcheint: 

Hüte dich, feligen Göttern im Kampf entgegenzumandeln — 


Allen font, doc jo etwa die Tochter Zeus’, Aphrodite, 
Kommt in den Streit, Die magft du mit ſpitzigem Erze verwunden! 


Aineias fieht es, wie Diomed die Schlachtreihen bricht, nimmt 
ven Bandaros ald Kämpfer auf feinen Wagen und fprengt gegen 
ihn an. Aber Pandaros’ Freude, der Diomed’s Schild durchichmettert, 
ift kurz. Er, der zuerft den Bund gebrochen, darf nicht leben, darum 
geht Diomed's Speerwurf dur feinen Rachen. Aineias wirft fi 
mit dem Schilde vor, aber ein Felpftein Diomed's trifft ihn vor bie 
Hüfte, daß er nieverbricht. Da umfängt und rettet die Göttin Aphro- 
dite ihren Sohn mit den weißen Armen, eine alte ihres ftrahlenven 
Gewandes vorgebreitet. Der nachſtürmende Diomed trifft noch ihre 
weiche Hand, daß das unfterblide Blut rinnt. Lautjchreiend läßt fie 
ven Sohn fallen, und entflieht vor Schmerz und Angft bebend. Zum 
Glück ift Ares’ Wagen abjeits im Nebel. Auf ihm entfommt fie nah 
dem Olympos, um in ihrer Mutter Dione Schooß zu finfen. 


Dione tröfter fie mit dem Unrecht, das auch andere Götter ſchon zermumser- 
von den Sterblichen leiven mußten. Die Götter find unfterblih, aber ?* te 
nicht unverwundbar — cine Anfchauung, deren Folgerungen man aller: 
dings nicht ausbeuten darf. Woher ftammt fie? Aus Aften nicht, denn 
dort find die Götter Naturmwejen over große fosmifche Begriffe. Aber 
Aegypten hat ein ganzes Göttergefchlecht, Das nicht nur verwundbar, 
jondern auch fterblid ift. Es ift das Haus des Oſiris, d. h. eben 
die Götterfamilie, die wir in Zeus’ Haus wiederfinden. Ofiris (Zeus) 
und Typhon (Ares) wurden fogar getöbtet. Dieſe Sterblichfeit Haben 
fie in Griechenland zwar aufgegeben, aber die Verwundbarkeit beibe- 
halten. Die Lestere ift naturgemäß auch auf Figuren übergegangen, 
die beim allgemeinen Vermenſchlichungsproceß in Zeus’ Familie einge: 
reiht wurden, wie Aphrodite, obgleich ſie die hiſtoriſch menjchliche 
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Herkunft jener andern Mitglieder nicht theilen, ſondern urſprünglich 
allerdings kosmiſche Begriffe find. 
Athene ſpottet: Ä r 
_ Am Gewand einer holden Achnierin ftreichelnd 
Hut fie mit goldener Spange die zarte Hand fich geriget! 
Da lächelt der Menfchen und Ewigen Vater: 


Richt Dir wurden verliehen, mein Xöchterchen, Werke des Krieges, 
Ordne bu lieber hinfort anmuthige Werke der Hochzeit! 


Den Aineias hat Phöbus Apollon aufgefangen und. in die 
Stadt gerettet. Raſch geheilt wirft er fich wieder in den Vorderfampf. 
Auch Sarpedon, der Lyfierfürft, den wir bald darauf unter ver 
Eiche am Thor liegend finden, mit einem Speer im Schenfel — 


und fühlende Hauche des Nordwinds 
Wehten Erfriſchung daher dem mattarbeitenden Leben — 


auch ihn treffen wir das naͤchſte Mal wieder im Kampf, ohne göttliche 
Huͤlfe. Natürlich, Homer braucht ſeine Helden. 

Wo bleibt aber Hektor, der Held Troja's, während Diomed's 
MWüthen? Statt diefen Vorwurf ſich felber. zu machen, läßt ihn ver 
Dichter wurd eben jenen Sarpedon hödft naiv an Heftor richten. 
Heftor, wohin ift entſchwunden der Muth dir? ꝛc. Homer hat aber 
feither den Hektor nicht brauchen Fönnen, um dem anwachſenden Diomed 
nicht zu ſchaden. Nun aber darf Hektor, dem das Wort fih in bie 
Seele bohrt, Argos’ Volk vor fich nieder ftürzen, Gott Ares neben 
ibn, daß die Göttinnen im Olymp auffahren. Hera felber ſchirrt die 
Roſſe, Athene kleidet fih in des Vaters Panzer und tritt in- den 
Flammenwagen. Das Wolfenthor des Olympos, das die Horen hüten, 


fliegt auf. Nur vor Zeus, der wieber allein auf der Kuppe fit, wird . 


angehalten, und er verfagt feine Erlaubniß nicht. Mitten zwiſchen Erbe 
und Himmelsgewölb fliegt das Göttergefpann herab. 

Warum wird dießmal mit ſolchem Pomp ausgefahren, während 
fonft die Götter faft unverjehens fich herabfchwingen? Wenn fie das 
thbun, um plößlich neben Dem oder Jenem mit wohl- oder übelmollen- 
dem Rath aufzutauchen, dann find fie faft nichts als der eigene Ge- 
danke ded Mannes, der verkörpert neben ihn geftellt wird. So bie 
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Athene, wenn fie den Diomed gegen Aphrodite reizt, wenn fie den 
Pandaros zum Bogenſchuß verlodt, over ven Achill nöthigt, fein halb- 
gezogenes Schwert wieder einzufteden. So jene Traumgeftalt zu Agas 
memnon’d Haupt, die nur deſſen eigenes verzweifelted Haſchen nad 
Hoffnung, während er feine Schuld nicht geftehen will, ausdrückt. Im 
folhem Fall wird die Rüdfehr der Göttererfcheinung nad) dem Olymp 
nicht ausdrücklich gemeldet, weil fle nicht in dem Grab eine Wirklich 
feit ift, aldö wenn die Gottheit felber eingreift. Das haben fie aber 
biefesmal vor, und um das anzufünden, wird die Niederfahrt im 
Wagen, alfo nicht blos um der malerifchen Wirfung willen, gewählt. 

Tydeus' Sohn, Diomedes, du meiner Seele Beliebter, 

Fürchte Du weder den Ares hinfort, noch einen der anderen 

Emigen font, jo mächtig als Helferin nah’ ich Dir jelber! 
ruft Athene zu dem Helden, den feine Pfeilwunde wieder zu hemmen 
anfängt. Die Göttin wirft ihm ven Wagenlenfer herab und faßt felbft 
bie Zügel. Die Are ftöhnt unter der Schredensgöttin. 

Ares war eben bejchäftigt, Achäer zu morden und zu entwafinen, 
denn die Waffenbeute reizt den rohen Gott nicht minder, als einen 
fterblichen Helden. Wie Diomed naht, 

Vorwärts ftredte der Gott ſich über das Joch und die Zügel 

Mit erzblinfendem Speer, in Begier ihm die Seele zu rauben. | 

Aber Athene jchlägt den Speer hinweg und Diomed ftößt zu — 

Da brüllte der eherne Ares 

Wie wenn zugleich neuntaufend daherfchrei'n, ja zehntaufend 

Rüftige Männer im Streit — 
und fährt in ſchwarzer Wolfe auf. Aber finfter empfängt Zeus feine 
Klagen: 
immer haft du den Haß nur geliebt und Kampf und Befehbung, 

Bleich der Mutter an Xrog und unerträglichem Starrfinn, 

Hera —! 

Wir haben gefehen, wie gewaltig Diomed anwädft. Grund Die vermeint 
genug für den ſpuͤrenden Philologen, hier eine alte Diomedeia, ein ın vertan. 
früher felbftftänniges Gedicht von Diomed's Thaten zu wittern. Go- 
bald die Monomanie fie einmal erfaßt hatte, in der Ilias alte Volks— 
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lieder entdeden zu müfjen, va haben fie Die Grenze verloren, wo ber 
Sfrupel des Scharffinns zum Skrupel der Beichränftheit wird. Wie 
ift e8 möglich, aus ven Thaten Diomed's, eines nur für die Ilias und 
nur für diefe Stelle in ver Ilias gejchaffenen Charakters, gegen. einige 
Götter, die ihm nur aus dem Theaterhimmel der Ilias gereicht werben, 
ein jelbftftändiges Gedicht zu machen? Sobald es feinen großen Rah: 
men verliert, hat e8 weder Anfang noch Ende, und überhaupt feinen 
Sinn mehr. Wir fönnen nicht oft genug wiederholen, daß e8 in ber 
as fih niht um Sagen handelt, die verwerthet wurden, ſondern 
um jelbftgeichaffene, zum Zweck der Dichtung gefchaffene Anfhauungen. 
Eine Sage müßte fih erzählen laflen, aus der Ilias läßt fich aber 
nichts erzählen. Wir ſehen das ganze achäiſche Heer, das felber die 
bramatifche Perſon der Ilias ift, ſündigen gegen Achill, feinen über- 
menſchlichen Hort, und ſehen es büßen, bis es vom Rand des Ber: 
derbens gerettet wird durch den wieherverjöhnten Achill. Das ift aber 
feine Sammlung von Geſchichten, fondern ein einziges und großes 
Charaftergemälde, fein Epos, fondern ein Drama. Der Sieges- 
fturm der Troer, von dem wir bis jegt allerdings noch nichts gejehen, 
darf ftufenweis, dramatiſch geſpannt, heranrüden, aber nicht eher über- 
wältigen, als bis alle Kräfte-und Charaftere beiderſeits entwickelt find. 
Im Groll des Adhilleus aber ruht der Nerv, der die ganze Reihe von 
Geftaltungen überhaupt zufammenhält — die Achäer tämpfen ja nur, 
weil Zeus, um ben grollenden Achilleus zu rächen, fie mit Siegeshoff- 
nung betrogen hat. Eine Gruppe, die von dieſem Nerv fich loslöft, 
ft nicht mehr lebensfähig. Geſchichten, wirklihe Geſchichten und 
Sagen fünnten aufgenommen und mit eingejpannt fein — wenn über: 
haupt weldhe vorhanden wären. Aber Homer hat den Boden und 
bie Zeitperiove, wo die Sage vorlag, abſichtlich vermieden. Wir 
meinen bie Einnahme Troja’s durch ein hölzgernes Roß, den Streit des 
Aias und Odyſſeus um Achill's Waffen und Aias' Wahnſinn und 
Selbſtmord — Geſchichten, die er alle recht gut kennt, aber Denen 
uͤberlaͤßt, welche gewohnt ſind, epiſche Sagen herzuleiern, aber nicht im 
Stande find, auf ſagenfreiem Boden den völlig neuen Wunderbau einer 
Ilias zu gründen. Der zweite Pfeiler dieſes Wunderbaus ift, wie 
geſagt, Diomed. 
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Wir find noch in der Mitte der erften Schlacht. Beide Göt- 
tinnen find ausgejchieven, nachdem fie den Ares befeitigt hatten. Homer 
will eine Weile lang aud Ruhe vor den Göttern haben, und überläßt 
das Feld wieder menfchlihen Kräften. Wieder folgt eine Reihe Scenen 
von brechenden Wagen, ſcheuen Roſſen, flehenden Gefangenen, die den⸗ 
noch durchſtoßen werden von Agamemnon, und Neftor’s rathende Stimme 
im Getümmel ꝛc. Aber Homer hat nöthig, einige Scenen feines Serärmis 
Drama’s in die Stadt zu verlegen. Er wählt dazu den Heftor. So De 
nothwendig diefer im Felde ift, fo ift er Doch für ven Reiz der Dichtung, 
wie wir jehen werben, noch ımentbehrlicher in der Stadt. 
Auf den Rath jeined vogelihaufundigen Bruders Helenos ge- 
bietet Heftor den Troern und fern berufenen Helfern: 
Gedenkt einftürmender Abwehr, 
Mährend ich felbit Hineile gen Ilios und die erhab’nen 
Greije des Raths anmahne, zugleich auch unfere Weiber, 
Daß zu den Göttern fie fleh’n und Hekatomben verheißen | 


Das dunkle Fell, das feinen großen runden Schild überzieht, ſchlägt 
ihm Nacken und Knöchel zugleich, wie er hingeht — abermals die hos 
meriſche Reinlichfeit der Darftellung, die mit biefem letzten Mörtel: 
wurf an Heftor, möchten wir faft jagen, das Feld der Erzählung 
nach dieſer Seite erft vollftändig räumt, bevor der Dichter anderswo 
wieder anfnüpft. 

Bis nämlih Hektor in die nahe Stadt fommt, hat Homer Zeit zu 
einem neuen Bild. Er ift aber ven Todtſchlag vorerft mühe, und gründet 
barum eine friedliche Dafe mitten im Treffen. 

Der Lykierfürſt Glaufos und Diomed fahren mit ihren Wagen 
gegeneinander. Wer bift du? ruft Diomed, Menfch oder Gott? Götter 
des Himmels möchte ich nicht befämpfen ! 

Iſt das Diomed, der eben noch alle Götter verwundet hat? Das Bermelntlige 
Stück ift unädht, hat man ſchon im Alterthum gewittert. Es ift aber 
jehr Acht, wenn wir im Stand find, und in eine Dichterfeele Hineinzu- 
Ihmiegen. Weil der Dichter eine ruhige Stelle, ein anderes Kolorit 
will, follen Glaufos und Diomed erkennen, daß ihre Väter Gaftfreunde 
waren. Wie ift das möglih, als wenn fie fih anreden? Welcher 
Grund der Anrede ift in homerifher Schlacht jo natürlih, als die 
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Furcht, Glaufos fünne ein Gott fen? Wie herrlich ift Glaufos felbit 
damit gezeichnet! Zudem ift Athene, deren Nähe ‘den Diomed zu jener 
übermenfchlihen Kraft gefteigert hat, wieder paheim im Olympog, und 
es ift Zeit, daß Diomed nad jener wilden Aufregung wieber auf menſch⸗ 
liches Maß zurüdgeführt werde. 

Nicht lebte Lykurgos lang, der ftarfe, meint Diomed — 

Der Dionyſos' Ammen, des wahnfinntrunfenen, jeheuchte 

Auf den geheiligten Höh'n des Nyfsion; alle die Frauen 

Warfen die Weinlaubftäbe hinweg, da der Mörder Lykurgos 

Wild mit dem Stachel fie fchlug; auch floh Dionyſos und tauchte 

Unter die Moge des Meer, und Thetis barg im Gewandſchooß 

Ihn, Der erbebt’, angftvoll vor der drohenden Stimme ded Mannes. 


Das find hochwichtige Worte, aus denen wir das Berhalten Ho- 
Berbättnis mer's, des Vollenders der plaftifchen Religion der Hellenen, gegen- 
"eigion über Der myſtiſchen Religion erfennen. Dionyfos, der helleniſche 

MWeingott, ift der phönikiſche Adonis, ver ägyptifhe Ofiris, der 
jelbe, der einen Theil feines Weſens an ven hellenifchen Zeus abgeben 
mußte. Bon der Bahre des Oſiris, des ermorbeten, zur Hölle gefahr 
renen und auferftandenen Gottes, hat ein wilder Rauſch von. Religion 
unter verschiedenen Namen fi über die alte Welt verbreitet. Der 
Gott, der bei den Phönifern und Aegyptern nad feinem Verſchwinden 
mit wildem Schmerz beflagt und gejucht, nad feinem Auferftehen mit 
wilder Freude begrüßt wird, er raft bei den Griechen als Dionyſos 
jelber mit. Homer kann ihn nicht brauchen und hält ihn fern von 
feiner Götterhalle. Ihm ift nicht gegeben einzugehn auf jene Welt des 
Myſticismus, die im griechiichen Leben die volle Hälfte oder mehr ein- 
nahm. Gelbft Dionyjos, wie wir aus jenen Worten jehen, verliert, 
jobald Homer ihn berührt, feinen ganzen myftifchen Gehalt, und wird 
jo hell durchſichtig, und allerdings auch fo inhaltsleer, als irgend ein 
homerifcher Gott. Homer kennt ihn ald einen Gott, den man nicht 
reizen darf, aber auf Homer's Olympos kann er nicht wohnen mit 
feinen orgiaftifhen Sitten und dem muftifchen Hintergrund. Der Ger 
genſatz ift alt und vorhomeriſch. Wenn jener thrafifhe Lykurgos 
ven Gott verfolgt hat, dann hat er deſſen Kultus verfolgt, offenbar im 
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Dienfte jener bereitö zu ruhigerer Geftalt gediehenen Götter, welche bie 
homerifche Religion vollends legitimirt hat. 

Alfo fener alte Lykurgos ift für Diomed ein warnendes Beifpiel, 
nicht gegen Götter, felbft wenn es myſtiſche find, zu kaͤmpfen. Glaufos 
erzählt auf Diomed's Frage von feinem Ahn Bellerophontes, der. 
nach Lykien fam mit einem Uriasbrief: 


Viel Mordwinke gerigt auf gefaltetem Täfleen — 


alfo offenbar eine Buchftabenfchrift, denn ven Imperativus: Bring’ 

ihn um! wird man jchmwerlich bildlich Darftellen können. Ein fehänd- 

liches Weib, deren Begehr Bellerophontes nicht erfüllte, hatte ihn ihrem 
Gemahl verklagt, und diefer juchte fih in genannter Weife feiner zu ent- 
ledigen. Alſo hier haben wir einmal ein wirflihes Stüd erzählbarer eine Brote 
Gejhichte, einen orbentlih moosbewachſenen Broden, ven Homer 

ver Aufnahme würdigt, und ber ſich grell unterſcheidet von allen felbft- 
geichaffenen Kombinationen ver Ilias. Sole Broden kommen nod 

öfter, aber immer nur als eingefügte Erzählung, niemals im 
Boden der Dichtung felber wurzelnd, 

Glaukos und Diomed fteigen von den Streitwagen. Zur Erneue⸗ 
rung der unter ihren Vätern beſtandenen Freundfchaft will Diomed die 
Waffen taufchen: 

Jet nahm Zeus, der Kronide, dem Glaukos alle Befinnung, 


Daß er dem Held Diomedes goldene Wehr für die eh’rne 
Hingab, hundert Stiere fie werth, neun Stiere die andre! 


Es ift Homer's Meinung, daß die Freundſchaft eines Mannes, 
wie Diomed, zwar viel werth jei, aber ein und neunzig Stiere Aufgelv 
denn doch zu viel. „Vielleicht fagte man dem Haus des Glaufos, deſſen 
Stammbaum Homer jo genau fennt, einen ſolchen Klugheitsftreich nad. 
Rah der Anſchauungsweiſe des alten wie des neuften Griechenlands 
wäre die Aufbewahrung gerade dieſer Anekdote denfbar genug. 

Aus dem ftäubenden Schlachtfeld verfegen wir ung in Die Stadt, 
um das Scönfte und Zartefte zu jchauen, veflen das Alterthum fähig 
war. Hektor, der fih am ffäifchen Thor von den angftvoll ihn um- 
brängenden Frauen und Töchtern der Troer losgemacht, begegnet im 
Balafthof erft jeiner Mutter Hefabe, weift aber den Wein zurüd, 


236 


ven fie Jorglich bringen wil. Sie weiß, was ed gelten muß, wenn 
Hektor das Feld verläßt. Aber umfonft ziehen die Troerinmen nach der 
Burg, das Ichönfte Gewand, das Hefabe ausgefuht, im Tempel auf 
Athene’s Knie zu legen. Sie ift unerweichbar. 

—— Wir müſſen uns eine beſcheidene Vorſtellung machen von einem 
Götterbilp, wie e8 zu Homer's Zeit fein konnte. Die Briefterin 
Theano Öffnet den Tempel — da figt das Bild. Es ift aljo eine 
einzige Erlle, deren Licht durch die Thür einfällt. Homer läßt das 
Bild im Dunfeln; wir wollen es aud nicht zu beftimmen wagen, und 
nur erinnern, daß gerade die Götterbilder es find, die am fpäteften die 
umgeftaltende Kraft künſtleriſcher Anfhauung erfahren. Die alten Klöge 
werben als Hierogiyphe, als heiliges Zeichen ihrer Gottheit, beibehalten 
und wiederholt, auch wenn die weltliche Kunft rechts und linf8 weit 
darüber hinaus ift. Eine Athene und ein Ares, wie fie Homer in 
goldenen Figuren auf dem Schild des Adilleus ausprägen läßt, dort, 
wo fie unter den übrigen reichen Figurengruppen einer Heerfchaar zum 
Kampf vorauseilen — fie waren gewiß ſchon um Einiges Iebensfähiger 
dargeſtellt, ald das befleivete Holzbild, als welches vermuthlich die 
Athene von Ilios zu denken ift. | 

Die zeme Auch vom Tempel fagt Homer nichts weiter. Ex venft ihn 

demnach nicht groß und nur als einfache Celle, was aber eine von 
zwei Säulen getragene Vorhalle nicht ausjchliegt. Er kennt auf ver 
Burg von Troja auch einen Apollontempel, in deilen großem, 
innerem Raum der verwundete Aineiad wieder hergeftellt wurde, ale 
Apollon ihn aus der Schlacht gerettet. Es ift der Tempel, an ben 
jpäter Heftor die Waffen des Aias aufhängen will, falls es ihm ge- 
linge, ihn zu tödten. Großartige Gebäude kann zwar Homer auf 
dem Burghügel von Troja nicht annehmen, weil der Raum dazu nicht 
reihen würde. Daß aber große Tempel des vollendeten doriſchen 
und jonifhen Stils zu Homer’s Zeit vorhanden waren, ift nach un⸗ 
jeren früheren Nachweiſungen gewiß. 

Bramun Außer beiden Tempeln ift auf ver Burg Priamos' Palaft, in 
deſſen Hof Heftor feiner Mutter begegnet. Diefer Hof ift von Hallen 
umgeben und hinter ven Hallen reihen fih die Kammern von geglät- 
tetem Stein, jede mit dem Ausgang in die Hallen, aber ohne Ber 
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bindung unter fih. Es find die Schlafgemädher von Priamos' Söhnen 
mit ihren Gemahlinnen, und Priamos' Töchtern mit ihren Gemahlen, 
aljo eine Anordnung, welche vollfommen ven ägyptiſchen Villen in 
ägyptiichen Grabgemälvden und den einzelnen Balafthöfen des aͤgyptiſchen 
Labyrinths entſpricht. Hektor hat ſeine eigene Wohnung, gleichfalls 
auf der Burg, und ebenſo Paris, von welch letzterer, natuͤrlich in der 
Richtung von hinten nach vorn, Schlafgemach, Saal und Vorhof ge⸗ 
nannt werden, Alles von einheimiſchen Kuͤnſtlern erbaut. Wir ſehen, 
daß innerhalb der gewaltigen kyklopiſchen Umwallungen auch eine 
feinere, vergänglichere Architektur, wahrſcheinlich durchaus in jonifchem, 
d. h. inneraftatifhem Stil, üblich war. 
Hektor treibt den Baris auf, der feine Waffen pugend bei He- 

lena figt: 

Seltfamer, nicht war's löblich, jo unmuthsvoll zu ereifern! 
als ob Paris, aus Mißvergnügen an den Troern, vielleicht ob deren 
feindliher Haltung bei feinem Zweikampf, fich zurüdgezogen. Jeden⸗ 
falls ift diefe Freundlichfeit Heftor’s die befte Art, fi und und ben 
Hader zu erfparen, und den Paris, der für's Gedicht nothwendig ift, 
wieder zu gewinnen. Aber von Helena läßt fi Heftor nicht halten, 
obgleich fie wie gewöhnlich ihren ganzen Zauber übt, fie, der Niemand 
grolfen kann. Sie meint: 

D mein Schwager, des ſchnöden, des unheilitiftenden Weibes, 

Hätte doc, jened Tags, da zuerft mich geboren die Mutter, 


Ungeftüm ein Orkan mich entrofft auf ein ödes Gebirg hin 
Oder hinab in Die Wogen des weitaufraufchenden Meeres! 


Warum wurde fie auch fo jehr geliebt von Aphrodite ? 

Auf feine Gattin Andromache, die er zu Haus vergebens ger Aeum 
ſucht, trifft Heftor zulegt auf der Straße. Darum vollends ift es ra 
Hektor, den Homer in die Stadt ſchickt. Einen Anderen hätten wir 
ohne Theilnahme begleitet. Er trifft fie auf der Straße, weil die 
Angft fie nicht zu Haus ließ. Seine forglihe Mutter Hefabe traf er 
im Balafthof, und Helena im Gemach, Alles dem Charakter ver 
Figuren gemäß, und von wohlthätigem Wechſel in der Scenerie. 

er kennt nicht die weltberühmte Abſchiedsſcene? Wie Heftor 
Andromache's ewig warmes Flehen abweiſen muß, und nicht verhehlen 
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fann, daß er das Schickſal der heiligen Jlios vorausfteht. Das Kind, 
nach dem er ſich ausftredt, ſchmiegt fich ſchreiend vor feinem furdhtbaren 
Helmbuſch an die Amme. Er legt ven Helm ab und wiegt es in den 
Händen und ruft einen Segen auf e8 herab, von dem ber Leſer weiß, 
daß er fih nicht erfüllen wird, Andromade empfängt das Kind an 
ihren duftigen Bufen, in Thränen lächelnd. Wirfungsvoller als 
dieſe Worte, zumal im Schmelz ihres jonifhen Klangs, und getragen, 
wie fie find, vom ganzen Schidjal ver Ilias, giebt e8 nichts im Alters 
thum. 

Das iſt eine andere Art Liebe, als die des Achilleus zur Bri- 
jeis. Dort eine ftarfe Sinnlichkeit, die ſich nicht will trüben laſſen, 
ein faft kindlich naives Naturleben: 


Gut wär's, auch ein blühendes Weib zu umarmen! 


meint feine Mutter Thetis. Er hat noch andere Kriegsgefangene 
und verfagt ſich nichts in der Abweſenheit der Brifäis, und wenn er 
auch klagt: 
Ein Jeder, dem gut und bieder das Herz iſt, 
Liebt fein Weib und pflegt fie mit Zaͤrtlichkeit — 


fo ift e8 Doch immer das Ehrengefchenf, der entrifjene Siegeslohn, 
ver ihn wüthend mad. ‚ 
Paris und Heftor ftürzen wild unter die Achäer, und bie 
Schlacht der Troer wacht auf. Athene und Apollon, bei der Eiche 
aintiertse am Thor fich entgegenfommend, befchließen, ven Tag mit einem Zwei 
anungen Fompf enden zu laſſen. Natürlich, mit einem wüften Getümmel, das 
von der Nacht unterbrochen wir, Fonnte ver Tag nicht fchliegen, weil 
ed eine unklare Erinnerung geblieben wäre. Ein Zweikampf hat ben 
Tag begomnen, ein Zweikampf ſoll ihn enden. Er muß aber unent- 
ſchieden bleiben, um dem ganzen Tag ven Charafter der Nichtent- 
ſcheidung aufzudrücken. Dem Adhilleus ift verfproden, daß die 
Achaäͤer unterliegen jollen. Wenn das um höherer Zwecke willen aud 
heute noch nicht eintrat, jo darf doch mindeſtens nicht das Gegentheil, 
ein Sieg der Achaͤer, ftatt finven. 
Die Götter jegen ſich „hochfliegenden Geiern ähnlich“ auf die dem 
Zeus geweihte Eiche. Sie nehmen nicht die Geftalt von Geiern an, 
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wie man häufig mißverfteht. Eine eigentlihe Verwandlung fommt 
niemal8 vor und wenn ein Gott „ſchnell wie ein Raubvogel“ ſich 
hinwegſchwingt, kann gleichwohl, wer aufmerft, die menfchlihen Beine 
und den Gang nod erkennen. Die Eiche ift eine ver Ballona- 
Eichen, wie fie jegt noch in einzelnen Gruppen im Feld ftehen und mit 
ihrem Gebuͤſch die Höhen überziehen. Offenbar hat Homer felbft noch 
einen auffallenven, vielleicht heiligen Stamm in der Nähe des vormals 
ffäifchen Thores gefannt. Den Willen der beiden Götter aber ver- 
nimmt Helenos, ver deſſen fähig ift, und theilt ihn, alfo weſentlich 
wieber feinen eigenen Gedanken, feinem Bruder Heftor mit. 

Heftor fordert den Tapferften aller Achäer: banges Schweigen. 
Den auffahrenden Menelaos drückt Agamemnon zurüd, aber auf Neſtor's 
Strafreve erheben fi die Anvdern — Neftor fann überall die ſelbſt⸗ 
erlebte größere Vergangenheit anrufen. 


Trotz dem ſchnöden Bruch des erften Vertrags erhebt fich Feine 
Zweifelftimme. Es ift Heftor, der fordert. Wir haben ihn ald Vers 
trauensmann beider Heere ſchon bei jenem erften Zweifampf, wo er bie 
Looſe fchüttelt, Fennen gelernt. Zudem handelt es fi hier um nichts 
als eine Tapferleitsprobe. Nur vie Waffen des Gefallenen jollen dem 
Sieger verbleiben. 


Aus dem Helm, ven Neftor Ichüttelt, fpringt Aias' Loos. Der 
riefenhafte, jchwergerüftete Aias ift für Heftor unbezwingli und jeder 
Gegenftoß ftärfer als der feine. Schon ift Hektor nacheinander durch 
Speerwurf, Lanzenftoß, Steinwurf leicht verlegt, ald die Herolde den 
Kampf trennen, weil die Nacht einfällt. Hektor ſchenkt dem Aias ſein 
Schwert, Aias dem Hektor ſeinen ſchimmernden Purpurgurt. 

Das war ein ſchwerer Tag, faſt zu viel für einen Tag. Und 
wir find noch nicht mit ihm zu Ende. Im Rath der Troer verlangt 
Antenor, daß man den Bund halte, Helena zurückgebe. Aber Paris 
meint: 


Keineswegs, Antenor, gefällt mir, was du geredet! 


Nur die Schaͤtze will er geben, bie er damals zugleich mit Helena ge 
raubt hat. | 


Itorifcher 
ehalt des 
trojantfhen 
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Nicht die Helena felbft nehmen wir! ruft Diomed dem troiſchen 
Herold zu, der am Morgen kommt. Er hat’s getroffen, warum bie 
Achäer vor Troja find oder nicht find. 

Um der Helena willen, meint die Sage, fehr orientalifh. Auch 
die Araber am Sinai wußten, warum ver große Sultan von Franfiftan, 
Bonaparte, nad Aegypten 309g — es war eine wunderſchöne Cirkaſſterin, 
bie ber Bey von Kahira ihm verweigert hatte. Indeß muß ſchon die 
homeriſche Sage ſich durd den Schwur poetifh glaublih machen, ben 
ſaͤmmtliche Fürften dem noch unbekannten, glüdlichen Freier, den Helena 
wählen wiürbe, geleiftet haben: ven reizenden Beſitz ihm zu jchüßen. 
Natürlich beruht der Biftorifche Grund der Sage in Kolonie verſuchen 
auf der aflatifhen Küfte Dafür ſpricht namentlich auch die Sage, die 
in dem, vor bie Ilias anſchließenden kypriſchen Gedicht erzählt wurde, 
von einer eriten Seefahrt derjelben, zu Aulis verfammelten Helden gegen 
die myſiſche Stadt Teuthrania. Sie zerflörten dieſe, in ber 
Meinung, e8 ſei Troja, und fehrten wieder um. Das ift ein ächtes 
Stück Sage, wenn aud Homer, dem ed die Bedeutung des zweiten 
Zugs ſchwächen würde, nichts Davon erwähnt. Es deutet auf einen 
bereits früher mißlungenen Verſuch, ſich in Aften feftzufegen. Auch vie 
zweite größere Unternehmung mißlang und ſcheiterte an dem harten 
Widerſtand Troja’. Die Kräfte reichten nicht mehr aus, baher bie 
zerftreute, nicht mehr erwartete Heimfehr. Bereits während des Kriegs, 
wie Thukydides weiß °*), hatten die Achäer auf dem thrafifchen Cher- 
foned das Land gebaut. Als der Verſuch erneuert wurde, hundert 
Jahr fpäter, war fein Troja mehr und alle Küftenlänver wurden 
griehifh. Jene früheren, nicht minder profaifchen, und durch dieſelbe 
Lebensnothourft gebotenen Verfuche, 3. B. der trojaniſche Krieg, waren 
bereits in's verflärende Reich der Poefte zuruͤckgetreten. 

Der troiſche Herold, der den genannten Antrag aus ber Stadt 
bringt und zugleih um Todtenbeſtattung nachſucht, ift in ver Morgen⸗ 
früh gegangen, und erft nachdem er zurüd ift, geht die Sonne auf. 
Ein ſchlagender Beweis, daß nad Homer's Anſchauung die Stadt nur 
auf und um diefen vorberften und nächſten Hügel liegen fann, auf ven 
wir und geitellt haben. 
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Ein Tag der Ruhe ift nöthig, um die Todten zu verbrennen. 
Der reinlihe Homer muß aufräumen. Aber noch ein Tag ift nöthig, 
Damit die Achäer an das friſch aufgejchüttete gemeinfame Grab ihrer 
Gefallenen anſchließen Mauer und Thürme um ihr Schiffslager 
bauen, mit einem tiefen Graben davor. Warum hat Neſtor dieſen 
feinen weiſen Rath nicht ſchon früher gegeben? Weil Homer vorzieht, Zigreriiar 
das Werdende zu befchreiben, und nicht das bereits Vorhandene, und “vmer 
weil e8 wünjchenswerth ijt, Daß wir für den bevorftehenvden malerischen 
Manerfturm der Troer Mauer und Thor und Graben noch recht leb⸗ 
haft in Erinnetung haben. Homer baut die Mauer auch nur foweit, 
als er für die nädften Angriffsfcenen fie braudht. Im Lager Achill's, 
Das doch den ausgejegten rechten Flügel bildet, venft man nicht 
daran. 
Aber auf dem Olympos — damit wir doch aud dorthin wieder 
einen Blick thun — ſtaunt Poſeidon und ärgert ſich über das Werk. 
Darüber würden die Mauern Troja's vergeſſen, grollt er, die er 
ſelber einſt gebaut! Zeus verſpricht ihm, daß er künftig Alles wieder 
zerſtören dürfe. Natürlich Homer ſelbſt, als er ſich am Sandgeſtade 
darnach umſah, fand keine Spur mehr. Aber die Mauern Troja's 
muß er noch geſehen haben, denn er läßt durch Zeus den Poſeidon 
tröſten: ſein, des Mauererbauers Ruhm werde ſoweit reichen als 
die Eos. | 

Auf diefe zwei Tage der Kampfruhe folgt die zweite Schlacht. „zweiter 
Zeus bei Eos’ Aufgang hat den Göttern ſcharf verboten, Theil am auinagme 
Kampf zu nehmen. Er hält feine Rofje auf vem Ida an, d. h. in name" 
der nächften Entfernung, in Die er heranfommen darf, ohne feiner Majeftät 
zu ſchaden. Unten fieht er die Schlacht wieder zufammen treffen, und 
erhebt am Mittag die golvene Wage, in ber die Todesloofe ruhen — 
offenbar eine altägyptifche Anfchauung, die von der Sündenwage beim 
Todtengericht ererbt if. Das Gewicht der Achäer finft zur Erbe, und 
Zeus, des Schickſals Erfüller, donnert vom Ida. Es ift Zeit, daß er 
feines Verſprechens an Thetis fich erinnere, denn bis jet ſahen 
wir noch nichts vom Sieg der Troer, und die Acdhäer denfen gar nicht 
an Achill. Da aber in ihrer eigenen Kraft feine Aenderung eingetreten 
ift, muß der Blitz des Zeus gegen fie mithelfen. - 
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Dem Neftor wälzt fi ein verwundeted Roß am Boden, von 
einem Pfeil des Paris in die Stirn getroffen, und ſchon 
kam Hektor's ſchnelles Geſpann ihm 


Durch die Verfolgung daher, den unerſchrockenen Lenker 
Hektor tragend — 


In höchſter Noth um den Alten ruft Diomed den Odyſſeus an — 


Nicht hoͤrte der herrliche Dulder Odyſſeus, 
Sondern er floh vorbei zu den räumigen Schiffen Achaia's. 


Diomed nimmt ven Neſtor auf feinen eigenen Wagen, und ver- 
fucht gleichwohl vorzubringen. Uber dicht vor Diomed's Gejpann 
Ichlägt der Blig ein und nun ift fein Halt mehr. Widerſtrebend zur 
Flucht gezwungen muß Diomed Hektor's Hohmmworte hinter ſich hören. 
Der verfolgende Heftor jubelt feinen Roſſen zu, des Weins zu gevenfen, 
ven feine Gattin Andromache ihnen gemiſcht. Erbittert regt fih Hera 

auf ihrem Thron, daß der Olympos zittert, magt fi) aber noch nicht 
vom Platz. Die Achäer find in's Lager gedrängt, Agamemnon Tehilt 
und jammert bereits von Odyſſeus' Schiff herab. Da giebt ein 
muthiger Ausfall Gelegenheit, eine neue Gruppe und einen neuen 
Charakter auftauchen zu laffen: Teukros, hinter feines Bruders 
Aias Schild hervor ſchießt die Stürmenden nieder. Aber auch er ftürzt 
envlich unter einem Steinwurf Heftor’s. Da hält fih Hera nicht mehr. 
Wie früher will fie mit Athene wieder ausfahren, aber unterwegs 
treibt Iris, Die Botin des Zeus, fie mit furchtbarer Drohung wieder 
heim, und von dem felber heimfehrenden Zeus folgt vie höhnende An- 
fündigung nod größeren Kummers nad. Jetzt fällt Die Nacht ein, und 
die Troer zünden ihre Feuer vor dem Lager. | 

Diefe zweite Schlacht war ungleich Fürzer behandelt als Die 

Die nos erſte. Um jo inhaltreicher ift die Nacht, Die nun folgt. Der ſchwer— 

er · qufſeufzende Agamemnon hat endlich ven Betrug des Zeus erkannt. 
Mit denjelben Worten, wie früher jcheinbar, räth er in ver ftillberufenen 
Verſammlung nun wirklich zur Flucht: 


Zafjet ung flieh’n in den Schiffen zum lieben Lande der Väter, 
Nie erobern wir doch die raumigen Gaflen von Troja | 


Wundern wir und nicht über dieſe wörtlihe Wiederholung. Sie 
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thut Refraindienfte und gliedert die ganze vazwifchenliegende Maſſe 
reinlich ab. | 

Diomed hat ihn hart angelaffen ob der Verzagtheit. Wenn alle 
gehen, werde er allein bleiben. Und die Achäer jauchzen ihm zu. 
- Reftor räth eine Nachtwache vor die Mauern hinauszuftellen. Dieje 
hätte ſich eigentlih von vorn herein von jelbft verftanden, aber Homer 
liebt e8, wie wir beim Mauerbau gejehen, ſolche Anordnungen erft zu 
treffen, furz bevor er fie nöthig hat. Wir werben bald jehen, wozu 
ihm diefe Wache dient. In Agamemnon’s Zelt, wo der König einen 
engeren Kreis vereint, erhebt Neftor wieder feine Stimme, und trifft 
ven Hauptpunft: Agamemnon’s Sünde gegen Achill. Und Aga⸗ 
memnon will fein Unrecht einjehen. In langer Rede nennt er all pas 
Köftlihe, was er ihm biete, ſammt der unberührten Brifeis, wenn 
Achilleus feinem Zorn entfage. 

Und Odyſſeus gebt mit Aias und nennt in langer Rebe dem 
Achilleus alles Köftlihe wörtlich wieder, an Roffen, Gold, Jungfrauen, 
Stäbten, fo viel, daß er's heutzutag auch in der Dichtung ſchwarz auf 
weiß haben müßte. Wenn wir nun noch in einer Zeit lebten, wo man 
dem Homer die Schreibefunft abſprach, dann fönnten wir hier anfnüpfen, . 
um von den Wundern des Gedaächtniſſes in einer bücherlojen Zeit zu 
reden. Eine ganze Ilias und Odyſſee, zufammen über fünfundzwanzig- 
taufend Verſe, mündlich fortpflanzen zu laſſen, ſchien unferer für bie 
bücherlofe Zeit ſchwärmenden Gelehrfamfeit nicht zu viel, und fogar 
nothwendig, denn die Schreibefunft, wußte man, war damals noch nicht 
erfunden, oder wurde nicht auf Werke von folhem Umfang angewanpt. 
Alfo zum Aufſchreiben find Ilias und Odyſſee zu groß, zum münd- 
lichen Ueberliefern aber gerade recht. Leider ift neuerdings, was ben Bart, 
Schriftgebrauch betrifft, unfer Horizont dermaßen erweitert worden, daß” — sen. 
wir auch den Homer nicht mehr anders, ald am Schreibetiſch figend 
uns vorftellen können. Aus vorhandenen Reften haben wir die Um- 
riffe einer ganzen ägyptifchen und phönikiſchen Priefterliteratur 
in hohen Jahrhunderten jenfeit8 Homer. gewonnen, und Niniveh 
liefert ung in Geftalt gebrannter Thontafeln ganze Bibliotheken. Die 
Niniviten ſchrieben mit dem Stift in weichen Thon und ſteckten das 
Blatt in den Glühofen. Homer ſchrieb ganz ähnlich auf feinem Knie 
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in ein wachöbeftrichenes Täfeldhen, wie er jenem Bellerophon eines mit- 
giebt, und ftrich mit dem oberen, breiten Theil feines Griffels die Verfe 
wieder aus, die er nicht brauchen fonnte®'*"). Schließlich mußte aber 
das ganze Gedicht auf leverne Rollen übertragen werben. Das ift die 
Art, in der nah Herodot die alten Ionier jehrieben. Ihre Schrift, 
die fih von ihrem Borbild, der phönififhen oder kadmöiſchen 
nur wenig unterſchied, ift aber nicht einmal die Altefte in Griechen- 
land, denn man melvet auch von einer pelasgiſchen Sthrift, in der 
Drpheug gefchrieben habe °). Natürlih, wenn alle andern Kultur: 
elemente, wie wir nachweiſen, aus dem Ausland fommen, jo ift aud) 
die Schrift von Anfang an dabei geweſen, und war in Griechenland 
älter als die Griechen Telbft. 


Odyſſeus und Aias, der Bedeutung ihrer Sendung bewußt, 
gehen betend am Meeresufer nah dem Myrmidonenlager, d. h. 
zu Achill's Volk, das mit ihm feiert. Ihn felbft finden fie bei jeiner 
Behaufung, wo er fi der Phorminr freut und zum Gaitenfpiel den 
Ruhm der Helden fingt. 


Die Bihtung Offenbar war eine reiche Dichtung ſchon vor Homer im Gang. 
Helena Hagt, daß fie im Geſang fünftiger Menjchen leben müffe, und 
Athene in der Odyſſee ermahnt ven Telemachos: Hörft vu, wie der 
Ruhm den edlen Dreftes preift ? Jener Gelang, meint Homer, viel- 

leicht nicht ohne leife Ironie auf fein Publikum, werde am lauteften 
gelobt, der Die allerneueften Thatſachen behandle. Die Odyſſee er- 
wähnt übrigens, was man dem Sänger aufgiebt: die Gejchichte vom 
hölzernen Roß, von der Helden Heimfahrt ꝛc., alfo eben jene wirklichen 
Sagen, die Homer vermeidet. Eine Geſchichte kann in folder 
münblicher Uebung fich erhalten und möglicherweife ein ftehendes Ge⸗ 
wand gewinnen. Aber davon muß man die Ilias unteriheiden, aber: 
mals, weil fie Feine Kette von Geſchichten, ſondern ein Gemälde iſt. 
Aus ihr läßt fich nichts vortragen, außer mit ven Worten ver Ilias; 
has legtere ift aber nur dem möglich, ber ein gejchriebenes Exemplar 
befigt. 


Achilleus bat die Gefandten wohl aufgenommen, und mit 
Patroflos’ Hülfe bewirthet. Auf des Odyſſeus Rede aber meint 
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er: Beim Morgenroth könne man jeine Schiffe auf dem fluthenven 
Hellespontos ſchwimmen fehen ! 


Wie elend man fpäter feinen Wit an Homer übte, zeigt ein Dialog 
Platon's Da beweift Sofrates gegen den Redner Hippias, nicht 
Odyſſeus fei der verfchlagene, lügenhafte Charakter bei Homer — er 
habe jeinen Auftrag ehrlich ausgerichtet, ſondern Achilleus, der fpreche: 

Denn mir verbaßt ift Jener jo tief wie des Aides Pforten, 

Welcher ein Anderes birgt in der Bruft und ein Anderes außfagt! 
und doch jchmammen feine Schiffe nicht am Morgen! Wir erwähnen 
Das, um zu zeigen, wie tief der Fall von der jeelenvollen Kraft in 
Achilleus'! Rede bis zu dem inhaltleeren Zungengefecht eines Sokrates 
iſt. Das Maß von Seele, das der Nation in Homer’d und nod in „Die. 
Sappho's Zeiten eigen ift, ging in der Dichtung allmählig aus, und Gemertiger 
wurde durch das einreißende Behagen an fophiftiicher Mäfelei, woran 
Sofrates und Konforten ihren Hauptantheil haben, ſehr ſchlecht erſetzt. 
Aber wie ergreifend ſchön ift dieſe Rede Achill's in ihrem einfachen Ge- 
ſprächston, nur Thatfachen und feine Phraſe, aber Alles in der Trauer 
ver Kränfung, die darüber ruht, oder in der Jchüttelnden Ironie des 
Schmerzed. Er malt fich die idylliſchen Reize eines heimischen Heerdes 
aus, mit Berzicht auf allen Ehrgeiz, währenn, wie er von feiner Mutter 
Thetis weiß, wenn er hier bleibe, ihm zwar ewiger Nachruhm, aber 
feine Heimkehr werde. Er will fi mit dem Stillleben begnügen. Um⸗ 
fonft beginnt der alte Phönix, Achill's Erzieher, den man der Ge⸗ 
ſandtſchaft beigegeben, eine zweite Geſandtſchaftsrede von größerer Länge 
als Odyſſeus — wir haben nämlıd Zeit dazu in der ftilen Nacht — 
und mahnt, wie felbft die Götter lenffam feien durch reuige Bitte, und 
wie einft Meleagros, der Held ver kalydoniſchen Jagd, bereut habe, 
daß er fich nicht früher erweichen ließ. Aber Achilleus, damit die übrige 
Geſandtſchaft ſich der Heimfehr erinnere, befiehlt für Phönix ein Lager 
u rüſten. Selbft der aufbrechende Aias fpricht feine innigen Worte 
umfonft, obgleich fie dem Achill, wie er jelber jagt, aus ver Seele ge- 
redet find: 


Aber es ſchwillt mein Herz von Galle mir, wenn ich des Mannes 
Denke, der mir jo ſchnöde vor Argos’ Volke gethan hat — 
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Sowie diefe Geſandtſchaft, immerhin mit wachſendem Erfolg, einen 
dreifachen Anlauf auf Achill gethan hat, To ift im Ganzen und Großen 
ein dreifacher Anlauf der Ereigniſſe nöthig, bevor Achilleus wirklich 
nachgiebt. Die zweite Stufe ift des Patroklos Errungenfchaft, als die 
Schiffe brennen, wenigftens felber ausrüden zu bürfen. Das dritte 
und entfcheidende Motiv ift Patroklos' Ton. 

wenbigiel Was war zu hoffen für den folgenden Tag, wenn in dieſer Nacht 

gen Zronen nicht noch wirklicher Troft und moraliiche Erhebung kam? Er fommt. 

diagiiag Agamemnon fann nicht fehlafen. Er ficht die Feuer, die vor Troja 
brennen — wieder ein Beweis, wie nah die Stadt ift — und hört die 
Pfeifen und Flöten des troifchen Lagers. Da rafft er fih angftvoll 
auf, um die Fürften zu weden. Radt, wie er ift und wie Alle find 
im Schlaf, muß er erft das wollene ärmellofe Hemd, den Chiton, an- 
ziehen, bindet Sohlen unter für die Nacht und wirft das Löwenfell um. 
Menelaog, in ähnlicher Angft, fommt ihm bereits entgegen, und wird 
nach entfernter ftehenden Schiffen durch vie Freuzenden Wege des 
Lagers gefenvet, um andere Helden zu weden. Agamemnon felber treibt 
ben Neftor aus dem Bett, der ftatt des Löwenfells einen Burpurmantel 
von bier Wolle umwirft, und beine — man beachte, wie gejchidt vie 
Charakteriftif — ftehen rufend vor der Hütte des Odyſſeus. 
Odyſſeus, der fein Schiff vorfihtig in der Mitte heraufzog, währen 
Achilleus rechts, Aias Telamon links den Flügel halten, ihrer Stärfe 
vertrauend — Odyſſeus, nur durch die Stimme des Rufenden zu er 
reichen, fommt heraus und frägt. Diomed, den fie zunädft finden, 
liegt offen auf der Stierhaut, die Lanze neben ſich gepflanzt. 

Sie treffen die Nachtwache munter, die alfo nur dazu aufgeftellt 
ift, damit man nun nachſehen Fann, ob fie munter fei, und bamit an 
biefe naturgemäße Sorge das glüdliche Abenteuer fi knuͤpfen Fann, 
das nun folgen fol. Sie laflen fih jenfeits des Grabens niever, dort, 
wo der flürmende Heftor fich gewendet hatte. Auf Neftor’d Rath 
Ichleiht Diomed mit Odyſſeus fpähend in vie Nacht hinaus. Diomed 
hat den Odyſſeus gewählt, trotzdem daß diefer ihn heut im Stich ließ; 
aber der Dichter findet auf nädtlihem Spürgang die Kühnheit des 
Diomed am paflenpften unterftügt durch des Odyſſeus Umſicht. Sie 
fangen einen von Heftor gejandten troifhen Späher, ber an ihnen 
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vorbeieilt, während fie fich unter die Leichen buden, und erwürgen ihn, 
nachdem er gebeichtet hat über die Ordnung ber Völker. Wo die 
Thraker fchlafen, haut Diomedes ein, während Odyſſeus die Todten 
wegzieht, um dem Wagen und den Tchneeweißen Rollen des Königs 
Rheſos Pla zu mahen. Sie find weiß, damit man fie fieht bei 
Nacht. Die Beiden entfommen damit glüdlih und Apollon ſprengt 
zu jpät die Troer auf. Nach ver Bewillkommnung durch die harrenven 
Fuͤrſten tauden Diomed und Odyſſeus zum Bad in ven Hellespont. 
Wer felber die MWohlthat eines nächtlihen Bades in dem großen, 
heiligen Meeresfteom genofien hat, wo man auf dem weichſten Sand 
weit hinaus vorbringen fann, dem bietet dieſe legte, Anfchauung noch 
ein bejonderes Behagen. 

Diefes ganze ſchöne Nadhtftüd, von Agamemnon’s Aufraffen an, 
wird von unferer Fritiihen Philologie auf Grund einiger Meinungen, Unvertam 
die ein ſchwachköpfiger byzantiniſcher Kommentator aufbewahrt hat), ariuut— 
für unädt erklärt. Es ſei ein freifchweifender Geſang geweſen, ver 
erft bei der berühmten Redaktion unter Piſiſtratus eingefügt wurbe, 
per aber ohne alle Nothwendigfeit und ohne alle Beziehung in der 
übrigen Ilias ftehe. Wir werden freilich unjerer Fritiichen Philologie 
den Sinn und das Gefühl für dichterifche Kompofition, das von Xeri- 
fon und Grammatif fo fern abliegt, in der Eile nicht beibringen fönnen- 
Für uns felber aber reicht e8 aus, zu bevenfen, wie nothwendig und 
wohlthätig dieſes nächtliche -Kolvrit auf den vielen Schlahtftaub ift, 
ben wir hinter und vor und haben. Wir maßen und an, zu behaup- 
ten, daß Homer im allererften Entwurf feines Plans den dunkeln Fled 
biefer Nacht bereits vorſchweben hatte, lang bevor diefe Nacht fi ihm 
glieverte in die Geſandtſchaft zu Achill und in das Abenteuer des 
Diomed. Sie erhält aber jo vielen Raum, weil heute das Leben Der 
achaͤiſchen Charaktere fi bei Tag nicht entwideln konnte. Heftor 
mußte vorwiegen — es bleibt alfo mur die Nacht. Sie entwidelt ung 
namentli vollends den Charakter Agamemnon's. Er hat im Mißs Youenduns 
brauch feiner Herrſchermacht den Mann beleidigt, der perjönlich größer "herafere. 
ift ald er. Das wurmte ihm wohl fchon in jener erften Nacht, und 
jeine Unruhe rief den täufchenden Traum herbei, der ihm die Hoffnung 
erweckte, auch ohne Achill und trog ihm könne im Feld etwas errungen 
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werben. Dann hätte er feinen Wiverruf nöthig gehabt. Dieſe Unrube 
fehrt jegt nad dem Mißlingen, und nachdem er fih umfonft zum 
Widerruf verftanden, verftärft zurüd, und treibt ihn abermals und 
zwar zur höchften Anftrengung, der er fähig ift: „Zugleich mit ven 
Vorderſten fämpfe du felbft auch!“ hat Diomed ihm zugerufen, der 
nad Achill's Ablehnen zuerft fih ermannte. Und Agamemnon thut’s 
am Morgen und wird naͤchſt Achilleus und Diomen ver dritte Haupt: 
pfeiler des Gedichts. Das glüdlihe Abentener des Diomed und Obdyfs 
feus aber, das vorausgeht, hat bei Allen wieder die erfte neue Hoff 
nung erweckt. Gefnüpft an ben Leib des Gerichts ift dieſes Abenteuer 
allerdings, und zwar durch die Nachtwache, bie ein gut Stüd vorher, 
‚wie gejagt, nur zu dieſem Zweck aufgeftellt wurde, daß fie der Aus 
gangspunft der Unternehmung werbe. 

Alſo Agamemnon, der heute fein Beftes thun ſoll, wird vom 

Dichter bereits beim Anlegen feiner Waffen, Stüd für Stüd, verfolgt. 
Dermaßen glänzend gerüftet bricht er gegen Mittag in ver Schlacht 
feinen Achern Bahn, furchtbar morbend bi gegen bie Stadt Bin. 
Auf dem Weg von den Schiffen bis zur Stadt nennt Homer immer 
nur das alte troifche Heroengrab des Ilos, und weiter noch einen 
Feigenbaum, bevor man das jfäifche Thor und die Eiche des Zeus 
erreicht, alſo Alles Anſchauungen, die nur in einen bejchräntten Raum 
pallen. Bon dem Hügel des Ilos inmitten des Feldes fehen wir 
wahrſcheinlich heute noch einen Neft in einer Erhöhung mitten zwifchen 
dem Stabthügel und dem einftigen Stromlauf des Skamander. 

Aber bald wird’8 anders, da Heftor fi erhebt. Warum hat 
er fich nicht gleich zu Anfang erhoben? Zeus, der ſich wieder auf 
ven Idagipfel jet, feinen Blig in ber Hand, hat durch feine Botin 
Iris dem Heltor verbieten laffen, am Kampfe Theil zu nehmen, bevor 
Agamemnon verwundet ſei. Warum? wird nicht gejagt. Zeus, ober 
ber Dichter unter feiner Maske, hat nicht nöthig, Gründe anzugeben. 
Der Dichter konnte aber den Heftor nicht brauchen, weil Agamemnon, 
ber jo jehr nöthig hat, in unjern Augen ſich wieder zu heben, ihm 
nicht begegnen ‚darf, fondern jelber in feinen Thaten erſt ausgebaut 

Aeteittgung und fertig werben muß. Dann aber erhält Agamemnon feine Speer- 
 wunde in den Arm, und fährt, nachdem er den Thäter noch erleg 
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mit fcharfem Schmerz von dannen. Ein glüdlicher Speerwurf Dios 
med's macht zwar ven vorbringenden Hektor mit getroffenem Helm 
zurüdprallen, aber Baris, hinter vie Säule auf der Höhe des Ilos⸗ 
grabs gejchmiegt, Ichnellt vem Diomed einen Pfeil durch ven Fuß und 
jauchzt auf. Diefe Säule ift wohl einer von jenen Fegelförmigen 
Krönungsfteinen geweſen, wie fie auch aus dem großen Grabhügel des 
Alyattes bei Sardes ragten, und auf etrurifchen Gräbern heute noch 
zu jehen find. Zum Dritten wird auch ber Fämpfende Odyſſeus 
durch den Panzer getroffen und muß machtvoll fchreien, damit Aias 
ihn rettet. Auch der göttlich entftammte Arzt Machaon erhält einen 
Pfeil des Paris in die Schulter, und muß durch Neftor aus dem 
Kampf gefahren werben. Alle leiden natürlih nur, um das bevor- 
ftehenne Wieberauftreten des Achilleus vorzubereiten. Aias, ver 
zulegt noch das Feld hält, der aber nicht verwundet werben barf, weil 
er heute noch ſehr nothwendig ift, wird vom Dichter für jetzt gleich 
falls duch ein einfaches Mittel entfernt — Zeus wirft ihm Furcht 
in die Seele und nöthigt ihn zu langſamem Rüdzug. Dagegen Eu⸗ 
rypylos, der neben ihm kämpft, muß dem Dichter Durch eine Wunde 
bienen: darum fliegt ihm gleichfalls ein Pfeil des Paris in den Schenfel. 
Mir werben fehen, wozu diefer Pfeil gut ift. 

Achilleus fteht auf feinem Hinterded, und flieht ven Neftor 
einen DVerwundeten, den Arzt Machaon, heimfahren. Freund Pa⸗ 
troflos muß hinübereilen, zu fehen, wer es fei. In Neftor’s Zeit 
miſcht eben die lodige Hekamede das MWeinmus aus Ziegenfäfe, 
Honig, Mehl und pramniſchem Wein — unpaſſend für einen DVer- 
wundeten, wie PBlato in feiner faden Klugheit meint. Was kümmern 
ven Adhilleus verwundete Achäer? grollt Neſtor. Wund ift vom Pfeil 
Diomedes, von der Lanze Odyſſeus, Agamemnon — die Tapfern alle 
liegen umher! Der Alte kann nicht umhin, wieber auf eigene Jugend» 
thaten daheim in Pylos zu reden zu kommen, wirft aber doch Einen 
Gedanken in Patroklos' Seele, ver fünftig fruchten fol: Er jende 
wenigſtens dich und die Myrmidonen! Patroklos enteilt und ftößt auf 
ben verwundeten Eurypylos, der elend hinkt. So verzweifelt er jelber 
zu Achilleus will, er muß bleiben, ihm des Paris Pfeil aus dem 
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Scenfel ſchneiden. Wir werben fehen, warum Eurypylos ihm in den 
Meg kam. 


Aber die Achäer haben beim Bau ihres Mauerwalld den Göttern 
fein Opfer gebracht, darum hält er nicht, und Poſeidon kann es kaum 
erwarten, unter Mitwirkung aller Idabäche ihn in’s Meer zu ftürzen 
und das große Geſtade wieder mit Sand zu bebeden. Die Troer 
fteigen ab vor dem Graben, Heftor voran im Sturm. Ein Adler 
wirft eine bäumenvde Schlange vor fie hin, ein böfes Zeichen. Was 
fümmert’d mich, ob fie rechtshin fliegen over linkohin — 

Ein Wahrzeichen nur gilt, dad Vaterland zu erreiten! 


So rief Ipäter auch Epaminondas feinen zagenden Böotarchen zu, 
beim Marſch auf Leuftra, gegen die Damals noch unbefiegten Spar- 
taner — mit beſſerem Glüd als Heftor. 


Die Steine fliegen von der Mauer wie die Schneeflodfen im 
Haturbitter Winter, wann Zeus ed will — wir erhalten pas vollftändige Lands 
omer's \ ‚ 
Steidtigen. IHaftsbild von Smyrna: 
Ruh'n dann Heißt er die Wind’ und ergießt raſtlos bis er einhüllt 
Hochgeſcheitelte Häupter der Berg’ und zadige Gipfel, 
Auch die Gefilde voll Klee und des Landmann's fruchtbare Aeder, 


Auch des graulichen Meer's Vorftrand und Buchten umfliegt Schnee, 
Aber die Wog' anraufchend verfehlingt ihn — 


‘allerdings ein Gewand, wie es jene Gegenden weniger oft Hleibet. 
Aber verweilen wollen wir einen Augenblid bei den Naturbildern in 
Gleihnigform, mit denen Homer das dürre Feld von Troja erfrifcht, 
und die jänımtlich innige Erlebniffe find, hergenommen von einem 
Ihönen Meer und einer großen Gebirgswelt, wie die Umgegend von 
Smyrna fie bietet. 

Wie wenn einft von des großen Gebirgs hochragendem Feldhaupt 

Dichte Gewölk fortdrängte der Bligaufreger Kronion: 


Hell find alle die Warten der Berg’ und bie zadigen Gipfel, 
Thäler auch, aber am Himmel zertheilt endlos fich der Wether — 


Das ift ein Gefühl für Naturfchönheit und ein Aufgehen in der Na- 
tur, wie es zwar den Zeiten einer Sappho und eines Alfman 
gleihfals noch eigen ift, fpäter aber, nad dem bereitö genannten 
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Berfiegen des Seelenborns, in ver griechiſchen Poeſie vergebens ge- 
ſucht wird. 

Wo die Lykier andringen, Fampft Aias, faft allein noch ganz. 
Glaufos, mit einem Pfeil des Teukros im Arm, entweicdht, aber 
Sarpedon, der Lyfierfürft, an ver Mauer hängend, reißt die Bruft- 
wehr herunter. Sein Schild ift von Aias durchbohrt und der Kampf 
hält fich gleich 

So wie Die Wage fteht, wenn ein Weib Iohnipinnend und reblich 


Abwägt Wol’ und Gewicht, und die Schalen beid' in gerader 
Schwebung hält, für die Kinder ven ärmlichen Lohn zu gewinnen. 


Alſo auch Homer in feiner vermeintlich fo morgenfrifchen Zeit hat 
Armuth und Noth vor Augen. Einen behaglihen Beſitz weiß er 
ausnehmend zu jchägen, und alle Tage fatt zu eſſen, ift für feine 
Helden ſchon etwas jehr Beſonderes. Man bevenfe auch, was für 
Zuftände eben jene Kolonieverſuche, deren wir im trojanifchen 
Krieg einen erkannt haben, daheim in Griechenland bereitd voraus- 
jegen. Ein Heroenalter, wo man aus purem SKraftgefühl und ganz 
überflüffig Herventhaten thut, hat e8 nie gegeben. Es war auch dort 


Delonomifde 
Zuflände in 
omer’6 Zeit. 


die Nahrungsſorge, dieſes mächtigfte aller menjchlihen Motive, 


was zu Thaten trieb. Aber wie weit muß Griechenland bereits ge- 
fommen fein, bevor e8 feine Völfer nach den altkultivirten Infeln des 
ägäifchen Meers, Lesbos ꝛc., vie in der Ilias als kürzlich erobert dar- 
geftellt werben, zurüdwirft und auf Die gleichfalls nichts weniger ale 
menjchenleeren Küften Aftens! Damals ſchon mußte ein Theil der 
Menfchheit ven andern vertilgen, um felber leben zu können. In dem 
Gedicht, das man fpäter vor die Ilias anſchloß, den jogenannten 
Kyprien, ift man fi deſſen bewußt, und eröffnete das Gedicht durch 
eine Webereinfunft ded Zeus mit der Themig, die den trojanifchen 
Krieg verabreden, weil „zu viel Menjchen auf der Welt ſeien.“ Das 
ift ein profaiicheres, aber wahrhaftigereds Motiv als ver bloße Raub 
ber Helena, der in den Kyprien, als in Folge jenes Beſchluſſes erft 
von Zeus veranlaßt Dargeftellt wurde. 

Wir find no beim Mauerfturm, wo Heftor einen gewaltigen 
Stein aufhebt, und ihn gegen das Lagerthor ſchwingt, übermenſchlich ftark. 
Die Bohlen jpalten, das Thor Fracht ein, und Heftor ſpringt hindurch. 
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„Berübung Aber jetzt richtet der Dichter feinen Blick nach dem blauen Gipfel 
der Infel Samothrafe draußen im Meer, ver über die Inſel Im- 
bros herüberfchaut, ein Anhaltpunft in ver Landſchaft, zu bedeutend, 
um unbenügt zu bleiben. Auf viefem Gipfel fitt Poſeidon, ver 
Meeresgott, ven Troern feind. PBlöglich fteigt er herab, daß die Wälder 
beben, in’d Meer und einen unterfeeifchen PBalaft, wo feine Roffe ftehn. 
Die Ungeheuer des Abgrunds hüpfen um feinen unbenegt auftauchenden 
Magen. Zeus auf dem Ida hat dem Dichter den Gefallen gethan, 
die Augen abzuwenden und mit der weiten Ausficht fich zu befchäftigen, 
die dort über Meer und Land und Inſeln fich eröffnet. Aber gleich 
wohl wagt e8 Poſeidon nur in fremder Geftalt, vem Seher Kaldas 
ähnlich, in den Kampf zu dringen und die Achäer zu mahnen, daß fie 
Schild an Schild aushalten. Den beiden Aias wirb ed wohl und 
leicht bei feiner Berührung. Hektor, ein hochlosgerifjener Felsgipfel, 
ver aufſchlägt und nicht mehr ſtürmt — fo Hält er vor ihnen. 

Zur Rechten, wo Adilleus lagert, muß natürlid Stille fein, aber 
linkshin findet ver Dichter Gelegenheit, die wilde Schlacht bei den 

Sonst Schiffen, die von Poſeidon belebt wird, zu entwideln und die Helden 
zu verwenden, die ihm nod übrig find, Dort fämpft Idomeneus, 
ver halbgrauende, bereits etwas altersfteife König von Kreta, und 
Menelaos — alles in reinlihen, immer neuen Bildern. Da zer 
Tchmettert der Speer ven Panzer; Staubwolfen wirbeln; rother Sons 
nenblig auf den neuen Waffen; der Sallende greift den Staub mit den 
Händen; wilde Hohnreden dazwiſchen; die Lanze zittert am Herzichlag 
des Sterbenden. Troiſcher Seits tritt Aineias wieder auf, ben ber 
Dichter feither nicht benüßt zu haben fich erinnert. Raſch muß eine 
Entfehulvigung erfonnen werben: Aineias zümt dem Priamos, weil 
piefer ihm nicht ehrte! Homer hat natürlih Helden genug, und muß 
nur fehen, wie er bald ven einen, bald den andern los wird. 

Aber das Getöfe von der Mitte, wo es nicht fo glüdlich geht und 
Heftor eben feine Mannen zu neuem Anlauf gefammelt hat, dringt in 
Neftor’s Zelt, der den verwundeten Machaon pflegt. Er tritt heraus 
und fieht Agamemnon, Odyſſeus, Diomed auf ihre Lanzen geftügt, von 
Wunden ſchwach. Agamemnon. wieder in äußerfte Muthlofigfeit ver- 
funfen, will wenigftens die Außerften Schiffe in's Meer ziehen, zur 
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Vorbereitung für die allgemeine nächtliche Flucht. „Dann befteh’n nicht 
Argus’ Söhne die Schlacht”, züumt. Odyſſeus dagegen, 


Sondern in Angſt umfchauend vergeffen fie Alle der Streitluft! 


Herlih freut fih Hera vom Olympos über Pofeidon, Der 
Olympos ift zwar etwas weit vom Hellespont, aber der Athos, das 
nächfte Gebirg, das bie herbeieilende Hera betritt, wird bei Sonnen- 
untergang jenſeits des Meeres fichtbar. 

Zeus Fönnte auf Poſeidon merfen! Darum badet fie fih ſchnell 
in Ambrofia, hüllt ihr ſchönſftes Gewand um, ein zartes, das ihr Athene 
bunt gewirkt, und verfnüpft e8 mit goldenen Spangen über der Schulter. ' 
Gewiß ein wohlthätiger Kontraft, aus dem verzweifelten Mauerfampf 
in das wohlverfchlofjene Ankleidezimmer der höchſten Göttin verfegt zu mente, 
werden. Sie bittet dann die Aphrodite abjeits um ihren WBürtel, 
unter dem Vorwand, fie müfje ben Okeanos und feine Gemahlin 
wieder verfühnen. ‚Und Aphrodite löft vom Bufen ven geftidten Gürtel 

— da waren die Yauberreize verjammelt, 


Dort war Schmachtende Lieb’ und Sehnfuht, dort dad GBetändel, 
Dort die fchmeichelnde Bitte, Die oft auch Weiſe bethoͤret. 


Und Hera nimmt ihn lächelnd, Unterwegs nad) dem Ida, auf ber 
Infel Lemnos, nimmt fie ven Schlaf mit, dem fie erft einen gol- 
denen Stuhl und Schemel, und da dieß noch nicht fruchtet, die jüngfte 
ber Ehariten verjprochen hat. Zeus auf dem Ida, dem fie mit dem 
alten Mährchen fcheinbar vorüber will, vergißt Alles und breitet gol- 
dene Wolfen aus. 

Des Zeus und ver Hera heilige Hochzeit, wie wir gejehen, a und 
wurde als religiöfes Feſt auf Samos und anderwärtd mit allen 
Braͤuchen einer gewöhnlichen Hochzeit gefeiert. Abſcheulich unfläthige 
Bilder deſſelben Gegenftands hatte man in den Heratempeln zu Samos 
und Argos‘), Eben durch die Adjcheulichfeit wird der vorhomerifche 
und unhellenifche Urfprung der ganzen Mythenverfnüpfung dargethan, 
und wir fünnen daran mefjen, wie großartig verflärend und verfitt- 
lichend die homeriſche Anfchauung fih der Sache bemädhtigt hat. 


Der Schlaf, des Todes Bruder, fommt dem Poſeidon anzu—⸗ 
jeigen, er habe mit Hera den Zeus besmungen. est hat Poſeidon 


254 


freie Hand, das Meer wogt auf. Aias Telamon trifft ven Heftor 
mit einem Stein vor die Bruft, daß der Schild ihm entfinft. Hinten 
am Sfamander, der zwifchen ven Schiffen und ver Stabt fließt, be- 
fprengen fie ihn mit Waſſer. Er athmet auf, blidt zum Himmel und 
finft wieder. Die Troer werben durch die Pfähle und den Graben 
zurüdgeworfen. 

Aber Zeus erwaht. Denkt Du noch der Zücdhtigung ob des 
verfolgten Herafles: 

Wie ih dir an die Füße 

Zwei Amboße gehängt, und ein Band um die Hände gejchürzet, 

Golden und ungerbrehlih. Aus Aetherglanz und Gewölk ber 

Schwebteſt vu — . 


Sie muß froh fein, ungeftraft nad dem Olymp entweichen zu 
bürfen, um felber feine bittern Befehle mitzunehmen. Iris und Apollon 
werben nad) dem Ida geforbert, fie, um den Poſeidon zu verjagen, er 
um dem Heftor aufzuhelfen. Wir thun einen Blick mit Hera, die mit 
ihrem ewigen Lächeln die fchneivenbften Dinge jagt, in den ganzen ob 
des harten Hausvaterd indignirten Familienkreis. 

Pofeidon unten zögert, weicht aber auf ber jchnippigen Iris 
Rath dennoch. Hektor Ipringt auf, Phöbus Apollon wandelt mit Zeus’ 
Aegis voran und tritt Die Ränder des Grabens ein. Die Troer fämpfen 
vom Wagen um die Steuer, die Adhäer vom Verdeck. 


Aber Batroflog in jened verwundeten Eurypylos Zelt jchlägt 
fich die Hüften ob dem Getöje und eilt nah Achilleus. Daß Patroflos 
feither ven Auftrag Achill's, nad) dem verwundeten Machaon zu ſehen 

Drematiige und Nachricht zurück zu bringen, fo rein vergaß — dieſe dramatiſche 
Wisvernan. Nothwendigkeit im Gedicht — hat manchen Kritifern nicht in den Kopf 
wollen. In ihrem blinden Sanatismus, daß alte, felbftftändige 
Gedichte zu Grund liegen müßten, haben fte ein ſolches auch hier 
wieder herausgeſpuüͤrt, ſich aber nicht einigen können, ob es eine Ver⸗ 
wundung des Machaon, oder eine Sendung des Patroklos — denke 
man, als felbftftändige Dichtungen! — geweſen. Es gieng, wie bei 
der berühmten Streitfrage, warum ein todter Fisch ſchwerer fer als 
ein lebendiger? Ob aber ein todter Fiſch in der That ſchwerer ift, ob 
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ältere Gedichte wirklich zu Grund liegen, dieſe Frage hat ven Eifer 
nicht mehr geftört. 

Die Zeit, die Patroflos braucht, um den Achill zu erreichen, bes 
nügt Homer, um den Mordkampf zwifchen ven vorberften Schiffen fort- 
zuſetzen. Aias mit einem langen Schiffsipeer ftößt vom Verdeck die 
feuertragenden Troer niever. So wie am erften Tag Diomed vor 
wog, und am Anfang des heutigen Tags Agamemnon, jo gehört 
bie Mitte diefes Tags dem Aias, und der Abend, wie wir jehen 
werden, dem Patroklos. Sie find die nächſten Pfeiler jener Brüden- 
rannung, zmwifchen denen die Kraft der Troer wie ein tobender Strom 
hindurchſtuͤrzt. 

Patroklos erreicht Achilleus' Zelt, heiße Thränen vergießend: 


Sende zum Wenigſten mich und der Myrmidonen Geſchwader! 


Achilleus, bereits geneigt, die friſche Kraft ſeiner Myrmidonen 
in die Wage zu werfen, meint: Wenn doch, o Vater Zeus, kein ein⸗ 
ziger Troer davonkäme, aber auch fein Achäer, und wir allein die Zinnen 
von Troja abrifien ! 


Da lovert drüben die Flamme auf. Heltor hat Aias’ Lanze mit 
bem Schwert durchhauen und Aias ift gewichen. Merken wir nun, 
warum Patroklos nicht Früher heimfam, und von Eurypylos aufgehalten 
wurde? Jetzt jchlägt ſich Achilleus die Hüften und giebt dem Patroflog 
feine Waffen. 


Wer nicht einſieht, daß dieſe ganze Anlage der berechnete Plan 
eines einzigen und großen Dichters iſt, und alle Thatſachen nur erfunden Die Ari 
zum Zweck feines Gedichts — der verdient nicht mehr ein alterthums⸗ u 
wiffenfchaftliches, ſondern ein pathologiſches Intereſſe. Auch vie 
Wiſſenſchaft hat ihre Seuchen, welde erft mit wachſender Kraft 
Alles erfaſſen, endlich aber von felbft abjterben. In die Zeit des De- 
liriums, die noch nicht allzufern Hinter uns liegt, gehört es, wenn man 
fih unterfängt, den Dichter, aus dem Jahrtaufende Kraft und Genuß 
geihöpft, in Stüde zu ſchneiden, und nad Entfernung deſſen, was in 
ben eigenen engen Horizont nicht paßt, die Stüde anzugeben, aus denen 
möglicherweis ein „leivliches Ganze” fich herftellen ließe *'®). 
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Die Spartaner, ſagt man, haben Homer den Dichter vergeſſen, 
über den großen Helden, von denen er fang. Bei und hat man ihn 
vergeflen, — und das ift bezeichnend für den Nationaldarafter — über 
den großen Philologen, die ihn zerfegen. Wenn wir e8 mit den Spar: 
tanern hielten, dann würden wir vollfommen der Tendenz bes Dichters 
entiprechen, ber ſelber zumeilen wohl einen Fuß aus ven Kuliſſen vor- 
jest, ihn aber immer zu rechter Zeit wieder zurüdzieht. 

Alſo den Adhilleus läßt er feine Myrmidonen waffnen und 
ordnen. Mit einem Vokal vol funfelnden Weins flebt Achill zu Zeus 
Kronion, ven Patroflos unverlept wieverfehren zu laflen, nachdem er 
ven Feind aus den Schiffen verbrängt habe. Und beim Andrang der 
Myrmidonen taumeln in ver That die Troer zurüd, die an Patroklos 
Achill's Waffen erfennen und ihn jelber zu jehen glauben. Das Schiff 
bleibt halbverbrannt ftehen und die Achäer morden wieder vorwärts. 
Schon ſprengen die Roſſe langgeftredt nad) der Stabt, viele Geſchirre 
find im Graben zerfhelt, und die Männer ftürzen unter bie Räder. 
Heftor rettet, fo lang er kann im Gefchwirr der Pfeile und im Saufen 
ber Lanzen, aber die Flucht ift überwältigend. 

Sarpedon fieht feine Lyfier vor Batroflos fallen und [pringt 
vom Wagen ihm entgegen. Zeus möchte den Sarpebon, ber fein Sohn 


‚if, retten, aber Hera meint: So fünnte Jever kommen! Es find 


viele Götterföhne unten! — und giebt ihm den wohlmeinenden Rath, 
ben Sarpedon zwar fterben zu laffen, feinen Leichnam aber fäuberlich zu 


reiten. Zeus erweckt noch einen dunkeln, hartnädigen Kampf über dem 


Ausbau 
des Patroklos⸗ 
&arafters, 


von Patroklos durchbohrten Sarpedon. Endlich weicht Heftor. Apol- 
(on entführt Sarpedon's Leiche, ſpült fie rein im Strom und übergiebt 
fie, in ambrofifches Gewand gehült, vem Schlaf und dem Tod, fie 
nach Lykien heimzutragen — ein ſchönes Bild, das unſern Blick wieder 
in die Lüfte erhebt. Nur müflen wir ung hüten, bei ſolchen ſchwe⸗ 
benden Figuren an Flügel zu denken. Eine folde Anſchauung ift dem 
Homer fremd und jeine Götter und Genien bewegen ſich Alle nur durch 
bie ihnen eigenthümliche Schwungfraft. 

Der fiegende Patroklos fleigt bereits eine Mauerede von Trofa 
hinauf — da weift ihn Apollon unfreundlich zurüd. Patroklos ficht 
den Heftor gegen fih anſprengen — ihn felber zwar verfehlt er, aber 
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jeinem Wagenlenker zerſchellt er den Kopf mit einem Steinwurf und 
begleitet den Stürzenden mit graufamem Humor, Aber nun iſt's um 
ihn gejchehen. Nach wüthendem Kampf um ven ausgeftredten Wagen- 
Ienfer, nach viefenhaften Thaten des Patroklos ſchlägt ihm Apollon 
Schild und Harnifh vom Leibe. Der Nadte wird im Rüden ge- 
iroffen; das bezwingt ıhm noch nicht, aber Heftor rennt ihm den Speer 
durch den Leib. 


Dieſer Tod des Patroklos könnte glanzvoller fein für Troja. Man 
hätte gern ven Euphorbog weg, der ihn von hinten verwundet — 
läßt fidh aber nicht anders herausreißen ald durch Menelaos’ Lanze, 
der er alsbald erliegen jol. Das ift eben Homer’s Abſicht, daß etwas 
zu wünfchen übrig bleibe. Nicht Heftor ſoll dießmal wachſen, fondern 
Patroklos. Ie mehr Mühe es Eoftet, ihm nieverzubringen, um fo 
größer unfere Theilnahme. Wir werben jehen, daß Hektor felbft noch 
tückifcher ruinirt wird — zum gleichen Zwed. 


Es folgt der große, wechjelvole Kampf um Patroklos. Aias 
deckt den nadten Todten mit feinem Schild; Heftor, der des Patroklos, 
b. h. des Achilleus Waffen angelegt, und Aineias führen den Angriff. 
Ob Sonne over Mond .am Himmel ei, willen fie nicht mehr. 


In einer Giebelgruppe des Athenetempeld auf Aegina, wo wir 
fpäter noch anfehren müfjen, haben wir eine plaftiiche Nachbildung 
biefes Kampfes. Auf ven bereits jehr vollfommen gebildeten nadten 
Leibern der Kämpfer figen die behelmten, dummlachenden Köpfe, die 
jelben bei Siegenven wie bei Sterbenven. Athene fteht dazwiſchen, ihr 
Kleid nad) hergebrachter Weiſe fteif gefältelt, mit nicht minder ein- 
fältigem Mund. Diefe Gruppe, die wir Doc beveutend jünger als 
Homer denken müſſen, beweift und, daß lange nad) Homer’d Zeit, bei 
aller Vollendung ver Technik und trotz bes dichteriſchen Vorbilds, von 
einem geiftigen Ausdruck in ver Kunft noch feine Rede fein fann, und 
beweift uns, wie der homerifche Geift fih nur allmählig der Formen 
bemächtigt hat, und fehneller über den Menfchenleib als über Götter, 
und fchneller über die Leiber als über die Köpfe Herr geworben. Der 
Zauber hellenifcher Vergeiftigung fteigt langfam aus dem Boden. Bei 
den Aegineten hat er erft ven Hals erreicht. 


Braun, Gefhicdhte der Kunſt. Band IL 17 
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Zeus giebt den Troern Sieg. Aias ruft: 


Vater Zeus, errett’ aus dunkler Nacht die Achäer, 

Nur im Lichte verberb’ und, da dir's nun alfo beliebet! 
Da weicht das Dunkel; die übrige Schlacht war fen und zerftreut. 

Antilochos, des Neftor jugendlich tapferer Sohn bringt weinend 

die Trauerkunde dem Achilleus. Und Achilleus liegt im Staube umd 
zerreißt fein Haar, die Mägpe fchreien auf mit wanfendem Knie. So 
fürdterlich heult Achilleus, daß Thetis aus den Meerestiefen auftaucht 
mit den Nereiden, den andern Töchtern des Meeresalten Nereus. 


Aber nach Hektor jogleich ift Dir dein Ende geordnet! 
flagt fie weinend zu dem Racheverlangenden, fein Haupt umarmend. 
Nicht mir wehre den Kampf, du Liebende, nimmer gehorch' ich! 


ſchließt ex felber feine leivenjchaftlihe Klage. Da geht fie nah dem 
Olymp, um neue Waffen für ihn zu beftellen. 

Bor dem männermorbenden Heftor ftürzen die Achäer in’d Lager. 
Dreimal hat er ſchon den Fuß der Leiche erfaßt, welhe Menelaos 
und Meriones tragen, währenn die beiden Aias abmwehren. Da 
tritt Achilleus waffenlos an den Graben und fchreit. Die troifchen 
Roſſe prallen zurüd vor Schred. | 

Hebertit Das war der dritte große Tag ded Kampfed Und was ift 

eg gefchehen heute? Der Tag hat begonnen mit Agamemnon’s 
Thaten bis gegen die Stadt hin, dann folgt feine Verwundung, und 
bie des Diomed, Odyſſeus, Machaon. Patroklos wird nah Reftor’s 
Zelt gefenvet und feine Rüdfehr aufgehalten von Eurypylos. Der fie- 
gende Hektor läßt die Mauer ftürmen und |prengt das Thor. 

Aber Poſeidon fteigt- von Samothrafe. Schlacht bei den Schiffen. 

. Hera Tchläfert den Zeus auf dem Ida ein. Heftor, von Aias getroffen, 
wird zurüdgetragen. Flucht der Troer. Da erwaht Zend. Hektor 
mit Apollon bricht wieder in die Schiffe und wirft Feuer ein. 

Achilleus läßt den Patroklos ziehen. Flucht der Troer. Kampf 
um Sarpedon, und um Heftor’d Wagenlenfer. Tod des Patroflog 
und Kampf um ihn. Seine gerettete Leiche wird bie .an’d Lager 
verfolgt. 
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Alfo die ganze Maſſe der heutigen Auftritte glievert fih in drei 
Afte, deren jeder mit einem Sieg ber Achäer beginnt — durch Aga- 
memnon, durch Poſeidon nebft Aias, durch Patroklos — und mit einem 
Sieg der Troer endet, durch Hektor, durch Apollon nebft Heftor, und 
wieder durch Heltor. Es ift die beliebte homerifhe Dreitheilung, 
bie wir allenthalben bei ihm wiederkehren jehen. Die Nacht, melche 
unjerem Tag vorausgeht, gliedert fi in Agamemnon’s Rath zur Heim- 
fehr, in die Geſandtſchaft zu Adhill und in das Abenteuer des Diomed 
und Odyſſeus, alfo gleichfalls dreifach. Am geftrigen Tag, dem zweiten 
Schlachttag, erinnern wir und, war rafche Flucht vor Zeus’ Donner 
und Hektor. Aber am erften Tag, der eingerahmt ift durch den Zwei⸗ 
fampf des Paris mit Menelaos, und des Heftor mit Aias, begegnen 
wie wieder einer Dreitheilung der Hauptmafien: ein breimaliged Scmerise 
Anftürmen Diomed’s, erft gegen gemeinere Krieger, dann gegen Aineias erofmaren. 
und Aphrodite, endlich gegen Ares, und eine dreifache Aufgabe Heftor’s 
in der Stadt, bei Hefabe, bei Paris, bei Andromache. Auch der Haupt- 
fonflift der ganzen Ilias, Agamemnon’s Berhältnig zu Adhill, gliedert 
fih in drei Berührungen: Den Anfang des Streites felbft, die nächt⸗ 
fihe Gefandtichaft mit dem Verföhnungsverfudh und die wirfliche Ber: 
ſöhnung. Drei Schlacht- und Leidenstage liegen zwifchen dieſer Ber 
leidigung und Verſöhnung. Drei Verſuche macht die Dichtung zu Diefer 
Verſöhnung Achill's: durch die nächtliche Geſandtſchaft, durch die Bitte 
des Patroklos und durch des Patroflos Tod. Und wie diefe dreifache 
Gliederung das Große und Ganze beherrscht, fo theilt fie auch alles 
Einzelne und Kleine; drei Redner fprechen nacheinander bei jener Ger 
ſandtſchaft an Achill, nämlich: Odyſſeus, Phönir, Aias; drei Repner 
bei der erften Volföverfammlung, die zum Kampf treiben ſoll: Odyſſeus, 
Reftor, Agamemnon. Dreimal ftürzt Patroklos noch in die Troer, kurz 
vor feinem Tod; um drei Gefallene bewegt ſich ver legte Kanıpf des 
Tages, um Sarpedon, um Hektor's Wagenlenfer, um Patroflog. Drei 
ift die Zahl der Schönheit, weil fie die erfte Mannigfaltigfeit bei voll- 
fommenfter Ueberſchaubarkeit und Faßbarkeit ift. 

Umſonſt, da nun die Nacht einbradh, dringt Polydamas, ber 
beredte, vorfichtige unter den Troern in ſchöner Rede auf Rüdzug nad 
ven feften. Mauern. Aber Heftor ift ſchon zu weit gegangen; aud) ber 
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begriffen. 
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drohende Achilleus fchredt ihm nicht mehr. Hätt’ er es doch gethan! 
Das ift des Lefers Theilnahme unter dem dramatiſchen Verhaͤngniß 
der Ilias, das der Leſer fennt, aber Heftor nicht. 


Achillens, feine mordgewohnten Hände auf Patroflos’ Bruft, 
ächzt empor und gelobt furchtbare Race. Bereitd fliegt Glut um ben 
Bauch des Badegeſchirrs und der reine ann wird gejalbt auf's 
Berte geftredt. 

Thetis tritt in Hephäftos’ Palaſt und feine Gattin, die ſchöne 
holde Eharis empfängt fi. Das rußige Ungeheuer hebt fih vom 
Amboß, wäjcht fi) Tchnell mit dem Schwamm, und hinft mit feinen 
ihwädhlihen Beinen mühfam bei. Der Name Thetis ıft ihm hoch— 
willfommen. Thetis, jagt er, hat mich aufgefangen 

Als mich die Mutter verwarf, Die Entfegliche, welche mich Lahmen 
Wegzuſchaffen beſchloß. 

Alſo ſchnell wieder eine Erfindung Homer's, um die nothwendige Be⸗ 
reitwilligkeit des Hephäſtos zu motiviren. So war früher die Geneigt⸗ 
heit des Zeus gegen Thetis unterſtützt worden durch die Erinnerung, 
daß ſie einſt eine Verſchwörung der Götter gegen Zeus vereitelt habe, 
indem ſie zu ſeinem Schutz den hundertarmigen Briareos aus der 
Unterwelt heraufrief. Solche Thaten der Thetis ſtanden ſicher in keinem 
griechiſchen Katechismus. Aber der Götterſtoff iſt biegſam. In der 
Odyſſee vermählt Homer den Hephäſtos nicht wie hier mit einer 
Charis, ſondern wie es nad der vorhelleniſchen Sagenverknuͤpfung 
richtiger ift, mit Aphrodite. Die Aphrodite kann er aber hier nicht 
brauchen, weil er fie ald Mutter des Aenaͤas nöthiger hat, und fchiebt 
darum die anfpruchslofere Charis unter. Seine ſchwachen Beine hat 
Hephäftos, der auch bei Homer noch der Gott des Feuers ift, von 
jeinem Ägyptifhen Urbild Phtah, dem Gott des Urfeuers. Um hie- 
roglyphiſch den unfertigen Weltzuftand an ihm auszubrüden, gab man 
dem Phtah die Geftalt eines ungeborenen Kindes mit Schwachen Beinen, 
Homer hat von biefer Beveutung natürlich Feine Ahnung mehr, fondern 
läßt die Hera an ihrer eigenen Mißgeburt fich entjegen. 

Für Thetis alfo geht Hephäftos gern an’s Werk und läßt feine 
Bälge blafen. Wir haben gefehen, daß Diomed an jenem erfien 
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Schlachttag von Athene, bevor er an feine Thaten geht, verherrlicht 
und angefündigt wird durch rothen Sonnenblig auf feinen Waffen. 
Wir haben gejehen, wie Agamemnon, als er zu feinem Ehrentag 
ausziehen fol, bei feinem Waffenanlegen noch ausführlicher befchrieben 
wird. Um den Achilleus einzuführen — alfo abermals eine drei⸗ 
ftufige Steigerung — müſſen feine Waffen erſt von Hephäftos neu ge- 
ſchmiedet werben, und hat der Dichter die alten Waffen des Achilleus 
nur zu diefem Zwed an Patroklos gegeben und mit ihm verloren 
geben laſſen. 

Zuerft Schafft Hephäftos den wunderbaren Schild, und bevedt ihn 
mit bilplichen Gruppen, offenbar von getriebener Arbeit. Die Bilper 
ihießen wie Kroyftalle darauf an — das befannte Geheimnig home—⸗ 
rifeher Darftellung: nicht einen fertigen Schild zu bejchreiben, ſondern 
einen werdenden. 

In der Mitte ift Sonne, Mond, die Geſtirne, Meer und Erbe, „gan, 
Sodann zwei Stäbtebilder, die offenbar als weiterer Kreis, jeves ein 
Halbrund bildend, jene Mitte umfcliegen. Die eine Stabt ift im 
Frieden, voll Hoczeitägug und Tanz Auf dem Marft ift Volksver⸗ 
fammlung und Gericht. Die andere Stadt wird belagert. Die Be 
lagerten, von Apollon und Athene geführt, fallen aus, um im Hinterhalt 
auf die. Heerden zu lauern. Apollon und Athene werben größer dar- 
geſtellt, als das übrige Volk — eine Erinnerung an bie ägyptiichen 
Könige und Götter, welche gleichfalld ihre Wölfer hoch überragen. Der 
Ueberfall gelingt, aber da die Belagerer herbeiftürmen, kommt das 
Treffen zum Stehen. Homer benft alfo dieſes Friegerifche Bild in zwei 
Momenten, ſowie jenes frieblihe auch, wo es Hochzeitszug und 
Proceß gab. Es ſind alſo eigentlich vier Gruppen, die ſich in zwei 
Abtheilungen um die Mitte legen. Der naächſte Kreis enthält ſechs 
Bilder: ein Brachfeld, das gepflügt wird, ein Saatfeld in der Erndte, 
ein Rebengefilde in ver Weinlefe, eine Heerde Rinder von zwei Löwen 
überfallen, eine friedlich weidende Schafheerbe, und einen Tanzplatz mit 
Reigentanz. Wohlweislich enthalten dieſe Kreife nicht ſelber wieder my⸗ 
thiſche Scenen, denn foldye müßten finnverwirrend wirken, während die 
ländlichen und bürgerlichen Bildchen eine friepliche Inſel in einer toben- 
den See von Sagengeſchichte darftellen. 
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FRA HUF IR Homer würbe einen ſolchen Schild nicht bilden lafien, wenn er 
nicht Aehnliches gejehen hätte. Wir jehen felber noch Aehnliches in 
ven gleichfalls kreisrunden Broncefhilden, wie fie ein großes Grab zu 
Cäre in Etrurien aufbewahrt hat. Zwar giebt es dort Feine ganzen 
bildlihen Gruppen, wohl aber Kreife von Babelthieren, Zickzackbaͤndern, 
Kugelreihen, Wellengewinden, immer ein Ring in dem andern, Alles 
von getriebener Arbeit. Und diefer etrusfifchen Art ganz entjprechend 
find die Rundfchilde, die auf ninivitifhem Bildwerk ven aſſyriſchen 
König decken müffen. Es ift natürlich ein und derſelbe Kunftftil, wie 
er durch phönififche Vermittlung der ganzen gebilveten Welt eigen 
ward. Salomo hatte goldene Schilde, wahrfcheinlih auch in getriebener 
Arbeit, und der Bhilifter Goliath hatte einen broncenen. Auf Achilleus’ 
Broncefhild find aber einzelne Figuren, Thiere, Pfähle, aus Gold, 
Silber, Stahl oder Zinn. Wir fönnen das nur ald eingelegte Ar 
beit denfen, wovon uns Aegypten und Afiyrien gleichfalls ſchon Bei— 
jpiele geliefert haben ‘'®). 

wandefgatt Die Berwandtichaft, zunächft mit Inneraften, ift fehr groß. Der 
Innerafen, „vierſchirmige“ homeriſche Helm, d. h. der Helm mit Naden- 
ſchirm, Stirnſchirm, deſſen Zunge über die Nafe läuft, und den beiden 
Backenſchirmen — diefer Helm, der den ganzen Kopf umhüllt, jo daß 
nur die Augen frei bleiben, erinnert an den in all dieſen Theilen aller: 
dings weniger vollfommenen aſſyriſchen Helm. Dort wie hier ruht 
ber Kamm entweder unmittelbar auf dem Helm, over wird auf jchlan- 
fem Fuß, bei Homer oft jehr hoch, darüber getragen und läßt einen 
flatternden Bufch herabwehen. Der Banzer, wie einer bei Agamem- 
non's Waffnung ausführlih befchrieben und als phönikiſche Arbeit 
genannt wird, ift ähnlich wie jener Schily, von eingelegten Streifen 
Gold, Stahl und Zinn durchdrungen. Ein Gürtelbleh, wie dem 
Menelaos eines von dem Pfeil des Paris dumhbohrt wird, hat fi 
unter der Siegesbeute aus Phönifien gefunden, die in einem Gemad 
in Niniveh zu Tag fam. Ein Dolch, womit Agamemnon beim Ber- 
ſöhnungsopfer Die Kehle des Ebers ducchfchneivet, und wie er immer, 
heißt es, ihm neben der Scheide hieng, hängt ebenſo im Gürtel aſſy⸗ 
riſcher Könige. Der Streitwagen, wie bem ermordeten Thraker⸗ 
fönig Rheſos einer entführt wird, mit Gold und Silber gefhmüdt, ift 
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ganz, was wir in Niniveh abgebildet jehen. Der ganze homerifche 
Kampf zu Streitwagen, wozu das gebirgige innere Griechenland und 
ein Inſelreich ſich fo wenig eignet, ift natürlich aftatifches Erbe. Wie 
in Riniveh lauft auch bei Homer ein drittes Pferd neben ven beiven 


Zugpferven, um ein etwa fallendes zu erfegen. Die homerifchen Götter 


figen auf goldenen Stühlen, ähnlich hoch wie die aſſyriſchen Kö- 
nige, denn fie müflen gleichfalls Schemel unterſchieben. Dreifüße, 
d. 5. Keflel, die in hohem breifüßigem Geftell hängen, wie Hephäftos 
welche ſchmiedet, finden fih als Steinbild in Niniveh. Aus einem 
größeren Mifchfrug oder Becken ſchöpft man dort beim Gelage mit 
Fleineren Bechern und vertheilt fie an bie Gäfte, ganz wie bei Homer. 
Ein Eoftbared Gewand, wie Helena eines in Arbeit hat, mit Kampf: 
bildern durchwirkt, und wie Hera eines anzieht, von Athene gefertigt, 
erinnert an die Ötiderei aſſyriſcher Königsgewänder, wo vorn ein 
gewichtiger Saum GStiderei, in verſchiedene Figurenfelder getheilt, her⸗ 
abläuft. Ein alter Athenetorjo in Drespen zeigt e8 ebenfo. Und wenn 
ein troifcher Krieger fallt, jener Euphorbos, der den Patroklos von 
hinten verwundet hat, und es heißt von ihm: 


Blutig troff ihm dag Haar, wie der Huldgoͤttinnen Gefräufel, 
Schöngelodt und zierlid mit Gold und Silber durchringelt — 


fo ift das eine Haartracht, wie fie in Aegypten und Afiyrien Mode 
war. Auch die griechiſchen Helden Homer’3 werben auf den älteften 
Bildwerken Griechenlands ebenfo dargeſtellt. Aftatifchen Reichthum hat 
Homer wohl zunädyft in ber lydiſchen Königsftant Sardes gejehen, 
bie er nur darum nicht nennt, weil er fidh in ältere Zeit zurückzuver⸗ 
ſetzen weiß. Aber er fennt die ganze Umgebung, den gygäiſchen See 
und den fehneeigen Tmolos und die roſſelenkenden Mäonier, d. h. Lydier, 
recht wohl, Nur Eines vermiffen wir im homeriſchen Kriegswejen, was 
auf aſſyriſchen Belagerungsbilvern alenthalben eintritt — die Bela- 
gerungsmafchienen, Sturmböde 1. Dafür haben wir das höl⸗ 
zerne Pferd, das denn Hoch, wie fchon der alte Pauſanias einfieht ), 
nichts Anderes kann gemwefen fein, 

Achilleus, der am Morgen feine Waffen hat, beruft die Achäer 
und entjagt feinem Zorn. „Haͤtt' eher Artemis’ Pfeil fie getödtet!“ 


= 


Ahbin’s 
Berfohnung. 
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und verlangt fogleih die Schlacht. Athene muß ihm Ambrofia eins 
flößen; während das Heer Frühmahl hält, hat er jeve Speiſe ab» 
gelehnt — 
Es füllte das Herz ihm 
Unausbuldfamer Schmerz . . . - 


Man bringt die Briſsis; Agamemnon opfert, ſchwört, fie nicht 
berührt zu haben. „Zeus wollte Viele von Argos’ Wolf verderben!" 
meint Achilleus. Aber Brifeis und al’ vie Eoflbaren Gaben läßt er 
"vorübergehen. Er hat nur noch einen Gedanfen, feine Rache, feine 
Ungeduld nach „ſchrecklichem Männergeröchel", jo gebämpft feine Stimme 
auch vom Unglüd if. Wie er fi gewaffnet, herrlich angethan in ven 
goldenen Mähnen feines Helmbuſchs auf ven Wagen ſchwingt, antwortet 
ihm fein göttliche Roß: Er müffe fallen! „Selber weiß ich es ſchon!“ 


Spetutatioe Agamemnon in jeiner Entſchuldigungsrede hat ein Beiſpiel ers 
zählt, wie die Schuld, pie leichtſchwebende, die auf den Häuptern ber 
Männer wandelt, einft den Zeus felbft zum Fehl gebracht. Zeus rühmte 
fi unter ven Göttern, heute werde ein Mann aus feinem Geflecht 
geboren werben, der alle Ummohnenden beherrfchen fol, Herakles 
nämlid. Die liftige Hera ließ ihn das beſchwören, hielt dann Die Ger 
burf des Herafles auf und bejchleunigte die bes Euryftheus, damit 
Herafles ihm dienftbar werde. Zeus aber ergriff die Schuld, die ihn 
berückt hatte, bei ven Loden und warf fie zur Erde, jo daß fie num 
unter den Menſchen umgeht. Hier haben wir einmal eine ächte, 
vorhomerifche Sage, deren eigenthümliches Kolorit und finnige Laune 
augenjcheinlih mit den von Heſiod aufbewahrten Sagen von Pan 
dora's Süundenfaß, oder dem an ven Göttern. veribten Betrug des 
Prometheus ftimmt Das ift Alles aus einem gemeinfamen Mythen- 
freiß gefchöpft, wo, wie es ſcheint, die vorhellenifche und von außen 
ererbte Frage nach dem Urfprung des Böſen mehrfah mit Humor 
behandelt wurde. Daß aber gerade die reichen Sagen vom Herafleg, 
an deſſen Gefchichte jene Spekulation hier angefnüpft ift, dem Homer 
bejonvers befannt, und wahrjcheinlich jeine Hauptvorübung waren, jehen 
wir aus zahlreichen Anfpielungen. Es wird überliefert, Homer habe 
ein eigenes Gericht von der Einnahme Oechalia's durch Herafles 
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verfaßt und feinem Schwiegerfohn Kreophylos gefchenft*?'). Unſere 
Kritifer haben nicht nöthig, von einer folden Sage fich ‚mit Abſcheu 
abzuwenden, denn wenn Homer ein einziger und ganzer Menſch war, 
dann ift es mindeftensd naiv, wenn man vie Fähigkeit, auch Töchter und 
einen Schwiegerjohn gehabt zu haben, ihm abfprechen will. 

Wie Achilleus fih nun jo furdtbar aufrichtet, wird dem Zeus 
felber bang, aud gegen das Schickſal Fünne Iener die Mauern ber 
Stadt brechen. Er geftattet darum den Göttern Antheil am Kampf, 
d. h. der Dichter will nod einmal alle feine Kräfte aufbieten, auf eonerlam 
Grvßartigfte Himmel und Erde. Die von Zeus befürchtete Gefahr ift 
in ber That nicht vorhanden, und die aufgebotenen Götter wehren fie 
auch nicht ab, aber Homer will den Theaterhimmel feiner Dichtung 
wieder einmal aus Göttern zufammenwölben, und ſchiebt mit der uns 
ſchuldigſten Miene ven Anlaß dazu dem Zeus unter. In diefen Ge 
fangen iſt ein raſcherer Schwung, weht eine frifchere, ungewohnte Luft. 
Sie find zuverfichtlih eine rafchere Schöpfung, als jene ſonnige Wind⸗ 
ftilfe über den durchbildeten Geftalten ver vorveren Theile. Es ift, als 
ob wir aus einer harten, afrifanifchen Vegetation in eine ſchwungpollere 
amerikaniſche träten. 

Ares drüben, Athene hier, ſchreien und bruͤllen zum Kampf. 
Poſeidon erſchuͤttert die Erde, daß der Ida bebt und der König 
des Nachtreiches unten aufſchreit, angſtvoll, ſeine⸗Wohnung könne 
berſten. 

Aineias, als Sohn der höheren Göttin Aphrodite, trifft mit 
Achilleus zuſammen und wird noch gerettet von Poſeidon, weil ſein 
Stamm herrſchen ſoll über die Reſte der Troer am Ida. Hektor 
ſieht ſeinen Bruder Polydoros das Gedärm mit den Händen halten 
und ſtürzt auf Achilleus zu deſſen wilder Freude. Aber Apollon 
entführt ven Hektor in dichtem Nebel. Natürlich — der Dichter will 
noch mehr erzählen von des Achilleus Zorn, bevor Hektor's Tod dieſen 
Zorn und die ganze Dichtung fchließt. Aber Hektor mußte ericheinen, 
jeine Ehre gerettet fein. 

Die Troer wenden zur Flucht vor dem würgenden Achill; feine Aussau 
Roſſe ftampfen über baudige Schilde und Gefallene, vie Are trieft eu. 
von Blut, Der tiefſtrudelnde Sfamander ift voll Fliehender; Achilleus, 
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ftarf wie ein Dämon, fpringt mit dem Schwerte nah — „Mißtöniges 
Röcheln erhob fih“. Lykaon, Hektor's Bruder, den er früher gefangen 
und verfauft hat, umfaßt des Achilleus Knie. Aber die unbarmberzige 
Stimme erfhallt: 


Stirb doch, o Lieber, auch dul Warum wehklageſt du aljo? 
Starb doch auch Patroklos, der weit an Kraft dir voranging! 


Uebermenſchlich gewaltig ſteht Achill, den der Dichter abſichtlich von 
aller Begleitung abgeſondert bat, wie er den Gemordeten hinein⸗ 
ſchleudert, daß die Fifche frefien „von weißen Fette Lykaons“. Sein 
Pernihtungszorn ift um fo größer, als er fein eigenes Ende vor- 
ausfieht. 

Endlich empört fi der Stromgott. Brüllend wie ein Stier 
wirft er die Todten aus. Achilleus reißt eine Ulme nieder, um fid) 
aufzufchwingen — aber ver Strom ftürzt nad, daß Hera vor Angft 
aufſchreit. Furchtbar ſchön ift der Zorn des Stromgotts, wie er Dem 
Simois zuruft: Bruder wohlauf! Ermuntere jeglichen Gießbach! und 
ven Achilleus begraben will am Meer unter Kies und Muſcheln. Da 
muß auf Hera's Geheiß Hephäftos mit feinem Feuer fich zwifchen 
bie Waſſer werfen. Die Leichen brennen, deßgleichen die Ulmen, Tama- 
riöfen, mit denen wir heute noch das tiefe Bett gefäumt jehen, und ver 
verzweifelte Strom rollt zurüd. | 


Nun halten fidh die Götter nicht mehr. Sie prallen mit Getös 
zufammen, der Erbfreis Fracht, der Himmel flingt wie von Trompeten. 
Ares geht auf Athene: Schamlofefte Fliege! Sie weicht und ſchmettert 
ihn mit einem Felpftein nieder. Er bevedt fieben Ader im Fall. Wie 
denken wir und das? Aphrodite, die ihm aufhelfen will, auch fieben 
Ader groß? Der Boden verſchwindet dem Dichter unter den Füßen, ob 
den ungeheuren Gewalten, die da fämpfen, und in jo ſchwungvollem 
Moment fommt es ihm nicht darauf an, feine Götter aus ihrem 
plaftiihen Maaß zu entfernen. Aphrodite, die dem Ares aufhelfen 
will, wird von Athene roh vor die Bruft gefchlagen, daß fie ſammt 
dem Ares fällt, und janft lächelt die weißarmige Hera. Apollon 
hat nicht Luft gegen Poſeidon, ver ihn reist. Darüber fährt feine 
Schwefter Artemis auf, aber Hera faßt ihr Die beiden Hände zus 
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jammen und giebt ihr mit dem eigenen Köcher unmwürdige Schläge, 
lächelnd. Die weinende Göttin flieht und ihre Mutter Leto jammelt 

pie entfallenen Pfeile — ein ächthomerifcher Zug! Zu groß ift ber 
Reichthum eines Gottes nie. Poſeidon, wie wir eben hier erfahren, 

hat um Lohn die Mauern Troja’d gebaut und Apollon des König: 
Laomedon Schafe gehütet. Statt aber den Lohn zu geben, drohte er 

den Apollon gebunden auf eine ferne Inſel zu verfaufen, ja Beiden 

die Ohren abzufchneiven! Zweifeln wir noch, wie frei Homer mit feinem 
Götterftoff umfpringt? Wie wenig er felber diefen Göttern unterthan 

ift? Er beugt fie und fi vor dem Schidfal, vem-aud die Götter, Des, 
nicht wiberftreben dürfen. Diefes Schickſal ift eine uralte Gottheit, Hat *ilat 
unter verjchievenen Namen da und dort Verförperung gewonnen — 
Hera jelbft und Leto, Derfeto und Doto und Thuro, Harz 
monia, Mylitta, Ilithyia x. find Alles Formen, welche ven ur- 
ſprünglichen Begriff mehr over minder ober ganz verloren haben, aber 
fammtlih auf die große Raums» und Schidfalsgöttin Pacht in Aegypten 
zurückzuführen find. Der Glaube an dieſe Schickſalsmacht Hat fi 

aber auch frei von Berförperung erhalten, wie wir eben aus Homer 
jehen. 

Das Göttergefeht hatte nicht die Abficht, Nefultate zu erzielen, 
jondern nur unſern Blick in andere Regionen zu erheben. Die Richtung 
des Gefechts ift nicht wie Die des menfchlichen Treffens von Nord nad 
Süd, Jondern von Weft nad Oft. Vorher nämlich faßen bie einen 
Götter, Pofeidon, Athene 2c. auf der Dünenreihe des ägätfchen Meers, 
die Homer ven Wall des Herafles nennt, und die andern Götter, 
Ares, Apollon ꝛc. auf Kallifolone, wie die Höhen im Often des 
vereinigten Simois- und Skamanderfeldes heißen. 


In eines fliehennen Troers Geftalt hat Apollon den Adilleus 
hinweggelodt, indeß Die Troer in’s offene Thor fallen, Außen bleibt 
nur Hektor. Umfonft flehen Priamos und Hefabe von oben — 
ben Schild an den Fuß des Thurmes gelehnt, erwartet er den Furcht⸗ 
baren. 


‘ch ſcheue Troja's Männer und ſaumnachſchleppende Weiber! 


Wie aber Achilleus naht, der im Glanz feiner Waffen von fern. ein 


Eigenſchaften 

einer richtigen 

Ortslage von 
Troja, 
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Sirius, von nah eine Sonne tft, wendet er dennoch zur Flucht, Adhils 
leus Hinter ihm ber, von der Mauer ihn ablenkend. So Freifen fie 
preimal um Troja. 


Eine wahre Ortslage von Troja muß alfo umlaufbar fein. 
Das ift der Ort nit, den man gewöhnlih dafür nimmt, Bunar- 
baſchi, weit Hinterwärts auf ven Bergterraflen, dort, wo ver Sfamander 
aus feiner engen Schlucht in die breitere Thalfläche eintritt. Es giebt 
auf jener Höhe von Bunarbafchi noch Eyflopifche Mauerrefte, aber ber 
Sfamander fließt in Abgrundstiefe darunter und kann nicht überfprungen 
werben. Der Ort ift ohnebieß vier Stunden vom Hellespont, und wir 
haben doc gelehen, daß in vem einzigen Nachmittag des dritten Schlacht- 
tags der Kampf ſich preimal von den Schiffen zur Stabt und wieder 
zurück zu den Schiffen wälzt. Die Höhe von Ilium aber, auf die 
wir ung geftellt haben, dieſe Höhe ver jpäteren Stadt, hängt mit dem 
Höhenzug nah Often durch eine jo niedrige Einjenfung zufammen, daß 
man die alte Ortslage nicht nur umlaufen, fondern umreiten fann. 
Die beiven Quellen, bei denen Hektor von jeinem Schickſal erreicht 


. wird, Quellen, die eine heiß, und die andere Falt, aus denen Seiten⸗ 


Heltor’s Top, 


bäche in ven Sfamanver giengen, find zwar nicht mehr vorhanden. 
Duellen muß e8 aber hier gegeben haben, wenn die oft erneute Ilios 
überhaupt beftehen wollte. Ob aber eine davon dampfend hei war, 
wie Homer angiebt? Ober ob er fih nur erlaubt hat, fo anzunehmen, 
als er vor den zerftörten, trodenen Wafchgruben ftand, die einft von 
jenen Quellen gefüllt wurden? Vielleicht fam er auf ven Gedanken, 
weil oben in der wirflihen Quellfhludht des Skamander am Ida aller: 
dings ein heißer Bach fi in den Falten ſtürzt ). 


Zum viertenmale find ber Verfolgte und ver Verfolger bei dieſen 
Waſchgruben der Troerinnen, da finft Heftor’8 Todesloos in Zeug’ 
Wage. In feines Bruders Deĩphobos Geftalt tritt Athene ſcheinbar 
hülfreich an feine Seite und ermuthigt ihn zum Kampf. Wie er auf- 
Ihaut, ift fie weg, und Achilleus hat feine foeben vergebens geworfene 
Zanze wieder. Da erfennt Heftor feinen Tod. Er ftürzt fih mit dem 
Schwert auf Adilleus und empfängt den Speerftoß in die Kehle. 
Aber nicht ganz ſchnitt das Erz die Gurgel duch, damit Hefter noch 
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Einiges reden fünne! Kann der Dichter feine Motive ung nadter vor- 
legen? 

Und wenn fie did mit Gold aufwägen, höhnt der Sieger, fo 
muß dein Leib vor die Hunde! Der Sterbende fieht noch den baldigen 
Tod des Achilleus durch Paris und Apollon vor dem ffäifehen Thor. 

Die Achäer fingen ven Päan: Groß ift der Ruhm des Siege! 
indeß Achilleus den Heftor mit durchbohrten Ferfen an den Wagen 
gebunden nach den Schiffen ſchleift. Angftruf in der Stadt, ald ob 
Sion fänfe PBriamos wälzt fih am Boden, Adromade jchred- 
ih ahnend, eilt auf die Zinne und fällt niever. Die Aufathmende 
weint: 

Darbend umber auch gebt das Kind zu den Freunden des Vaters, 

Fleht und faßt bald dieſen am Rock und Genen am Mantel, 


Aber erbarmt fich Einer, der reicht ihm das Schälchen ein wenig, 
Daß er die Lippen ihm neg? und nicht auch den Gaumen ihm nepe! 


Sp war's zu Homer’s Zeit... 
Achilleus ſchläft am vielaufraufchenden Meer im reinen Kies, 
während der nadte Leichnam des Heftor vor Patroklos' Bette liegt. 


Da naht vem Achilleus Patroklos' Seele und fleht um ein Grab: Sie 
irre troſtlos um Aides Thore! 


Das ift die Vorftellung, dag vom Begräbniß des Leibed das Wohl Aare 
und die Ruhe der Seele abhänge. Dieje Vorftelung hat in Aegypten | 
bie Pyramiden gebaut, um einen Leib ja recht vollfommen zu begraben 
und zu fihern, und von dort ift fie hiſtoriſch ererbt. Sie ift, wie alle 
andern Kulturelemente aus Aegypten ausgeſchieden, bevor dort die ent- 
widelte Theologie von Seelenwanderung 2. vorhanden war. Träger 
‚jener älteften Leberlieferung find Die aus Aegypten gefommenen fanaan- 
itiſchen Belasger. 

Und ver nächte Tag fleht ven ungeheuren Sceiterhaufen, und 
ven Keichenzug des Patroklos, deſſen Haupt der nachfolgende Achilleus 
in den Händen hält. Furchtbar ift der Scheiterhaufen, Rofje und 
Rinder wirft Achilleus hinauf und fchlachtet zwölf im Strom gefangene 
Troer — alfo Menfchenopfer, wie fie dem ganzen Fanaanitilchen Lebens⸗ 
freis eigen find. 
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Aber der Scheiterhaufen will nicht brennen — natürlich nur 
damit Iris eilen kann, um die Winde aufzurufen, wo fie feitlidh 
Ichmaufen in des faufenden Zephyros Wohnung — und damit wir 
das heitere Bild gewinnen, wie die Winde auffpringen, jeder fie neben 
fih ſetzen will, fie aber ſich entſchuldigt. Das ift eine Acht hellenifche 


Ahatiihe un friſche Schöpfung, die ung viel wohler thut, als jene von der Hiftorie 


Elemente des 
Gotter⸗ 
himmels. 


Zweck der 
Leichenſpiele. 


fo oft umgebildeten Figuren, wie Athene, Apollon, Ares ꝛec., 
Figuren, die uns Tchließlich nah ihrer ägyptiſchen Heimath zurüd- 
führen. Die Naturwelen dagegen, Iris ald Göttin des Regenbogeng, 
die Winde, Flußgötter, Nymphen ıc. find aftatifcher Herkunft, find 
Reſte eines uralten, Die ganze Natur mit Göttern belebenven Syſtems, 
das in ganz Aften zu Grunde lag, fpäter durch den ägyptiſchen Ein- 
fluß theilmeis ervrüdt, in der neuzoroaſtriſchen Lehre aber wieder her: 
geftellt wurde. Den helleniſchen Himmelsgott Zeus, der ald Natur⸗ 
gott aftatifchen Urfprung verräth, wenn er auch in Griechenland, wie 
bereits bemerft, die Schickſale und die Kamilie des ägyptiihen Ofirig 
an fi) genommen, wir haben ihn erfannt in dem gleichfalls Blige 
ſchleudernden Bel von Babel, dem ver Planet Jupiter heilig ift. 
Wie in Griechenland mit dem fterblihen Oſiris, jo hat derſelbe 
bligjchleudernde Himmelsgott fih in Babel mit dem fterblichen Stabt- 
gründer Belus in Eine Figur verbunden. Den hellenifchen Götter: 
berg Olympos erfennen wir wieder in dem inneraftatifchen Götterberg 
Albordſch. Alſo aus jo verjchievenen Elementen, großen kosmischen 
Begriffen und fagengefhichtlihen Figuren aus Aegypten, und poetifch 
reinen Naturwejen aus Afien ift vie homerifche Götterhalle vereinigt. 
Eins find fie geworden durch die gemeinfame Vermenfchlichung, eine 
Vermenſchlichung, zu welcher der Anlaß zunächſt in der einen Hälfte 
ber ägyptiichen Figuren, in dem wirklich urfprünglich menjchlichen und 
fterbligen ſagengeſchichtlichen Haus des Oſiris liegt. Um Alles in 
Reih und Glied zu bannen, hat e8 ein homerifches Genie gebraudht. 
Der Hügel ift vorläufig aufgefchüttet, darin des Patroklos Gebein 
in golpener Urne ruht. Achilleus jeßt nun Kampfpreife aus, ſchön⸗ 
gegürtete Weiber, Pferde, Dreifüße ꝛc. Der Dichter hat bei dieſen 
Leichenſpielen Gelegenheit, all jeine Helden, die wir faft.vergeilen haben, 
wieder vorzuführen. Natürlich find ihre Wunden jegt geheilt. Am 
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Bedeutſamſten ift, wie immer, ba8 Wagenrennen. Der junge An- 
tilochos erhält väterlihe Mahnungen dazu von Neftor, damit wir 
den Neſtor, wozu bisher Feine Gelegenheit war, doch aud in väter 
liher Beziehung zu feinem Sohne fehen. Diomedes, während bes 
Rennens, verliert feine Geißel, fieht ſich überholt — da entflürzen ihm 
Thränen. Mit Athene’s Hülfe gewinnt er dennody den Vorrang. 
Antilochos kommt dem ängftlihen Menelaos durch jugendlich Fedes 
VBorüberjagen in engem Hohlweg zuvor. Darüber Zanf vor Adhilleus 
und liebenswuͤrdiges Nachgeben von Antilochos' Seite, der offenbar 
beftimmt ift, des Patroklos Stelle fünftig bei Achill einzunehmen. Zum 
haͤßlichen Sauftfampf, wo man fih die Zähne zerjchlägt, müfjen 
zwei Krieger unebleren Namens vortreten. Odyſſeus und Aias 
Telamon ringen — aljo bereitd alle dieſe plaftiichen Uebungen, 
wie fie ſpaͤter im Dienft der plaftiih ausgeprägten homeriſchen Götter 
bei den großen Feftfpielen der Nation ſich heiligen ſollten. Als die 
Wagen der Wettfahrt von fern wiederfamen, ließ Homer im größten 
Ernft wetten: Weſſen find die vorberften Roſſe? Aias Dileus fuhr 
dem alten Idomeneus über’d Maul, dafür ftürzt er jet im Wett⸗ 
lauf, wo des Odyſſeus Hauch bereitd in feinem Naden war, in ben 
Rinderfoth, und Odyſſeus hat den ſilbernen, ſidoniſchen Mifchfrug. 
Nicht aufgenommen in die fpäteren olympifchen Spiele wurbe ver 
Kampf mit Sharfen Waffen, worin Aias Telamon und Diomed 
fi) begegnen und fich faft verlegt hätten. Ebenfowenig der Bogen- 
ſchuß nad der flatternden Taube an hoher Stange, wobei Teukros 
das Band, Meriones die befreite Taube durchſchießt. So reiche 
Preife ſetzt Achill, als wolle er jegt fchon, im Bewußtfein des nahen 
Todes, fein Erbe vertheilen. j 

Aber jo konnte die Ilias nicht fchliegen. Wenn wir die furcht- 
baren Alpenjchlünde ver legten Theile erjchüttert durchwandert haben, 
dann verlangen wir Licht und frienlihe Vorhügel jenfeits. Achills Rotsmenis 
Charakter ift noch nicht fertig, errmuß auch nad) einer anderen Seite "Entune. 
abbachen — Heftor darf nicht vor den Hunden bleiben. Diejes Schickſal, 
gegen das er im Sterben fich noch flehend verwahren wollte, ift um 
jo Tchredliher nad den genannten Vorftellungen von der Nothwendig- 
keit eines Grabes für die ewige Seelenruh. Die Kritifer haben aud 


272 


an diefem Stüd Anftoß genommen. Das wachjende Gefühl für Sitt- 
lichfeit, heißt es, verlangte in fpäterer Zeit einen ſolchen Abfchluß. 
Mas hilft aber alles Sittlichfeitsgefühl, wenn Fein Homer da ift? 
Man hat unermeßlichen Unfug getrieben mit dem was man Volks— 
geift nennt. Diefer Volksgeiſt in belebter Zeit ift nothwendig ald ber 
Boden, aus dem ein Zufällig eintretendes Genie etwas machen fann. 
Wenn dieſes Genie aber ausbleibt, dann hilft aller Volksgeiſt nichts. 
Die „Zeiten“ dichten nicht. Die Volfspoefie, dieſer vermeintliche 
Urquell aller Dichtung, ift nichts als eine Forrupte, durch Auslafjung 
und Mißverftännnig theilmeis zum Unfinn gewordene Kunftpoefie. 
Die jebigen Volksbücher find alte Rittergedichte, ſowie die Volkst racht 
vie abgelegte Tracht der Städter aus früheren Jahrhunderten if. 
Homer wäre verfürzt und verftümmelt worden, wenn feine Fügung 
nicht fo ſolid und widerſtandsfähig, nicht aber erweitert, und am wenige 
ften um fo großartige Scenen wie im letzten Buch der Ilias. 

Patroflos ift begraben und Alles zur Ruh, nur Achilleus nicht: 

Bald nun legt’ auf die Seiten er ſich, und bald auf den Rüden, 

Bald auf dad Antlig hin, dann plöglic) empor ſich erhebend 

Schweift' er am Ufer des Meer's voll Bangigkeit. Sego erfchien ihm 

Eos in röthlibem Glanz — 

So ift e8 wohl dem Homer felber gegangen, als er mit feiner 
großen Dichtung rang. Wen es aber tröftet, zu ſehen, daß ber Un- 

—* wac- verftand im Alterthum nicht geringer war als bei ung, der mag Plato's 
ten. Polemik lefen, wenn er jene, vom Dichter fo tief gefühlte Schmerz: 

außerung höchſt „unphiloſophiſch“ findet. Achilleus, wie er ven Apollon 
erfannt hat, der ihn bei der Verfolgung vom Thor Trojas hinweg- 
gelodt, ruft bei Homer: Ich rächte mich gem, wenn ich die Kraft 
nur hätte! „So frech gegen einen Gott?“ Und dag Adilleus dem 
todten Patroflos gar noch jein eigened Haupthaar ſoll mitgegeben 
haben, ift vollends etwas Ungeſcheidtes! Kurz, es giebt nicht leicht ein 
Ziteraturgebiet des Alterthums ober der Neuzeit, worin der Menjchheit 
ganzer Sammer und dermaßen anfaßt, als in der homeriſchen Kritik, 
Der große Todte würde fih im Grab umdrehen. 

Wir eilen zum Schluß. König Priamos, von Iris aufgefor- 
bert, reißt fih Los in der Stadt, und kommt um Achilleus' Knie zu 
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umfafien und mit Foftbaren Gaben Hektor's Leiche zu loͤſen. Auf ver 
naͤchtlichen Fahrt in's Lager hat Gott Hermes, der an der Furth 
bes Skamander ihm fcheinbar zufällig begegnet, ihm Geleit gegeben. 
Achilleus, von Priamos an feinen eigenen Bater Peleus gemahnt, 
weint mit ihm. Und doch, wie ift dem Achilleus felber bang, wie ſucht 
er Alles zu entfernen, was feinen Zorn reizen könnte zur Frevelthat! 
Ein jo furdtbarer Abgrund von Leidenschaft ift dieſe Achilleusbruft. 

Hektor's Leib, gewaſchen und gefalbt, giebt er wohlumhüllt auf 
des DVaterd Wagen. Apollon hatte jede Entftellung verhütet, wie es 
ſehr nothwendig ift, denn es ift bereits ver zwölfte Abend feit feinem 
Tod. Achilleus heißt ven Alten ruhen und fi ftärfen: Auch Niobe 
gedachte der Nahrung, die doch das größte Leid erfuhr — 

Jetzo dort in den Felfen, auf felten betretener Berghoͤh' 

Sipylon’d, wo man erzählt, Daß göttlihe Nymphen gelagert 

Ausruh’n, wann fie im Tanz Acheloi®’ Ufer umblpfet: 

Dort, ob zwar ein Geftein, fühlt jene das Leid von den Göttern. 
Unſer Heinafiatifcher Streifgang hat auf dem Weg von Magnefia 
nad) Sardes und an jener Felswand vorbeigeführt, wo das Steinbild, 
deſſen Homer gebenft, heute noch in feiner Nifche ſitzt und weint. 

Wie viele Tage venfft du ihn zu beftatten, daß ich dem Angriff 
wehre? hat Adhilleus gefragt. Am zwölften Fämpfen wir wieber, 
wenn e8 ſein muß! 

Götter und Menſchen Tchlafen, Briamos in ver Vorhalle von 
AHMS aus Balfen gezimmerter. Lagerhütte — da kommt Hermes 
wieder: MWenn’s Agamemnon wüßte, und die Achaier ed wüßten! 
Eilends entfliehen fie nun mit dem Wagen nad der Furth des Sfa- 
mander hin. Natürlih, dem übrigen Volk, mit dem Homer bereits 
zu Ende ift, darf Priamos unter feiner Bedingung begegnen und lang- 
weilige Abſchiedsworte von Achill will ver Dichter und gleichfalls ſparen. 
Am Thor der Stadt fommt das ganze Volk entgegen — es ift Morgen 
geworden. Die Ilias fchließt mit Andeutung des Trauergefangs, ben 
ein Sänger anhebt, und dem die Weiber nachſeufzen und mit den be- 
ſondern Klagen ver Andromache, Hefabe, Helena am Todten⸗ 
lager im Palaft — Alles charakteriftiich bis in Die lebte Zeile. Helena 
flagt um Heltor, von dem fie nie ein boſes Wort gehört habe, wie 


Braun, Geſchichte der Kunſt. Band IL. 18 
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von andern Brüdern des Paris und von Hefabe ſelbſt. Alfo zu aller 
Test befommt Hekabe noch einen Hieb. 

Wenn wir eine Dampfmaschine im Gang fehen, und ung freuen 
über deren Kraft, und e8 fommt Einer und verfichert: Ja, der Cylinder 
ift aber nicht von Stahl, fondern von Pappe, — dann jagen wir: 
Kein, denn dann würde die Mafchine nicht gehen. Wir hoffen, daß 
nach unferer Darftelung man die homerifhe Mafchinerie hinreichend 


zo mat im Gang fieht, um eine müflige „Kritik“, falls fie je wieder ſich her- 
"Kritik. 


vorwagt, deßgleihen abzumweifen. Es ift wahrhaftig an der Zeit, daß 
man den felbftgejchaffenen papierenen Boden enblich aufgebe, ohne alles 
Mitleid mit dem bereits aufgewendeten Fleiß, und einen DBli des 
Menſchenverſtands in’d Menjchenleben gewinne. 

Das Feld von Troja ift ftill geworden. Die öfters und noch in 
römischer Kaiferzeit erneute Stadt wollte niemals mehr geveihen. Ihre 
legten Säulen find hinmweggefchleppt und ragen als Grabfteine aus ben 
türkiſchen Begräbnigplägen ver Nachbarſchaft. Drunten im Darbanellen- 
ſchloß, wo die großen Kanonen liegen, zittert die Beſatzung am Fieber 
und ſeufzt nach ihrem rüdftändigen Sold. Im fonnverbrannten Stoppel- 
feld fönnen wir anfehren unter dem Schattendach, wo in der Mittag$- 


hitze die Schafheerde fich zufammenbrängt, und fönnen und von bem 


Reifeplan, 


Hirten aus ledernem Schlauch einen erquidlihen Trunk Dickmilch 
reichen laffen. Homer wird e8 ebenfo gemacht haben. 


9. Bon Troja über Lesbos, Chios, Delos ꝛc. 
nach Korinth. 


Mir haben die Jlias zu erfchöpfen gefucht nah dem ganzen 
inneren ®etrieb ihres Plans, um den lebendigen Dichter zu erfennen 
— und nad allen Kulturelementen, die fie birgt, um feine Zeit zu 
verftehen. Aber das Gemälve viefer Zeit kann uns erft vollftänpig 
werden, wenn wir in gleicher Weife auch die Odyſſee erichöpfen — 
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natürlich gleichfalls auf ihrem eigenen Boden, auf ver Infel Ithaka. 
Dorthin wenden wir uns, aber nicht im Vogelſchwung eines homeriſchen 
Gottes, fondern langſam von Infel zu Infel durch das aͤgäiſche Meer, 
und von Thal zu Thal durch die Morea Wir folgen dabei ben 
Spuren der altgriehifchen Lyrik, dem einzigen Kulturelement, auf deſſen 
Spuren ſich eine zufammenhängenvde Reife machen läßt. Diele Lyrif 
mit ihren wenigen erhaltenen Klängen wird und, wie mit einzelnen 
Sonnenbliden, die dunflen Jahrhunderte, die unmittelbar auf Homer 
folgen, aufhellen, und und ahnen laffen, wie hell und warm und reich 
entwicelt einft das Ganze war. Homeriſche Erinnerungen gehen unter⸗ 
wegs und niemals aus; wir betreten die Orte, auf welche bie Odyſſee 
und zurückweiſen wird, und wenn wir jchließlih auf Ithafa anlangen, 
werden wir nur um fo lieber bei jenem größten Geift wieber ausruhen, 
nachdem wir eine Weile in den Wellen geichaufelt, die jenes ſtolze Schiff 
zunächft Hinter fich läßt. 

Wir gehn aus dem Feld vor Jlium in der breiten Thalebene eremaner- 
des Sfamander weit hinauf, und durch den Sfamander felbft, um die 
Höhe von Bunarbaſchi zu erfleigen, jenen Ort, den man fälfchlicher- 
weile jo lang für Troja genommen hat. Auf der Höhe giebt es 
kyklopiſche Mauerrefte und Heroengräber. Wahrſcheinlich bebeuten fie 
die Stelle von Thymbra, einer Stabt, die in der Ilias genannt ift: 
„Lykier ruh'n gen Thymbra hinauf". Der alte Ortsboden erhebt ſich 
fo fteil über das linfe Sfamanderufer, daß wir nur oben hinüber in 
das von nun an enge Thal wieder hinabfteigen können. Hier ift es er- 
frifchend ſchön im üppigen Laubwald und hellgrünen Fichtenwald, 
" während tief unten der Sfamander rauſcht. Da denken wir an ben 
ſchönen weihen Hymnus an Aphrodite, der zwar nicht nothwendig Puneriiäer 
von Homer felbft, aber doch reichlich mit feinem Geift getränft if.” Aperodite. 
Nämlich Aphrodite, welche ale Göttinnen bis auf Wenige beſiegt hat 
und ven Zeus feiner Gattin Hera fo oft vergefien machte, ihr jelber 
wirft Zeus Sehnſucht nad; einem Sterblichen in die Seele, damit fie 
fünftig im Kreis der Götter nicht mehr lächelnd umberblide und fid 
rühme, wie fie Götter mit fterblihen Frauen und Oöttinnen mit 
Männern vermählt habe. Es ift Anchiſes, den fie erblidt: 
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Der in den ragenden Bergen des quellengejegneten Ida 
Derzeit Rinder geweibet, an Wuchs gottähnlich er felber. 

‚Aphrodite zeigt ſich ihm ſcheidend ald Göttin und verheißt ihm 
einen Sohn Aineias. Ihn werben die Nymphen erziehen, die 
dieſes Gebirg bewohnen, Baumnymphen, die weder zu den Sterblichen, 
noch zu den Unfterblihen gehören. Zugleih mit ihnen entſprießt ein 
Baum: 


Doch wann ihnen des Todes Geſchick dann endlich gefommen, 
Welten die herrlichen Bäume zuerft, abfterbenn im Boden. 

Rings dann dorret die Rind’ und herab nun fallen die Weite, 
Und es verläßt mit denjelben der Göttinnen Seele das Tagslicht. 


Alfo wieder eine hellenifch-afiatifde Vorftelung, die dem 
innigen Naturleben jenes urzoroaftriichen Anichauungsfreifes entftammt. 
Aber aud) die Vermählung von Göttern und Menſchen kommt nur 
von dort. Es heißt in der hebräifchen Urgefchichte, daß die Söhne 
Gottes zu den Töchtern der Menjchen nieberitiegen, und darum 
gab es damald Gemwaltige auf der Erde. Die hebräifche LUeber- 
lieferung ftammt aus derſelben inneraflatifchen Quelle, wie Die hel- 
lenifche auch. Die griehifchen Heroen find Götterföhne wie jene Ge- 
waltigen in der Bibel, | 

Am zweiten Tag veiten wir ſüdwaͤrts heraus aus einem hohen 
Gebirgswald, und haben jenfeits eines tiefen Flußthals die Akropolis 

“or.yon Aſſos vor ung, hoch über dem Meer, aber nicht jo hoch wie wir, 
denn wir fchauen darüber weg auf die ganze große Infel Lesbos, 
bie mit ihren blauen Gebirgen in dem tiefblauen Meer ruft. Um ihr 
näher zu fommen, müfjen wir dieſen Selfenberg von Aſſos erſt erflimmen, 
hinauf durch das türfiihe Dorf Behramfoi, das auf feiner Lanpfeite 
hängt, bi8 unter die wunderlich fteilen Felſen der alten Akropolis 
von Aſſos. Dort, wo jetzt die Mofchee des Ortes fteht, ftand einft 
jener uralt doriſche Tempel, deſſen noch umherliegende Trümmer: 
ſtücke und ausgereicht haben, das ältefte Gerüft des ſogenannten dorifchen 
Stil8 wieder aufzurichten. Die Stadt Aſſos felbft, wegen ihrer hals— 
brecherifchen Lage ſchon im Alterthum verrufen®®), hieng over hängt 
auf der Seefeite dieſes fteilen Vorgebirgs hinab. Wir mußten uns 
ſchon mehrmals auch auf diefe ftille, todte, in ihren Trümmern wohl⸗ 











277 


erhaltene Stadt berufen, theild wegen ihrer Sarkophagſtraße, 
bie um ben Berg herum auf das Hauptthor zufühtt, theils wegen 
dieſes Thores felbft, das im Spisbogenjchnitt fi durch die wag— 
rechten Quaderlagen öffnet. Es fteht zwiſchen zwei Thuͤrmen in ber 
prächtigen Quaderwand der Stadtmauer. Innerhalb folgt auf ver- 
ſchiedenen Terraffen der Trümmerfturz der Tempel und Häufer, von 
weich’ Ießteren vie Thürpfoften noch ftehen, und ein Theater auf dem 
äußerften Rand des Abgrunde Für jegt denfen wir uns hinab an 
ven Fuß des Vorgebirgs, in den Schatten ber Felsmaſſe, wo ber 
Wogenſchlag des Golfs einen jchmalen Felfenrand übrig läßt, und 
Ihauen hinuͤber nach den hellen Küften und blaubuftigen Gebirgen von 
Lesbos. Diejes Inſelland ift und lieb und werth als Heimath alt- 
griechifcher Lyrik. Es find, wie«gefagt, wenige Bruchftüde, die aus 
einer großen Vergeſſenheit ragen, wie dieſe Inſeln felbft aus ihrer 
blauen Meerestiefe. Aber es ift genug, um darüber hin eine Brüde 
zu Tchlagen aus ver literarifch bereits reich entmwidelten Zeit Homer's 
in jene hiftorijch helleren Tage, die man bisher wegen ber größeren 
Shit ihrer erhaltenen Papiere allein für literaturfähig hielt. 

Ein Segelboot trägt uns hinüber gen Molivo auf ver Nordküſte 
ver Inſel. Die heutige Stadt liegt fteil und hoch über dem Boden _ 
ver alten Methymna, wo wir landen. Methymna ift Arion ’gMesumne 
Heimat), jenes glüdlichen Sängers, ven der Delphin aus dem Meer Lo 
trug. Jetzt find die Delphine nicht mehr fo, und kann es eher vor- 
fommen, daß ein paar tölpelhaft fich verfolgende Delphine einen Fijcher: 
fahn umrennen und ver Mann ertrinft. Die Sage von Arion haftet 
an einem Erzbild, das er dort, wo er an’s Land fam, auf Kap 
Tänaron, der äußerften Südſpitze Lafoniens, in das Heiligthum 
Poſeidon's ftiftete). Es ftellte ihn jelber auf einem Delphin reitend 
dar — höchſt wahrfcheinlich eine poetifche Umfchreibung feiner Rettung 
aus großer Seegefahr. Der dichterijchen und orcheſtriſchen Thätigfeit 
dieſes Lesbiers Arion werden wir und fünftig an dem Pla feiner Wirf- 
famfeit, zu Korinth zu erinnern haben. 

Wir reiten am Morgen auf herrlichen Maulthier, wie fie Lesbos 
eigen find, durch die Olivenwälder aufwärts, um die ſüdlichen Buchten 
zu erreichen. Roch weiter hinauf kommt Fichtengebirg, und wenn wir 
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an heißem Tag durch diefes und hinüberfchlagen, was ſollte und da 
eher vorfchweben, als die Weine, welche einft Alkaios, dieſer lesbiſche 
Dichter, der Ältefte Sänger des Weins, gepriejen hat? Sie waren doch 
gewiß inländiſch Gewächs. Alkäus aber tranf Wein zu jever Tagszeit, 
in jeder Jahrszeit und in jeder Seelenftimmung Im Winter, wenn 
Zeus Regen ſendet, Kälte vom Himmel weht und die Gluth Des 
Heerdes gefucht wird, tranf er, natürlich weil’ Falt war. Dagegen 
im Sommer, wenn der Sirius, der Stern der Gluth, in.der Morgen: 
früh aufgeht, negt Alkäus feine Seele mit Wein wegen der Hiße 
Wie aber, wenn des biumigen Frühlings Nähe verfpürt wird ? 


Mifchet fchleunig den. Saft der honiggewürzeten Trauben ! 


Uns jelber wird weniger angenehm zu Muth, wenn wir foften, was 
die lesbiſche Rebe heutzutag liefert. Der edelfte Harzgeſchmack jchüttelt 
und zurüd. So und nicht anders war auch der Wein, den Alfaus 
trank. Der Fichtenzapfen am Thyrjogftab zeugt für ven Geſchmack 
auch der alten Griechen. Sie haben die Neigung von Aegypten 
überfommen, wo man ben Harzniederfchlag heute noch in den alten 
MWeintöpfen findet). Niemand weiß einen vernünftigen Grund, Es 
ift offenbar nur die Gewohnheit an den Geſchmack, den der Wein von 


geharzten Schläuchen angenommen, was veranlafjen fonnte, ven Wein 


jelber und unter jever Bedingung mit Harz zu verjegen. 

Alkäus hatte nöthig, auch in hartem Leid Troft beim Pokal zu 
juhen. Im Anfang fiebenten Jahrhunderts war Lesbos von PBartei- 
fämpfen zerriſſen, wie fie auf griechiſchem Boden fich fpäter von jelbft 
verftehen, zu denen aber die phönififche Stadt Tyrus das erfte Bei⸗ 
ſpiel für's Abendland gegeben hat. Alkäus mit jeinen Brüdern gehörte 
zur geftürzten Sunferpartei, und tobte in feinen Lievern gegen bie 
Tyrannen, die von der Volkspartei erhoben wurden. Zu diefen zählte 
er auch den weifen Pittafus, dem das Volk die Orbnung des Staatd 
übertragen hatte, und überhäufte ihn mit Schmähmorten, wie ber 
Sunferhohmuth fie eingiebt,- mußte fih aber durch Großmuth be 
ſchaͤmen laſſen, als er gefangen in Pittafus’ Hände fiel. Bezeichnend 
für den Weltverfehr zu Alkäus' Zeiten ıft e8, daß fein gleichfalls 
verbannter Bruder in Nebukadnezar's Dienfte trat, und zurüdfam 
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mit- Elfenbein 
“ Und Gold geichmüdt tragend des Schwertes Griff. 


Alkaus ſelber gerieth auf den Irrpfaden feiner Verbannung auch nach 


Aegypten, dorthin, wo von Lesbos aus auch ein geregelter Verkehr 
ſtatt fand. Wiſſen wir doch, daß der Bruder Sappho's als Weinreiſen⸗ 
der ſich eben dort aufhielt, und reich genug war, die berühmteſte Hetäre guiene. 


des Landes an fih zu kaufen?*). 

Wir fommen am zweiten Tag hinab nah Mitylene, Sappho’s 
und Alfaios’ Stadt. Sie liegt auf der Oftfeite, Aften gegenüber, ein 
meift hölzerner, ſchmutziger Ort mit zwei Häfen, zwiſchen benen ein 
Vorgebirg mit dem türfifchen Kaftel hinaustritt. Theilnahme für das 
heutige Volf erwedt feine treue Sorge für den Unterricht, eine ver beften 
Eigenschaften griechifcher Nation. Draußen fteht ein hübſches, neues 
Gymnaſium mit deutfcher Bibliothef, wo die hiefigen Xehrer ihre 
alteinheimifchen Dichter mit Hülfe deutſcher Weberfegung verftehen 
lernen. 

Noch weiter vraußen im Jommerlichen Olivenwald, aus dem einzelne 
Billen auf thurmartigem Unterbau, ver alten Seeräuber wegen, hervor: 
ragen, fönnen wir ruhig mit Erinnerungen aus Sappho's Dichtung 
ſpielen: 

Aber rings durchſäuſelt die Quittenzweige 
Kühlung, und beim Beben der Blätter fließet 
Schlummer bernieder. 
Oder ein Nachtbild: 
Vor Selene's lieblichem Blick entweichen 
Alle Stern' und bergen ihr helles Antlitz, 
Wann ſie voll im heiterſten Licht daherſtrahlt 
Ueber den Erdkreis. 
Die jeelenvolle Ruhe, die gehaltene Leidenſchaft ber Sappho ift ganz 
einzig im Altertum. Wir jehen der Seele bis auf den Grund, und 
wie fie's athmet, hat aud der Genanfe feine reinften Linien. So 
leuchten die Figuren des Tempelfriefes vom. Barthenon, eben fo rein 
und verflärt und gehaucht, auf jenen Blöden, die noch auf der Burg 
zu Athen liegen. Hätten wir nur mehr von foldhen Strophen! Aber 
die Fragmente find nur von Grammatifern erhalten, vie dieſes ober 
jenes Versmaaß erpliciren, und einen Vers der Sappho dazu nahmen. 


Eapphe. 
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Einer wußte den Wohllaut der Sprade an nichts beffer zu zerlegen, 
als an einer Ode Sappho’8 und hat fle ganz erhalten: 
Thronumftrahlte, ewige Bdttin Kypris, 
Tochter Zeus’, liſtkundige, Dich beſchwoͤr' ich, 
Deuge nicht mit quälender Angft und Sehnſucht, 
Hohe, das Herz mir! ıc. 
Die Göttin ſoll fommen, flebt Sappho, wie fie auch ſonſt mit ihrem 
Sperlingsgefpann hernieverfam, und mit ihrem unfterblichen Angeſicht 
lächelnd fragte: Wen fol ich dir wieder fangen? Wer Fränft dich, o 
Sappho? Ä | 
Solche unverhehlt ausgejprochene Liebesbedürfniſſe, ſowie die 
Freiheit der Anſchauungen in ihren Hochzeitliedern, haben nicht verfehlt, 
Schon im Alterthum die böfe Zunge, zumal der athenifchen Komödien⸗ 
-  fhreiber zu reizen. Malitiöfe Vorurtheile gegen fchriftftelleriihe Damen 
fanden auch damals jchon ftatt. Im den athenifchen Komödien ftürzt 
ſich Sappho aus unglüdlicher Liebe vom leufabifchen Feld. Der leu- 
Iutebithe kadiſche Fels in Weftgriechenland, Ithaka gegenüber, ein weißer, diber- 
vi hängenver Fels, auf deſſen Platte einft ein Apollontempel ftand, hatte 
die Eigenfchaft, von ber Liebe zu heilen, ‚und bejonders Unglüdliche 
haben ven Sprung mehrmals mit Erfolg gethan. Man mußte eben 
Schwimmen fünnen. Im andern Fall war der Sprung ein Selbftmord. 
Daß ein leidenjchaftlihes Weib wie Sappho, deren Aufenthalt aud 
in weftlichen Ländern, 3. B. Sicilien, verbürgt ift, nach einem üppigen 
Leben, wie das ihre, dazu kommen fann, dürfte kaum zu bezweifeln fein, 
zumal, da das ganze Alterthum gar nicht anders weiß. Nur pie veutfche 
Philologie hat fi ihrer angenommen und die Sappho von einem herr- 
ſchenden Vorurtheil befreit”). Es wird gleichwohl nicht gelingen, Sappho 
und die ganze Infel Lesbos mit ihren anerkannt ausgelaffenen Sitten nach 
unjerem Zollftab zu regeln. Sappho hat eine Ausnahmsftellung einge 
nommen, wie ed auch heutzutag, 3. B. der oder jener großen Schau- 
jpielerin geftattet ift, wo vor dem Glanz des Talents andere Anfprüde 
verblaffen müſſen. Sie gehörte zu ven Vornehmen, wie Alfäus aud. 
Daß mit dem Junkerhochmuth weiblicherfeits in denſelben Kreifen fich 
die Ausgelaffenheit verbinde, ift gar nicht unerhört. Wielleicht hat auf 
Lesbos Beides zugleich ein Ende nehmen müſſen. Anmuthig aber war 
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ed gewiß zuvor in jenem Kreis der Sappho und ihrer gleichgefinnten 
Gefpielinnen. Sie jagt felbft: 


Ich Liebe der Pracht heiter'n Genuß und mit dem Glanz vermählte 
Des Lebensgefühls jonnige Luft Immer in mir dag Schöne. 


Wenn wir aber, wie unfere Pflicht ift, für ein dermaßen entwickeltes 
Leben nad Bergleihungspunften im Ausland und umfehen, fo finden 
wir fie naturgemäß in dem glänzenden lydiſchen Reich des benach⸗ 
barten Aſiens. Dort hatten die Frauen noch üppigere Freiheit, und 
von dort hat Sappho ihr Muftkinftrument Pektis oder Barbitog, Eypiice Mu 
jenes „gegenftimmige" Saitenfpiel vom Lydergaſtmahl, wie e8 Pindar 
nennt, d. h. eine Harfe von zwei Oftaven. Es verfteht fih wohl von 
felbft, daß. die Lyder feine Muftf haben fonnten, ohne auch Poeſte zu 
haben. Nur willen wir nichts mehr davon und fünnen nicht ent- 
ſcheiden, wie fern die einzelnen Formen Iyrifcher Dichtung von dort 
entlehnt find. 


Obgleich Sappho ein Weib mar, jagt Ariftoteles mit ächt attifcher 
Anſchauung, empfieng ſte doch große Ehren. Die Stadt Mitylene 
ſchlug in der Folge ihr und des Alkäus Bild auf ihre Münzen. Und 
wenn wir in einem ber dortigen Kaffeehäufer unſere bereits geſammelten 
Münzen hervorholen, um Aufmerffamfeit zu erregen, nämlich damit 
bie Umftehenven ihre eigenen etwa gefundenen Münzen zum Berfauf 
eilends herbeibringen, jo findet fidh unter dieſen auch wohl ein Sappho- 
fopf, wenn auch aus ſchlechter Bronce und aus römischer Zeit. 

In der Nacht befteigen wir vor Mitylene, over, wie e8 jest heißt: 
Kaftro, einen Dampfer und liegen am Morgen vor Smyrna, im 
Hintergrund des tiefen Golfs. Wir find ſchon früher hier angefehrt 
und verfügen ung für diegmal nur nad der Karawanenbrüde, 
die wir damals auf dem Weg nad dem Innern bereits zurüdgelegt 
haben. Sie fpannt mit ihrem einzigen Bogen über den homerifchen 
Bach Meles und wird, zumal im Herbft, von endlojen Kameelzügen emyrne. 
überfchritten. Die Bäume des Kaffeegartend davor greifen mit unge⸗ Keieesad. 
heuren Aeſten faft hinüber zu dem dichtgedrängten ſchwarzen Enprefjen-- 
wald eines türfifchen Begraͤbnißplatzes, der das andere Ufer ſäumt. 

Das Wafler ift trüb und gejpannt, wegen der Mühle unterhalb; weiter 
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hinauf aber Far. Hier iſt Homer's Heimath, des Melesges 
borenen. Der Bach ift der rechte, denn der Meles floß nad; Strabo 
unter den Mauern der erneuten und nicht der älteften Smyrna. Die 
ältefte Stabt, alfo zu Homer's Zeit, lag, wie wir gefehen haben, nicht 
hier, jondern auf den Höhen am hinterften Ende des damals noch 
weiter hereingreifenden Golfs. Aber hier am Meles war es, wo ver Sage 
nach eine fremde Magd Krithsis dem Kind Homer das Licht gab. 
Er wuchs auf in der damals bereits jonishen Stadt Smyrna. Glück⸗ 
lihe Umftände muͤſſen ihn früh in die Welt gebracht haben, jogar nad) 
dem fernen, ihm fo genau befannten Ithaka. Don diefen Bahrten 
hat er einen Schatz von Anfchauungen mitgebradt, den aud eine 
Tpätere Blinvheit, wenn fie wirklich fo früh eintrat, ale die Sage meint, 
nicht verbunfeln konnte. Er fpricht offenbar von fich jelbft, wenn er 
im Gleichniß ſagt: 


Wie der Gedanke des Mann's umherfliegt, der, da er vieles 
Land der Erde durchging, nachdenkt im ſpähenden Geifte: 
Dorthin möcht ih und dort —! 


Die eigene Heimathlofigfeit mag zu dem Mangel an Patriotismus 
beigetragen haben, den er für die jonifhen Städte zeigt. Sieben Städte 
fonnten ſpäter um ihn ftreiten, weil fie ihm alle gleich gleichgültig waren. 
Er muß ohnedieß in feiner Dichtung fih in eine Zeit zurüdverjegen, 
wo fie noch nicht eriftirten. Ihre Geichichte ift zu. jung, um ihn an⸗ 
zuziehen, wenn auch an ernfterem Waffengeräufch fein Mangel war. 
Wenigftens Tcheinen Gleichniffe Darauf zu deuten, wo das Weib fich 
auf den erichlagenen Gemahl wirft: 
Jene von hinten 


Schlagen wild mit den Langen den Rüden rundum und die Schultern, 
Führen fie dann als Sklavin — 


Aber die benachbarten aftatischen Völker, Lyder, Phryger, Lyfier, haben 
Homer's ganze Theilnahme. Der Boden, ven die jonifchen Koloniften 
betreten hatten, ift Fein junger Kulturboven. Jene Todtenſtadt von 
Alt Smyrna, die wir dort hinten aufgefucht, mit ihren zum Theil groß: 
artigen Hügelgräbern erinnert und an die noch großartigere Todtenftabt 
am gygäiſchen See bei Sardes. Sardes mochte die Reihe feiner 
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koloſſalen Königshügel bereits begonnen haben, wenn auch Homer dieſe 
Stabt, weil fie nachtrojaniſch ift, nicht nennen darf. Der ſchöne 
gygäiſche See ift ihm wohlbefannt und an ber öftlihen Bergwand des 
Sipylus nennt er die in Stein verwandelte Niobe, die auch als Stein 
noch Thränen vergießt. Am Weg von Sardes herwärts nad) Smyrna, 
in der Bergwand bei Nimphi, ift jene fchreitende affyrifche Nifchen- 
figur, in der wir zwar nicht mit Herodot einen Sefoftris, aber ven 
von ihm verworfenen Memnon erfannt haben. Diefe Figur muß 
gleichfalls vorhomerifch fein. Bedeutſam ift e8 jedenfalls, daß Homer 
auf jo frembartigem Boden ftand und die Berührung mit andersrevden- 
ven Bölfern und mit fremden Denfmalen und Sagen fo nah lag. Ob 
erin Smyrna bereits das reihe Maag von Ruhe, das für ven Ausbau 
einer Ilias nothwendig ift, gefunden habe, wiflen wir nicht. Einen hiefigen 
lang gewohnten Aufenthalt verrathen unzweifelhaft feine Gleichniffe. Am 
Kayftros fallen die langhalfigen Schwäne ein, und im Bergwald von 
Smyrna Fämpft man mit den Raubwild. Diefes Raubwild ift heute 
noch vorhanden, wenigftens in Geftalt des Parveld, dem man Nachts 
vom Baum herab auflauert, während unten eine Ziege angebunden ift. 
Einen bleibenden Wohnfit aber hat Homer ſowohl der Sage nad, als 
nach inneren Zeugniffen feiner Dichtung, wie wir jehen werben, erft auf 
Chios gewonnen. 

Neben dem Riefen dürfen wir auch den Kobold nennen, neben 
Homer, dem die. bildende Kunft vie erhabenften Züge giebt, ven Fabel: 
dichter Aeſop, den fie mit’ verkrümmtem Rüden darſtellt. Aeſop's eo 
Dafein ift in der Sage ebenjo ſchwankend ald das Leben Homer’s. 
Man nennt ihn gewöhnlich einen Phrygier, auch einen Aethiopen, 
d. h. Innerafiaten, laßt ihn bald als Gefandten nes Cröſus nad 
Delphi gehen, und die Delphier durch eine Babel gegen fi) aufbringen, 
ſo daß fie ihn tontfchlugen, bald laßt man ihn als Sflaven des Jad⸗ 
mon, eines Mannes von Samos, nah Delphi fommen, dort unge: 
recht zum Ton verurtheilen und von pen Phaͤdriadiſchen Felſen fürzen. 
Es heißt, man habe eine goldene Schaale vom Tempelgut in jeinem 
Gepäck gefunden. Aber nad zwei Menjchenaltern ſahen die Delphier 
ihr Unrecht ein und ließen den Angehörigen Sühngeld bieten. Jadmon, 
der Enkel von Aejop’s Eigenthümer, nahm es in Empfang. Jedenfalls 


Chivs. 
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liegt dieſen Thatfachen eine Perfönlichfeit zu Grund, die durch Feine 
Kritik ſich verſchwindeln läßt 9). Ein Mann aus Kleinaflen, der in 
Delphi einen gewaltfamen Ton fand, hat fi durch Fabelweisheit einen 
ſolchen Namen gemacht, daß man auch fpäter alle glüdliden Einfälle 
biefer Art ihm zufchrieb. Erfunden hat er die Gattung natürlich nicht. 
Wenn fie in dem aderbauennen PBhrygien wirklich beliebt geworden 
war, fo ift fie doch gleich der phrygiſchen Attesflage und Elegie ur- 
fprünglich fremd und ägyptiih *%). In ven überlieferten Fabeln 
find großentheild noch ägyptiſche Thiere, wie das Krokodil, oder jolche, 
die im Geſichtskreis der Aegypter liegen, wie Strauße, Affen ꝛc. thätig. 
Deutlich ift oft die Umfegung aus Gejhöpfen des Nilthals in Thiere 
nordifhen Bodens, und der Charakter der Thiere in den Fabeln entfpricht 
noch ihrer Hierogiyphengeltung. Daher die wohlthätige Bedeutung der 
Schlange, die Affenliebe, die Krähe als Bild des Alters, der Storch 
als Bild der Pietät, der Kranih als Philofoph über den Wolfen. 
Zumweilen findet fih die Spur der Fabg auch im Aegyptiſchen noch 
vor, wie die Sage von ber Schopflerche, die ihren Water im eigenen 
Kopf begräbt. Schon die ägyptiſche Hocdhaltung der Thiere mußte 
geneigt machen, ihnen eine Sorte Weisheit in den Mund zu legen. 
Aegyptiſche Bilder find erhalten, wo der Efel die Leier fpielt, und eine 
Burg von Kagen vertheidigt, von Friegsgerüfteten Mäufen zu Wagen 
und zu Fuß angegriffen wird °). 

Nehmen wir an, unfer Dampfer greife wieder in bie See, umd 
bie bunte Stadt Smyrna zwiſchen ihren Cypreſſenwäldern am gelben 
Schloßberg ſchwinde hinter uns zufammen, während das graue Fele- 
gebirg dahinter um .jo größer wird. Aus dem tiefen Golf zwiſchen 
feinen hohen Waldgebirgswänden, ver auch vorwärts nad) Weſten 
buch blaue Höhen fi zum Binnenfee abjchließt, müfjlen wir norb- 
wärts wieher hinaus und ſüdwärts herum um den Hang bes „ftürmifchen 
Mimas," wo wir allerdings in's Schwanken gerathen, auf Chios zu. 
Es wird Nacht fein, wenn der Anfer nieverraffell. Wir jehen nichts 
als die Lichter und athmen dennoch den Orangenduft, der und vom 
Land entgegenfommt. Und wenn wir Morgens aud dem Quaran- 
tainegebäude treten, dann begrüßt uns die hohe, duftende Blüthenfrone 
der ficilifchen Agave, dieſes amerifanifchen Fremdlings, der bis hierher 


285 


vorgedrungen. Was wir noch weniger erwarten, find die Spuren der 
furchtbaren Kataftrophe vom Anfang des griechifchen Befreiungskriegs, 
als die Türken faft die ganze, weſentlich unfchuldige Bevölkerung ver 
Inſel ermorpet oder weggefchleppt haben. Noch liegt die halbe Stadt 
im Schutt, ausgebrannt, mit dem Wappen der alten Herren über dem 
Portal der jchönen, ſoliden Quaderbauten. Draußen in der wunder- 
baren Kampagne, zwilchen ven riejenhaften Reben und Feigenbäumen, 
ragen gleichfalls die verbrannten Villen in roth und weiß wechſelndem 
Duaderbau. Da ftehen noch die Cypreſſenalleen ver Parks, aber durch⸗ 
wachſen over angebaut, und die leeren Fontainen jchweigen. Die 
Klöfter zeigen noch ungeheure Haufen zerhauener Schädel ober gar auf 
dem Boden ihrer Kirchen die eingefuchten Formen verbrannter Leiber. 
Ein ähnliches Schickſal hatte vor Alters im peloponnefifchen Krieg die 
von Athen abgefallene Stadt Mitylene zu erfahren gehabt. Das 
Urtheil bleibt fich gleich, ob eine ein= ober vielfüpfige Tyrannei, ein 
Sultan Mahmud oder eine altatheniihe Demokratie es ſpricht. 

Wir haben indeß nichts eiliger zu thun, als nordwärts hinaus- 
zureiten längs des Geſtades nach der jogenannten Schule Homer's. fogemannte 
Bor einer furdtbaren Schluht des fteilen grauen Yelögebirges, um Hemer. 
welches jene üppige Gartenfampagne fi herumlegt — vor einer 
Schludt, die und an Kalypſo's Grotte erinnert, rebenumrankt, mit 
der Quelle, die in Die nahe Bucht rinnt, wenn fie nicht ihres koſtbaren 
Waſſers wegen in Fälfer gefangen wird — vor dieſem Felſenſpalt 
fteigt aus dem Weinberg ein großer Blod, der um den Rand feiner 
Platte eingehauene Site zeigt, während aus ber Mitte gleichfalls ein 
Thron oder Altar, zur Seite mit halberhobenen Löwenfiguren geſchmuͤckt, 
fih erhebt. Das ift jehr alt und die Löwen zeigen, wie über bem 
Burgthor von Myfene, den Folbenförmigen Schweif aus afiyrifcher 
Schule. „Divasfalopetra”, Fels des Lehrers, jagen die alten Weiber, 
die an der Quelle waſchen. Wenn aud nicht ein Katheber, fo war er 
doch wohl ein Heiligtfum, ein Altar Homer's. Wir willen, daß bie 
fogenannten Homeriden auf Chios, den Homer ald Familienherog 
verehrten, und daß man feinem Heiligthum Opfergaben aus Der Ferne, 
z. B. aus Argos ſandte en), Da Homer, wie die Sage meldet, eine 
verheirathete Tochter auf Chios Hinterließ, und dieſe Möglichfeit nicht 
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zu leugnen ift, jo dürften aud die Anſprüche jener Homeriden auf 
Blutsverwandtfhaft mit dem Meifter nicht abzuweiſen fein. Wie es 
Icheint, hatten fie die Pflege feiner Dichtung, d. h. die Bewahrung ver 
Manuffripte und Ueberwachung des Vortrags zur Aufgabe ihres Ge- 
ſchlechtsverbands gemacht. Homer fagt von. fi felbft in jenem Hym⸗ 
nus, der, wenn es erlaubt wird, von ihm felber ift, er jet: 


Ein erblindeter Mann, der die felfige Chios bewohnet, 
Defien Gefang unerreicht noch herrſchen wird in der Zukunft. 


Felfig ift Chios eben hier. Aber hier, wo bie lebten Gärten ber 

Kampagne gegen die Feldwand drängen, wo die Nachtigall: 
Pandaros’ Tochter, falben Gefieders, 

Holden Gefang anhebt bei des Frühlings junger Erjcheinung, 

Unter’8 dichte Gefproß umlaubender Bäume fich ſetzend, 
und hier, wo ein Wein wächft, wie jener, der den Kyflopen bemwäl- 
tigt hat: 

Süß umhauchten den Miſchkrug edle Gerüche ' 

Böttliher Kraft — dann war das Gnthalten nimmer behaglih — 


hier folte man meinen, wäre ber rechte Ruheplag für den Dichter der 
Odyſſee geweſen. Ihre Blätter leuchten von dem Licht und ver Bege- 
tationswärme, die wir felber hier einathmen. 

Beſuchenswerth find die hochgelegenen Dörfer im Innern, meift 
alterthümlich befeftigt, wo wir noch manch furdhtbare Narbe im Geficht 
ver Lebenden finden und Schaudergefchichten erzählen hören. Es find 
die Maftirdörfer, wo die edle Staude gepflegt wird, bie nur hier 
mit ihrem Harze lohnt. Wir fennen es ald den feinen aromatifchen 
Branntwein, der fih in bläuliher Wolfe in das Waflerglas ſenkt, und 
ed erquidlich und gefund madt. Hier find auch die ſchönen Frauen, 
mit einer Tracht, die an’d Altertum erinnert. Wenigftens hängt ein 
Stück Zeug vorn über, das auf beiden Schultern geheftet if. Graziös 
ift e8 nicht immer, aber auch im Alterthum wird der Künftler nöthig 
gehabt haben, fein Modell erit zurecht zu ſetzen und den Faltenwurf zu 
orbnen. 

Vom Hafen von Chios, heute Scio, aus fehen wir die blauen 

Snatreon. Küften Aſtens und den Berg der Infel Samos, der von Süben 
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hinter die Ede des Feftlands tritt. Mir find auf Samos bereits an- 
gekehrt, auf der Sübfeite, wo jene einzige Säule des alten Heratempele 
tagt, und haben von diefem und anderen Wunderwerfen geſprochen. 
Wenn wir aber den lyriſchen Spuren nachgehen, dann hätten wir dort 
des Anafreon zu gevenfen, ver bei Volyfrates auf Samos lebte. 
Oſtwaͤrts von jener Tempeljäule, auf demſelben landigen Ufer haben 
wir bie Trümmer von Polyfrates’ Burg und Stadt bereits kennen ge⸗ 
lernt. Anakreon pflegte nicht ſo unbequem zu fingen, wie jener les⸗ 
biſche Alkaͤus, der fein fturmgepeitfchtes Schiff erft auf feuchtem Strand, 
wie Horatius meint, befeftigen mußte. Er Ihlug fih nicht wie Al: 
kaͤus mit den Tyrannen herum, fondern es gefiel ihm ganz wohl am 
Hof des glüdlichen Polykrates. Aber gleichwohl fandte er dieſem feine 
Silbertalente zurück‘, weil fie ihm feine Ruhe ftörten. Als Polykrates 
von einem perſiſchen Satrapen auf's Feſtland gelockt und gekreuzigt 
war, ließ der Tyrann Hipparchos von Athen den Anakreon auf einem 
Fuͤnfzigruderſchiff nach Athen abholen. Dort war Simonides ſein 
Zeitgenoſſe, der in ſeiner ewig ſchönen Grabſchrift für Anakreon die 
Rebe auffordert, Anakreon's niedrigen Hügel ja recht innig zu um— 
flechten und ven blühenden Kranz über den Scheitel feines Male zu 
breiten :. 

Daß hier des Bakchos Priefter, der taumelnde Führer ver Reigen, 

Der von Liebe beraufcht nächtli das Barbiton ſchlug, 

Auch in dem Aided noch an den faftigen Zweigen ben Purpur 

Strahlender Trauben erblickt über dem heiligen Haupt, 


Immer benegt von dem thauenden Naß, denn füßer als MWeinmoft 
MWehten dem Teilchen Greiß Lieder vom Tieblichen Mund. 


Nah ſolchem Urtheil wären wir ſchwer in Verlegenheit um ent- 
Iprechende Proben aus ihm ſelbſt. Ex ift zerfungen und zerfest umd 
verblaßt. Der Achten Trümmer find wenige, und bei einem Wein- und 
Xiebespichter muß man wühlen können in reihem Vorrath. 

Anafreon war von Teos, beiten Trümmerftätte mit Theater und 
geftürztem Balchostempel wir früher ſchon genannt haben, auf, ver 
Südſeite der großen gebirgigen Halbinjel, welche Chios gegenüber 
heraußtritt, und den Golf von Smyrna von dem Golf von Ephejus 
trennt. Aus Ephejus, wo wir gleichfalls ſchon daheim find, Flingt ein 





Kallinos 
von Epheſus. 
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alter Dichtername herüber, von dem das Alterthum ſo wenig oder 
weniger wußte als von Homer. Es iſt Kallinos, der älteſte Dichter 
der Elegie, und zwar der kriegeriſchen Elegie. Ein erhaltenes Bruch⸗ 
ſtück lautet: | 


Und euer letztes Geſchoß werft, wenn das Leben entflieht! 

Denn preiswürdig ja iſt's und ehret den Mann, daß er fechte 

Für fein heimifches Land, Kinder und jugendlich Weib 

Gegen den Feind; einft nahet das Ende fih, warn e8 die Moira 

Ueber den Menjchen verhängt — grade denn ftürmet dahin 
Hochherſchwingend den Speer und ein muthige8 Herz an dem Schilde 

Feftangedrängt, wenn des Kampf 8 blutig Getümmel fich hebt! ꝛe. 


Epheſus ˖ war damals, d. h. noch im achten Jahrhundert, ım Kampf 
mit der äoliſchen Stadt Magneſia, die auf der andern Seite des 
ſüdlichen Bergzugs in ver Thalebene des Mäander lag. Die mag- 
neſiſchen Reiter zogen, wie es heißt, jeder mit einem ſpeerwerfenden 
Sklaven und einem Jagdhund in's Feld. Den erſten Angriff machten 
die Hunde, den zweiten die Sklaven, den dritten die Reiter ſelbſt. Wir 
ſehen, wie ſchwierig die Verhältniſſe dieſer griechiſchen Kolonien waren. 
Nicht nur bekämpften fie ſich in ſolcher Weiſe ſelbſt um den karg ge⸗ 
meſſenen Boden, nicht nur wuchs die Eiferſucht der aſtatiſchen Nachbar⸗ 
ſtaaten, ſondern fie verfielen auch noch ſammt dieſen dem Einbruch 
fremder Horden. Sardes wurde mehrmals durch die von den Skythen 
verhrängten Kimmerier, einen nordiſchen Volksſtamm, eingenommen, 
und jenes Magneſta wurde zu Kallinos' Lebzeiten im Anfang achten 
Jahrhunderts völlig von ihnen vernichtet. Aber ſolche Gefahren haben 
die griechiſche Thatkraft niemals beirrt, und iſt die Zeit der Ruhe und 
des ſchnell entwickelten Lurus immer verderblicher geweſen. Zu Ko⸗ 
lophon, einige Stunden nordwärts von Epheſus, an derſelben 
Strandebene des Kayftrusthals, wo nur wenige Spuren die alte Stadt: 
lage noch bezeichnen, gingen im fechften Jahrhundert allein taufend 
Bürger im foftbarften Purpurkleid, ſalbenduftendem, Fünftlich geflochtenem 
Haar zur Marktverfammlung. Das haben fie bei den Lydern ge 


Benpkanes lernt, meint Zenophaneg, ein großer Sohn dieſer Stabt, der feinen 


Kolophon. 


Groll über dieß und anderes gleichfalls in der ſogenannten Elegies 
form ausſprach. Er grolt als Philoſoph gegen die herrfchende 
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homerifhe Anſchauung und ihre Göttergebilde, weil fie ihm wohl 
Ihöne Bormen, aber inhaltleer find. Sein Widerſpruch geht nicht aus 
ſchwachen, moraliihen Bedenken, wie bei Plato hervor, fondern aus 
ber durchdringendſten Verftandesihärfe. Er will feine Götter von Men- 
fhenform, und ſpricht den Sag aus, der furdtbar ift für jede Re- 
ligion: „Wenn die Thiere Götter hätten, fo gäben fie ihren Göttern 
Thiergeftalt; diefe Götter hätten aber jo wenig Eriftenz als die Euern, 
die ihre nur in Menjchenform venfen könnt.“ Zum Dienft biefer 
plaftifchen, homerifchen Götter gehören die plaftiihen Spiele ver 
Rennbahn und der Ringſchule. Zenophanes eifert auch gegen diefe, 
und gegen bie übertriebene Werthihäßung eines olympiſchen Siegers, 
dem man den Vorſitz bei heimifhen Spielen einräumt, den man auf 
Staatöfoften erhält und ihm von Seite der Stadt noch ein ewiges 
Ehrengut bewilligt : 
Wenig Genuß für den Staat fann ja entfprießen daraus, 


Wann wettlampfend ein Bürger gefiegt an den Ufern von Piſa; 
Denn die füllet mit Gut nimmer die Speicher der Stat — 


meint er jehr nationalökonomiſch und ſchätzt die eigene Weisheit höher 
als die Kraft von Männern over Pferden. Es gelang ihm nicht, feiner 
homerifch denkenden Zeit die eigene Weltanfhauung aufzuzwingen. 
Homer, den Du jo veradhteft, fagte König Hieron von Oyrafus, er- 
nährt nad feinem Tod noch Jo viel Taujende von Rhapjoden. Zeno- 
phanes war felbft ein armer Rhapſode. Unftät und verbifien wechfelte 
. ex bis in hohes Alter feinen Wohnplatz und liefert den Beweis, wie 
auch im jechsten Jahrhundert vor Anfang unſerer Zeitrehnung ein 
gewaltiger Geift aus Mangel an Gelb und aus Sorge um's Noth- 
wendigfte die Entwidlung nicht gewann, deren er würdig ift‘”). 

Aus demfelben Kolophon war Mimnermos, des KZenophanes 
Zeitgenofje, Elegiendichter der Liebe und der Ueppigfeit. 


Was tft Leben und Luft, jobald Aphrodite und fern tft? 


meint er, und die byzantinischen Mönche haben darum nicht verfehlt, 
bei Zeiten feine Dichtungen zu verbrennen. 
Der Vortrag der Elegie wurde von ber Flöte begleitet, Die 


Flöte und ihre Tonfäbe hatten Die Griechen von ben vr giern. Aamaliae 
Braun, Gefchichte der Kunſt. II. Banp- 


Eyra. 
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Der Phrygier Marſyas, verjelbe, den Apollon befiegt und geſchun⸗ 
den, war Erfinder jener Trauerweilen der Flöte, womit die Phrygier 
nen Tod des Attes beflagten. Attes ift aber ver phönikifche Adonis, 
der ägyptiihe Dfiris, und die Klageweife um den verſchwundenen 
Gott war nad Herodot Diefelbe in Aegypten, Phönifien, auf Kypros 
und bei den Griechen, wo der Name Kinos dafür eintritt. Da auf 
die Flöte bereitS den Aegyptern eigen ift, fo kann bei ven Phrygern 
weder von Erfindung, noch von Uebertragung jener Melopie auf bie 
Flöte die Rede fein. Daß aber die Nation mit Leidenfchaft das Flöten 
ipiel trieb, ift befannt genug. Auf einen Schüler jenes Marfyas, 
Namens Olympos, führen die Griechen ihre älteften Flötenſatzweiſen 
oder Nomen zurüd eee). Ein Stüd dieſes Phrygierd Olympos hieß 
ver harmatifhe Nomos, bie Streitwagenweife, und fol jo auf 
regend gewejen fein, daß noch Alerander beim Anhören nad ven Waffen 
griff. Ein anderes Flötenftüd dieſes Olympos, das ſpäter noch reicher 
ausgebildet und von andern Inftrumenten begleitet wurde, verfolgte ven 
Kampf und Sieg Apollon’s über den Draden Pytho. Die Fäglichfte 
Weiſe war der Nomos Kradias, unter deſſen Klängen man in 
jonifhen Städten die zum Menfchenopfer beftimmten Perfonen durch 
die Stadt führte — Menſchenopfer, die nah phönikiſchem Vorbild ber 
kanntlich bis in fpäte Zeit bei den Griechen in Uebung blieben. Mit 
diefer traurigen Melodie fol jener Elegiendichter Mimnermos feinen 
Vortrag befonvers gern haben begleiten laſſen. Wir ſehen aus alle 
dem, daß die griehiihe Flötenmuſik fi jelber von den Phrygiern 
ableitet, jowie das ausgebilvetere Saitenfpiel von den Gaftmählern 
der Lydier ftammt. 

Wenn wir den Dampfer, der von Smyrna kommt, vor Scio in 
ver Nacht befteigen, dann gehen wir am Morgen durch die Gafle 
zwifchen Andros und Tenos, zwei nicht jehr ergiebige Inſelländer 
von Marmor und Schiefergebirg, aber Dank ihrem gemerbfleißigen 
Volk in mühfeligen Terraffen wohl bebaut, und jenfen den Anfer in 
ver wohlgejchloffenen Bucht von Hermupolis vor Syra. Diele 
Stadt, die fich ftattlih um den Hafen ausbreitet, und mit ihrem älteren 
Theil den Berggipfel Frönt, ift der belebtefte Handelsplah von Griechen- 
land. Die blaumweiße Flagge hat Laufende von Schiffen in See, und 
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fönnte, wenn der Nationalcharakter nicht ſo große Schaͤden haͤtte, durch 
deſſen anerkannte Vorzüge, Mäßigkeit, Fleiß, Unternehmungsgeiſt es 
mit jeder fremden Konkurrenz wagen. Aber Betrug und Lüge, dieſe 
griechiſche Ureigenſchaft, vernichten vieles wieder. Schon ver homerifche 
Achill muß donnern: 


Denn mir verhaßt iſt Jener fo tief wie des Aſdes Pforten, 
Welcher ein Anderes birgt in der Bruft und ein Anderes ausjagt! 


und wie oft fängt eine Rebe von Mann oder Frau in der homerifchen 
Dichtung mit den Worten an: Aber dießmal will ih ganz gewiß 
die Wahrheit jagen! Beweis genug, daß die Wahrheit der Ausnahms- 
fall war, damals wie heute, wo ein griechiſches Schiff bei feiner Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft mehr Unterfommen findet. 

Auf Syra ift Pherekydes zu Haufe, Pythagoras’ Lehrer, Beremes 
ein Mann von folder Weisheit, daß er heroifcher Ehren theilhaft 
wurde. Er ftudirte phönikiſche Schriften und war in Aegypten 
geweſen — beides, leicht genug, bei dem uralt phönififchen Verkehr 
der Infel. Was von der Theogonie dieſes Pherekydes berichtet wird, 
beweist und, daß er Die ganze ägyptiſche Glaubenslehre: Weltentftehung 
aus der Urgottheit, Giganten» und Titanenfampf und die drei Weltalter 
des guten Urgeiftes Ophion, des böfen Zeitgottes Kronos und Des 
endlich überwindenden Oſiris-Zeus vortrug. Die Erde ift ihm nad 
ägyptifcher Anſchauung eine freifchwebende Eiche, welcher Zeus ein 
prächtiges Gewand, den Ogenos-Okeanos, d. h. den Nil, und 
neffen Wohnungen eingewirft, übergeworfen. Ex lehrte die Seelen: 
wanderung, alfo ein Syitem, das in ber ägyptifch - pelasgiichen Ur⸗ 
überlieferung an Griechenland, wie fie von Homer verarbeitet ift, noch 
nicht vorfam. * Pythagoras, des Pherefypes Schüler, und durch ihn 
auf jene Pfade gewieſen, hat die ganze ägyptiihe Dogmatif noch voll⸗ 
fländiger nachgeholt. Sie liegt und vor in den Jogenannten orphiſchen, 
in Wahrheit pythagoräifchen Dichtungen, wie wir fpäter noch jehen 
werben’). 

Diefe Inſel Syra bezeichnet Homer noch näher durch die Worte: 
„wo die Sonnenwende gefeh’n wir“), d. h. ein Sonnenwendegeiger, 


ven man auf Pherekydes bezog, der aber älter fein muß, da ihn Homer, 
19* 


Delos. 
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und höchſt wahrfcheinlih aus eigener Anfchauung fennt. Den reichen 
phönifiihen Verkehr der Infel bezeugt Homer gleihfallde. Der treue 
Schmweinehirt des Odyſſeus ift dur Phönifer von hier geraubt, 

Wir nehmen im Hafen von Hermupolid ein Boot und laffen und 
oftwärts über die blaue Tiefe nad Delos tragen. Delos ift nicht 
fichtbar, Tiegt verborgen hinter der etwas größeren, gleich öven Rhenäa, 
und beide werden überragt von der Dicht hinter Delos ſich erhebenven, 
ungleich größeren Infel Mykonos. Myfonos war Ichon im Alterthum 
arm und wenig fruchtbar. Wegen ver Felsftüfe, mit denen fein Ge- 
birg bedeckt ift, hieß es, hier hätten einft die Giganten gekämpft. Wir 
laufen von Norden in den Kanal zwifchen Delos und Rhenäa ein, einen 
Kanal, der jo ſchmal ift, daß der Athener Nikias während des pelo- 
ponneſiſchen Krieges mit feinem Opferfeitzug auf Rhenäa landete, eine 


- Brüde nad Delos ſchlug und auf dem heiligen Boden zu Fuß einzog. 


Rhenäa war vie Gräberftabt von Delos, und die ganze Küfte ift noch 
bedeckt mit zerftörten Grabfammern, Brucdftüden von Sarfophagen und 
mit Grabaltären. Während des peloponnefiichen Kriegs hatte Athen 
beſchloſſen, von ver heiligen Delos alle, auch bie älteften Gräber zu ent 
fernen®®), Man erfannte an der Art der Gräber die ältefte Be- 
völferung als Phönifer und Karer, Wenn jemitifche Völker hier 
anfäßig waren, dann merken wir auch, warum auf das benachbarte 
Mykonos Gigantenfämpfe, und hier nad) Delos die Geburt Apollon’g 
verlegt wurde. So wie das Grab des Oſiris nach Kreta vorrüdte, jo 
rückte die Geburts- over Zufluchtsftätte Apollon’s, die man in Aegypten 
zu Buto im Delta zeigte, nach Delos mit. Dort zu Buto ſah Herobot 
den großen Orafeltempel der Reto over Leto, und auf einer mit Palmen 
erfüllten Infel ven Apollontempel. Dorthin nad Buto hatte nämlich 
Iſis ihre Kinder Horus-Aypollon und Bubaftis-Artemig ges 
flüchtet und fie vor den Verfolgungen des Typhon auf der Infel im 
See verftedt. Die Göttin des Ortes, ihre Pflegemutter Leto, Göttin 
der Nacht und des Schidjals, ift für bie Griechen die wirkliche Mutter 


.. ber beiden Götterfinder geworden. Das Irren der Iſts warb in ber 


Berfchiebung der Sage zu einem Irren ber Leto jelbft, und weil das 
Motiv der Flucht in der Verfolgung durch ven böfen Schwager Typhon 
verloren gegangen, mußte ein neues Motiv der Flucht gejucht werben 
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und fand fi in ver Eiferfucht der Hera. So faßt e8 der homerifähe song: 
Hymnus auf den Delifhen Apoll. Schon viele Infeln, Städte, ’er peiiisen 
Gebirge hat die irrende Leto, die den großen Gott Apollon erft gebären 
joll, betreten, aber Niemand will fie aufnehmen, aus Furcht vor Hera. 
Nur die arme Feljeninjel Delos freut ſich ihrer, als Leto ihr vorftellt: 

Reich nicht bift du an Stieren, fo denk' ich, oder an Schafen, 

Noch auch bringeft Du Wein, noch ſproſſeſt du Pflanzen in Unzahl: 

Hätteſt du aber den Tempel des fernhinfchießenden Phöbus, 


Sa, dann bräcdten die Menjchen dir allaumal Hefatomben 
Hier verfammelt zum Felt, und e8 dampfte der Opfergeruch ſtets — 


Das möchte Delos gern, aber man fagt, Phöbus Apollon werde ein 
ſtolzer Gott fein, der unter Menſchen und Göttern herrſcht, und da 
fürchtet Delos, er möchte, ſobald er das Licht erblickt habe, eine Inſel 
verachten, die nur Felſengrund jei, 


Und mit dem Fuß mich ſtoßen herumgewälzt in die Meerfinth. 
Mir dann werben allhier um’8 Haupt ftet8 Wogen in Fülle 
Spülen, und Er geht fort in ein anderes Land, wo es gut ihm 
Dünkt, fich den Tempel zu gründen und heilige Waldbaumhaine, 
Doch die Polypen, die werben ihr Bett und die dunkeln Robben 
Wohnungen machen in mir, ſorglos, denn es fehlen die Menjchen. 


Aber, wie Delos ed wünfcht, ſchwört Leto beim hinabrollenden Waſſer 
der Styr, was der größte und furdhtbarfte Schwur der Götter ift, daß 
der Duftende Altar des Phöbus ewig hier fein werde, und Delos von 
ihm hoch geehrt vor Allen. So braucht auch Heutzutag auf ver ober 
jener armen Injel nur die Banagia ein Wunder zu thun, um aus 
einer armen Kapelle eine reiche Kirche zn machen. Aber neun Tage 
und Nächte in ihren Wehen Fann Leto nicht gebären. Die Göttinnen 
find zwar alle verfammelt, aber die entbindende Eileithyia fehlt, die 
von ber eiferfüchtigen Hera in goldenen Wolfen zurüdgehalten wird, 
Die Göttinnen fenden die Iris, um der Ilithyia insgeheim ein Hals- 
band zu verſprechen, neun Ellen lang, aus goldenen Fäden gefnüpft. 
Ilithyia läßt fich bewegen und fie fommen, fchüchternen Tauben gleich, 
im lung. | 
Eine fo miedliche Figur ift aus der großen und furdhtbaren Göttin 
geworben, welcher die Phönifer, als fie Aegypten beherrſchten, in ber 
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oberägyptifchen Stadt Ilithy ia ihre Menfchenopfer brachten. Ilithyia, 
bie „Gebaärenmachende“ ift eind und daſſelbe mit jener großen ägyptiſchen 
Göttin des Urraums, der Nacht, des Schickſals, der Göttin Baht, 
von ber auch Hera und Leto ſich Iosgefchält haben. Aus einem Götter 
begriff pflegen ſo viel verfchienene Figuren zu werben, als jener Götter 
begriff verſchiedene Namen hat, und dieſe neuen Figuren fönnen wieder 
in das mannigfaltigfte Verhältniß zu einander treten. “Die drei Figuren, 
welche eigentlih Eins und bafjelbe find, bilden durch Feindſchaft oder 
Hülfe den Roman in unferem Hymnus, 

Wie Ilithyia die Injel betritt, umfaßt Leto eine Balme — alſo 
eine Erinnerung an die Palmeninfel bei Buto — 

und ftügte Die Kniee 


Auf den erjchwellenden Rafen und unter ihr lachte die Erde, 
Und er entwand fih an's Licht und die Göttinnen jauchzten zufammen. 


Das ift homerifche Klarheit und Schönheit ver Anſchauung. Trotz der 
Verſtümmlung und Zerrüttung hat der Hymnus einen homerifch hellen 
Kern. Die Göttinnen waſchen das Kind heilig und rein, hüllen e8 in 
zartes, weißes Gewand, und jchlingen ein golvenes Band herum. Wie 
er aber genofjen hat von der ambrofifchen Speife, da hält fein Band, 
Phöbus Apollon tritt heraus und Tpridt: 


Mir ſei die Kithar thener und mir ber biegjame Bogen, 
Aber den Menfchen verkünd’ ich Des Zeus untrüglihen Rathſchluß! 


Da freut ſich Leto, da flaunen die Göttinnen, wie fie auf der Erde ihn 
einhergehn jehen mit gelösten Xoden, den Ferntreffer, und Delos glänzt, 
wie von Gold belaſtet. 


Der Hymnus ift ein Nachſpiel nach vollendetem epifchem Vortrag. 
ver Dichter Tchildert das Feſt, wo feine Saonen oder Sonier in 
langem Gewand mit Kindern und Frauen fi verfammeln, um ben 

Gott durch Fauftfampf, Reigentanz und Gefang zu feiern — 


Sa für Uniterbliche Hielte, für ftetS Unalternde diefe, 

Wer hinkäme zur Zeit, da die Sonier alle verfammelt, 

Denn er gewahrte von Allen den Reiz und labte die Seele, 
Hin auf die Männer zu ſchau'n und die ſchoͤngeguͤrteten Frauen, 
Auch die Schiffe, die fchnellen und all’ die Güter darinnen — 
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Der Dichter muß einen Andern für ſich fehen laſſen, venn er felbft ift 
blind. Aber er hört den Gefang der dvelifchen Jungfrauen, die in 
alten Liedern die Stimmen aller Völfer nachzuahmen willen, fo daß 
bie Berjammelten fich felber zu hören glauben. Heil euch Allen! bricht 
er auf, und wenn fünftlg ein Fremdling frägt: J 


Jungfrau'n, was für ein Mann, der lieblichſte unter den Saͤngern 
Wandelte unter euch, von dem ihr am meiſten entzückt ſeid? 


Dann jpredt: 


Ein erblindeter Mann, der die felfige Chios beivohnet, 
Deſſen Gefang unerreicht noch herrſchen wird in-der Zukunft. 


So darf nur Homer fagen, und nur von ihm hätte man es aufbes 
wahrt. Er pflegte nad Delos zu fommen, denn er läßt den Odyſſeus 
zur Naufifaa jagen, d. h. der Dichter jagt es jelbft zu ihr: 


So in Delos einft am Altar Apollon’8 erblidt’ ich 
Hochaufblühend an Wuchs Die jungentiprofene Palme. 


Sept ift Feine Palme mehr vorhanden. Im Geftrüpp zwifchen den 
unfcheinbaren Trümmern und den Granitfelfen des Berges Kynt ho 8 Bers Rynthes. 
weidet eine Ziegenheerbe, die der Nachbarinſel Myfonos gehört. Warum 
die Reſte verſchwunden find, und fortwährend verfchwinden, das lehren 
einige Kalföfen, wo man im Winter für die Nachbarinfeln aus dem 
alten Marmor Kalf brennt. Wir wiflen, was wir zu fuchen haben, 
wenn wir vom Hafen aufwärts gehen: Die Stätte des Apollontempels 
und die Reſte eines Apollonkoloſſes, der nach der Inſchrift am Fuß⸗ 
geftell von den Nariern errichtet war. Drüben auf Naxos findet fih im 
Marmorbruh ein anderes aufgegebenes Exemplar von ähnlicher Größe, 
das erft grob vieredig zugehauen ift und vielleicht Für Delos beftimmt war, 
aber einiger tiefen, über den Kopf laufenden Riſſe wegen verlafjen 
wurde, Wir finden den trodenen, eirund eingefaßten Tempelteich, 
deſſen Herodot gebenft und ihn mit einem ähnlid) runden Teich hinter dem 
Athenetempel zu Sais vergleicht. Rechts davon, im Abhang des Kynthos, 
ruht das Theater; weiter hinauf folgt ein feltfamer Gebäubereft, eine 
von vorn und hinten offene Felfenfammer, deren Dede aus dach— 
fürmig gegeneinander geftemmten Steinblodbalfen befteht, ähnlich wie 
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die Dede mancher Pyramidenkammern. Das Ganze ift wohl nur ein 
Thor in den heiligen Umfreis des Kynthosgipfels. Eine alte Treppe 
führt vollends hinauf, wo einft gleichfalls ein Tempel ftand, von mo 
aber vor Allem und ein Rundblid noththut‘”). 


Wir überfchauen pie Infelwelt ver Kyflaben, bie näher und ferner, 
heller, blauer und duftiger aus ber tiefblauen See auftauchen. Ein 
Glüd, daß dieſes Meeresblau von den Menfchen nicht zu vermüften 
ift, fonft wäre es ficher ſchon rumirt. Wir jehen ſüdwärts die hohen 
Formen von Naros und Paros, und zwiſchen beiven hindurch, in 

und Fomer doppelter Entfernung, erfheint Nio, vor Alters Jos, wo Homer begraben 
wurde. Es heißt, als er von Samos nad Athen fahren wollte, jei 
er aus Mangel an günftigem Wind genöthigt worden, auf 308, alfo 
wahrfcheinlih auf der Nordküſte, auszuſchiffen. Dort fei er geftorben, 
fern von der Stadt, und auf dem Ufer begraben worden. Die Männer 
von 308 hätten ihm jpäter die Grabſchrift gelebt : 


Hier hat Die Erde empfangen das heilige Haupt des Homeros, 
Ihn, den göttlichen Sänger heroiſcher Männergeftalten. 


Wie es fcheint, war bie Injel ftolz auf diefen ihren Vers, denn er fand 
fih auf verſchiedenen Marmorplatten, die man theils in der Mauer einer 
Kapelle, theild als wirkliche Grabesbank in einem neu geöffneten Grab 
auf ver Norbfeite entvedt hat. Im Augenblid des Deffnens ſaß nod) 
eine Figur auf der Banf, die unter dem hineinfallenden Dedel zerftob. 
Münzen von Jos, mit dem Homerusfopf, wie fie in dieſem Grab, 
und fonft auf der Infel fih fanden, zeugen gleichfalls für den Glauben 
der Infel. Wenn die homeriſche Inschrift fih im Grab fpäterer Todten 
findet, und in moderneren Schriftzügen wiederholt wird, fo haben wir 
wohl anzunehmen, daß die Begrabenen ſtolz waren, in verjelben Erbe 
mit Homer zu ruhen, und an diefe Ehre erinnern wollten. Sein 
eigenes Grab fehlt uns, ift aber vorhanden gewefen, denn wenn er 
gelebt hat, dürfte er auch geftorben fein °°®). 


Rechts von der Gaſſe, welde uns die Durchſicht auf Jos öffnet, 
fteht die Hohe Baros. Ihre offenen Marmorbrühe haben den grob 
kryſtalliſirten, flimmernd weißen Marmor geliefert, der zu Arditeftur- 
ftüden diente, und den man zum Tempelbau fogar nad Delphi in die 
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hohe Thalſchlucht des Parnaß hinauffchleppte. Aber das feinere Korn 
für Statuen war nur durch tiefe Stollen, die ven edleren Gängen 
folgen und zum Theil räthjelhaft eng find, zu gewinnen. Heutzutag 
wären bie Koften zu groß, zumal, da die Fahrftraßen fehlen. Aber 
auf diefem Marmorboden find einft Menſchen gewandelt, denen es 
nicht8 weniger, ald marmorn zu Muth war. In einem Alter, das der 
Gründung Rom's faft gleichzeitig ift, Fonnten hier Leidenſchaften eines 
mißglüdten Lebens wühlen und ein Haß und eine Zerftörungsmuth 
gegen die Geſellſchaft, wie wir's heutzutag nicht erleben. Wir meinen 
ven Archilochos, einen Namen erfter Größe, mit dem die Inſel Paros Kchliohus 
in unſere Iyrifche Geographie ragt. 

Archilochus, aus priefterlichem, aber verarnıtem Haus, und einer 
Sklavin Sohn, hatte mande Demüthigung erleiden müflen, um fo 
bitterer, als er wohl Anſprüche machte, und ein Orafeliprudy ihn vor 
der Geburt ſchon verherrlicht hatte. Ein gewiffer Lykambes hatte 
ihm feine Tochter Neobule verſprochen und verweigerte fie hinterher. 
Da brach des Archilochus Leidenſchaft in fo furchtbare Jamben over 
fatyriihe Zeilen aus, daß dem Lyfambes und feinen Töchtern nichts 
übrig blieb, als fih aufzuhängen. Wie rettungslos die Familie gegen 
den Angriff war, lafjen einige Fragmente ahnen, die mit furchtbarer 
Nacktheit die empfindlichften Seiten treffen. In fpäteren griechifchen 
Epigrammen, welche die Furchtbarkeit des Archilochos immer lebhafter 
ausmalen, ſchwören die Todten bei Hades und Perſephone, fie ſeien 
unschuldig geftorben. Warum haben die Göttinnen des Geſangs einen 
fo böfen Mann beſchenkt? Und ein Anderer meint, der Höllenhund 
folle aufmerfen, daß Archilochos, ver die Lebenden in den Tod trieb, 
nicht vielmehr noch die Todten durch feine Erſcheinung aus der Unter: 
welt treibe. Die eigene maßlofe Leidenſchaft wird es geweſen fein, die 
ihm aud im fpäteren Leben Alles mißglüden machte. Er hatte eine 
parifche Kolonie nad der altphönifiihen Infel Thafos im Norden 
des ägäifchen Meeres zu führen, Fämpfte mit den benachbarten Thra⸗ 
fern, verließ aber die Infel, diefen ftruppigen Ejelsrüden, wie er fie 
nennt, wieder mit bitterem Haß. Er fiel zulegt im Gefecht durch 
einen Mann von Naros, feinem eigenen Sprud getreu ; 
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Diener des mächtigen Mars Enyalios bin ich, zugleich auch 

Kundig des theuer'n Geſchenks, welches die Muſen verleih'n. 
Aber fein Dichterruhm war bereits fo groß, bp die delphiſche Priefterin 
feinen Ueberwinder zurüdwieg : 


Der du den Diener der Muſen erfchlugft, hinweg aus dem Tempel! 


In Paros ehrte man in der Folge ihn und Homer durch daſſelbe Feſt. 
Mit Homer wurde er zunäcft verglichen, weil beide der unerreichte 
Anfang ihrer Gattung find. Im Vatikan zu Rom fteht eine Doppel- 
büfte, die nach einer Seite das Profil Homer’d, nad) der andern das 
des Archilochus wendet — beide in ihrer Dichtweife der größtdenfbare 
Gegenſatz, denn Homer hat fich felber dermaßen hinter die Kulifjen zurüd- 
zuziehen gewußt, daß eine Furzfichtige Nachwelt feine Perſönlichkeit 
vergaß, und Archilochus tritt dermaßen mit feiner Perfönlichfeit vor, daß 
feine eigene Zeit ihn nicht ertragen konnte. Man feierte ihn Dennoch, weil 
die Charalterſchaͤden hinter dem Glanz des Talents zurückzutreten pflegen, 
und eine Rafete, aud) wenn fie an ber Exde zifcht, nicht gern berührt wird. 
Auch dieſe fatirifche oder jambiſche Dichtung, ald deren erfter 
verfäinbiigen literaturfähiger Vertreter Archilochus erjcheint, findet ihren Urfprung im 
Fa Ausland, oder in Bräuchen, die vom Ausland überfummen find. Man 
leitet bei den Alten jchon ven Namen Jamben von der luftigen Magp 
Sambe, dur welde die trauernde Demeter nad dem Raub ihrer 
Tochter zuerft wieder erheitert wurde. Zur Erinnerung an dieſe Magd 
Sambe pflegte man bei den Demeterfeften ſich durch ausgelafjenen 
Spott zu neden. Solche Demeterfefte gab e8 wie zu Eleufts auch auf 
Paros, und der Vater des Archilochus felber übertrug als Priefter die 
Orgien der Demeter von Paros nach jener neuen Kolonie auf Thafos. 
Demeter aber ift die ägyptifhe Göttin Netpe, welche ihre Tochter 
Iſis⸗Perſephone ſucht, nachdem Oſiris dieſe in die Unterwelt entführt 
bat. Bei den Feten diefer Götter fanden auch im ägyptiſchen Delta 
unfläthige Nedereien ftatt °®). 

—E Weniger gefährlich iſt die Satire des Simonides von Amor—⸗ 
gos, aus der zweiten Hälfte ſiebenten Jahrhunderts. Amorgos, die 
rauh gebirgige Infel, fehen wir links hinter Naxos im Süpoften aus 
doppelter Entfernung noch hervorragen. Dorthin führte Simonides 
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eine Kolonie aus Samos, gründete die drei Städte an den weftlichen 
Buchten der Infel und wohnte felber in Minoa, wo man bie Spuren 
der alten Stadt unten am Hafen und oben auf den Bellen der Afro- 
polis noch wahrnimmt‘). Die Kolonie jeheint gediehen zu fein, ob» 
gleih die Infel nur wenige fruchtbare Flächen für Wein und Del 
zwifchen ihren fteilen Gebirgen bietet. Der Kampf mit der Noth des 
Lebens tritt auch in den erhaltenen Fragmenten des Simonides zu Tag. 


Das Ende, Sohn, von Allem, was da iſt, bat Zeus, 
Der hohe Donn'rer, und er ſtellt's, wohin er will. 
Erkenntniß wohnt im Menfchen nicht; ein Tagsgefchlecht, 
Stets tobtgewärtig leben wir und willen nicht, 

Wie jedem feinen Scidjaldtag der Gott beitimmt. 

Doch Alle nähret Hoffnung auf und Zuverſicht 

Sn eitlem Drange: Diefer harret auf des Tag's 
Erſcheinen, Jener auf der Jahre MWechfellauf. 

Da iſt nicht Einer, welcher nicht das neue Jahr 

Mit Reichthum und mit Bütern freundlic kommen fieht: 
Dod Den ereilt, binraffend, eh’ er's Ziel erreicht, 
Trübfelig Alter; and’re Sterbliche zerftört 

Der Kranfheit Sammer; and’re jendet Hades auch, 
Defiegt von Ares, nieder in die ſchwarze Gruft. 

Im Meere fterben and’re, wild vom Wirbelwind 
Gepeitſcht und von der dunkeln Salzfluth Wogenſchwall; 
Noch and’re ſchlingen jammervoll ven Strid fi um, 
Sobald Hinfort zu leben ihnen Macht gebricht, 

Und jcheiden eigenwillig von der Sonne Schein. 

So ift vom Uebel nichts befreit: zahllojer Tod 

Und namenlofer Mühendrang und Mißgefchid 

Umdroht den Menſchen — aber kaͤm' es an auf mid: 
Wir würden nicht nach Uebel trachten, würden nicht 

In Schmerzen leidend unjer Herz abängftigen. 


Menn wir joldhe Blide auf ven ökonomiſchen Boden jener dunkeln 
Jahrhunderte thun, dann lernen wir die geiftige Blüthe, die troß aller 
Noth des Lebens vorhanden war, nur um fo mehr bewundern. Während 
bei uns ein im mindeften umzogener politifcher Horizont Alles erlahmen 
macht, find dort die großartigften Denkmale mitten zwifchen vernichten- 
den Stürmen hergeftellt worden. So ſchwank und unficher die Eriftenz 
jedes Einzelnen und ganzer Städte war — für die Ewigfeit etwas zu 
himerlaſſen, fand man gleichwohl Muſe. 
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Satire auf die Am befannteften ift Simonides durch feine Satire auf die Wels 
ber — ein beliebtes Thema im ganzen griehifchen Altertbum. Im 
Gedicht des Simonides werben die verſchiedenen Frauencharaktere aus 
verſchiedenen Thierſeelen entwidelt, nad ‚mehr oder minder Tchmeichel- 
hafter Auswahl; Die eine aus dem Schwein, die andere aus Fuchs, 
Wieſel, oder aus dem blanfen, mähnenummwallten Roß. Die legtere 
will nichts von Hausarbeit und Küchendienft willen: 

Zweimal, ja dreimal wäfcht fie jeden Tag 

Si rein und überthauet ſich mit Salbenbuft. 
Des Haares reiche Fülle trägt fie ewig glatt, 
Und Blumen gießen ihren Schatten b’rüber hin. 
Ein Schöner Anblick alfo ift ein ſolches Weib 
Für And’re, doch ein Uebel ihrem eig’nen Dann, 


Wenn er Fein Herrfcher oder Scepterträger ift, 
Der fein Gemüth an folcherlei erfreuen mag. 


Eine andere ftammt von der Erde, ſtumpf und träg: 


Selbit wenn der Gott und argen Froft bereitet hat, 
Rückt ftarrend fie den Sefjel nicht dem Feuer zu. 


Eine andere vom Meer: 


Bald lacht fie einen ganzen Tag und ift vergnügt — 

Ein Fremder Iobt fie, der fie fo im Haus erblidt: 

Da giebt es in der ganzen Welt fein ander Weib, 

Das beffer wär’ als diefe, und holdſeliger — 

Bald aber ift fie unerträglich anzuſchau'n, \ 
Und Keiner darf ihr nahen — 


Nur eine Einzige ift tadellos vor Simonides: die von ber Biene 
ftammt. Aber gleichwohl meint er: Das größte Uebel, das Zeus er- 
ſchuf, ift das Weib, und einen ganzen frohen Tag erlebe ver nicht 
mehr, der ein-Weib habe. So hat auch lang vor ihm ſchon Hefiod 
gejagt: es fei zwar troſtlos, wenn man alt werde und fein Erbe an 
Fremde laffen müſſe, aber ein Weib zu nehmen, das könne Einem 
auch Niemand zumuthen: Heſiod erzählt und, wie Das erfte Weib, 
Bono Pandora, bie Allbegabte, auf die Erde geführt warb, um das größte 
Unheil für die Sterblichen zu werden. Sie trug ein goldenes Diadem, 
worauf allerlei Unthiere, wie Meer und Erde fie ernährt, abgebilvet 
waren — aljo bereits eine Anfpielung, die von Simonides näher ent- 
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widelt wird. Pandora iſt es, welche aus Neugier den Dedel vom 
vorher unberührten Faß der Leiden hob, jo daß fie zahllos heraus- 
ſtürmten. Alſo das Unheil ift durch ein Weib in die Welt gefommen, 
ganz wie in der hebräifhen Schöpfungsgeſchichte auch. Die hebräifche 
Sage ift in Babylon aufgenommen und flammt aus dem urzoroaft- 
riſchen Borftellungsfreis Hochaſiens, wo Meſchia und Meſchiane, 
das erſte Menſchenpaar, die verbotenen Früchte von Ahriman nahmen. 
Wie es ſcheint, hat auch dort das Weib zuerſt zugegriffen, denn von 
Inneraſien aus muß die Sage ſich getheilt haben, um in dem einen 
Zweig zur Geſchichte der Eva, in dem andern zur Geſchichte der Pan⸗ 
dora zu werden. | 


Bon der Pandora ſtammt nah Heftod das ganze Geſchlecht ver 
zarten Frauen und bleibt dem Charakter ver Pandora treu: 


Unbeilvoll ift ſolches Gejchleht und die Stämme der Weiber 
Wohnen zu Schaden und Leib in fterblicher Männer Gemeinſchaft. 


Es ließe fih aus fpäteren Dichtern noch eine hübſche Blumenleje im 
jelben Sinn halten bi8 auf den Weiberfeind Euripides, der die 
Knaben dem Zeus abfaufen, die Weiber aber ganz von der Erde haben  Batum 
möchte, Nicht freundlicher waren die Gefeßgeber, denn nah Soloni⸗ 
ſchem Geſetz hatte fein Einfauf von Seiten einer Frau Geltung, und 
jelbft was ein Mann auf Zureden feiner Frau gethan, follte ungültig 
fein. Die Philoſophen verfehlte nicht, Die Sache in Syſtem zu bringen, 
und dem Platon ift’8 wahrſcheinlich, daß Männerfeelen, die fi in 
einem erften Leben jchlecht betrugen, in einem zweiten theils zu Thier⸗, 
theils zu Frauenfeelen degradirt würden. Es jcheint alfo in der That, 
daß die Frauen nicht allzu liebenswuͤrdig waren. Aber wenn das Mor- 
genland auch das Vorbild zu jener fatirifchen Laune gab, fo fieht man 
fi bei den nächſtliegenden Völkern Kleinaftens doch vergebens nach 
einem Vorbild der Unterbrüdung um. Bei den Lykiern zählte man 
feinen Stammbaum nach der Mutterfeite auf und erbten nur die Töchter, 
Bei den Lydiern genoß die weibliche Jugend der ausſchweifendſten 
Freiheit, und von tiefer heraus bämmert die Sage von den Ama- 
onen, die fih der Männer ganz entlevigt hatten. Im achäiſchen, 
von Homer gejhilverten Alter, das dem Morgenland am naͤchſten fteht, 


302 


haben die Frauen noch eine freie, würbige Stellung, und nur bie 
Göttin Hera ift bereits das unverfennbare Vorbild der böfen, zankenden | 
Hausfrau, deren ed bei der immer größeren Einfchränfung der Folge 
zeit immer mehr Beifpiele geben mußte. Es find namentlich die klein⸗ 
aftatiihen Ionier, die mit der Einfchränfung vorausgingen. Wäh⸗ 
rend bei anderen Stämmen, die fammt ihren Frauen ausgerüdt waren, 
dieſe ihr urjprünglices Recht bewahrten, hatten nad) Herodot Die 
Sonier fih die Weiber und Töchter der erfchlagenen Karier angeeig. 
net und hielten fie ewig als Kriegsgefangene. Die Frauen fpeisten 
nicht mit den Männern und nannten fie nit mit Namen, fondern 
nur „Herr“. Bon Ionien ift diefe Anſchauung zugleich mit dem langen, 
jonifchen Frauengewand nad Athen übergegangen N. 








Mir Tehren von Delos nah dem Hafen von Syra zurüd, und 
befteigen den Dampfer, der nah dem Piräeus geht. Wenn wir Nachts 
auf dem Ded find, können wir die Umriffe der hohen Inſel Keos 

Sinauner wahrnehmen, welche vor dem Weſtende Attika's lagert und uns zur 
von Res. Rechten bleibt. Keos iſt die Heimath eines anderen Simonides, 
jenes weltgewandten, glänzenden Lyrikers, der es beiler als Kenophanes 

und Arhilohus verftanden hat, fi in feine Zeit zu fchiden. Sein 
Heimathort Iulis, au heute noch der Hauptort, Tiegt jenfeits des 
höchften Gipfeld im Innern. Die Hafenbucht der Inſel ift auf der 
Weftjeite, Attifa gegenüber. Aber einen Simonides konnte die arme 
Inſel, deren Hauptertrag heute ihre Eichen — jene als Gerbftoff 
nugbaren Ballonaeiheln find — nicht lange halten. Zwar wifjen wir, 

daß Simonides auch auf Keos Chöre eingeübt hat, und zwar zu 
Karthäa auf der jüböftlichen, ung zugewandten Küfte, wo die Platte 

bes Apollontempeld mit deſſen Vorplatz auf fteiler Terraffe über dem 

Meer noch erhalten iftY). Aber Simonides war ein Weltmann, um 
deſſen geiftvolle Zeilen Tyrannenhöfe und Republifen gleich) eifrig warben. 

Er lebte bei Hipparchos in Athen — wir haben gehört, was er Dem 
jangreihen Alten von Teos, dem Anakreon, nadrief, Er lebte am 

Hof des Skopas zu Pharſalos in Theffalien: Sfopas hatte mit 

dem Viergeſpann geftegt und follte von Simonides verherrlicht werden 

eine Dichtgattung, die wir beſonders bei Pindar werden kennen lernen. 
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Aber der trunfene Tyrann war feinem Volk verhaßt, und Eimonives 
glaubte eher entfchuldigen als loben zu müflen: 


Es ift wahrlich Fein Menfch untablich, jo viel von uns 
Pflüden Früchte der weiten Welt — 
Do find’ ich einft Einen, den meld’ ich euch! 


und pried die Diosfuren, die waltenden Lenker der Spiele. Da hieß 
ihn der Tyrann ſpottend aud feinen Kohn von den Diosfuren fordern, 
Gleich darauf wurde Simonives durch zwei unbefannte Sünglinge vom 
Seftmahl hinausgerufen, und ſah das Haus hinter fi zufammenftürzen. 
Das Haus wußte wohl, warum es zufanmenfiel, und nur ven Dichter, 
ſcheint es, wollte man retten. Simonides, den nichts aus der Faflung 
bringt, bejang ven Untergang der Sfopaben: 


Als Sterblider kann Seiner dahier jagen, was morgen gefheh’n wird — 
Selbſt Männer im Glück ſchauend erfpäht Keiner den fommenden Tag. 
So eiligen Flugs vertauſchet ja nicht 

Mit Hurtigen Schwingen Die Fliege den Sig! 


Bon diefer Dichtart, dem Threnos, dem ftrophifchen Klagelied, Der Tbrenes. 
das natürlich von einem Chor aufgeführt wurbe, in einer Weife, wie 
wir fie künftig näher zu betrachten haben, ift ein ewig ſchönes Stüd 
des Simonides übrig. Es ift die Klage der Danae, die mit ihrem 
Kind Perſeus in einen Kaften eingefchloffen, auf dem Meer treibt, 
und wurde biefe Sage vermuthlich aufgenommen, um ein Fürftenhaus 
zu verherrlichen, das fich jelbft von viefem Perjeus ableitet, wie eben 
jene Sfopaben. 


Als im kunſtreichen Kaften der Sturm 

Und die fleigende Woge fie furchtbar dahinriß, 
Nicht unbenept ihre Wangen 

Schlang um den Perfeus fie den lieben Arm 
Und ſprach: o Kind, wie gequält bin ich! 

Du aber fhläfft, aus den Säuglingsbrüftlein atbmend, 
In der ersgenagelten Schreckenswohnung, 
Nachthell ringsher in dem fchwarzen Dunfel, 
Und fümmerft did im Trodnen um die Fluth, 
Dein dichtes Härlein Hoch überwallend, nicht, 
Noch um des Windes Auf, 

Liegend im purpurnen Gewand, holdes Angeficht! 
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Wäre Dir furchtbar, was fo furchtbar ift, 
Hielteft gewiß du meinem Wort 

Gerne dein zarted Ohr Hin. 

Nun wohlan, ſchlafe mein Kind, 
Schlafen möge das Meer aud, 

Schlafen mög’ unermeßlich Unglüd 

Und den Rathſchluß wolleit du nod 
Hendern, o Vater Zeus! 

Wenn, ach, allzuvermegen mein Beten ift, 
Wider Gebühr, verzeih' e3 mir! 


Boctifäes Eimonides hatte als erfter Meifter feiner Zeit das reiche poetifche 

oer sei. Beduͤrfniß ber Höfe und der Staaten zu befriedigen, und fand in ſeinem 
reichen Geiſt unerſchöpflichen Vorrath. Er durchlebte die Zeit der Perſer⸗ 
kriege. Da iſt kein Ereigniß, das er nicht beſungen, und wenn irgend 
ein Ort ſich in der öffentlichen Meinung verfürzt glaubte, To beſtellte 
er feinen Ruhm bei Simonided. Ohne viel perfönlihe Erſchütterung 
zu erleiden, weiß er in Alles ſich Hineinzudenfen und durch überlegene 
Kraft dem Gefühl von Nationen Ausbrud zu geben. Am Yelfen von 
Thermopylä leuchtet in ewiger Gluthſchrift fein Wort auf die Ge 
fallenen: 


Wanderer geh’ und bring' Lakedämon's Bürgern die Botſchaft, 
Folgſam ihrem Gefeg ruhen im Grabe wir hier. . 


An König Hiero's Hof in Syrakus, wohin er noch im achtzigften 
Jahr überfuhr, wird zumal feine ungemeine Neigung für's Gold nam- 
haft gemadt. Er ließ fi von jeher gewaltig bezahlen. Als ein Ty- 
rann von Rhegium, der zu Olympia mit dem Maulthiergefpann 
geftegt hatte, von Simonides befungen fein wollte, aber nicht genug 
geboten hatte, war die’ Antwort: Ich made Feine Lieder auf Maul: 
efel! Jener Fürft erhöhte fein Angebot und Simonives hob an: 
Töchter der Roſſe, mit Sturmesfüßen, Heil euh! 

Was beijer jei, Reihthum oder Weisheit? wurde an Hiero's Hof ge 
fragt. Reichthum! jagt Simonides, denn die Weifen find ja vor der 
Thür der Reichen. 


Bevor er Griechenland verließ, hatte ex eine Weihtafel aufgeftelt, 
worin er Die Zahl feiner gewonnenen Siege auf fehsunnfünfzig angiebt: 
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Denn ed erhob dich der Sieg auf den ftrahlenden Wagen fo oftmals, 

Weil du den männlichen Chor lieblich zu fingen gelehrt. 
Gewöhnlich traten die Chöre verjchiedener Dichter im Wettkampf auf. 
Der gewonnene Preis ift ein Stier, der geopfert wurde, und ein Drei- 
fuß, ven man in den Tempel weihte. 

Bei der Vielfeitigfeit von Simonides' Talent ift e8 auch natür- 
lich, daß er Diplomat war. Als das fyrafufifche Heer dem Theron 
von Akragas bereits Tchlachtfertig gegenüberftand, wurde von Simonides 
noch der Frieden vermittelt. Ein gemwaltiges Gedächtniß blieb ihm bis 
in's höchſte Alter, und eben jener Untergang des Skopadenhauſes, 
heißt es, wo Niemand die verftümmelten Leichen unterfcheiden fonnte, 
Simonides aber ſich erinnerte, wie fie geſeſſen hatten, fei ihm Anlaß 
geworden, eine Gedächtnißkunſt zu erfinden, in ver er ſehr ftarf 
war. Das ift Alles bezeichnend für den Mann des weiten, reichen 
Geiftes, der nicht wie Archilochus gegen die Geſellſchaft, nicht wie 
Lenophanes gegen die Religion kämpft, aber auch nicht in die Tiefen 
von Religion und Spekulation fi verjenft wie Pindar und Py- 
thagoras, der vielmehr in Alles fich hineinvenfen kann, aber aus 
Allem wieder hervorgeht und Alles feinem Welthorizont unterorbnet. 
Er ift der Göthe Griechenland’s, To wie Pindar veflen Schiller. 

Wir gehen hart unter Kap Sunium weg, und jehen, wenn es 
eben Mondlicht ift, die weißen Marmorjäulen des Athenetempeld wun⸗ 
verbar herableuchten. Diefen Tempel nennt Homer, und wir haben 
bereits erklärt, daß wir fein Recht haben, anzunehmen, jener von Homer 
genannte Tempel fei in unbefannter Zeit durch einen andern erjegt 
worden. Am Morgen laufen wir im Piräeus ein, deſſen umfchäumte Biraue 
Damme fi von zwei Seiten entgegenfommen und nur eine ſchmale 
Durchfahrt laſſen. Vor dreißig Jahren gab e8 an dieſem jchönen 
Hafen nichts als die gejchwärzten Trümmer des Klofterd S. Spiri- 
bion. Eine Heine Schaar Türfen hatte e8 gegen griechiiche Ueber⸗ 
macht heroifch vertheidigt, wurde aber gleichwohl während des endlich 
ausbedungenen freien Abzugs nievergemegelt. Sept ift ver Hafen von 
großen Lagerhäufern umgeben, und jeine Uferdämme find mit Maften 
geſäumt. Er wird gebildet duch die Halbinfel Munichia, bie mit 


ihrer vorberen, breiteren Höhe fih von vechts herum vor ihn legt. 
Braun, Geſchichte der Kunft. Il. Band. 20 
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Wir wollen diefe Halbinſel im Rüden laffen, und die Höhe an ihrem 
Fuß, die einftige Burg Munichia erfleigen, von ber man auf bie jen- 
jeitigen kleineren Häfen hinabfieht. Alles war einft gegen Land und 
See durh Mauern eingefaßt, und durch die jogenannten langen 
Mauern, die vom Fuß der Halbinjel ausgehen, an das entfernte 
Athen geknuͤpft. Wir wollen nur einen einzigen Blick landeinwaͤrts 
über den Dlivenwald nad) ver Akropolis von Athen, und ihrer lieblichen 
Landſchaft werfen, denn auch Athen tritt in unferen lyriſchen Kranz 
vermöge jeined Bürgers und Gejesgebers Solon. 

en Zwar find feine Verfe nicht alu anmuthig und phantaftereich, 
aber doch lebendige Denkmale feiner Zeit. Berühmt war fein Gedicht 
Salamis, von dem wir die Eingangszeilen fennen : 


Selber, ein Herold, fam ich von Salami!’ reizendem Eiland, 
Ordnend zum Liede dad Wort, nicht zur Red’ an das Volk — 


Er ftürzte im Ruf und Anfehen eines Wahnfinnigen auf den Markt 
und trug es vor, als die Athener bei Tovesftrafe verboten hatten, den 
unglüdlichen Krieg wegen Salamis gegen Megara wieder anzuregen. 
Solon's Elegie riß das Volk dermaßen hin, daß der Krieg wieder 
aufgenommen und unter ſeiner und PBififtratus’ Führung glüdlich 
beendet wurde. Salamis ift die Infel, die wir mit ihrem duͤrren Ger 
birg hier vor und lagern jehen, allerdings nah genug, um mit dem 
Feſtland Eins zu fcheinen. 


Solon erhielt in reiferen Jahren den Auftrag, als Arhon von 
Athen die Bürgerfchaft aus tiefer Zerrüttung zu heben. Die ſociale 
Entwidlung war jo weit vorgerüdt, daß bereits die Armen Theilung 
des - Grundbefiges verlangten. Solon befriedigte fie endlich) durch bie 
Erlaubniß einer allgemeinen Banferotterflärung. Unter dem Namen 
Schulderleihterung wurben die Schulden geftrichen ober herab- 
gejegt. ine gemeinfame Verfafjung ſollte den verhältnigmäßig reichen 
Grundbefig der Ebene, das bewegliche Eigenthum der Küfte und die 
Armuth des Gebirgs vereinigen und ihre Rechte regeln. Der erfahrene 
Handeldmann Solon wollte, wie er felbft fagt, nicht die denkbar befte 
Verfaſſung, jondern die möglichft befte, die unter damaligen Umſtänden 
fih ausführen fieß, geben. Sie ift auf Vermögensklaſſen gegründet. 
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Nur der unterften, fteuerfreien Klaffe waren feine, nur ver oberften 
waren alle Staatsämter zugänglich. 

Siehe, dem Volk verlieh ich an Rechten, fo viel ihm genug ift, 

Nichts ihm entziehend an Macht, nichts auch fügend hinzu. 

Doc, Die da waren der Macht und des Reichthums wegen bewundert, 

Ihrer auch wahrt' ich, Daß nichts wider Gebühr fie betraf. 

Und fo ftand ich, fie beide mit fräftigem Schilde beſchützend — 

Doch Sieg wider das Recht ließ ich für Beide nicht zu. 

An der Volfsverfammlung hatten alle Bürger Antheil, doch war fie 
nicht unbeſchränkt: 

Möchte doch alfo das Volf mit den Führern fein Beſtes berathen, 

Meder entzügelt zu fehr, noch auch knechtiſch bedrückt. 

Sobald die Verfaffung im Geleis und auf zehn Iahre befchworen 
war, begab ſich Solon in’d Ausland, um jedes Drangend nad Aen⸗ 
berung überhoben zu fein. Er fam zunächſt nah Aegypten, von wo 
er mande Geſetze in feine Verfaſſung bereitd aufgenommen hatte, 
3. B. daß jeder Bürger angeben müfle, wovon er lebe, daß Kinder, 
vie feine Erziehung erhalten haben, auch nicht verpflichtet feien, Eltern . 
zu ernähren x. Die Prieſter zu Sais haben nah Plato's Angabe 
ihm das Mähren Atlantis erzählt, das Solon fpäter in einem Das Mäsızen 
Gedicht ausführen wollte. Nach dieſer Acht ägyptiſchen Ironie wäre 
früher die übrige Welt jo Fultivirt oder Fultivirter al8 Aegypten ge: 
weſen. Da fam aber die unglüdlihe Deufalionifche Fluth, welche 
Alles wegſchwemmte, jo Daß nur die rohen Bewohner der höchften 
Berge in Griechenland übrig blieben, und mit der Kultur von vorn 
anfangen mußten. Aegypten allein blieb verfhont und hat darum 
feine neuntaufendjährigen Annalen. Offenbar benügten alfo die Priefter 
bie von den Griechen felbit erzählte Deukalioniſche Fluthſage — um 
jeven fremden Anſpruch auf alte Kultur, Aegypten gegenüber, abzu- 
weilen. Das Ganze hat feinen andern Sinn als ver befannte Aus» 
Ipruch eines ägyptiſchen Priefters: O Platon, Platon, was fein ihr 
- Öriechen für Kinder gegen uns !°). 

Nach einem längeren Aufenthalt auf Eypern und beim jungen 
Cröfus in Sardes, alfo nad Vollendung der „großen Tour“, die 


auch den älteren Hellenen durchaus nicht jo ungewohnt ift, als man 
20* 
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zuweilen gern e8 haben möchte — Fam Solon zurüd, eben recht, um 
die von ihm eingejetten Gewalten bereits im Wanfen zu fehen. Pi⸗ 
fiftratus, vom Volk mit einer Leibwache verjehen, weil er aus felbft 
gefchlagenen Wunden blutend auf dem Markt erjchienen war, bemaͤch⸗ 
tigte ſich der Burg. 

Habt Unſeliges ihr durch eigenen Frevel erlitten, 

Gebt der Schuld Antheil dann den Unſterblichen nicht. 

Habt ihr Jene doch ſelber erhöht und mit Stützen verſehen! 

Darum. laftet auf euch jetzt das verderbliche Joch. 


Freilich, ihr ſeht auf die Reden des liſtigen Mann's und die Worte, 
Doch was indeß er vollbringt, werdet ihr wenig gewaͤhr! 


Seine Geſetze vertheidigte Solon in Tauſenden von Verſen, grollte 
gegen Piſiſtratus, verfäumte aber auch nicht, bis in's Alter ſein Leben 
zu genießen. Mimnermus von Kolophon hatte gemeint, mit fechrig 
Jahren Genuß ſei es genug. Schreib' lieber achtzig Jahr! antwortete 
Solon. 

| Um auf den Spuren der alten Lyrik zu bleiben, ſcheiden wir vor⸗ 
erft von dem Anbli der athenischen Landſchaft, und gehen zum PBirdeus 
Megara. hinab, um eine Barfe nah Megara zu nehmen Die hohe Aegina 
und die entfernteren peloponneftfchen Küften bleiben links, wir gleiten 
um die zu unferer Rechten auffteigennen dürren, faum mit Gebüſch 
bewachſenen Berge von Salamis und landen dort, wo zwilchen ber 
Inſel und dem gleich duͤrren Feftlland von Megara fi die ſchmale, 
blaue Meeresgafe öffnet. Da war der Hafen Nifäa mit feiner Burg, 
einem Hügel, der jetzt die Reſte eines venetianiſchen Kaftells über alt- 
hellenifchem Duaderbau trägt. Wir gehen hinauf, lanbeinwärts, wo 
die beiden Pelshügel der Stadt aus dem dürren, nur in meiterem 
Umkreis mit Oliven beftreuten Felde wachſen. Sie waren einft wie 
Athen duch lange Mauern mit ihrem Hafenort verbunden. Zahlreiche 
fleine Kirchen find an ver Stelle der alten Tempel. Zumeilen ift der 
Ort, trotz der erhöhten Lage und dürren Umgebung, entjeglich fieber- 
haft, und man kann die. Leute durch alle Thüren am Boden zittern 
jehen. 

Alfo auf der Höhe von Megara gedenken wir abermals eines alten 

eo Dichters, des Theognis. Von ihm ift eine größere Sammlung auf 
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und gefommen. Er war ein furchtbar verbitterter Ariftofrat — fein Wun⸗ 
ver nach dem, was er als jüngerer Zeitgenoffe des Solon bereits ers 
leben mußte. Wir unterfcheiven noch Lieder der Jugend und des Glücks, 
aus den Trinfgelagen eines üppigen Adels, ſorglos genial, Feine Aben⸗ 
teuer, aber Alles mit Grazie. 


Nicht mehr trink ich des Weins, da jet bei dem zierlichen Maͤgdlein 
Schaltet ein anderer Mann, ſchlechter um Vieles denn ich. 

Quellfluth trinken bei ihr zum Werger mir ehrbar die Eltern, 

Hat fie das Waſſer gefchöpft, trägt fie e8 klagend um mid. 

Plöglich genaht, ſchlang rund um das Kind ich ven Arm, und den Nacken 
Küßte ich, ach, und wie zart tönte vom Mund ihr ein Wort! 


In den Straßen wird noch gefhwärmt: 


Sa, beim Zeus, wenn Giner auch fchläft bier tief in Umhüllung, 
Haftig erhebt er fih wohl unjerem Staͤndchen zu Gunft. 


und der glüdliche junge Adel darf forglos heimgehen: 


Schlafen wir, aber die Wacht um die Stadt mag kuͤmmern die Wächter 
Unſeres Tlieblichen, rings ſicher verwahrten Gefild's! 


Aber wie ward's anders, als die Schlechten, Verruchten, die Schufte . 
und. Schurfen, wie Theognis fie niemals anders nennt, kurz Die Des 
mofraten, das Regiment in Megara übernahmen! In ver That, die 
foriale Republif war in Megara durchgegangen, und fein Solon da, 
um ihr zu ſteuern. Die Proletärier famen in die Häufer der Reichen, 
liegen fi auftragen nah Wunſch, und nahmen mit, was ihnen gefiel. 
Sie machten einen Volksbeſchluß, wonach die ſchon geleifteten Zinjen 
mußten zurüdgezahlt werben; das Kapital behielten fie ſcheint's ohnes 
dieß. Theognis irrt troftlos in der Ferne, aus uͤppiger Jugend plötz⸗ 
ih in die bitterfte Noth geftürzt. Er nennt das fifelifche Land, die 
rebenumgrünte- Flur von Eubda, und Sparta, die Stadt am bejdhilften 
Eurotas. Aber nichts war ihm theuer wie die Heimatherve, jo gut 
man auch den Wanderer aufnahm. Zwar erreichte der Adel Tpäter 
feine Ruͤckkehr, aber nicht Die verlorenen Güter, und der Schrei des 
Vogels, der zur Ausfaat mahnt, weckt bittere Empfindungen. Alfo . 
die PBroletarier waren reich geworden — was fonnte der herabgefom- 
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mene Adel Belleres thun, als reiche PBroletarierstöchter heirathen? 
Theognis wüthet Dagegen. Er felber will den Naden nicht beugen, 
und wenn ein Tmolosgebirg baraufprüde. Er fennt das Volk, das 
früher fern von der Stadt wie Gethier weidete und Ziegenfelle an ben 
Lenden zerrieb. Seine Verachtung ift maßlos; . 
Tritt mit dem Fuß das veräcdhtliche Volk und triff es mit ſcharfem 
Stachel und leg’ ihm das Hoc, engend und ſchwer um den Halß: 


Nimmer ja wirft du ein Volk ſo ſklaviſch gefinnt noch erforfchen 
Unter den Menſchen, ſoviel Helios’ Auge erfchaut. 


Möglih auch, daß ſolche Grundſätze das Verderben erft herbeiführten. 
Der Auswurf des Volks jubelt über der Edeln Noth, Laftträger re 
gieren, fort iſt Treue, Ernſt, Gottesfurdt. Theognis ruft bitter 
‚zum Zeus: 


Wie doc erträgt, Kronide, dein Herz, Daß im felbigen Anfeh'n 
Beide, den reblihen Mann und den Verruchten du baltit? 


Allerdings geht es jest nicht mehr anmuthig zu wie damals, wo 
Theognis als Inbegriff feiner Lehre jagen Eonnte: 

Mufen und Chariten, Kinder des Donnerers, die ihr zu Kadmos' 

Hochzeit nahend, daſelbſt fanget ein herrliches Lied: 


Was anmuthig iſt werth, was nicht anmuthig ift unwerth — 
Alfo tönte Das Lied euch vom unfterblihen Mund. 


Jetzt ift es Zeit zur äußerſten Verzweiflung : 


Nicht Dafein, das wäre den Irdiſchen völlig das Beſte, 

Und niemald zu erſchau'n Helios' fengenden Strahl — 

Oder geboren fogleich durch Aides Pforten binabgeh’n, 

Und ftill Liegen, den Staub hoch auf den Hügel gehäuft! 
Doch finden fih auch Sprüche jehr edler Faſſung, melde ewig von 
Kraft fein können: 


Mas du verlangft, mein Herz, nicht kann ich Dir Alle8 gewähren — 
Still, nad des Schönen Genuß jehnelt nicht du dich allein. 


Theognis erſcheint noch thätig bei einer neuen Verfaſſung, aber 
ohne dem Volk nachzugeben. Dann verwundert er fi nod: 


Was den Bürgern im Geiſt ſich begiebt, nicht weiß ich’8 zu deuten, 
Sei es verkehrt, ſei's recht — Keinen befrichigt mein Thun! +), 
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Don Megara wenden wir weftwärts zu Pferd nach der Kafizar era. 
Skala, der böfen Treppe. Das ift der ſchmale Felfenpfad auf furcht⸗ 
bar fteilen Klippen, den das an’d Meer tretende Geraniongebirg 
übrig läßt: Es ift der Pfad, wo einft der Webelthäter Sfiron faß, 
und die Fremden hinabwarf, bis Thefeus fam und ihm deßgleichen 
that. Das blaue Meer brandet am Fuß diejer Felſen oder verläuft 
grünſchillernd über ihrem weißen Kalffteinfuß. Oft hat man in Kriegs- 
zeiten den Pfad vollends unwegſam gemacht, da außer ihm nur noch 
zwei, gleichfalls leicht zu fperrende Wege über den Kamm und die 
jenfeitigen Abhänge des Gebirgs nad dem Ifthmus führen. Durch 
hellgrüne Fichtenwälver fommen wir envlih hinaus nah Kalamaki, 
vormals Schoinos, am lebten Fuß der Berge, dem Hafenplatz, von 
wo man einft die Schiffe fogar auf Rollen brachte, um fie über ven 
flachen Ifthmusrüden hinweg in den jenfeitigen Golf zu ſchieben. Be- 
reits steht Die hohe Kuppe von Akrokorinth jenfeits des Iſthmus⸗ 
fattel8 in unferem Angefiht, und wir haben nur auf der erften Höhe 
des Feldes noch anzuhalten, wo die Säulentrommeln und Quader⸗ 
terrafien das Heiligthum des Pofeidon, ben Ort ver iſthmiſchen zegmiines 
Spiele, verfünden. Die unregelmäßige Terrafle, jet ein großer Trüm- 
merhaufen, nimmt eine Ede der großen Ifthmusmauer ein, welche 
den ganzen Peloponneſos vom Feftland loszutrennen hatte. Ein hell- 
grüner Fichtenwald umgab einft diefe Terrafje, und von ihrem Ein- 
gangsthor führte eine Allee, auf einer Seite von beſonders hohen 
Fichten, auf der andern von Giegerftatuen gebilbet, nad) dem Poſeidon⸗ 
tempel. Poſeidon war die Gottheit des Ortes geworben, nachdem ber 
ältere Dämon, dem die Spiele urfprünglid geweiht find, Melifertes 
in den Hintergrund getreten. Melifertes ift ein phönikifcher Gott, näm⸗ 
lich Melkarth oder Herfules, war aber zum Kind der Ino gewor⸗ 
den, wie Perſeus zum Kind der Danae, Dionyſos zum Kind der Se 
mela. Ino hatte fih mit ihm, vor ihrem Gemahl fliehenn, von ven 
Sfironifchen Felſen in's Meer geftürzt. Beim Heiligthum dieſes Meli- 
fertes, das mit dem Poſeidontempel in dem heiligen Kaftell fich befand 
und zum Theil unterirviih war, wurden Eide geſchworen, auf deren 
Bruch die Götterftrafe unvermeidlich folgte, und wurden barum hier 
die Staatöverträge beftätigt. Außerhalb der heiligen Tempelplatte ftan- 
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ben die andern Hallen und Gebäude, wie fie für das große Feſt ver 
Spiele und den großen Forinthifchen Jahrmarkt nöthig find, und finden 
wir jegt noch die Refte von Stadium und: Theater). Wir wollen 
jpäter zu Olympia auf diefe Beftjpiele näher eingehen, und vorerft nur 
bemerfen, daß auch Diefe, fcheinbar jo Acht hellenifche und dem homeri- 
Then Geift fo verwandte Art, eine: Gotiheit dur eigene Leibesuͤbung 
zu feiern, in Aegypten baheim if. Nicht nur fehen wir bie gym- 
naftifchen Uebungen in den alten Grotten von Beni Haſſan reichlich 
abgebilvet, jondern Herodot meldet au von Spielen, die in hellenifcher 
Weiſe um ausgejegten Preis dem Perſeus, d. h. dem Bore Eeth 
oder Typhon zu Chemmis gefeiert wurden. Nur in feinem Dienft, 
wie es ſcheint, hatten fich vie Spiele vafelbft bis auf Herodot erhalten. 

Wir lafien die Mhmusmaner hinter uns, deren ganzer Zug mit 
vorfpringenden Thürmen von Meer zu Meer noch zu verfolgen ift. 
Natürlihe Schluchten und Riffe dienen ihr großentheils als Graben. 
Mir willen, daß fe zuerft gegen die Perfer erbaut, mehrmals zerftört 
und von den Byzantinern, zuletzt den DBenetianern immer wieder auf- 
gerichtet wurde. Während der inneren Kriege Griechenlands hat fie 
feine Bedeutung gehabt, jo wenig als in Mefopotamien die jogenannte 
mediſche Mauer der Babylonier. 


‚10. Bon Korinth über Sparte, Pylos, Phigalia 
nach Olympia, 





Korinth. K orinth, der freundlich neuerbaute Ort, liegt auf breiter Terraſſe 

am Fuß der gewaltigen Felskuppe von Akrokorinth. Man über- 

Schaut das Ende des Forinthifchen Golfs und die fteilen jenjeitigen 

Gebirge. Bon der ganzen römiſchen Stadt mit ihren Eypreflen- 

| hainen, Thorhallen, Erzbildern und Fontainen, Tempeln und Bädern 
| ift nichts mehr übrig. Aber am jenfeitigen Ende des heutigen Orts 
| fteht noch eine ſchwere Tempelede aus Säulen und Steingebälf, welche 
| nicht nur die römiſche, jondern auch den Brand ber altgriechifehen Stadt 
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überbauert haben muß. Sie fteht dort, wo nad Pauſanias Beichreibung 
der Tempel ver Athene Chalinitis — fo genannt, weil fie dem 
forinthifhen Heros Bellerophon ven Pegasus zäumen half — geftanven 
haben dürfte. Die ftämmigen Säulen find jeve aus Einem Stüd, und 
ift noch ein doppelter Studüberzug in ihren Hoblftreifen wahrzunehmen. 
Das weit ausgeladene Kapitäl trägt ſchwere hohe Balkenblöcke. Nach 
dieſer Formenſchwere ift man gewohnt, ven Tempel für ven älteften in 
Griechenland zu nehmen — ein Maßftab, der, wie wir geltend machen 
mußten, nichtd weniger als richtig ift*%): 

In die Terraffe, auf der Korinth fteht, dringen einige Schluchten 
ein und im Hintergrund von einer berfelben ſprudelt und trieft noch 
filberhell in ihrem Grottenfelö die gefeierte Duelle Beirene und erzeugt muen virene. 
einige grüne Gärten in der dürren Sommerebene. Cine Marmortreppe 
führt hinab — e8 war zulegt ver Haremögarten des Kiamil Bey, 
jenes reichen, glüdlihen Burgherrn von Korinth, den die Griechen fo 
“ nieberträcdhtig ermorbet haben. Das Waller, das aus dieſem bemooften, 
epheuumranften Felſen hervortritt, war ſchon nach alter Weberzeugung 
biefelbe Quelle, die wir dicht unter der höchften Kuppe von Akrokorinth 
finden werben. Hier in dieſer erquidlichen Gartenſchlucht pflegten vie 
Alten von Korinth im Gefprädh und beim Brettfpiel zu figen. Im ab- 
. fließenden Waſſer wurde das Eorinthifche Erz gekühlt‘). 

Wie kommt aber Korinth in unfere Iyrifche Geographie? Arion, urn. 
ver am Hof Periander's Iebte, brachte bier die dithyrambiſchen 
Chöre in fefle Oronung Der Ditbyrambus ift das uralte Feſtlied 
auf Dionyſos. Schon Arhilohug meint: Vom Wein aufgedonnert 
ven Geift, weiß ich zu beginnen das jchöne Lied des Herrſchers 
Dionyjos, den Dithyrambos. Bon Arion warb es einem kykliſchen, 
dv. h. freifenden, ‚ven Altar umjchreitenden Chor übergeben, von dem 
die eine Hälfte unter Geſang der Strophe den Altar umſchreitet, 
und dann ftehen bleibt, während die andere, unter Vortrag der Gegen 
ſtrophe die entjprechenne Gegenbewegung ausführt. Dazwiſchen, d. h. 
wohl nad Ausführung einer Gruppe von folden Strophen und Gegen: 
frophen, traten Satyre auf, die in Verſen ſprachen. Was man 
zwiſchen den dionyſtſchen Ehorgefang aber Iprechen Fann, betrifft zunächft 
nur die Schickſale des Dionyſos⸗Bakchos ſelbſt. Alfo Chorgelang und 
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Erzählung dazwiſchen — offenbar ver ältefte Anfang der Tragödie 
Im benachbarten Sifyon, veilen Lage weftwärts wir oben von Afto- 
forinth aus wahrnehmen werben, verfuchte man zuerft mit Arion's 
Chor auch andere Mythen aus der Gefchichte der Stabt- felbft darzu⸗ 
ftellen. Aber das Bolf rief: Da ift ja nichts vom Dionyfos! und 
fonnte ſich jo jehnell nicht an die Neuerung gewöhnen, ohne welche der 
Fortſchritt unmöglich war. 

Dionyjos ift Oſiris. Wir haben jchon oft von dem religiöfen 
Rauſch geſprochen, der von ver Bahre des Oftris ausging, und allen 
Völkern des Oſtens ihre lyriſche Poeſte und Muſik gab. Aus ver 
Einzelflage um den ermordeten und zerrillenen Gott, in Kleinafien 
Attes, ift, wie bereits bemerkt, die Elegie geworden. Aus ben 
Freudenfeften des erftandenen Gottes und feiner Familie ging die 
jambifche, fcherzend fatyrifhe Dichtung hervor. Der Chorgefang 
zu Ehren des Gottes heißt Dithyrambod. Es gab einen Dithy- 
rambus der Trauer und einen der Luft. Aber beide Gegenſätze find 
bei den Griechen nicht jo nah zufammengerüdt, wie bei ven Phönikern 
und Aegyptern, wo der beflagte, verſchwundene Gott binnen wenig 
Tagen wieder gefunden und bejubelt wird. Sondern der Dithyrambus 
ber Klage verlegte ſich auf die Zeit ber fterbennen Natur im Herbft, 
per Dithyrambus der Freude in die Zeit der erftehennen Natur im 
Frühling. Der legtere hat fih durch alle Zeiten erhalten. Der Dithy- 
rambus der Klage aber, in den fich Die Erzählung von des Gottes 
Leiden einſchob, ift zur Tragödie geworben. 

ver Zraghhie Bei Arion find es Satyre, welde die Erzählung in Verſen 
Satyripiet. übernehmen. Die Satyre find aus der Götterbegleitung entftanden, 
welche Oſiris⸗Bakchos auf feinem Kulturzug nad Indien mit fich hatte, 
und Silen, der dicke lieverliche Vater der Satyre, mag aus dem fetten 
Nilgott Okeanos ſtammen, ver gleichfalls mitzog“). Diefe Satyre, 
aus denen zuweilen auch der Chor beſtand, fonnte man in der Folge, 
je mehr das dramatiſche Spiel ſich ausbildet, nicht mehr brauchen. 
Das Volk aber mochte fie nicht miſſen, und fie erhielten fi wenigftens 
in einem eigenen Satyrjpiel, wo ber tragiiche Held mit der nichtönugigen 
Bande diefer Satyre zu thun hat. Solche Satyripiele Dichtete zuerft 
der nah Athen gewanderte Pratinas von Phlius, einer Stadt 








315 


und einem Fleinen Staat, der von Sikyon thalaufwärts hinter dieſen 
Bergen lag. Mit dem Satyripiel ſchloß man die Aufführung einer 
Tragöbienreihe. Wir fennen einen Stoff, den Aeſchylus behandelt 
hat und der bier in Korinth zu Haufe if: Siſyphos Ausreiger, 
Siſyphus, der Stifter der. ifthmilchen Spiele und ver fdhlaufte aller 
Sterblichen und Geftorbenen, kommt wie eine Feldmaus aus dem Hades 
wrü und geräth unter die Satyre. Er hat fih unten losgemadit, 
um feine Frau zu züchtigen und felber zu holen, weil fie ihn nicht be; 
graben habe. Aber feiner Frau hatte er die Beftattung verboten, um 
drunten diefen Borwand zu finden. Wie er die Sonne fteht, glaubt 
er fich gerettet und fängt an zu lachen und zu zechen mit den Satyın, 
bis der Todtenführer Hermes fommt, ihn wieder hinabzujagen?“). 
Wir werden fünftig in Athen nachfragen, wie aus ſolchen An- 
fängen die Tragödie erwachien fei, und wiefern das öffentliche drama⸗ 
tihe Spiel zu Dionyfos Ehren in ven ägpptifchen und griechiſchen 
Mufterien deſſelben Gottes bereits ein nicht öffentliches Vorbild hatte, 
Für jet erfteigen wir Afroforinth, rechts herum um die ungeheure arroterinen. 
Felsmaſſe, hoch hinauf, bis wir vor dem Thor der venetianischen 
Mauern ftehen, die auf alten Unterlagen in weiten Umfang den oberen 
Theil umfaflen. Eiferne Kanonen mit dem Marfuslöwen liegen inner- 
halb noch im Gras. Wenige Mann Befagung bewohnen jegt die un- 
geheure Veſte. Innerhalb fteigt man immer noch zwifchen den Fräuter- 
bewachfenen Felfen, wo einft ganze Heerben weiden fonnten, bis bie 
höchfte Kuppe erreicht ift. Da fteht die Ruine einer Heinen Mofchee 
an der Stelle des alten Aphroditetempels. Eh wir und darnach 
umfehen, müflen wir die wunderbare Fernficht genofien haben. Unter 
und liegt der flache Feldrücken des Iſthmus zwiſchen beiden Meeren, 
gegenüber die Ifthmusgebirge. Dahinter und linfshin ftehen Helifon 
und Parnaß. Der forinthifhe Golf ſchließt fich wie ein Binnenfee 
ab. Wir fommen mit dem Blick herüber auf die arfavifchen Berge, 
Kyllene's Spike, und hinten herum über die öven Maffen und Berg 
wände gegen Myfene, bie wir in das öftliche Infelmeer tauchen, das 
blaue Kap Sunium erreichen und wieder links irrend hinter Sala- 
mis die ferne, feine Akropolis von Athen entveden. Daß das eine 
merkwürdige Rundichau fer, verfichern ſchon die Alten). Damals 
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war der Vordergrund ein Anderer. Der Aphroditetempel jelber war 
flein, aber mehr als taufend Hieropulen, denen bie Göttin, wie 
Pindar fagt, den Fruchtkranz bluͤhender Luft zu brechen gab, belebten 
bie Zerrajfen und Hallen und Haine, bie einft bier oben waren. 
Sie belebten vermuthlih aud die untere Stadt, und waren nirgends 
höher geſchätzt als in Korinth, wo fie in Kriegszeit auch zu ber uns 
fterblihen Mutter der Liebesgunft beten mußten, und erhört wurden. 
Ein Gemälde im Tempel ftellte dar, wie fie die Göttin angerufen, daß 

—— der bogengerüſtete Meder nicht ſiegen möge. 

von Korinth. Aphrodite felber war mit der Lanze dargeftellt, wie zu Sparta, 
Kythera, Paphos und wo fie noch am wenigften von ihrer phöni⸗ 
kiſchen Geftalt verloren hat. Der Schwarm ihrer Dienerinnen erin- 
nert an die gleihen Sitten auf Eypern, im Libanon und auf dem 
Eryrberg. Hundertweis wurden fie hier zu Korinth von olympijchen 
Siegern, glüdlihen Handelsheren ıc. dem Tempel geftiftet. Im Dienft 
ber Hera, bie einen Tempel auf dem Weg zur Stadt hinab hatte, 
waren vor Alters nach phönikiſchem Brauch auch Kinderopfer üblid. 
Später mußten ftatt deſſen vornehme Kinder wenigfteis ein Trauerjahr 
ſchwarz gefleiver und mit gefchorenem Haar im Tempel zubringen. An 
pen phönififchen Urjprung der Stadt erinnern auch ihre Feldgräber und 
bie PBurpurmufchel auf den Münzen. 4. 

Wir gehen von Korinth landeinwaͤrts das Thal hinauf, und laflen 
rechts die reiche Strandebene des Forinthiichen Golfs gegen Sifyon 
hin. Zu befigen, was zwifchen Korinth und Sikyon liegt, war ein 
frommer Wunfch bei den Alten. Der fahrbare Weg führt in die Ebene 
von Kleonä, und an dem Hügel der einft wohlgebauten Stadt, wie 
Homer fie nennt, vorbei, mit einem legten Blid auf Afcoforinth in bie 

nemea. feinere Ebene von Nemea hinüber. Da ftehen inmitten des Feldes 
bie drei Tempelfäulen, zwei Davon Durch ihr Steingebälf noch verbunden, 
über dem Trümmerſturz der andern. Es ift der Ort ver dem Zeus 
geweihten nemeiſchen Spiele, vie ald Todesfeier für ein von einer 
Schlange gebifjenes Königskind eingefegt wurden. Die fieben Helden, 
als fie gegen Theben zogen, und in deren Anmefenheit das Unglüd 
gejchehen war, jollen die Spiele zuerft gefeiert haben. Zu PBaufanias 
Zeit war das Tempeldach eingeftürzt und das Bild hinmweggeführt, aber 
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die Spiele, die vierten an Rang unter den großen Nationalfpielen ber 
Hellenen, fanden immer noch ftatt. Wir ſetzen den Weg ſüdwaͤrts durch 
vie Schlucht nad Mykenä fort, und jehen und unterwegs nad der 
Höhle des nemeifchen Löwen um. Es ſoll aber die Nachbarſchaft 
jo reih an Höhlen fein, daß die Alten auf eine beftimmte Höhle fich 
nicht zu einigen vermochten. Natürlich ift der nemeifche Löwe feldft 
und feine Erlegung durch Herafles nichts ald eine wandernde Sage, 
die aus dem tiefen Aften hervor, zufällig hier wieder Boden gewonnen 
bat. Auf babyloniſchen Cylindern und Thontafeln, auf phönikifchen 
Broncer und Silberſchalen jehen wir den Kampf mit dem Löwen, mit 
Schlangen und Straußen, die ſämmtlich das Sinnbild böjer Mächte 
find, unzähligemal abgebilvet. Solche Ungeheuer zu befämpfen ift die 
Pflicht aller guten Götter und Geifter. Alfo jener fombolifche Löwe 
hat hier in dem höhlenreihen Gebirg feinen Unterfchlupf gefunden ; 
bie Schlange hat als lernäifhe Hydra ſich in den Quellenfumpf unten 
am Meer, jenſeits Argos, geſenkt, und jene ftraußenartigen Ungeheuer 
haben fich als ſtym phaliſche Vögel in ven gleichfalls benachbarten 
Bergkeſſel von Stymphalos in Arkadien nievergelaffen. Wenn wir mit 
ver Raturgefchichte der wandernden Sage vertraut find, und die Frech⸗ 
heit fennen, mit der fie immer neue Pläbe ſich aneignet, dann wird es 
und nicht mehr einfallen, die genannten Ungeheuer aus ver Natur 
ihrer Gegenden erflären zu wollen. Der nemeifche Löwe ift fein aus 
einer Höhle ftürzenner Wildbad, die lernäifche Hydra mit ihren vielen 
Köpfen ift fein Quellenfumpf, und die ftymphalifchen Vögel find nicht 
die auffteigenden, gefährlihen Dünfte jenes Keflelfees. Vielmehr be- 
zeugt uns die Anweſenheit dieſer Figuren abermals nur die phönikiſche 
Vorzeit und die Verbindung mit dem Often. 

Wir erbliden die wohlbefannte Burg von Mykene wieder, welde 
von links den Ausgang des breiter geworbenen Thals beherrſcht, und 
treten in die Ebene von Argos ein. Die gerade Fahrſtraße führt nad 
Argos. Fern im Golf zur Linken fhwimmt Nauplia und wirb von 
feiner fteilen Felſenveſte hoch überragt. Zu Argos, wo wir gleichfalls 
ſchon daheim find, gedenken wir auf Igrifhem Streifzug höchſtens ber 
Dihterin Telefilla, welche einft nad einer Nieverlage der Argiver 
Argos vor den andbringenden Spartanern foll gerettet haben. Bor dem 


Telefilla 
von Argos. 


Mantinea, 
egen, 
Pallantion. 
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Heiligthum der Aphrodite oben auf der Burg ſtand ihre Bildſäule mit 
Buͤcherrollen vor den Fuͤßen, in der Hand den Helm, den ſte aufzuſetzen 
im Begriff iſt eee). Aus jenen Bücherrollen iſt nichts mehr übrig. Wir 
müſſen, um einen reicheren lyriſchen Boden zu gewinnen, nad) dem ent 
fernten Sparta weiter, Dort, fagte fhon Terpandros: 


Blüht die Lanze der Jugend, und dort hellſtimmig die Mufe. 


Es geht ſüdwärts an’d Meer bis in die legte Ede der Golfebene, 
und dann über dürres Gebirg hinauf und hinüber nad der Hochebene 
von Arkadien. Der gewohntefte Weg nad Sparta Schnitt und ſchnei⸗ 
det die fünöftlichfte Edle von Arkadien ab. Das ift das Hochland, das 
beinah quadratiſch durch gewaltige Gebirge aus der Mitte der Halb: 
injel emporgetragen wird. Wo wir e8 erreichen, auf dem Weg nad) 
Tripoliga, öffuen fi feine verhältnigmäßig größten Flächen, bie 
nicht ahnen laffen, wie furchtbar tief zerflüftet das übrige Gebirgsland 
von Arkadien if. Zripoliga ift ein moderner Ort,.der aus den Trüum- 
mern der altgriedhifchen Städte dieſer Ebene, des nörblihen Mantinea 
und des füdlihen Tegea, zufammengetragen ift. Er hat feine hiſtoriſche 
Eriftenz durch blutige Gräuel eingeweiht, als er im Anfang des legten 
Krieg von den Griechen erftürmt wurde und ihnen die Mittel zu deſſen 
Fortſetzung gab. Mantinea, die nörhliche Stadt, die einft in dieſer 
Ebene herrichte, hat den Unterbau ihrer eliptiichen Stadtmauer hinter: 
lafjen, ift aber im Innern nur Sumpf und Schutt. Einft hieß fie 
„die liebliche”. Der große Eichenwald zwiſchen dort und hier ift ver 
ſchwunden, die Ebene der Kälte des Winters und der Gluth des Som⸗ 
mers offen, ungejund und verlaflen. Tegea, über deſſen Stätte wir 
am Morgen von Tripoliga weiter geben, auf höherem Boden, hat 


gleichfalls nur Schutthaufen übrig oder ift zu Aderland geworden. 


Verſchiedene Dörfer figen darauf. Die tapfere Stadt befaß einft den 
hönften Tempel des Peloponnejos, von Skopas erbaut. Wir jegen 
ven Weg ſüdwärts fort und lafjen reits oder weſtwärts den Burg- 
hügel von Ballantion, den wir in einem Oeitenthal der Ebene er- 
reihen fünnten. Das ift der Ort, von dem einft Euandros auszog, 
um auf dem palatinifchen Hügel am Tiberfluß ven Alteften Theil von 
Rom zu gründen. Der hiefige Ort, faft vom felben Namen, wußte 
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von dieſer Vaterſchaft, und hatte die Figur des Cuandros neben dem 
Bötterbild in feinem Athenetempel. Kaiſer Antoninus Pius fuchte die 
Stadt wieder emporzubringen, natürlich in vemjelben Glauben. Dieſe 
Armen mußten freilich noh nicht, was für einen Aufichwung bie 
deutſche Kritif dereinft nehmen würbe, um alle Fabeln von alter Völfer- 
verbindung zu befeitigen. Italien war bamald noch gar nicht ent- 
deckt °°?), 

Wir fommen in das Bett des Sarantopotamos und folgen 
ihm aufwärts nach der lakoniſchen Grenze. Diefer Bach war einft ver 
oberfte Theil des Alpheios, und wandte ſich weſtwärts, um in ber 
Nähe von Pallantion in eine jener Höhlen, die man Katabot hren auavstsren. 
nennt, hinabzuftürzen. Jenſeits des Berge brach er in reichen Quellen 
wieder heraus, verſchwand und verſchwindet heut noch abermals und 
taucht noch einmal auf, um die Ebenen und tiefen Schluchten des ſüd⸗ 
lichen Arkadiens zu durchſtrömen. Vor feinem Austritt über die weft- 
lihe Grenze nimmt er faſt alle Wafler Arkadiens auf und führt fie 
durch Elis am Feld von Olympia vorbei in's meitlihe Meer. Alſo 
biefer oberfte Bach, in deſſen Bett wir hinaufgehen, war einft Alpheios, 
ift es aber nicht mehr, denn ftatt nach Weften, wendet er fich jetzt in 
einem ähnlichen Bogen nad) Nordoſten und verjchwinvet dort gleichfalls 
in eine Katabothre. Das ift die Art vieler arfadifcher Flüſſe. Um 
bie gejchloffenen Hochebenen und Bergfefjel zu entwäflern hat die Natur 
fein anderes Mitte. Wenn eine foldhe Katabothre fich verftopft, wenn 
in dem Bergkeſſel fi ein See jammelt, dann ſchwinden oft jehr ent- 
fernte Flüffe, oder ſchwellen wieder an, wenn vie Abzugshöhle ſich öff⸗ 
net. Es giebt Flüffe, weldye das Tageslicht auf dem Lande gar nicht 
mehr erbliden, ſondern vor der Küfte im offenen Meer aufquellen °*), 

Wir fommen durch die Grenipäfle, wo es nicht an Spuren alter 
Vermauerung fehlt, allmählig hinab, und merfen am fühlicheren Ge⸗ 
fträuch die tiefere Neigung. ine Heine Ebene, die jenſeits von ber 
Burghöhe von Sellajia überragt wird, bezeichnet das Schlachtfelp, 
wo die legte Kraft der Spartaner unter König Kleomenes ben 
Makedoniern erlag. Endlich überſchauen wir unter und bie Tiefebene 
von Lakedämon, die im Weiten von der langen Steilwand des 
Taygetus geichloffen wird und fommen hinab, um auf malerifch hoch⸗ 


Sparta. 


Zangetus. 
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gewölbter Brüde zwifchen fchroffen Felſen den Eurotas zu über 
ſchreiten. Es geht auf dem rechten Ufer über der tiefen Schlucht des 
Eurotas, ver ſich noch Immer mit feinem altberühmten Schilf und maͤch— 
tigen Dleanderftauden fäumt, in’s Feld von Sparta hinaus. Eine 
Gruppe niedriger Hügel mit ihrem zwifchenliegenden Feld bezeichnet ben 
alten Stadtboden der „breitftraßigen" Stadt. Auf dem fünlichften jener 
Hügel fteht das jehr junge Neu-Sparta, wo wir abfteigen. 

Am Morgen juchen wir zuerft das Theater, im Hang des nörd⸗ 
lihen Hügels, ver die niemals bedeutend vortretende Burgſtadt trug. 
Das Theater, einft von weißen Marmor, ift jehr vermwüftet, aber aus 
dem Halbrund der verſchwundenen Sipftufen öffnet ſich eine großartige 
Ausfiht. Da liegt weftwärts bie weite Gartenebene voll Oliven, 
Orangen, untermifcht mit dem jchwarzen Grün der ſpitzen Cypreſſen, 
und gegenüber fteht der ganze gewaltige Taygetusd. Am Fuß der erften, 
durch tiefe Schluchten zerriffenen Steilftufe baut fich die mittelalterliche 
Stadt Miftra hinauf, wird aber ſammt dieſer erften Stufe hoch über- 
ragt durch den drohenden hinteren Kamm. Die höchſten Gipfel, ſüdlich 
von Miftra, treten von hier aus nicht jonderlich hervor. Doc erkennen 
wir bie Eliasſpitze, bie einft dem Helios heilig war. Jetzt noch, 
zur Zeit der Sommerfonnenwende, werben dem heiligen Elias zu Ehren 
mühfame Wallfahrten dahin ausgeführt. Auf jener eriten Yelsftufe, 
unterhalb der Waldregion, find immer noch verftedte Dörfer in einem 
bereits nordiſchen Klima. Es ift erwiefen, daß dieſe Gebirgsbewohner, 
weit entfernt, altgriechifche Race darzuftellen, den im Mittelalter ein- 
gedrungenen und wieder in's Gebirg geichobenen Slavenftänmen 
angehören. Sie ſind erft jehr ſpät chriftlich geworben *°®). 

Auf den Höhen des. alten Stadtbodens von Sparta und in ber 
Gartenebene fehlt es nicht an zahlreichen Trümmerftüden der verſchie⸗ 
denſten Zeit: Mefte von althelleniſchem Quaderbau, römische Ziegel- 
mauern, mittelalterlich⸗fraͤnkiſche, byzantınifche, venetianifche Kapellen und 
Kaftelleuinen — aber Alles unfcheinbar. Es war der Stadt Sparta 
Ihon von Thukydides vorausgejagt, fie werde nichts hinterlafjen, was 
ihre einftige Macht und Größe ver Nachwelt fünden könne. Gleichwohl 
würden einige Denfmale, von denen wir Nachricht haben, und ans 
ziehen, 3. B. bier auf der Burg das eherne Tempelhaus der Athene, 
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im achäiſch⸗morgenländiſchen Prachtftil von dem Achäer Gitiadas 
erbaut, und die fogenannte Perſerhalle, welche eine Seite des hallen- 
umgebenen Marftplages einnahm, und deren Gebälf durch Berfer- 
figuren, darunter Mardonius und Artemifta, getragen wurde), In 
der Folge füllte fih auch Sparta mit Tempeln und Statuen und zahl: 
reihen Heroendenkmalen. Aber von großartigem Maaßſtab ſcheint nichte 
gewejen zu jein. Als mit der ſchwindenden Macht Sparta’s die nörd⸗ 
lichen Gebirgspäfle, die aus Arkadien herüberführen, verloren waren, 
und dieſe ganze Ebene des Innern aufgehört hatte, eine unzugänglidhe 
Feſtung zu fein, hatte die Stadt fih auch genöthigt gejehen, die 
früher ganz verfhmähten Stabtmauern allmählig immer fefter auf- 
zubauen. 

Unter den Grabdenkmalen, unten am Plataniſtas oder Platanen⸗ 
hain, war auch das des Alkman, eines hochgefeierten lyriſchen Dichters. nırman. 
Er war ein freigelaſſener Iydiſcher Sklave aus Sardes, und 
brachte die bei den Aeoliern anf Lesbos bereits übliche aſiatiſche Liebes⸗ 
Igrif herein. Da e8 den Spartanern an eigenem Kunfttalent ewig 
fehlte, mußten. fie fremde Kräfte fih aneignen. Daß Alkman feinen 
hohen Ruhm verdient hat, beweifen einige Fragmente, 3. B. aus einem 
von Jungfrauen gefungenen Brautgemachlied : 


Still ruh'n jeßo Die Häupter der Berg’ und tiefe Schluchten, 
Meerfeld und büfterer Abgrund, " 

Alle belebten Gejchöpfe, genährt auf dunkler Erbe, 

Thiere der Waldanhöh'n, der Bienen thät’ge Schwärme, 
Und tief im Purpurmeer die 

Ungeheuer; es ruht jept auch der Vögel 
Fröhlichbeſchwingtes Geſchlecht — 


alſo Strophen, die mehr zu dem ſüdlichen Duft dieſer Orangenebene, 
als zu den Schulvorſtellungen von ſpartaniſchem Charakter ꝛc. paſſen. 

Als Führer von Jungfrauenchören ſcheint Alkman ſich beſonders 
behagt zu haben. Wie er ſelber nicht mehr mittanzen kann, klagt er: 


Nicht fortan, o melodiſch, o feierlich ſingende Jungfrau'n, 

Kann mich tragen der Fuß — laßt, laßt mid, zum Kerylos werden, 

Der äuf dem Saume der Fluth von den Halyfonen getragen, 

Furchtlos flieget umher, ein purpurner Vogel des Frühlings -- 
Braun, Geſchichte der Aunſt. Band IL, 21 
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nämlich nad) der Sage, daß der Meereisvogel, Kerylos over Halyfon, 
wenn er altersſchwach ift, von den Weibchen getragen werbe. 


dopordem Namentlih war in Sparta heimisch das Hyporchem oder 

Mer Tanzliev, wie es Schon vor Alfman der Kreter Thaletas, alfo gleich: 
falls ein Fremder, Toll eingeführt haben. Wir haben auf Kreta jene 
Berehrungsweile des Zeus Fennen gelernt, gemäß welder man unter 
dem Lärm von Pauken, Beden und Klappern, mit Gefchrei und Waffen- 
geflire tanzte, um an die Art zu erinnern, wie die Rureten das neu 
geborene Zeuskind vor feinem Vater Kronos gerettet hatten. Diefer 
fretiiche Zeus ift nichts anderes als Dfiris, derjelbe, der anderwärts 
unter dem Namen Dionyfos mit einem anderen Theil feiner Ge- 
Schichte den Anlaß zum Dithyrambus und zur Tragödie gab. Gene Ere- 
tiichen Tänze, deren eigenes Vorbild wir in Aegypten und Paläftina 
finden, gingen nah Sparta über. Es ift der Tanz Pyrriche, von 
nadten Jünglingen in Waffen mit allen Bewegungen des Angriffs und 
der Abwehr ausgeführt. Mythiſche Scenen werben dur erlejene 
Tänzer dargeſtellt und durch das Hyporchem oder den Chorgeſang des 
den Altar umkreiſenden Chors erklärt. Da das Leben in Sparta ein 
offenes und gemeinſames iſt, mußten ſolche Chöre mehr als anderwärts 
die Poeſie in den Dienſt des Staates ziehen °P). 


Thaletas Toll durch die Macht feiner Mufif eine Veft bejänftigt, 
und innere Zwietracht verfühnt haben. Zum ſelben Zwed war fehon 
vor ihm, d. h. in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts, der Lesbier 

Terpander. Terpandros berufen worden. Er jebte die Lykurgiſchen Gejege und 
Denkſprüche in Mufif, und trug fte bei ven Gaftmählern vor. Ter⸗ 
pandros ift Kitharfpieler, und hat die Jiebenfattige Kithara 
oder Phorminx, anftatt der ganz unbehülflihen vierfaitigen in Sparta 
eingeführt, wie er jelber jagt: 


Wir d'rum ganz abſagend dem vierfach tönenden Liede, 
Stimmen zu neuen Geſängen die ſiebenbeſaitete Phorminx. 


Bei dieſen ſieben Saiten blieben die Spartaner. Als Tpäter ein⸗ 
mal ein frember Kitharfpieler mit elfjaitigem Inftrument auftrat, fol 
ein fonjervativer Ephoros ihn angehalten, und mit dem Meſſer in ber 
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Hand gefragt haben, an weder © Seite er die überflüfftgen Saiten ab⸗ 
ſchneiden folle? 


Noch älter ift in Sparta die Wirkfamfeit des Atheners Tyr⸗ 
taios, der die kriegeriſche Elegie der Jonier da einführte, und bie 
Spartaner im Krieg mit dem Nachbarlann Meffenien begeifterte. 
Wir werden und jeiner jpäter in Meffenien erinnern. Wenn aber dem- 
nach alle Vertreter Tpartanifcher Muſik und Dichtung Ausländer 
find, und nur das hereinbringen, was auswärts ſchon üblich ift, dann 
fragen wir wohl umjonft, wo denn jene dem vermeintlih doriſchen 
Nationalgeift fo entſprechende doriſche Lyrik bleibe, von ber fo 
viel gefabelt wir? Man könnte höcftens an jene Sängerchöre 
von Greifen, von Männern, von Knaben erinnern, von denen die 
Greife fangen: | 

Wir waren einftmald Träftig blüh’nde Sünglinge, 
und die Männer: 

Wir aber find es; willſt du jegt, erprobe ung! 
und die Knaben: 


Wir aber werden fünftig noch weit tapf'rer fein! 


oder an jenen Iyrifchen Gedanken eines doriſchen Flibuftierd auf Kreta : 
„Sch hab’ einen großen Reichthum — er heißt Speer und Schwert 
und fchöner Schild, des Leibes Schub. Damit adere ih, damit erndte 
ich, damit Feltere ih den Jüßen Wein; damit bin ich Herr der Mnoia 
(Staatsfflaven, der gebrüdtefte Theil unterworfener Urbevölferung). 
Die jo nicht wagen zu führen Speer und Schwert und ven ſchönen 
Schild, des Leibes Schug, beugen alle die Knie und beten 22 an 
und nennen mich Herrn und großen König”). 


Wir haben ſchon früher angedeutet, was für eine Gedanfenlofigfeit 
dazu gehört, an die doriſche Wanderung die Erfindung des Jogenannten — 5 
doriſchen Stils zu fnüpfen. Ein völlig rohes Freibeutervolk, durch von. 
welches Die glänzende ach äiſche Zeit zu Grunde geht, ſoll ein ureigenes 
Spftem von architeftomfchen Ideen mitgebracht, und ven erften doriſchen 
Zempel, urplötzlich, wie Zeus die Athene, in. die Welt gefegt haben. 
Kein Wunder, bag im Angeßccht eines ſolchen Wunders, von, dem wir 


der vorifben 
Kultur. 


- 
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uͤbrigens nicht die mindeſte hiſtoriſche Notiz, noch topographiſche Spur 
haben — das altkultivirte Athen, obgleich joniſchen Stammes, ſich 
beeilte, gleichfalls doriſch bauen zu lernen und bei einem Stamm in 
die Schule gieng, nach deſſen geiſtigem Eigenthum in Athen ſpäter nie 
wieder Nachfrage war. Wenn wir von Doriern reden, wird es uns 
erlaubt ſein, bei den Spartanern zu bleiben, denn nur dieſe ſind es, 
mit deren Charakter der doriſche Stil ſo wunderbar übereinſtimmt. Wir 
haben nun freilich nachgewieſen, daß ver doriſche Stil ein ägyptiſch— 
pelasgifh-phönififcher ift, und ohne alle Rüdfiht auf National- 
haraftere überall üblich wurde, wohin Pelasger und Phöniker Famen. 
Man bat auch eine jogenannte doriſche Verfaſſung von Uranfang 
an im Bewußtſein jener fi höchſt mühfelig und abgeriffen in Den 
Peloponnes hereinprüdenden Dorier ruhen und unmiberftehlich ſich ent- 
wideln laſſen. Wir haben gejehen, daß diefe Verfaflung von dem 
ſemitiſchen Kreta herübergeholt und ſelber kretiſch-ſemitiſch if. 
Man hat eine doriſche Religion erfunden und durch Apollon, 
ven Lichtgott, den Gott des Maaßes und der Orbnung, der abermals 
den doriſchen Nationalgeift fo ganz beſonders ausprüdt, vertreten laſſen. 
Diefen Apollon fanden fie aber draußen in Amyklä, wohin die gerade 
Fahrſtraße, Fortſetzung der Hauptftraße von Sparta, hinausführt,. be 
reitd vor. Amyklä ift ein vordborifhsahäticher Ort. Da ſtand 
jener dreißig Ellen hohe mumienförmige eherne Apollonkoloß, um ven 
man jpäter jenen Eoftbaren Thron baute. Es ift derſelbe Gott, ven 
die jonifchen Koloniften zu Klaros und Milet fanden, ver ägyp- 
tiſch-phönikiſche Gott, und nur durch femitifche Vermittlung hier 
heraufgefommen. Man hat auch eine vorifche Lyrik erfunden, obgleich, 
wie wir jehen, alle in Sparta anweſenden Dichter, jo gut wie alle dort 
gebrauchten Künftler, nichts weniger ald Dorier find. Sowohl vie 
Weihheit Alkmaniſcher Strophen, als die Friegerifche Kraft des 
Tyrtäus ftammt aus Alien, — man denfe, was die lehtere betrifft, 
nur an Kallinus zurüd, Was bleibt nun aber übrig von der ver 
meintlihen Originalität des älteften und ächteften Hellenenftamms? Um 
allem Die Krone aufzufegen, hat man auch eine doriſche Philo— 
ſophie erfunden und läßt fie vertreten durch den — Ionier Pytha⸗ 
goras. Pythagoras aber unterjcheidet fih von den übrigen, durchaus 
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von phönififchen und ägyptiſchen Ideen abhängigen jonifchen Philo- 
jophen namentlih dadurch, daß er noch viel umfaſſender und gründlicher 
die Geiftesfhäge Aegypten’s ausgebeutet und mitgebracht hat. Möge 
man fi hiermit beruhigen und die DVerfehrtheiten eines horizontloſen 
Syſtembildens endlich einmal einfehen. | 
Stromabwärts, auf dem andern Ufer des Eurotas, den wir im 
Rüden haben, tritt eine fteile Höhe an ven Fluß. Sie hieß vormals 
Therapna. Dort oben ſtand ver Valaft des Menelaos, in welchem Zverann.. 
Telemachos ſich ſtaunend umfieht, als ob es der Vorhof des olympifchen 
Zeus wäre, und dort haben wir die Quelle Meſſéis zu fuchen, aus 
der, wie Heftor in tiefem Schmerz fich vorftellt, vielleicht Andromache 
einft das Waſſer jchleppen muͤſſe. Später ftand ver weiße Marmor: 
tempel des Menelaos und ver Helena oben. Seine Stufen find 
theilweis wieder aufgevedt worden. Zahlreih fand man Heine Blei- 
figuren, geharniſchte Männer und verfchleierte Frauen vorftellend, bie 
in den Tempel geftiftet wurden, wenn die Männer fi Tapferkeit, die 
Frauen Schönheit für fih und ihre Kinder von Helena erflehten ). 
Eine ftarfe Tagreife würde uns fünmeftmärts durch dieſe Ebene 
und dann durch ein bewaldetes, albanefifch bewölfertes Bergland, Das 
der Taygetus vorjchiebt, nach der Küfte des lafonifchen Golfs führen. 
Dort in fchmaler Strandebene find die Ruinen von Gytheion, dem 
alten Seehafen von Sparta, und ſüdlich daran anſchließend das neue 
Marathonifi, ver jegige Hafenplag. Davor liegt die Kleine Infel 
Kranae, wo Paris mit der entführten Helena zuerft ausruhte. Die 
Inſel ſcheint eine phönififche Station geweſen, um jo mehr als der Golf 
ausgezeichnete Purpurfchneden lieferte, und jolche Feine, nah am Land 
- liegende Infeln ven Phönifern immer ver enwimfchtefte Anhalt waren. 
Auch ift Paris von hier aus, der Sage nad, zuerft nah Sidon in 
Phönifien entflohen. Wir haben aber von hier aus auch bereits die 
große, altphönififche Injel Kythera im Gefiht. Sie lagert Draußen autsera. 
vor dem Golf, aber näher bei dem öftlichen der beiden gewaltigen Ge: 
birgshalbinfeln, die ihn bilven, bei Kap Malea. Dort auf Kythera 
trieb einft Aphrodite an, die fchaumgeborene, weil die Griechen in 
dem phönikifchen Namen der Göttin von Askalon ihr griechiſches Wort 
Aphros, Schaum, wieder zu finden glaubten. Bon dort fam ihr Dienft 
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hier herauf. Sie war zu Sparta wie auf Kythera und Korinth, wie 
zu Paphos und Askalon als Kriegsgättin mit der Lanze darge⸗ 
ftelt — eine Andeutung, wie wir bemerft, ihrer früheren Einheit mit 
Athene). Aber wie der Dichter oft jeine beften Gedanken erft aus 
dem Reim gewinnt, jo bat die falfhe Deutung ihres Namens ven 
‚Griehen Anlaß zu den reizendſten Gebilden der Kunft gegeben, die 
wir einer etymologifchen Aufklärung zu lieb nicht entbehren möchten. 

Gythion liegt bereits auf der Weftfeite. des Golf am Fuß ver 
Berge. Um das Nordende des Golfs breitet ſich zu beiden Seiten 
ber ‘verjumpften und verfandeten Eurotasmuͤndung das alte Niederungs⸗ 

delot. (ann Helos. Die alte Stadt diefes Namens war am jenfeitigen Enve, 
wo bie große öſtliche Gebirgshalbinfel ver Morea anſetzt. Man findet 
noch Scherbenhügel bei ven Lagunen ver einftigen Hafenbucht. Helos 
gab befanntlich ven Namen für jene von den"Doriern und vermuthlich 
Ihon von den Achäern unterdrüdten Ureinwohner des Landes, welche 
die unglüdlichften Sklaven von ver Welt wurden. Der Weg von dort 
herauf führt auf vem linfen Ufer des Fluſſes, aber entfernt von ihm, 
der in unzugängliden lüften hinabftürzt, nachdem er die obere Ebene. 
Lafevamons verlaffen hat. Seine Quellen liegen norbweftwärts in 
einer wafler-, wald- und weidereichen Landſchaft an ver arfadifchen 
Grenze. 

Zaflen wir, was unten und oben ift, um bie bevenkflih hohe Ges 
birgewand des Taygetes, die wir vor und haben, zu überfteigen. 
Der gewohntere Weg nah Mefjenien führt nordwärts um die ganze 
Gebirgsfette herum und ift darum Doppelt fo lang. Im Winter ift er 
ver einzig mögliche. Der andere, fürzere wird durch die Schlucht be- 
zeichnet, die wir nordwaͤrts von Miftra fich öffnen jehen. Dorthin 
wenden wir und durch Die Orangengärten und über friiche Bäche, weil 
es der Weg ift, auf dem Homer den Telemachos mit Neftor’d Sohn - 
zu Wagen vom jenfeitigen Golf herüberfommen läßt. Alfo war Damals 
eine Bahrftraße vorhanden, währenn ver jegige Pfad, auf dem wir 
nur zwei Gebirgsdörfchen berühren, fo mühfelig ift, daß man meift zu 
Fuß feinem Maulthier nachklimmen muß. Am jchlimmften ift das 
Niederfteigen in die jenfeitigen Abgründe der Nedonſchlucht, bevor 

Ratamac. Kalamata, der heutige Hauptort in der Uferebene, das alte Pherä, 
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wo Telemachos übernachtet hatte, erreicht iſt. Kalamata erhebt fich 
mit feinen am Burghügel anfteigenden Häufern über die reichften 
Orangengärten und Dlivenwälder. Alle Zäune find Aloe und Kaftus- 
ftauden. Hier in der fonnigen Ebene ift bei reicher Bewäflerung die. 
jünlichfte Naturkraft Griechenlands. Das verfallene Schloß, das auf 
ſteiler Felswand über dem breiten Kiefelbett des im Sommer trodenen 
Nedonbachs fteht, ſtammt aus dem fränfiichen Mittelalter des Pelo⸗ 
ponnejos, wurde von den Benetianern bergeftelt, und hat noch ven 
Markuslöwen über dem Thor. Wir überfchauen von da ſüdwärts 
das tiefblaue Meer des etwas entfernten Golfs und lanveinwärts das 
graugrüne Meer der Olivenwälder. 

Landeinwärts, jenfeits diefer unteren Ebene von Meffenien, fteht 
ver hohe Berg Ithome Er mahnt und an die Heroengefchichte Stvome. 
Meſſeniens, und von biefer ift unzertrennlich das Andenken des Iyrifchen 
Dichters Tyrtaios. Bereits ein früherer Krieg, noch im achten Jahr: 
hundert, hatte dieſes reihe Baum - und Fruchtland in die Hände ver 
Spartaner gegeben: 

Aber im zwanzigften Jahr die gefegneten Fluren verlaffend, 

Flüchtete endlich der Feind hoch von Ithome's Gebirg — 
wie Tyrtäus in der Erinnerung an den einige Menjchenalter früheren 
Krieg erwähnt. Anlaß des Krieges war Streit und Todſchlag bei dem, 
beiden Völkern gemeinfanen Heiligthum der Artemis Limnatig, 
biefjeitS der Gebirgsicheide, geworben. Diejes Heiligthum, an deſſen 
Pla eine Kapelle fteht, lag in einem Bergfeflel, rechts von der Nedon⸗ 
ſchlucht, auf deren linker Seite wir herabgeftiegen‘). Als das übrige 
Kand verloren war, hielten fi die freien Meflenier noch bis in's 
zwanzigſte Jahr alıf jenem Sthomegebirg und zogen endlich nad Ar⸗ 
fadien ab. Ihr König Ariſtodemus tötete fid auf dem Grab feiner 
Tochter, die er früher auf eine Andeutung des delphiſchen Orakels als 
Opfer gefchlachtet Hatte. 

Nach längerer Ruhe ftanden die hartgedrüdten Meffenier wieder 
auf unter Ariftomenes, einem Heros von fabelhaften Thaten, 
fiegreich, 

Mitten bis gen Stenyflaros, der Niederung, und zur Gebirgshöh' 
Zog dem Lafonierfhwarm Held Ariftomened nah — 
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wie die meſſeniſchen Frauen noch in fpäter Zeit fangen. Nämlich 
Stenyflaros ift der Hauptort der oberen mefjenifchen Ebene, die 
nur durch den engen Thalweg des Pamiſos, des meſſeniſchen Haupt- 
fluffes, dort am Fuß von Ithome, mit dieſer großen unteren Ebene 
in Verbindung fteht. Hauptſitz der Meſſenier war aber in dieſem 
zweiten Krieg nicht Ithome, fondern der nörblichere Gebirgsgipfel Eira 
auf der arfadifchen Grenze, jenfeits der oberen Ebene. 


Auf Geheiß des Orafels, das überhaupt für die braven Meflenier 
eine unglüdliche Rolle jpielt, wandten die Spartaner ſich nad) Athen, 
und erhielten von dort zum Heerführer einen lahmen Schulmeifter, wie 


Zyrane. pie Athener jelber fpotteten. Aber Tyrtaios fol durd feine Kriege- 


elegien den Muth der Spartaner im langen Krieg aufrecht gehalten, 
durch feine Eunomia, Elegieen, welde die alte Verfaſſung priefen, 
innere Unruhen geftillt haben. Daß er felber am Kampf feinen Antheil 
nahm und mit den Prieftern hinter dem Treffen ftand, das vürfte eben 
für feine wirkliche Lahmheit zeugen‘). 

Das jpartanifche Heer zog unter Flötenmufif zur Schlacht. Tyrtäus 
dichtete anapäftiiche Marfchliever : 


An bie Schlacht, o Sparta’ bewaffnete Schaar! zum 
Tanze des furchtbaren Ares! 


oder wie ein anderes anfieng: 


Sn die Schladht, o Sparta's Manneskraft, 
hr Söhn’ unentarteter Bürger | 

Vorhaltend den Schild mit der Linfen, 
Werft Fühn den geſchwungenen Schlachtipeer ! 
Nicht ängftlich beforgt um das Leben — 
Nicht dieß ift in Sparta Brauch. 


Diefe Marfchliever waren in dorifhem Dialeft, aber die Elegieen von 
ruhig lehrhaftem Ton, die ein Einzelner ven Berfammelten vor dem 
Zelt des Königs vortrug, haben den joniſchen Dialekt, welcher ver 
ganzen epifchen und elegifchen Dichtung von ihren Anfängen her eigen 
blieb. Da heißt es: 


Auf! das Geflecht ja fein ihr des unbezwung'nen Herakleg, 
Harıt nur aus, noch hält Zeus nicht den Naden gewandt! 
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Nicht vor der Menge der Männer erbebt, nicht wendet zur Flucht euch — 
Nein, auf Die Vorderften raſch dränge der Mann mit dem Schild, 
Feindlich dem Leben geſinnt und die finſteren Looſe des Todes, 

Wann ſie in Helios' Strahl nahen, begrüßend mit Luſt! 


Ihr kennt ja die Sache, meint Tyrtäus, 


War't mit Fliehenden auch und war't im Zug der Verfolger, 
Sfünglinge, beiderlei Loos habt ihr zur G'nüge geprüft! 


Er ſchildert das Schmachvolle einer Leiche, die von hinten zwifchen vie 
Schultern getroffen if. Da fei e8 doch befler, daß Einer die Zähne 
in die Lippen brüde: 

Aber in's Antlig tretend dem Feind, mit: des mächtigen Speerd Wucht 

Treff‘ er ihn, oder dad Schwert faſſend zum Nahegefecht, 

Und Fuß prefiend an Fuß, und Schild andrängend dem Schilde, 

Flatternden Buſch an den Buch, Helm auch ftreifend am Helm, 


Und Bruft Flopfend an Bruft, ausring’ er den Kampf mit tem Gegner, 
Hoch in der Hand Schwertgriff ober gewaltigen Schaft. 


Bor einem glüdlihen Sieger erheben fih die SJünglinge von ven 
Sitzen — 

Doc wenn er jelbit nun finfend im Vordergefechte dahinſtarb, 

Hebt er hoch fein Volk, Vater und heimifche Stadt, 

Häufige Spur an der Bruft und rings am gebudelten Schilde 

Und an dem Harniſch vorn zeigend vom Feindesgeſchoß. 

Aber um ihn wehflagen die Sünglinge, gleich wie die Greife, 

Und jehnfüchtiger Schmerz waltet um ihn durd das Land. 


Dennoch verlor Ariftomenes feine Hauptſchlacht nur durch Verrath 
bes verbündeten arkadiſchen Könige. Elf Jahre hielt er fih noch im 
der Bergvefte Eira, bis fie in finfterer Wetternacht erftiegen wurde. 
Nach preitägigem Kampf erhielt Ariftomenes freien Abzug nach Arkadien. 
Er farb auf Rhodus. Es heißt, er habe fih zu König Ardys 
von Lydien und Phraortes von Medien begeben wollen). Das 
wäre wieder ein Beweis, daß man aud Damals ſchon an einem Ende 
der Welt wußte, was am anderen vorging. Die Meſſenier zogen nad) 
Rhegion in Italien, wohin ſchon nad) dem erften Krieg eine Wans 
derung ftattgefunden. Was zurüdblieb trat in den hoffnungsloſen 
Stand der Heloten. 
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Jene Befte Kira erfennt man am äußerften Nordoſtende meſſeni— 
chen Gebiets, in der Nähe des heiligen Lykaiongebirgs ver. Arfaber. 
Eira erhebt ſich als fteiler Felsberg über eine tiefe Schlucht des in's 
weftlihe Meer fliegenden Nedabachs, und trägt auf dem Gipfel noch 
Gebäudefpuren und kyklopiſche Ummauerung. Ithome, das wir im 
Angefiht haben, jene Veſte des erften Kriegs, hat gleichfalls kyklopiſche 
Umwallung an der Gipfelflähe. Berlaffene Kloftergebäude nehmen die 
Stelle des alten Zeusheiligthums ein. Aber Ithome wurde aus- 
erjehen, bei der Wiederherſtellung Meſſenien's durch Epaminondasg, 

Meiene. die neue Stant Meſſene zu umfangen. Ihre Refte. finden fih in 
der Thaljenfung, die von Ithome und dem Euaberg, den wir mit 
Ithome verwachfen jehen, einerfeits und niedrigeren Höhen anderfeits 
getragen wird. Aus jenem, mit Eichen und Eichengebüfch verwachjenen 
Thalbecken ſchaut man ſüdwärts auf diefen Golf und feine fernen Bor: 
gebirge herab. Noch ziehen die alten Umfangmauern in hellenifchen 
Duaderbau mit ihren Thürmen Berg auf und niever. Zwei Thor- 
öffnungen, die eine hinter der anderen, und mit einem runden 
Hof dazwilchen, entlaffen noch immer ven Weg über die nörbliche Thal: 
ſchlucht nad Arkadien zu. Der mächtige Dedftein der inneren Pforte 
ift geftürzt und lehnt malerifch an feinem Pfeiler. Weiter herab erfennt 
man die Nefte von Theater, Rennbahn und Fleinen Tempeln. Da aber 
biefe pomphaft angelegte Stadt in der Hiftorie gleichwohl Feine Bedeu— 
tung mehr gewinnen follte, jo find Die wenigen Spuren der älteften Zeit 
auf dem Ithome wie auf dem Eiragipfel uns immerhin das Beveutfamere. 

Das Andenken des Tyrtäus blieb den Spartanern heilig, Er ents 
flamme die Seelen der Jünglinge, konnte noch Yeonidas, der Ther- 
mopylenheld, bezeugen. Die Elegien wurden auf den Feldzuͤgen aud 
zur Mahlzeit vorgetragen und wer ed am beften machte, erhielt ein 
Stück Fleiſch. 

Wir wollen uns mit dieſem Blick auf Ithome und das innere 
Land begnügen und uns weſtwärts hinüber nach der jenſeitigen Küſte 
von Navarin und Pylos wenden. Ueber das breite Geröllbett des 
trockenen Nedonbaches, durch die Kaktushecken, welche die Olivengärten 
zäunen, kommen wir hinab in die heiße trockene Sommerebene. Zur Linken 

Maine. bleibt der Golf, und hinter und die gewaltige Maina, die Halbinfel 
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bes Taygetus, welche die Oſtwand des Golfs bildet. Man fteht die 
Shlöffer der Mainotenhäuptlinge auf den Vorhöhen des Gebirge. 
Gerade dort zwiſchen beiden Golfen wächft es zu feinen höchften Maſſen 
an. In einer jener Schluchten liegt Sfardamula, das homerifche 
Kardampyle, das Agamemnon, mit Pherai-Kalamata jelbft, dem 
Achilleus anbieten läßt, wenn er feinem Zorn entfage. Nur in müh- 
ſam Fünftlihen Terraffen, zwifchen tiefen Schluchten, kann auf jenen 
wilden Felfenfüften Einiges bebaut werben. Gegen fremdes Eindringen 
haben die armen tapferen Bewohner ſich jederzeit zu wehren gewußt. 
Unter ihnen felbft hereicht die Blutrache, und den Yenfterladen jener 
Familienthürme und Burgen fehlt es niemald an nachbarlihen Kugel: 
ipuren. 

MWeftwärtd führt und eine Holzbrüde über den tiefen, ſchiffbaren 
Bamifosfluß, der am Fuß von Ithome vorbei aus der oberen Ebene 
fommt. Wir reiten durch Die Kaftusheden und Citronengärten bes 
Städtchens Nifi, und kommen zum Golf hinab, um- das jenfeitige 
Hodland, das die weftlichfte der großen peloponneftichen Halbinfeln 
bildet, zu erflimmen. Oben ift Wald und öffnet fi die Ausſicht nad 
jenfeits auf das weftlihe Meer, und auf die Bucht von Navarin, 
die von der vorliegenden Infel Sphafteria zum Binnenfee geſchloſſen 
eriheint. Zu unferer Linken bleibt die ganze genannte Halbinfel mit 
ihrem Gebirg. Wir verfäumen die Städte Koron und Modon — 
Koron auf der Außerften ſüdöſtlichen Spite gegen den Golf, vormals 
feft und heute noch mit dem Marfuslöwen über dem Thor, und Modon 
auf der Außerften Sünweltipige, gegenüber der Inſel Sapienza, nur 
dur eine Brüde zugänglich und mit einer diden Granitfäule auf dem 
Markt, deren Kapitäl einft gleichfalls den Marfusiöwen trug. Um 
beive Städte ift viel gefämpft worden zwifchen den Türken und Bene: 
tianern. Beide nehmen antife Ortslagen ein. Aber erft im Mittel: 
alter gegründet, um ven fühlichen Eingang in die weite Hafenbucht zu 
veden, ift Navarin, zu dem wir hinabfteigen. Auch dieſe Bucht hat 
Ihon viel Blut getrunfen, und in ihrem Umfreis ift mandes Gebein 
gebleicht.. Auf jener Infel Sphafteria, die mit zwei Icharfen Gipfeln 
und mauerichroffen Wänden die Meeresausficht jchließt, wurden einft 
die Spartaner abgefchnitten, nachdem ihre Flotte auf dieſem Seefpiegel 


Navarin 
und 


Sphafteria. 
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vernichtet war. Die Infel hat wohl einen Quell, bietet aber fonft nur 
für einige Ziegen Nahrung. Nah hartem Kampf mußten ſchließlich 
bie Spartaner, ein Reſt von zweihundert zwei und neunzig Mann, die 
Waffen ſtrecken — in einer Zeit, die ihre Bürger noch werth genug Tchäßte, 
um bis zu dieſer Genauigfeit ung bie Zahl zu überliefern. Auf der 
jelben Infel verſchmachteten Ende vorigen Jahrhunderts Taufenve von 
Griehen, die zur Zeit eined von den Ruſſen unterftügten und im 
Stich gelaffenen Aufftandes ſich dahin geflüchtet hatten. Ebendort fiel 
im legten Krieg tapfer fechtend eine ganze griechiſche Beſatzung, als 
Sbrahim die Inſel erftürmen ließ. Vorher hatten Die Griechen die 
türfifche Bevölkerung von Navarin, obgleih ihr das Geleit auf groß: | 
herrlihen Boden zugefagt war, auf einem nadten Felſen, ven wir 
mitten im’ Golf fehen, ausgefegt und verſchmachten laffen. Auf diefem | 
Golf wurde vollends zum Schluß des legten Krieges die große Türfen- 
flotte verbrannt und verjenft. 

Die Bucht ift, wie gejagt, durch die vorgelagerte mauerfteile Infel 
geſchloſſen, fo daß nur der breitere fühliche Eingang vor Navarin und 
ein jchmaler nörbliher übrig bleibt. Diefer nörbliche ift für Ravarin 
"verborgen zwiſchen ver Zadenhöhe der Inſel und einer ſcheinbar an 
ſchließenden, ähnlich fteilen Kuppe im Norden, dem Berg von Alt 

". Nayarin oder Pylos. Sandige Bänder, die einen Sumpfteid 
zwiſchen fi haben, knüpfen jene Kuppe an das Feftland und machen 
fie zum Vorgebirg. Wir jehen die Mauerfrone auf dem Gipfel, 
müfjen aber von Navarin auf mehrftündigem Weg um die But 
herum, bevor wir auf jenem jandigen Pfad ven Fuß des Felfenbergs 
erreichen. Der Sumpfteih auf der Landfeite wird einft ein Sandfeld 
gewejen fen, um das homeriſche Wort „pie ſandige Pylos“ vollends 
zu rechtfertigen. Wir erfteigen aber Neftor’s Stadt nicht von Süd, 
Sphafteria gegenüber, wo eine einftige venetianifche Pflafterftrage hinauf 
führt, fondern folgen dem Rand des Sumpfes nah ver Nordfeite 
des Burgfelfens. Dort wiffen wir auf halber Höhe die Grotte oder 
den Rinderftall des Neftor. Es ift die Grotte, in welche ver Sage 

nach der junge Hermes die geftohlenen Rinder des Apollon trieb ®), 
Fame, und wir dürfen uns hier an den liebenswürbigen homerifchen Hymmus 
erinnern, ber diefe Sage behandelt. Hermes, in ver tiefen Grotte 
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bes arkadiſchen Kyllene, jenes Berghauptes, das man von Afroforinth 
weftwärts fieht, von der göttlihen Maja geboren, ift ein Wunderkind, 
das fogleich auf Abenteuer ausgeht. Er findet eine Schilpfröte, tödtet 
dag Thier, nimmt ed heraus, und macht aus der Rüdenfchaale den 
Scallboven der erften Bhorminr, der Yeier mit Dem weniger tiefen 
Schallboven. Natürlich ift er ſogleich Meifter im Saitenfpiel und be- 
fingt feine eigene Geburt. Wie aber Helios untertaucht, eilt er nad) 
Pierien am Olympos, um dem Apollon feine Rinder zu ftehlen. 
Fünfzig treibt er davon, und hat ſich Tamarisfenbüfche unter die Sohlen 
gebunden, um eine abenteuerlihe Spur zu hinterlaffen. Hier in der 
Höhle Ichladhtet er zwei von den Rindern aus Verlangen nah Opfer 
dampf, und hängt deren Häute an den Wänden der Grotte auf. Wahr: 
ſcheinlich haben die Tropffteingebilve, die wir hier an ven Wänden dieſer, 
durch einen Riß von oben erleuchteten Grotte fehen, Anlaß zu dieſem Zug 
der Sage gegeben °*). Alles hat das Wunderfind in einer einzigen 
Nacht gethan, und eilt nach dem Kyllene zurüd, Wie der juchende 
Apollon dort in die Grotte kommt, liegt das Kind in Windeln, einem 
Gebadeten gleich, der fchlafen will, feine Schilvfröte unter dem Arm. 
Apollon fieht fih um: 
Knabe, du bier in der Wanne nocdy ruhender! zeige die Rinder 
Hurtig mir an, fonft fommen wir nicht, wie’8 ziemt, auseinander! 


Aber das Kind weiß von gar nichts. Sei doch geſcheidt, ſagt eg, 
geitern bin ich geboren — 


Scälaf nur liegt mir am Herzen, und nur der Bujen der Mutter, 
Um die Schulter die Windel, und wärmende Bäder zu haben — 


und blinzelt verftohlen. Wie aber der lachende Apollon dennoch ihn 
davon trägt, erweift fich Hermes dermaßen ald zweitägiges Kind, daß 
ver Gott ihn fallen läßt. Der Kleine zieht feine Windel über’d Ohr 
und fpringt voraus. So ftehn fie vor Zeus, der laut auflacht über 
das echthelfenifche Kügentalent des Jungen. Statt der Rinder giebt 
Hermes dem Apollon feine Keier, die diefer entzüct hört und empfängt. 
Sie haben von nun an die befte Freundſchaft. 

Auch dieſe Leiererfindung des Hermes ift eine wandernde ägyp- 
tiihe Sage, die am Berg Kyllene hängen geblieben. Seine Bor- 
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ftufe gegen den forinthifchen Golf heißt Chelidorea, Schilpfrötenberg, 
wo Hermes die Schilpfröte fand. Nach ägyptiſcher Ueberlieferung aber 
wandelte Thot, der einmal große, des Mondgottes Sohn, aus weldem 
der griechifche oder wenigftens der homeriſche Hermes geworben ift, am 
Nil und ftieß mit dem Fuß an eine Schildkrötenſchale. Das Thier 
war vertrodnet und nur einige Sehnen an der Schale waren ausgeſpannt 
geblieben, jo daß fie beim Anftoß tönten. Das brachte den Gott, der 
ohnedieß der Vorſtand aller Wiſſenſchaften und Erfindungen ift, auf 
den Gedanken des Mufikinftruments‘*). Leiern, Harfen, Guitarren 
find befanntlih in ägyptifchen Gemälden in unerfchöpflihen Formen zu 
jehen. Sogar jene eingeiwwanderten Fremden auf einer Grabwand von 
Benihaffan aus dem breiundzwanzigften Jahrhundert führen bereits 
eine Leier mit. Da die Aegypter die Erfindung ihrem Gott zufchreiben, 
jo dürfte fie allerdings in vorhiftorifche Zeiten, an jenen ftaatbilnenden 
Götterhof des Ofiris, dem Thot, der einmal große, angehört, zurückgehn. 
Der griehifche Name Hermes vereinigt in ſich höchſt unverein- 
vreifade bare Aufgaben. Was hat diefer launige”Knabe, oder der homeriſche 
as Götterbote und Seelenführer mit jenem „pelasgifchen“ Hermes zu 
thun, ver in Pfeilergeftalt, als Herme, mit Phallus und bärtigem 
Menfchenhaupt an Wegen und Feldern fteht, und für die Befruchtung 
ſorgt? Die Erklärung ift höchſt einfach. Der griechiſche Name Hermes 
entfpricht dem ägyptifchen Namen Thot; in Aegypten gab es aber nicht 
blos einen, ſondern drei verſchiedene Thot: den einmal, den zweimal 
und den dreimal großen. Der dreimal große ift ver Sonnengott, 
der zweimal große der Monpdgott, und der einmal große ift jene 
ſagengeſchichtliche Figur von Oſiris' Hof, der Sohn des Mond- 
gottes. Wir unterfcheiden in ven Lofalvienften aud auf griechifchem 
Boden noch alle drei Figuren, die nur der Mißverftand in eine einzige 
verflüchtigen konnte. 

Wenn Hermes mit phallifcher Kraft bezeichnet wird, jo bedeutet 
er den breimal großen Hermes oder den Sonnengott. Diefer, als Ber: 
förperung des Urgeiftd in der Sonne, als Amun-Re, bat Widder 
geftalt. Darum ift auch dem griechifchen Hermes der Widder heilig 
und wird ihm zu Ehren in Proceſſion um die Stadt getragen). In 
Widdergeſtalt wurde Hermes, angeblich bei Benelope, der einfamen 
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Sattin des Odyſſeus, — Vater des Pan’). Das ift nur ein über 
ſetztes Hieroglyphenbild, denn Pan⸗Eros, der innenweltlihe Schöpfer: 
geiſt iſt nach ägyptiſcher Lehre allerdings von Amun, dem außerwelt⸗ 
lichen Urgeiſt, erzeugt. Auch Kadmus, die Gottheit von Theben und 
Samothrake, ſowie der Zeus Trophonius von Lebadea, werden 
Hermes genannt, natürlich weil ſie gleichfalls, wie wir ſehen werden, 
nur den urvorweltlichen Geiſt bezeichnen, der in der Sonne ſich ver 
fürpert hat, Amun⸗Re, und deſſen Hieroglyphe der Winder ıft*). Der 
homeriihe Name Argostönter fcheint gleichfalls vom Hermes ale. 
Virgeift-Sonnengott auszugehn, fofern der fampfende Sonnengott, eine 
ächt ägyptiſche Anſchauung, die Sternenaugen der Nacht verfchwinven’ 
macht. 


Weniger deutlich iſt Thot, der zweimal große, der Mondgott, 
im griechiſchen Hermes nachzuweiſen. Das kommt davon, daß ſeine 
Eigenſchaften Eins und daſſelbe ſind theils mit dem dreimal großen 
Thot, der Sonne, ſofern auch der Mond phalliſche und befruchtende 
Kraft hat, theils mit dem einmal großen Thot, ſeinem Sohn, welch' 
letzterem der Mondgott die von der Sonne empfangene Erleuchtung 
und Offenbarung überträgt, und den er zur Deutung der Götterfprüche, 
der Hermeneia, fähig macht. Dem zmeimalgroßen Thot war in 
Aegypten ver Ibis heilig und ftand Todesſtrafe auf der Tödtung eines 
ſolchen. Todesſtrafe ftand in Thefjalien, dem altpelasgijchen Land, 
aud auf Töntung eines Storchs, der bei den Griechen an Gtelle 
des Ibis tritt‘). Vielleicht deutet unfere eigene Sage vom Stordh, 
ver die Kinder bringt, noch auf den alten Gott der Befruchtung zurüd, 


Eine rein menschliche Perfönlichkeit war der füngfte Thot, 
Mitglied von Ofiris’ Hof. Sein heiliges Thier ift der Kynosfepha- 
108, ver hundsköpfige Affe, und in deſſen Geftalt figt er auf ber 
Seelenwage im Todtengeriht. Auch der griechifche Hermes darf nod 
vie Schidfalswage lenken”), und hat offenbar von dort jeine 
homerifche Beveutung ald Seelenführer zur Unterwelt. Thot, der 
einmal große, war Erfinder der Lyra und aller nüglichen Fertigkeiten, 
Borftand der Priefterfchaft. Seine Geſchicklichkeit eignet ihn zum Götter: 
boten, doch fcheint zu dieſem Zwed auch Anubis, babyloniih Rebo, 
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Planet Merkur, den wir als befondere Figur im Griechiſchen nicht 
wieber finden, in ihn übergegangen. 

Steigen wir die bedeutende Höhe über Felfen und Feigengebüſch 
vollends hinauf. Im Innern, auf der Burgplatte, giebt e8 nichts als 
Schutt und verftedte Eifternen, in die man nicht hineinfallen darf. 
Gerippe, die man zuweilen in der Tiefe folcher Eifternen gefunden hat, 
deuten auf ein hartes Schickſal. Wir fchauen über die venetianijchen 
Umfangsmauern, die von den legten Befigern dieſes Plages übrig find, 

. hinaus aufs hohe blaue Meer. Jenſeits liegt Sicilien, wo wir 
fpäter anzufehren haben. inftweilen könnten wir eines gefeierten 
"Dichters gedenken, des Stejihoros von Himera, der ficiliichen 
Stadt oftwärts von Palermo. Er hieß eigentlih Tiſias, und erhielt 

120 Bieten. feinen Namen Steſichoros, Chorfteller, nur von feiner Xebensthätig- 
feit. Das ift ein Beweis, daß wir auch bei andern älteren Namen, 
wie Dädalus, vie vom Beruf hergenommen find, nicht mit gewiſſen 
kritiſchen Schulen an leere Abftraftionen zu denken haben und vie 
Verfönlichfeit vergefien dürfen, die dahinter fteht. “Dem Stefihorus 
wird gewöhnlih die Dreitheilung des Chords in Strophe, die 
von Einem Halbhor, Gegenftrophe, die vom andern Halbchor, 
und Epode, die vom ganzen Ehor vorgetragen wird, zugejchrieden. 
Daß diefe Theilung aber auf altmorgenländiihem Brauch, einem Pa- 
rallelismus der Verszeilen nicht nur, ſondern auch der Strophen 
und Strophenreihen beruhe, haben wir früher angeveutet ). Doriſch 
ift bei dieſer Chorordnung abermals nichts, und Steſichorus felber, der 
von unteritalifchelofrifcher Herkunft ıft, wird nur deßwegen unter Die 
„doriſche“ Lyrif geichoben, weil man, um der alten Vorurtheile willen, 
das Vorhandenſein einer doriſchen Lyrif für nothwendig hält. 

Der Dichter, im Anfang fiebenten Jahrhunderts ftehenn, und in's 
jechfte hereinreichend, war Zeitgenofje des Tyrannen Bhalaris von 
Afragas, der auch von Himera zum Feldherrn erwählt fein wollte. 
Aber Stefihorus erzählte der Stadt die Fabel vom Pferd und Hirſch, 
wie das Pferd den Menfchen zum Bundeögenofien nahm, aber nad 
dem Sieg ihn nicht wieder vom Rüden brachte, und die Wahl unterblieb. 

Leider haben wir von dieſem gepriefenen Dichter, dieſem Iyrifchen 
Homer, gar nichts übrig. Wir willen, daß feine epifch-Iprif hen 
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Gefänge fih in glänzender Fülle bewegten. Sie wurben aufgeführt 
bei unteritalijhen Xofalfeiten, die jo zahlreih waren, daß z. B. Tarent 
mehr Feſte ald Arbeitstage hatte. Diefe unteritalifhen Städte, von 
den verſchiedenſten Stämmen gegründet, hatten ſäämmtlich Stammheroen 
und Tempel für Achilleus, Diomed x. Sole Heroenfagen find 
es, die Steſichorus, Der örtlichen Ueberlieferung gemäß, in lyriſche 
Chöre ſetzte. Bekannt war feine Erblindung, weil er nachtheilig von ver 
Helena fprah, und wie er jein Geſicht wieder erhielt, als er auf 
Geheiß des Drafeld widerrufen hatte: „Nicht wahr ift dieſe Sage, 
denn nie beftiegft du die jchönberuderten Schiffe und nie betrateft du 
die Burg von Troja!" Es war ein Trugbild gewejen, das dem Paris 
dahin folgte. Bon der Art des Stefihorus, epiſche Scenen durch den 
Igrifchen Chor darzuftellen, werben wir bei Bindar Beifpiele finden. 

Was einen andern italifchen Dichter betrifft, ven Ibykos von 
Rhegium, fo möge es genügen, ihn genannt zu haben. Die ausfchlieg- 
liche Aufgabe feiner Dichtung widerſpricht unferen unhellenifhen Moral: 
begriffen allzuſehr. Nicht jene Wahrheit, meint Pindar, vie fich ent 
hüllt, ift Danfenswerth. 

Bon Pylos gehn wir auf ſandigem Küftenfaum nordwärts weiter. 
Die Küfte ift einförmig ausgebogen, hafenlos und nur hinter der vor- 
liegenden Klippeninjel Prote einiger Schuß für Schiffe Zahlreiche 
Bäche und Quellen treten aus dem zur Nechten ung begleitenden Ge⸗ 
birg; ſchöne Dörfer liegen auf den Vorhöhen und begraben fidh unter 
Sruchtbäumen und Eyprejien. Wo das Gebirg bis an’d Meer tritt, 
erhebt ſich Arkadia, das alte Kypariſſiä, malerifch fteil hinauf artadie 
gebaut über jeine Weingärten und prächtigen Olivenwälver. Zuoberft, 
wo eine mittelalterliche Burg fteht, überficht man den weiten Schwung 
ber wieder eingejchweiften Küfte bis zu den fernen Injeln Zante und 
Kephballonia. 

Wir verfolgen die Küfte nicht, die zur verſandeten Mündung der 
Neda, des Grenzflulles zwiſchen Mefjenien und Elis führen würde, 
jondern wenden landeinwärts, um die tiefe Schlucht jenes Fluſſes ober- 
halb an beveutfamerer Stelle zu erreichen. Es geht durch den Dliven- 
wald und veichbewäflertes Land zunächft über ven Heinen Fluß von 
Kypariffia, in deſſen Thal weiter aufwärts jene Stelle zu ſuchen wäre, .. 


Braun, Geſchichte der Annu. Band II. 22 
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wo ber Sänger Thamyris, einer der wenigen vorhomerifchen Dichter- 
namen, von den Mufen geblenvet wurde. Er hatte fich vermeflen, im 
Mettfampf jelbft die Mufen zu befiegen. Darum überfielen fie ihn, 
als er von Oechalia, im Dften des Landes, Fam, bei Dorion, und 
nahmen ihm Augenlicht und Geſang. Wir fommen weiterhin, zum 
Theil auf mühfamen Pfaden, wo man bald auf die Kette des Tayge⸗ 
tus hinüber, bald nah Zante hinausfchaut, und durch immer neue 
Schluchten und großartiges Eichwaldgebirg mit Bächen und Wafler- 


- fällen enblid in den Abgrund ver Nedaſchlucht. Ein Brüdenbogen 


Phigalia. 


trägt hinüber, und ein erneutes Steigen hinauf zu der Stätte von 
Phigaleia. 

Es iſt eine ausgedehnte, nad Süd geneigte Bergplatte, auf deren 
Rändern über fteilem Abhang die alte Ummauerung faft allenthalben 
noch zu verfolgen if. Gin höherer Gipfel am jenfeitigen Ende in 


Nordoſt, die einftige Akropolis, ift in die Ummauerung aufgenommen. 


Eurynome. 


Dieſe ſelbſt, mehr oder minder regelmäßig, iſt durch zahlreiche rund oder 
viereckig vorſpringende Thurmſtumpfe verftärkt, und umſchließt einen jo 
bedeutenden Raum, daß die alte Stadt ſelbſt ihn unmöglich ausfüllen 
konnte. Er wird heutzutag vom Weideland und Ackerfeld des Dörfchens 
Paulitza eingenommen, das ſelber theils im Innern, theils auf felſiger 
Vorſtufe über der Neda liegt. 

Wie den alten Reiſenden Pauſanias, ſo feſſeln auch uns vor 
Allem die alterthümlichen Götterdienſte dieſes Orts. Wo der Bach 
Lymar, der die Oſtſeite der Stadthöhe umfließt, in die Neda fallt, 
erhebt fich zwifchen beiden Bächen, der Stadt gegenüber, ein fteiler 
Fels, auf dem einft im Cypreſſenhain der altheilige Tempel der Eurys 
nome ſtand. Man wußte nicht mehr vecht, wer fie war und ber 
Tempel wurde nur noch einmal im Jahr geöffnet. Das Kultusbild 
von Holz, mit goldenen Reifen, ftellte eine weibliche Figur dar, die in 
der unteren Hälfte filchgeftaltig wurbe. Daran erfennen wir raſch vie 
Derfeto von Asfalon, jene Ilithyia-Hera von Babel, welche 
als Herrin des dunkeln Urraums und des Schickſals fehr paflend Eu⸗ 
rynome, Die weitherrichende, genannt werben fan 7). 

Der Stadt Phigalia ſüdwärts gegenüber, jenfeits ver Neda im 
Elaiongebirg, demfelben, durch das wir herüber geflommen, gab es 
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noch einen anderen Götterienft von ägyptifchphiliftäifcher Erinnerung. 
In einer Höhle im Eichwald ſaß die ſchwarze Demeter. Zwar ihr samaıe 
älteftes Bild war verbrannt, und ein ſpäteres von Erz durch den theil- 
weifen Cinfturz der Grottendede zerfchlagen worden. Aber die Erinne- 
zung lebte zu Pauſanias Zeit nody fort, und auf dem Altar vor der 
Grotte legte man Opfer nieder. Die ſchwarzverhuͤllte Figur hatte einen 
Pferdekopf gehabt und auf der einen Hand einen Delphin, auf der 
andern eine Taube. Nach griehiicher Sage hatte Demeter Pferdegeſtalt 
angenommen, um einer Umarmung des Poſeidon zu entgehen, murve 
aber von dem gleichfalls in ein Pferd verwandelten Poſeidon dennoch 
überwältigt. Poſeidon, wie wir gejehen haben, entftammt dem ägyp- 
tiſchen Seth⸗Typhon. Auch Typhon hatte der ägyptifchen Göttin 
‚Netpes Demeter, welche jeine eigene Mutter ift, Gewalt angethan 
und zwar gleichfalls in Bferdegeftalt, wenn auch nicht als Land⸗ 
pferd, doch in Geftalt des Flußpferds, das fein heiliged Thier 
iſt. Auch die Agyptifche Demeter hat darum zumeilen den Kopf 
eines Flußpferds ”®). In. Griechenland, wo man dieſes Thier nicht 
fennt, muß die Sage eine näherliegende Form wählen. Jene ägyptifche 
Demeter, Göttermutter Netpe, ift Göttin der Gewäfler und der Be- 
fruchtung, und erjcheint anderwärts unter den Namen Rhea, Aita- 
roth, Aphrodite wieder %. Symbol der Gewäfler ift der Delphin, 
Symbol per Befruchtung die Taube. Beides trug fie in der Grotte 
bei Phigalia auf ver Hand. Das Verhältniß diefer Netpe-Rhea- 
Demeter zu Poſeidon fehrt in der ägyptifch-griechiichen Sage, wie ber 
reits bemerkt, noch einmal wieder als Kiebe des Ares und der Aphro- 
dite. Auch Ares ift Typhon, und unter dem Namen Ares läßt 
Herodot in Aegypten ihn zu derjelben Schandthat in das Haus 
feiner Mutter eindringen. Auch Aphropite ift NetpesDemeter, und 
wurde neben jener filchgeftaltigen Derketo-Eurynome in aller 
ägyptifhen Vollſtaͤndigkeit ihres Begriffs als Aftaroth-Aftarte, 
wörtlih „Mehrerin des Wachsthums" zu Askalon verehrt. Asfalon 
< aber gehört eben jenen Bhiliftern, von denen die griehifchen Bela s- 
ger ein Theil find‘), 

Wir haben bereits geltend gemacht, daß im ganzen Peloponneſos 
außer der Heinen Ebene von Argos nur dieſer fünweftliche Gebirgsgau 
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Arkadiens pelasgiſches Land war. Dieſe Pelasger wohnten erſt 
unten in Elis, dem Land Eliſa der Bibel, und wurden heraufge⸗ 
ſchoben durch die vordringenden helleniſchen Stämme. Homer kennt den 
Kampf der ſpeergewohnten Arkader, alſo hier Pelasger, gegen die Pylier 
an den Strömungen des Jardanos?““). Mit dieſem Fanaanitifchen 
Namen hatten fie einen Bach der Ebene benannt. Wir haben bereits 
nachgewieſen, wie der Fanaanitiihe Mauerbau jene endlich aufgehellten 
Wanderungen der PVelasger nad) Griechenland begleitet hat, und hier - 
kyklopiſch over pelasgiſch heißt”). Eben in dieſem Pelasger⸗ 
gebirg Arkadien's findet ſich die angeblich ältefte Stadt griechiſchen 
Bodens, Lykoſura, in vemjelben Stil. Wenn wir vollends noch nach⸗ 
weifen, wie auch bie in dieſes Gebirg zufammengedrängten Götterbienfte 
aͤcht agyptiſch und philiftäifch find, und gerade, in dieſem ur 
pelasgifchen Gau ſich am reinften ägyptiſch erhalten haben, dann wird 
Niemand mehr zweifeln, vaß man den Belasgern die AÄgyptijchen 
Elemente verdankt, und daß die Pelasger von ägyptiſch-philiſtäiſchem 
Boden ausgegangen, um fie hier herein zu tragen. Die Götterdienfte 
von PBhigalia find nur Vorpoften von dem, was wir meiter oſtwärts 
noch finden werben. 


Es geht oftwärts abermals auf mühlamen Pfaden, auf und ab 
in rauher Gebirgsmwildniß einige Stunden weit, bis endlich auf einer 
erflommenen Höhe der Apollontempel ver Phigalier vor ung liegt. 
In ftiler Wald- und Bergumgebung erheben ſich feine weißen Säulen, 
die wohlerhaltenfte Tempelruine des Peloponneſos, und verrathen 
durch ihre edle Bildung die Zeit des Höheftandes griechifcher Kunft. 
Iktinos, der Baumeifter des PBarthenon, hat ihn errichtet, als das 
Volk von Phigalia dem Apollon, dem Abwehrer einer Peſt, fich dankbar 
erweilen wollte. Gemwöhnlid nennt man den Tempel nach der phiga: 
leifchen Ortſchaft Baffai, die fünwärts am Fuße des Abhangs lag. 


Apollon, wie wir gefehen, ift ein altphönikiſch-philiſtäiſch⸗ägyp⸗ 
tifcher Gott. Uber er ift modern geworden und hat in rein formaler 
Ausprägung und durch den ftarfen Verbrauch zu viel von feiner alten 
Natur verloren, um von feinem hiefigen Raftort aus Ruͤckblicke eröffnen 


zu fünnen. Wir laffen darum vorerft ihn und feinen Tempel, da ein 
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Rundblick in dieſer Bergumgebung uns zu beveutfameren Pläßen 
führen wird. | 

Nordwaͤrts über dem Tempel, der ausnahınaweis nicht nad) Oft, 
wie die andern, ſondern nad) Nord gerichtet ift, erhebt fid) ver höchfte 
Gipfel dieſes, Kotilion genannten Gebirge. Ein breiter Weg führt 
hinauf und deutet an, warum ber Tempel fih nach Norden wendet: 
dort pben lag ein Aphroditetempel, veflen Spuren noch erfennbar 
find und mit, welchem das Heiligthum Apollon's nad ägyptiſcher Weife 
durch eine: heilige Straße zu verbinden war. Auf jener Höhe foll man 
bei,hellem Wetter über den ganzen Peloponneſos weg bis in's Meer von 
Argos fehen. Faft fünfthalbtaufend Fuß hoch liegt bereits ver Apollon⸗ 
tempel, j 

Weſtwärts ſchauen wir über die Schlucht der Neda bis in's Meer, 
und erfennen die Burg von Arkadia noch, die wir geftern verlafien. 
Im Süden glänzt ver meſſeniſche Golf, und erhebt ſich ver fteilger 
ſchwungene Ithomegipfel über die meſſeniſche Ebene. Aber mit größerer 
Erwartung wenden wir nah Oft: Dort lagert mit ungleichen Gipfeln 
Das Lyfaiongebirg. Einer davon, der Fegelförmig pie, jet Dia- eytaongebinn 
phorti genannt, trug einft auf feiner fleinen Gipfelfläche ven Ervaltar 
des Zeus. Man bradte dem Zeus dort Geheimopfer, und noch unſer 
Führer Paufanias will nicht ausfpredhen, wie es zu feiner Zeit ſich 
damit verhielt. Diefer Zeus ift ver Fretifhe Zeus. ine Gegend 
jenjeitS, wo Zeus erzogen worden, hieß Kretea. Das deutet nad) 
Kreta, wo wir gleichfalls ſchon eine Exziehungsftätte des Zeus be- 
treten haben, und von wo jene Pelasger herübergefommen find. Ein 
Zeus, der geboren und erzogen wird, der fretiihe Zeus, ift Oſiris. 
Wir haben gejehben, daß er auch auf Kreta von feinen Fanaanitifchen 
Berehrern Menfchenopfer entgegennahm, denn Minotaurug, bie 
ochſenköpfige Menfchengeftatt, ift nichts als ein Oſtrisbild. Hier im 
Lykaͤongebirg, wo fich die Wolfen fammeln, und wo ein Priefter, dur 
blofes Emtauchen eines Eichenzweigs in eine unmittelbar unter dem 
Gipfel vortretende Duelle, Wolfen konnte auffteigen laflen, ift aller- 
dings bereit der Zeus-Bel von Babel, der Gott ded Himmels und 
der Blige, in die Jagengejchichtliche ägyptiſche Figur übergegangen ’”®). 
Noch andere ſchauerliche Sagen haften an dem Berg Wer in ein 


Lykoſur 
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dortiges, dem Zeus geweihtes Gebiet unterhalb der Gipfelfläche eintrat, 
hatte binnen Jahresfrift feinen Ton zu erwarten. Das Wild, das vor 
dem Fäger Hineinflüchtete, warf feinen Schatten mehr‘’”). 

In einem Hochthal norbwärtd gegen den benadbarten ähnlich 
hohen oder höheren Gipfel, find die Refte eines Hippodromsß, einer 
Ropbahn, der älteften in Griechenland. Hier wurden in älterer Zeit 
die Iyfäifchen Spiele gefeiert. Sie verbürgen und vollends, daß 
auch dieſes für althellenifches Leben fo bezeichnende Ipftitut der öffent- 
lichen Spiele einen frembländifchen Urfprung hat. Wir willen ohnedieß, 
bag Olympia und Delphi Fretifche Kolonien find, und daß die Eleer 
nah Einrichtung ihrer Spiele zu Olympia erft in Aegypten anfragten: 
ob es fo richtig ſei ?280). 

Weiter ſüdwärts hinter dem Gipfelrüden. des Lykäon, auf einer 
Borhöhe liegt Lykoſura, die angeblich ältefte Stadt in Griechenland. 
Bon dort aus überfieht man bereits die Binnenebene von Megalo- 
polis. Der erhaltene Mauerring der geneigten Burgfläche ift von 
tirynthiſch roher Fügung, wenn aud nicht unverändert, ober, wie 
Tirynth und Mykene, durch die Größe feiner Maflen imponirend ee. 
Zu Pauſanias' Zeit hatte die Stadt nur noch wenige Einwohner. 
Durch die Gründung von Megafopolis unten in der Ebene, zu deren 
Zweck man den Phigaliern ihren ehernen Apollonfoloß aus dem Tempel 
nahm, wurde auch Lykoſura entwölfert, obgleich man nicht wagte, gegen 
die altheilige Stadt Gewalt zu brauden. Unmittelbar unter der Burg 


war ein Heiligthum des Ban, zu welchem Treppe und Säulenhalle 


heraufführte. Pan, der hier gleich den mädhtigften Göttern Gebete er: 
hören fonnte, und noch nicht zum Hirtengott und Erfinder des Hirten- 
gefangs herabgefunfen war, wie anderwärts in Arkadien, erinnerf aber: 
mals nah genug an ven ägyptifchen Hintergrund. Dort bedeutet er 
unter demfelben Namen Ban den erften innenweltlihen Schöpfergeift 
und Zeugungögott, den himmliſchen Eros). Sein heiliges 
Thier war der Bod, darum hat er felber nody die Bocksfüße bei den 
Griehen. Hier im Tempel von Lyfofura brannte ein ewiged Feuer 
vor feinem Bild. 

Weiter hinab folgte eine Altarterraſſe und noch tiefer der Hain und 
das ſogenannte Megaron der Despoina, worin man die Myſterien 
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ber Despoina, dieſer Tochter des pferdegeftaltigen Poſeidon und ver 
Demeter, vd. h. des nilpferhgeftaltigen Typhon und der Netpe 
feierte. Worin fie beftanden, wifjen wir nicht. Despoina, deren wahren 
Kamen man nicht ausſprechen durfte, die aber mit Hefate Eins 
und Daſſelbe fcheint‘®), war bie höchftverehrte Gottheit in Arkadien 
geworben. Rod weiter hinab ftand der Tempel, worin Despoina und 
Demeter, beide jammt ihrem Throne aus demfelben Stüd Stein ge 
hauen, faßen. Davor, zur Linfen, wenn man heraustrat, hatte ber 
Tempelhof eine Seitenhalle mit mamnigfach bedeutfamem Bildwerk auf 
der Hallenwand. Jetzt ift Alles verſchwunden. 

Das Bisherige wird ausreihen, um einleucdhtend zu machen, wie 
nabe die unverfäljchten Götterdienfte dieſer pelasgiſchen Gebirgsland- 
fhaft dem ägyptiſchen Vorbild noch ftanden. Wir kommen fpäter 
darauf zurüd, wenn wir am rechten Platz und das zum Syſtem ver- 
einigen, was wir bis dahin an bebeutfamen Dertlichfeiten uns aufge- 
fanımelt. Vorerſt haben wir noch einen Blid in den vor ung ftehenden 
Tempel zu werfen, ver ung theilg die bereits durchlaufene Reihe jonifcher “peter 
Bildungen ergänzen, theils die noch bevorftehende doriſche Beifpielreihe Fila 
vorbereiten wird. 

Er ift nämlich Beides, im Innern joniſch und außen doriſch. Es 
ftebt noch faſt vollftändig der äußere dorifhe Säulenrahmen, 
ſechs Säulen in Front, fünfzehn in der Flanke, Tammtlih durch ihre 
Architrave noch verbunden. Aber die Säulenflanfe rechts, wenn wir 
nämlich von vorn, von Norden vor den Eingang treten, neigt einfturz- 
drohend nach innen. Riedergebrochen find die Gellenwände, und die 
aus ihnen in den inneren Raum vorrüdenden Pfeiler. Diefe Pfeiler, 
fünf auf jeder Seite, find eine im helleniſchen Tempel ungewohnte Er⸗ 
ſcheinung. An der Stirn jenes. Pfeilers flieg eine joniſche Halbjäule 
auf, das Ganze ein Erſatz für innere Säulenftelung, für vie der Raum 
zu eng war. Ueber ven Halbfäulen lief um's ganze Rechteck des innern 
Raums ein etwas über zwei Fuß hoher Fries von bewegten Figuren. 
Es war einerjeits der Kampf hellenifcher Helden mit Amagonen, andererz 
feit8 mit Kentauren. Man hat die Trümmerftüde vollftändig aus dem 
Trümmerfturz im Tempel felbft und unter den Wurzeln ungeheurer 
Eichen, die man vor ber Nordjeite nieberreißen mußte, hervorgeholt und 
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in's britifhe Mufeum verkauft. Wir fommen fpäter auf fie zu ſprechen. 
Kur an Eines müfjen wir hier ſchon erinnern: wie fehr mit Unrecht 
man diefen Fries dem vollen Licht des durch ein angeblich offenes Dach 
einftrömenden Tages auszufegen pflegt. Wir find ganz im Gegentheil 
genöthigt, dieſes Dach zu fchließen, dieweil es einft gefchloffen war, und 
ven Fries im Dunkeln zu laflen. Unſer Führer Pauſanias, ver fonft 
Alles aufgezeichnet, Hat ihn gar nicht bemerkt. Er fagt aber, daß 
bie Dede von Marmor fei, was nur dann einen Sinn hat, wenn wir 
die wagrechte Ueberjpannung des inneren Raums darunter verftehen. 
Reſte dieſer Felderdecke in verfchienenen Muftern haben fich gefunden ; 
bie Ziegel waren von Thon, konnten von Paufanias alfo nicht gemeint 
fein. Die Thür ift auffallend breit, natürlich, um dem Innern, zumal 
bei der ungünftigen Richtung nach Nord, wenigftens einiges Licht zn 
geben. | | 
Wegen Schönheit ver Steine und ihrer Fügung galt der Tempel 
für den fchönften im Peloponnefos nächft dem Tempel von Tegea. Jetzt 
ift e8 hier ftill geworben. Nur zumeilen kommen Hirten, Albano = 
vladen, mit ihren braunen Zelten in die Nähe, wilde Geftalten mit 
geſchorenem Kopf, auf deſſen Scheitel nur ein einziger Schopf ftehn bleibt. 
Sie tragen weiße Röde und find mit Flinte und ftarfen wilden, zottigen 
Hunden bewaffnet. Das Kultusbild, einen ehernen Koloß, hatte 
man nah Megalopolis gebradht, und wenn er auch durch eine 
andere, eine jogenannte afrolithe Figur erſetzt wurde, d. h. eine 
Holzfigur mit Kopf, Händen und Füßen von Marmor, wovon man 
Refte gefunden hat — fo hörte doch ver Kultus bei zunehmender Ver⸗ 
. öbung der Gegend von felber auf. Iener Aphroditetempel auf dem 
nächſten Gipfel, mit dem ver Apollontempel in Verbindung ftand, hatte 
Ihon zu Paufanias’ Zeit Fein Dad mehr. Wäre der Tempel nicht, 
wie der von Nemea, zur Zeit des auffommenden Chriftenthums bereits 
verlaffen gewejen, dann hätte man ficher eine Kirche daraus gemadit. 
Gefördert wurde der Verfall namentlih durch das Ausbrechen ber 
broncenen Bänder, welche die Blödfe einft zufammenhielten*). 

Wir verlajfen damit die Tempelftätte von Phigalia, um unfern 
Streifzug auf der Spur helleniſcher Lyrif wieder aufzunehmen. Wir 
find bis dahin wefentlic nur der plaftif.chen Seite hellenifcher Dich 
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tung begegnet, und haben dieſes Gebiet auf dem Feld von Olympia 
mit Bindar und auf Ithafa ‚abermald mit Homer vollends zu 
erfhöpfen. Dann werben wir, von Delphi an, und immer mehr in 
bie andere, nicht minder beveutfame Seite, den myſtiſchen Theil 
helleniſchen Lebens, vertiefen, wovon bie Götterdienfte dieſes Pelasger- 
gebirgs bereits eine Vorahnung ggben. 

Alſo nah Olympia! Es geht über die näcften Höhen weg zz Bnisatta 
norbwärtd nad dem heiteren Städtchen Andritzena, das über waſſer⸗ 
reihem Thal zwiſchen feinen Cypreſſen und Maulbeerbäumen liegt, und 
weiterhin immer abwärts duch Wald⸗ und Weidelandſchaft nach dem 
tiefen Thal des Alpheios. Der Alpheios fommt in weiter Windung 
durch's ganze ſuͤdliche Arfadien, hat die Ebene von Megalopolis und 
die Engpäfle von Karitena durchſtrömt, eh’ ex fi Hier wieder in 
offenerem Land bewegt. Man burdreitet ihn auf genau zu wählender 
Furth, und erklimmt den jenfeitigen-Rand bei der Stätte von Heraia, 
einft an ver großen Straße nad Elis und Olympia gelegen. Der 
Alpheios nämlid öffnet das Thor Arkadiens, und nimmt, unmittelbar 
vor feinem Austritt, von Norden her noch Zuflüffe, ftärfer als er 
felber, auf, jo daß er faft alle Gewäſſer Arkadiens in fich vereinigt. 
Mir folgen jeinem Nordufer, burchreiten jene Zuflüffe, den Ladon 
nah an feiner Mündung, und ven Erymanthos, Flüffe, die zuweilen 
gar nicht zu durchſetzen find. Ienjeitd des Erymanthus fteht ein großer 
Grabhügel, von deſſen unvollftändiger Ausgrabung wir früher ſchon 
gefprochen®), Man mörhte ihn jenem erften Sieger in den erneuten 
olympischen Spielen, dem Koröbus, zuſchreiben, weil deſſen Grab 
auf ver Grenze von Elis lag. Da die Eleer aber ihre Grenze im 
Streit mit den Arkadern über den Erymanthus bis zum Koröbusgrab 
vorſchoben, müflen wir der wahren Stelle bereit vorüber ſein ). 
Der offene Thalboven des Alpheios weiterhin, obgleich höchft unwegfam, 
ift anziehend dur mancherlei Baumwuchs, zumal große Platanen und 
Lentisfus- oder Maftirftauden. Die fandigen Höhen zu beiven Seiten 
find mit einzelnen Fichten beftreut. 
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11. Olympia und Pindar. 


Endlich erkennen wir ben ſteilen fpigen Kronoshügel, gleichfalls 
mit Laubholz und einzelnen Fichten befest, der von Norden in bie 
Ebene eintritt. Zwifchen ihm und Kym Alpheios war der heilige Boden. 

sites Und wer bat ihn geheiligt?- Im goldenen Alter, fagten vie Eleer, 

der Erlele wurde hier zuerft Kronos, alſo der pelasgifchrägyptiiche Zeitgott ver- 
ehrt. Seine Gemahlin Rhea übergab den neugeborenen Zeus fünf 
Daftylen over Kureten, die vom Berg Ida in Kreta gekommen, 
und der Aeltefte davon, der Herafles genannt wird, habe eines Tags 
feinen Brüdern einen Wettlauf vorgejchlagen und dem Sieger einen 
Dlivenfranz beftimmt*). Wir fehen alfo, daß die wandernde Sage 
vom jungen Zeus, der durch die Kureten over Kreter vor jeinem Vater 
Kronos gefhügt werben muß, auch hier zu Olympia Fuß gefaßt hatte. 
Diefelden Kreter, aus deren wildem Zeusdienft wir bereit das fpar- 
taniſche Hyporchem oder Tanzlied hervorgehen jahen, fie haben bier 
im Dienft deſſelben Gottes die ihnen längft eigenthümlichen gymni- 
ſchen Spiele eingeführt. Daß auch das Drafel zu Delphi und die 
Spiele zu Apollon's Ehren eine Fretifche Stiftung find, werben wir 
fpäter fehen. 

König Iphitos, gegen Ente neunten Jahrhunderts, fol vie 
Spiele neuhergeftellt und den Gottesfrieden eingeführt haben. Man 
ſah in der Vorhalle des großen Zeustempeld von Olympia die Figur 
des Gotteöfrieveng, wie ſie den Iphitus befränzt. Mit Eintritt des 
heiligen Monats war Waffenruhe in ganz Hellas, und konnte Jedermann 
ficher feine Straße nad) nem völferverfammelnden Thalziehen. Ganz Elis 
follte ewig neutral fein. Erſt als die Eleer jelbft ven Vertrag ge 
brochen hatten, drang feindliches Waffengeklirr bis zwiſchen bie Tempel 
ihres heiligen Hains *®). 

Seustempel, Mir fuchen zuerft die Stätte des großen Zeustemp els, mitten 
zwiſchen jenem Kronoshügel und dem Alpheios, der mit ſeinen gelben 
Wirbeln die wechſelnde, unſichere Suüdgrenze des alten Feſtgebiets bildet. 
Vom Tempel find noch die Stufen übrig. Man gewahrt ſie erſt, 
wenn man an den Rand ver Ausgrabung tritt. Schildkröten kriechen 
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darin herum. Der Alpheiog, der fein Bett erhöht und das Land öfters 
überfluthet, hat den alten Boden zwölf, jechzehn Fuß tief unter Geröll 
und Schlamm begraben. Wie die Thierformen einer andern Welt: 
periode müflen die unzähligen alten Statuen, ganz ober gebrochen in 
dieſen Schichten eingebaden ruhen und noch zu finden fein. Bei ver 
genannten franzöfiichen, zu früh verlaffenen Ausgrabung‘) hat man 
Trümmer der Metopenbilder gefunden — Platten mit hocherhobenen 
Figuren, wie fie einft innen über ver Vor⸗- und Hinterhalle eingefügt 
waren, ſechs auf jeder Seite. Die Statuen aus beiden Giebelgruppen 
muͤſſen noch begraben fein. inft ſchwebte eine vergoldete Siegesgöttin 
über diefem, von reihen Marmorgeftalten erfüllten Giebel und ſtanden 
vergoldete Preisgefäße auf beiden Enven. Rein goldene Schilde hing 
noch der Römer Munmius, der Zerftörer von Korinth, in voller Reihe 
am Architrav über den ſechs Säulen der Giebelfront auf. Im Boden 
der Vorhalle wurden Mofaikbilder aus ſchwarzen und hellen Alpheiog- 
Fiefeln aufgedeckt, Tritonen und Nereiven darſtellend. Sie find nicht 
mehr vorhanden, denn die Fügung der nur oben gefchliffenen Kiejel hat 
inzwifchen fich gelöfl. Im Innern gab e8 zu beiden Seiten eine Säus 
(enftellung, die eine Gallerie und eine zweite, noch fleinere Stellung 
trug. Auf diefer Gallerie konnte man dem gewaltigen Zeusbild des 
Phidias näher fommen, wenn man die Wirfung von unten und von 
fern nicht vorgog. Da ſaß der göttliche Rieſe auf feinem hohen Pracht: 
ftuhl — der entblößte Oberleib von Elfenbein, das berabgefunfene 
Gewand von Gold. Er ift fo groß, daß er das Tempeldach mitnähme, 
wenn er aufftünde. Bor ihm ift Schwarzer Marmorboden, PBurpurvor- 
hänge rahmen ihn ein. Gewiß war das Tageslicht, Das nur durch Die 
Thür einftel, nicht allzureihlih und ließ das hohe Haupt in geheim- 
nißvoller Majeftät. 

Diefer Zeustempel ſtand bereits im Platanenhain Altis, nah am xıispan. 
Haupteingang von Süden. Der Hain war gegen Weften durch einen 
Zufluß des Alpheios, den Bach Kladeos, begrenzt, den wir noch immer 
zwiſchen alten Quaderdämmen fließen jeben, während ver Alpheios 
ſelbſt jeine Schranfen längft weggerifien hat. Nach den andern brei 
Seiten hatte der Hain feine Mauern und in die Norvoftede tritt jener 
Kronoshügel ein. 
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Nah beim Tempel ſtand ver heilige wilde Delbaum, den Herafles 
gepflanzt, und von dem ein Knabe mit goldenem Meſſer die fiebenzehn 
Zweige für ebenſoviel Siegeskränze ſchnitt. Die Kränze lagen auf gol 
denem Tiſch im Zeustempel felbft, und wurden dort von den purpumen 
Hellenenrichtern, deren Stühle zu Füßen des Zeuskoloſſes fanden, dem 
glüdlichen, bereits mit der feinen Wollbinde gefrönten Sieger aufgefet. 
Der Herold rief Namen und Heimath des Siegers hinaus. Dieſer 
konnte, melde Stadt er wollte, als Heimath nennen, und überzeugt 
fein, daß man ihn freudig aufnahm, und ihm Güter zumwies. 

Weiterhin nach dem Innern des Hains fam ein heiliger Hofraum 
bes Pelops, der einft hier im Wagenfieg die. Hippobameia errang, 
und der große Hauptaltar des Zeus. Diejer beftand aus Aſche, 
zwei und zwanzig Fuß hoch, und wuchs jährlich Durch das verbrannte 
Gebein der Opferthiere und zugetragene heilige Aſche. Hier dampfte 
zulegt das Hauptopfer der Eleer, von denen bie Sieger ihr Feftmahl 
im Prytaneion, jenfeits des Altishains, empfingen. 

Noch weiter gegen den Kronoshügel würde das Heraton folgen, 
ein dorifcher Tempel für Eoftbare Weihgefchenfe.. Dort war ber vom 
Korinther Kypſelos geftiftete goldene. Kuloß des Zeus und bie 
funftreiche, golveingelegte Lade des Kypfjelos, deren Bejchreibung 
uns erhalten, und, wie wir früher gefehen, wegen des 'alterthümlichen 
Kunftftils fo wichtig ıft. Statuen und andere Weihgeſchenke füllten 
den Hain allmählig dermaßen an, daß alle Wege zu Denfmalalleen 
wurden. ine vortretende Terraſſe des Kronoshügels trug elf wohlge 
füllte Schaghäufer verſchiedener griechifcher Städte in Einer Reihe. 

Der Kronoshügel, der, wie gejagt, in den vormaligen Hain. herein 
tritt, hatte auf feiner Außenfeite das nad Nord gerichtete Stadium, 
die Rennbahn. Am unteren Ende, dort wo aus ber Altis ein beſon⸗ 

Draung derer Eingang für fie war, fallen die Hellenenrichter, um bie 
Wettfämpfe zu überfchauen. Nur wer Hellene, wer frei und unbe 
{holten war, durfte auftreten — der Herold forderte zur Einfprade 
auf — und nur wer unter dem Auge der Hellenenrichter im Gym⸗ 
naftum zu Elis fi zehn Monate lang vorgeübt hatte. Dann treten 
die nadten Wettläufer nad) dem Loos aus filberner Urne zufammen 
und fliegen duch die Bahn. Die nadten, geölten und beftäubten Ringer 
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wähen fih am Boden. Im furchtbaren Fauftfampf” werden Ohren 
und ‚Zähne mit ehernen Handſchuhriemen zerfchmettert und kann Einer 
todt auf dem Platze bleiben. Schöner ift das Pentathlon, der Fünf- 
fampf, der das Kaufen, den, Sprung, das Diefus- und Wurfſpießwerfen 
und Ringen vereinigt, wahrſcheinlich am weiten Tag der Manner⸗ 
kämpfe. Da ſchwingen fih die Ringer mit befchwerten Händen unter 
Flötenmufif. Der Diskus, die vide, glatte, eherne Scheibe ſchwirrt 
durch die Luft, wer am weiteften träfe ıc. 

Bon dort, wo die Hellenenrichter jafen, am Südende ver Renn- 
und Ringbahn, erſtreckte fich, durch eine Halle damit verbunden, nad 
Dften ver Hippodrom, die Roßbahn, bildete alfo mit dem Stadium 
einen rechten Winkel, In diefem Winkel ftand ein Tempel der Demeter. 
Seine Priefterin ift die einzige Frau, ber es erlaubt war, die Spiele 
mit anzufehen. Allen andern war bei Todesftrafe verboten, ven Al: 
pheios zu überfchreiten. In folhem Fall follten fie von einem $eljen, 
ver auf der andern Flußfeite fteht, geftürzt werden. Es fam nur ein 
einziges Mal vor, daß eine Frau bei Uebertretung des Werbots ent- 
dedt wurde. Sie hatte fih in Männerfleivern eingefchlichen und ver- 
rieth ſich durch mütterliche Freude über den Sieg ihres Knaben. Aus 
Ruͤckſicht auf ihr oftmals flegreihes Haus wurde fie begnadigt. 

Das Wagenrennen im. Hippoprom war natürlid) die groß- 
artigfte Schau, die das Feft bieten Fonnte. Die Wagen mit Füllen over 
erwachjenen Pferden, Pferden oder Maulthieren, vie Viergefpanne mit 
vier Pferden nebeneinander, fahren auf, wo fie ihren Plab durch das 
2008 gewonnen haben. Wenn die Seile fallen, brechen fie log, und 
müfjen links um die Zielfäule zurück, an der nievern Scheidewand wieder 
herauf, um in immer gefteigerter Jagd zwölfmal vie Bahn zu durch— 
meſſen. An jener Zielfäule draußen zeigt ſich Die Kunft des Lenkers, 
weil der innerfte Wagen bei der Wendung leicht fich jelber und bie 
nächſten Wagen zerichellen kann. Uebrigens gehört der Sieg den Pfer- 
den und dem Mferbebefiger, nicht dem Lenfer. So fommt es, daß die 
fremden Könige, fogar Damen ihre Geſpame ſchicken und fiegen 
fonnten. 

Namentlich dieſer Schau zu lieb wird es geweſen fein, daß Die 
Zufchauer von Mitternacht an ihre Pläge einnahmen und unbededten 
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Haupts unter der glühenden Sonne aushielten. Nur das allgemeine 
Kränzetragen mag ald Schuß gevient haben. Uebrigens ſoll 3. B. der 
alte Thales von Milet dabei umgefommen fein. Das Vergnügen war 
jo groß, daß Einer feinem Sklaven drohen Fonnte, ftatt auf Die Tret- 
mühle werbe er ihn nah Olympia ſchicken. Die Musfito’s, welde 
beutzutag auf einem dermaßen zur VBerfumpfung geneigten Boden haufen 
— auch die Altis war feuchter Grund — waren wahrſcheinlich auch 

damals jchon vorhanden. | 

Vom Stadium und Hippodrom, Die, wie gejagt, in Das äußere 
Feld hinausragten, ift nichts mehr vorhanden. Hier außen war einft 
das Völferlager und die große Meſſe, vie wie zu Meffa, von dem 
geiftlichen Feſt unzertrennlih war. An der Altismauer reihten fich vie 
glänzenden Zelte der Theoren, ver Opfergefandten aller hellenifchen 
Staaten. Nah einander braten fie auf den verjchievenen Altären 
des Hains ihre Opfer, und fuchten ſich natürlich Durch die Pracht ihres 
Aufzugs und ihrer Schaugeräthe zu überbieten. Berühmte Hellenen 
wurden auch unabhängig vom Spiel befränzt, Im hinteren Raum des 
Zeustempels wurden Vorträge gehalten. Auch Herodot ſoll dort feine 
erften Gefchichtsproben mitgetheilt haben. 

Der fünfte Tag, vderfelbe, au dem die Kränze verliehen wurben, 
war natürlich der jubel- und opferreichfte. Der Feſtſchmaus ver Sieger 
dauerte in die vollmondhelle Nat. Mit dem Yubelruf Tenella begann 
ein Lied des Archilochus, das man fang: 


= 


D ruhmgefrönter Siegesfürft Herafles, Heil! Tenella! 
Heil dir und auch Jolaos, beide fpeerberühmt! Tenella! 


Nur das Selbfterfahren und Mitmachen kann lehren, zu welcher 
Keivenfchaft der Ehrgeiz felbft in anſcheinend geringfügigen Vorzügen 
ganze Völfer treiben konnte, und zu treiben ein Recht hatte. 

Dem heimfehrenven Sieger wurbe ber glänzenpfte Empfang. Es 
fommen Geleite vor von Hunderten von Prachtwagen. Aber das Sie⸗ 

Peer geöfeft, bei dem Pindar's Chor auftritt, fonnte erft fpäter folgen, 
weil der Chor geübt fein mußte, Kein Sieger follte ihn entbehren, 
und für Unbemittelte trat die Gemeinde ein. Wer das Geld hat, 
fonnte die Freude, fo oft er wollte, am Sahrestag feines Sieges wieder 
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genießen. Es war eine foftfpielige Treude. Wenn nämlich fein ein- 
heimifcher Chor an Ort und Stelle den Vortrag übernehmen fann, 
muß Pindar feinen eigenen eingeübten, fünfjig Mann ftarfen Chor 
z. B. von Theben nad Sicilien ſchicken. „Briefftab ver Mufen“ nennt 
Pindar feinen Gefangboten Aineias, der ven Ehor in die Ferne führte. 
Der Briefjchreiber nämlich widelte einen ſchmalen Streif um den runden 
Briefftab und fchrieb im Kreife. Der Empfänger mußte den gleichen 
Stab befigen, um ven Brief wieder aufwickeln und lefen zu fünnen®®). 


Der pindarifche Chor trat_ öffentlich, im Haus des Siegers, wenn 
tiefes groß genug war, oder im Tempelgebiet auf, von Flöte und Phor- 
minr begleitet, und trug feinen Gefang unter entjprechenver, froher und 
ernfter Bewegung vor. Es ift immer jene Dreitheilung in Strophe, 
die beim Umſchreiten des Altard durch Einen Halbchor, Gegen 
ſtrophe, die beim Umfchreiten durch den andern Halbhor, und Epode, 
die vom ftehenden Chor gefungen wird. 

Die Muſikzeichen find verloren, aber wir unterfcheiden im Strophen: 
bau, der bei jedem Gericht ein anderer ift. nad) dem fchwereren, leich- 
teren oder rafcheren Gang der Rythmen, in welder Tonart Pindar 
ſetzte. Es ift die feierlih ernſte doriſche, die lieblihe Iypifche und 
bie leidenschaftlich bewegte äoliſche. Vermieden hat er bei dieſen 
jeinen choriſchen Siegeslievern die allzuſchlaffe jonifche, und die allzu- 
raſende phrygifche Tonart. 

Bom Tonfeger Pindar hing natürlich nicht minder, ale von Ins munr. 
halt des Geſangs ver Erfolg des Chors ab. Für uns ift nur bie 
poetifche Seite noch übrig, die um jener mufifalifchen und. orcheſtriſchen 
Zwede willen, wie unjere Opernterte, zuweilen Gewalt leiden mochte. 
Wir bedauern ven Verluft der Muflf um jo mehr, je höher Pindar 
jelbft deren Wirfung ſchätzt, 3. B. im Eingang eines feiner Gieges- 
gefänge : | | 

Goldene -Phorminz, deren Beil Apollon 

Mit euch, ihr veildhengelodten Mufen theilt, 

Deiner horcht der Schritt bei Beginn des Felle, 
Und der Sänger lauſcht dem Wink, 


Wann du leife geregt dem Geſang vorangehit; 
Und den Bliztzſtrahl Löfcheft du aus, den Wurfipeer 
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Ewigen Feuerd. Es jchläaft der Aar, 
Die Schnellen Flügel gejenkt, auf dem Stab des Zeus, 


Gegenftrophe. 
Der Vögel König. Nächtliche Wolfen mebft du, 
Der Augen jüßen Schluß, um’8 gebogene Haupt ihm, 
Schlafend hebt er den weichen Rüden, \ 
Bon deinen Klängen befänftigt. Selbft der tobende Kriegägott 
Bleibt vom rauhen Gewühl der Lanzen fern 
Und fonnt an der Feltluft jein Gemüth. 
Deine Gewalt jchmelzt Göttern den Sinn 
Unter Apollon’® Hand und der -tiefbuflgen Mufen. 


Epode. 


Aber wen Zeus nicht liebt, der erſchrickt, 

Wenn er den Laut ſingender Muſen hört, 

Auf dem Land, auf dem furchtbaren Meer, 
Und tief im Tartaros der götterverhaßte, 

Der hundertlöpfige Typhon — 


Boetifcer Der Inhalt des Gedichts beſteht theiis in Mythenerzählung, 
feſt und klar gezeichnet, theils in ſittlicher Betrachtung von tiefem 
Ernſt. Ein Geſang umfaßt oft mehrere Mythen, und eben die mo⸗ 
raliſche Betrachtung bildet die Hebergänge. 

In den Vortrag theilte fih der Ehorführer mit vem Chor, 
Naturgemäß muß dem Ghorführer mehr der malerische und plaftifche 
Theil, alfo die Erzählung, und dem Ehor ver mufiffähige Theil, alfo 
die Moral, das Gebet, und der Preis des Siegers zufallen. Auf dieſe 
Art löſen fi) die fchroffen Mebergänge, ‘ver Mangel an Zufammen- 
bang, der dem Leſenden oft ftörend if. Nur wie im Einzelnen die 
Verteilung ftattfand, und welde Worte von Flöte oder Phorminr, 
oder von beiden begleitet, oder ganz ohne Mufif vorgetragen wurden, 

das ift ſammt den Muftkzeichen bis auf wenige Zeilen verloren. 
Das Unentbehrlichfte im Siegeschor ift natürlich de8 Siegers 

Lob. Doch thut das Pindar furz ab. Selbſt bei König Hieron 

meint er; 


Lob 
des Siegers. 


Halte Maaß in dem Lied, ſammle in kurzes Wort 
Des Herrlichen viel — dann läuft in dem Volke 
Tadelſucht Dir weniger nad! 
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Den Hörer ftumpft ein peinlicher Ueberdruß, 

Und ber Ruf von fremdem Gedeihen drückt 

Heimlich der Bürger Bruft — doch da der Neid 

Beier ale Mitleid ift, laß du vom Herrlichen nichts! . 


Außer dem Sieger ſelbſt muß nach unvermeidlicher Satzung auch jeder 
Großohm und Better, wenn ſie jemals Siege errungen haben, rüh- 
mend erwähnt werden — Namen, die für und ohne Bedeutung find 
und die auch Pindar nur mit Widerftreben aufnimmt, aber 


Du, meine Muſe, wurbeft um Lohn du eiys, 
Mußt die filberne Stimme nun anders Ienfen, 
Und den Bater des Siegers preijen! 


Afo bevor Pindar einlenfen muß zu diefem Lob, oder nachdem 
es erledigt ift, darf er feinen Chor ſich in die alten Sagen vertiefen 
und die moralischen Lichter gewinnen laffen, vie des Dichters Tendenz 
find. Wir fragen natürlich zuerft nad) der Stellung feiner ganzen Art 
zu ber fünftlerifchen Kultur, die ihm vorausgeht. Wie wir gefehen 
haben, giebt es zwei große Lager in dem Denk⸗ und Dichtproceß des 
bellenifchen Alterthums. In dem erften fteht Heſiod und die ganze 


Volfsreligion mit den Myſteriendienſten. Dieſes Lager umfaßt die un- ' 


fünftlerifche, unfertige, aber gedanfenhafte Seite des alten Religione- 
lebend, im alten Zufammenhang mit dem morgenländifchen Ausland, 
bem diefe Ideen entftammen. Auf der andern Geite fteht Homer 
mit dem ganzen Kranz der an ihn anfchließenden Lyrif, wie wir jeither 
fie durchftreift, und dem ganzen Gefolge der bildenden Kunft — Homer, 
welcher alle Beziehungen zum Ausland abgejchnitten, vie legten Reſte 
alter Ideen hinausgejagt hat, um Fünftleriich ſchöne Formen zu ger 
winnen. Wohin gehört nun PBindar? In beide Lager. Inverfennbar 
ift, erſtens feine homeriſche Form, bie fünftleriiche Kraft, mit der er 


jeine Figuren in der Mythenerzählung plaftifh Far binftellt. Eines RM 


jener Bilver ift 3. B., wie Herafles einfehrt bei Telamon: 


Er Hand umhüllt von dem Löwenfell, 
Der lanzenſtarke Amphitryonide. 
Ihm reichte voll Wein die goldene, fchwere Schale 
Der trefflihe Telamon, und hieß anheben ihn 
Mit nektarbuftender Spendung. 
Braun, Geſchlchte der Kunſt. Band IT, 28 


Plaſtifche 
orm 
on Pindar’s 
Mytben. 
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Und er, die unbezwinglichen Hände zum Himmel hebend, 
Nief ſolches Wort: O Vater Zeus! 

Wenn je mein Gebet willfährig Du haft vernommen, 
Set ruf ich dich an mit götterbewegendem Wunfch: - 
Aus Eribda einen fühnen Sohn 

Laß diefem Mann entiprofien, 

An Geftalt unbrechbar, wie dieſes Fell, 

Das mich bevedt, des Unthiers, das ich zu Nemea 
Im eriten meiner Kämpfe ſchlug, 

Und Muth geleit’ ihn! Alfo ſprach er, aber der Gott 
Sandte ber Vögel Herrſcher, den großen Yar. 

Da bewegte den Dann ein ſüß Erfreuen, 

Und wie ein Seher rief er: Xelamon! 

Dir wird der Sohn, den du erjehneft, werden, 

Und den Bewaltigen, nenne ihn Aias, Aar, 

Nach dem Zeichen, das herflog, 

Und furdtbar wird er fein in Schladhtenarbeit | 

So ſprach er-und ſaß alſobald nieder. 


Da ftehen denn doch die beiden alten Reden urfräftig vor uns! 

Oder Pindar fol einen ſyrakuſiſchen Sieger feiern aus Iamog’ 
Geſchlecht. Drum Ienft er jcherzend das Geſpann des Siegers zu | 
Pitana, des Spartaniihen Fluſſes Eurotas Tochter, Die von 
Pofeidon geliebt ward. Sie fandte ihr Kind nah Arkadien, und als | 
bie veildengelodte Euadna erwachſen war, wurbe fie von Apollon 
erwählt. Ihr heimlich geborener Sohn ift Jamos — 


: Sie ließ ihn am Boden voll bitterer Qual, 

Und nad göttlidem Rath Hellblidende Schlangen zwei 
Nährten das Kind, forgfältig bemüht, 

Mit der Bienen untablichem Saft. 


und weiter: 


Er lag, gefhirmt vom Dieicht, im tiefften Hain, 
Und feinen zärtlichen Leib bethaut 
Bon lichter und purpurner Veilchen Schein — 


Weil Jamos Apollon’d Sohn ift, wird er ein großer Seher unter 
den Menfchen, und feinem Haus bleibt die Branbopferihau zu Olym- 
pin. Statt folder hochverehrter Götterföhne des Altertfums haben 
andere Jahrhunderte ihre Teufeläfinder und Herenprocefie. 
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Pindar ruft die heimathlichen Götter eines Giegers an, 
z. B. wenn biefer von Orchomenos ift: 


Die ihr Kephiſos Gewäfler empfangen 

Und wohnt in roffeprangenver Flur, 

Gefeierte Chariten, herrſchend 

Ueber die glanzvolle Stadt Orchomenos und waltend 
Ueber der Minyer altem Stamm, 

Hoͤret der Bitte Aufl 

Ihr nur bringet das Liebliche, 

Alles Süße den Menfchen zu! 

Wer ein mweifer, wer ein fchöner, wer ein glänzender Mann ward! 
Selber die Götter, ohne die heiligen Ehariten nie 
Geh’n fie zu Tanz und Mahl. 

Alles orbnet im Simmel ihr, 

Stellt euer'n Thron zum goldbogentragenden 
Pythiſchen Bott, 

Und ihr ehrt Des olympiſchen Waters 

Ewige Madıt. 

Erhab'ne Aglata, Euphrojyna, liederfrohe, 
Kinder des höchſten Gottes, vernehmt den Ruf, 
Thalia au, du geſangentzückte, 

Diefen Feitzug jchauet mit holder Gunft, 

Den leicht Hinjchwebenden ! 


Dann fol Echo hinabgehen zum ſchwarzumwölbten Haus Perſephona's, 


Antnüpfungs- 
motive. 


um dem Vater des jugennlihen Siegerd die Freudenkunde zu bringen. 


Das Stüd jpielt zu Orhomenos in Böotien, wo wir fpäter noch 
anfehren werben. | | 
Wenn eine andere Anfnüpfung fehlt, gebt Pindar von dem Ort 
ber Spiele felber aus, preist Olympia und feine Stiftung durch 
Herafles. Herafles hat ven Delbaum im Land der Hyperboraͤer 


von den Schattenquellen des Iſter, ver Donau, geholt. Alfo im 


Schwarzwald ift nah Pindar's Meinung die Heimath des Oel⸗ 
baums — 


* 


Mit treuer Rede die Hyperboräer, 
Apollon's Diener bewegend — 
Er bat um die Schattenpflanze 
Für Zeus’ allbergenden, heiligen Hain, 
Und gemeinfame Krone jollte fie fein 
Männliher Tapferkeit. 
23* 
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Schon waren geweiht jeined Vaters Altäre, 

» Schon ſtrahlt' ihm entgegen in Monats Mitte 
Des Abends Auge, Die goldgeſchirrte Mena. 
Und ſchweren Kämpfen hatte er feitgefegt 
Ein heilig Gericht, fünfjährliche Feier 
An Alpheos fteilen, geweihten Ufern. 
Doch ihm dünkte dem ſcharfen Sonnenbrand 
Zu unterworfen die nadte Flur, 
Da trieb fein Geiſt ihn in's Iſterland — 


Wie fih Pindar die Schwaben vorftellt, fagt er anderswo: 


Nicht wohnt die Wufe fern 

Bon ihren Reigen — überall 

Es jchweben der Jungfrau'n Tänze, 

Flötengetön und Klänge der Leier. 

Mit goldenem Lorbeer das Haar gebunden, 
Feiern fte Freudenfefte. 

Nicht Krankheit, nicht jchwächendes Alter naht 
Dem heiligen Volk; ohne Müh’, ohne Schlachten 
Leben fte ftet3 und jcheuen 

Die Nemeftd der Frevel. 


Es war die Sage vom wunderbaren Klima des ſüdlichen Spanien’s, 
und den langlebenden Menfchen dort, die allmählig immer weiter nad) 
Norden rückte. Hyperboräer heißen fie, weil fie jenfeitd des Nord⸗ 
winds wohnen. 
Wenn in all’ dem das Gepräge homeriſcher Plaſtik unver- 
 fennbar ift, fo hat doch dem Pindar die bloße Fünftleriiche Form und 
die Suhaltsleerheit ver Homerifchen Götter nicht genügt. Mit dem 
Inhalt feiner Dichtung tritt er ganz beveutend in’s gedanfen- 
Datiiaee hafte und fogar in's myſtiſche Gebiet der helleniſchen Religion, 
jenes Gebiet, dem wir den Homer und was unter feinem Kommando 
steht, fo jchroff entgegenjegen müfjen. Schon die Hausgötter Pindar's 
find die alten ypelasgifch-ägyptiichen, Ban und Rhea — 
Anfleh'n will ich die Göttermutter, 


Die vor meinem Gehöf’ die Jungfrau’n oftmals 
Sammt dem Pan in nädhtlihem Lieb erfreuen — 


ſchreibt Pindar dem Franfen König Hieron von Eyrafus. Ban, ber - 
ägyptiihe Schöpfergeift, war, wie wir im Lyfäongebirg und in den 
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orphifchen Hymnen fehen fönnen, nicht überall in Griechenland zu einem 
bloßen bodsfüßigen Hirtengott herabgeſunken. Die ägyptifche Götter: 
mutter Retpe, aus der fo viel andere Geftalten, wie Aphrodite, 
Demeter ıc. ſich losgeſchält, ift in Rhea, ver griechiſchen Götter: 
mutter, am treuften aufbewahrt. 

Ueberall knüpft Pindar, wo möglih, wie gejagt, an die Kofal- 
mythen aus der Heimath feiner Sieger an. Schon darum wird er 
fern gehalten von jener allgemeinen Adele und Künftlerreligion, 
die Homer angiebt, und aus ber unfere Gelehrſamkeit jo viel falfche 
Schlüſſe auf die religiöfen Zuftände des Volkes zieht. In den Lofals 
bienften, haben wir gejagt, die bis in fpätefte Zeit fih unverändert 
erhalten haben, find die wahren und älteften Ideenwurzeln zu juchen, 
und die wahrhaftigfte Andacht von Seiten der Theilnehmer. Pindar 
Tpielt nicht mit feinen Göttern, wie Homer. Er will den Göttern 
nichts Böſes nachſagen, und wenn er eine alte Sage verändert, jo ift 
es nicht aus Fünftleriichem Beduͤrfniß, wie dort, fondern um die alten 
Sagen moralifch zu vereveln. Wo er eine ſchlimme Wahrheit an- 
erfennen muß bei den alten Heroen, da will er lieber fchweigen. So 
haben Beleus und Telamon ihren Bruder erfchlagen, weil er ſich 
in Kampffpielen ausgeichnete, und wurden von ihrem Vater Aeakos 
darum verjagt — 

Ich nenne nicht gern laut jo fchwere XThaten, 
Warum fie floh’n ihr edles Eiland, was verjagte 


Die Starken au Denona — till! nicht jede Wahrheit, 
Die fih enthüllt, ift dankenswerth. 


Wer in den Spielen gefiegt hat, ver hat es von den waltenden Göttern 
der Spiele, von Zeus zu Olympia und Nemea, von Apollon zu Pytho, 
und ihnen muß man danken. Und wenn die Aeginetenfchiffe ven erften 
Preis gewonnen haben in der ſalaminiſchen Schlacht: 


Das zeugt Salamis bei'm Vertilgungsjchauer des Zeus, 
Als der Mord einhagelte in die unzählbaren Männer — 
Doc mit Schweigen begieß’ dein Prahlen, 

Zeus ift Aller Herr, 

Zeus hat dieß und jenes gethan! 


Dermaßen ift es einem Homer niemald Ernft, wenn er fih auf die 
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Götter beruft. Pindar's Glaube wird durch feine ganze Lebensauffaflung 
bezeugt. So fließt er einmal: 


Des Tages Kinder, was find wir — was nicht? 

Ein Traum des Schattend der Menich! 

Do wo ein Strahl von Gott geſendet naht, 
Hellleuchtender Tag erglänzt dem Mann 

Und liebliches Leben. 

Aegina, liebe Muttergättin, 

Laß deine Stadt ziehen auf freiem Pfad 

Mit Zeus, mit Aeagakos' Stärke, 

Mit Peleus, mit dem guten Telamon, und mit Asiens! 


Es war die Zeit, mo der Infel von Athen her bereits das Verderben 
drohte, das fpäter fo furchtbar über fie ausgebrochen ift. 

Pindar ift Geweihter ver eleufinifhen Myfterien. Er taucht 
alſo felber ganz und gar in jenen Anjchauungsfreis: 


Selig, wer das ſchaute, bevor er ftieg 
Unter die hohle Erde hinab; 

Er kennt des Lebens Biel, 

Kennt den zeusgegebenen Anfang! 


Pindar meint die Blidde, die in jenem myftiichen Drama im Tempel 
retiher zu Eleufis in ein Tünftiges Leben geftattet wurden, und freut fich dieſes 
*2** Wiſſens gegenüber ver befinnungslofen Schattenwelt im Homer, und 
malt fich jenes Leben aus: 


Aber ewig bei Tag und Nacht 

Haben die Guten dort die Sonne 

Und Schauen ein müh’log Leben. 
Nimmer Pie Erde mit harter Hand 
Brechen fie auf, noch des Meeres Fluth 
Um fpärlichen Lohn. 

Sondern ein thränenlofe® Leben 
Nehmen fie Hin bei den Gottgeehrten, 
Meil fie erfreut fih an Eidestreu. 

Was Andere dulden, iſt unanjchaubar. 
Aber die e8 Dreimal beitanden, ſchuldlos - 
Hier und dort die Seele zu wahren, 
Diefe geh’n auf der Bahn des’ Zeus 
Sn die Burg des Kronos ein, 

Dort, wo die Meereslüfte mild 
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Auf der Seligen Eiland wehen, 

Wo die Blumen leuchten wie Gold, 
Hier von den folgen Bäumen herab, 
Andere dort vom Duell getragen, 
Und fie flechten daraus fih Kraͤnze 
Um die Schläfe und um die Hand. 


Die Abbildung folder himmliſcher Scenen haben wir auf ven Wänden 
ver Rhamefjidengräber zu Theben, mo fle vom zwölften Sahrs 
hundert an auftreten, gejehen. In ven griechiſchen Myfterien wurden 
biefelben Anfchauungen, wer weiß, wie lang her, gepflegt. Pindar 
weiß noch öfter zu erzählen von den yurpurrofigen Wiefen, wo man 
fi der Roffe und Ringbahn und des Phormingengetöns freut, und 
wo ein füßer Geruch wallt, weil der Opferduft nie aufhört, fich dem 
fernftrahlenden euer zu vermifhen. Dagegen die Geifter der Frenler 
in blutiger Qual ziehen unftät zwifchen Himmel und Erbe, fo daß der 
hriftliche Kirchenvater Klemens den Pindar mit Vergnügen ausbeuten 
fann. Wie wenig aber diefe Anſchauungen in die homeriſche Götter: 
welt und auf den Boden von Olympia, der ihr geweiht ift, paflen, 
ift augenfcheinlih. Den plaftifchen Göttern gehört das plaftiiche Spiel. 

Um nicht mit dem Eindruck des myſtiſchen Pindar von dannen zu 
gehen, wollen wir und noch einen ganzen Geſang, und zwar den läng- 
fen von allen, genauer durchdenken. Er ift zu Ehren des Arkef | # Otegeior 
laos, Königs von Kyrene, gedichtet. Wir lernen daraus die im Alter- Trfettnon- 
thum hochwichtige, vielbehandelte Sage von den Argonauten fennen, 
bie in glänzenden Bildern ſich vor und aufthut, 


Heute tritt zu dem theuern Mann, o Mufe, 

Der im rofjefrohen Kyrana herricht. 

Heut’ ift Arkeſilaos' Felt, 

Und wir jehwellen der jchulbigen Hymnen Fahrwind 
Leto's Kindern und dem Lande Pytho — 


denn ber Sieg ift zu Pytho over Delphi errungen. Dort zu Pytho, 
jagt Pindar, zwifchen den goldenen Adlern des Zeus — jenen Adlern, 
bie einft zugleich von den Enden ver Welt ausflogen und in Pytho 
zufammentrafen, das alfo Mittelpunkt ver Welt ift — dort hat einft 
die Priefterin, von Apollon’s Geift vol, dem Ahnherrn unjeres Siegers, 
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dem Battos, geboten, auf der lichten Feldbruſt Afrika's die wagen» 
rüftige Stadt Kyrana zu erbauen. 

Das fam davon, daß der Ahnherr dieſes Battos, der Held Eu⸗ 
phemos, der mit den Argonauten fuhr, vom afrifaniihen Gott 
Triton eine Erdſcholle zum Geſchenk erhalten, over mit Medea's 
Worten, die der Dichter redend einführt: 

Schon hing an dem Schiff des Ankers eherne Wange, 
Der ſchnellen Argo Zaum — da fam der Gott. 
Zwoͤlf Tage lang über des Landes wüſten Rüden 
Aus dem Okeanos hatten dad Schiff wir getragen, 
Der Fluth enthoben auf meinen Rathſchlag — 

Und uns begegnete einfam der Gott 

An eines hoben Helden edler Geftalt, 


Und trauliche Worte ſprach er — fo wie ein gaftfreier Mann 
Den kommenden Fremdling zum Mahl ruft. 


Aber die Argonauten hatten Eile, und felbft das Gaftgefchenf des 
Gottes Triton, aus deſſen fabelhaftem See fie das Mittelmeer wieder 
gewinnen, jene Erdſcholle ging verloren bei Der Inſel Thera. Die 
mitfahrende Medea konnte nun weiljagen, wie dem Haus des Euphe- 
mos, der jene Scholle entgegengenommen, erft in fpäten Gefchlechtern 
jene fruchtbaren Auen zu Theil werben follen. 
Erft der glüdlihe Battos ift es, den der veiphifchen Sungfrau 

Spruch verherrlicht: 

Dreimal mit freudigem Gruß anrufend, 

Nannte fie di Kyrana's 

Scidfalbeitimmten König. 
Battos, ftammelnd, wie Mofes, hatte nad Löfung feiner Zunge ge 
forſcht — | 

Aber noch jegt, wie bei purpurblumigen Frühlings Kraft, 

Blüht feiner Enkel ein achter Sproß: 

Arkeftlas, den Apollon fchmüdt und Pytho 

Bor allem Volk mit dem Wagenflege. 
Ihn will der Dichter heut’ den Mufen weihen fammt dem golvenen 
Vließ jenes Widders, dem Ziel der Argofahrt, wonach der Urahn 
des Siegerd mit auszog. Was war der Fahrt Beginn? Nach Jolkos 


deſen. kam ein Fremdling, ein gewaltiger Mann, zwei Lanzen tragenn — 


En u. _ _ 
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Ihn umfing ein doppeltes Kleid, 

Eins nach magneſiſchem Brauch die herrlichen Glieder gürtend, 
Aber darüber wehrte des Pardels Fell 

Den ſtürmenden Wettern. 

Unbeſchnitten ſielen die herrlichen Locken, 

Schlugen den ganzen Rücken. 

Aber prüfend den unerſchrockenen Muth, 

Stand er mitten im Marftgetümmel. 


Stammend flüftern fie einander zu, da fommt König Pelias gefah- 
ren — mit Entfegen gewahrt er, daß dem Frembling der linfe Schuh 
fehlt. Ein folder werde ihm ven Tod geben, war prophezeit. Und 
es wird ihm die fühne Antwort: Aus des Kentauren-Cheiron Höhle 
fomm’ ich — 

Frevleriſch, wie ich hoͤre, 

Hat Pelias, eitlem Sinn nachgebend, 

Gewaltſam meiner Eltern uralte Herrſchaft genommen. 

Sie aber, aus Furcht vor des Herrſchers frevler Kühnheit, 

Als ich kaum das Licht erblickt, 

Begannen ſie nächtliche Klage im Haus, als ſei ich todt, 

Und ſandten mich heimlich in Purpurwindeln, 

Bei'm Geheul der Weiber, im Schutz der Nacht, 

In des göttlichen Cheiron Pflege. 


Der Mann war Jaſon. Von den Seinen empfangen, pflückt er mit 
ihnen fünf Tage und Nächte die heilige Blume der Freude. Am ſechsten 
ftehen fie vor Pelias. Mit milden Worten verlangt Iafon Räumung 
feines Throns. Die röthlichen Rinder und die Schafheerden und Frucht 
auen will er ihm laſſen: 

Abwendet die Moira fich, 

Wo Blutsverwandte ruchlos fich anfallen — 

Nicht geziemt e8, mit eifengehämmertem Schwert, 

Nicht mit der Lanze zu theilen ver Voreltern großes Gut. 
Es jei! meint Pelias, aber ich bin alt, dir ſchäumt die Jugendkraft. 
Nimm du von ung einen Zorn der Unterirhifhen: Phriros .gebeut, 
daß wir feinen Schatten holen bei'm Aeetes, dem König von Kolchis, 
ſammt dem goldenen Vließ des Widders, der ihn uͤber's Meer trug 
und vor der Stiefmutter rettete. Das vollende mir, und ich ſchwöre 
dir die Königswürde zu! 
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en Und Jaſon läßt alle Helden aufbieten, und ſie fommen: Herakles, 
Kaftor, Polydeukes, der Sänger Orpheus, jener Euphemos, von dem 
unfer Sieger feine Herfunft leitet, und Andere. 


In den Händen die goldene Schale, 

Anrief der Führer des Zugs vom Steuer 

Den Vater der Götter, den blitzſpeerſchwingenden Zeus, 
Rafchrollende Ylutben und Fahrwinds Schwung, 

Nächte und Meerespfade, 

Heitere Tage und freundliches Loos der Heimkehr. 

Da Scholl vom Gewölk ihm entgegen des Donners heilvolle Stimme, 
Hellleuchtend famen zerrißne Blitze 

Und die Helden athmeten auf. 


Am Eingang in's ſchwarze Meer waren zufammenfchlagenve Helfen, 
bie Symplegaden. Dieſe ſchwarzblauen Felfen, jest eine Sonntag 
nachmittagsipazierfahtt von Bujufdere aus, ftehen erft ftill, feit die 
Argo fih hindurchgewagt. 

Am Flug Phaſis im Kolcherland, auf der Nordküſte von Klein 
aften, gegen den Hinterften Winkel des ſchwarzen Meers, herrichte 
König Aeetes. Seine Tochter Medea vergaß die Eltern über Ja— 
ſon's Liebe. 


Damals, heißt es, hat Aphrodite zuerft den Iynr zu den Men- 
ſchen gebracht. Das ift der Vogel mit dem leichtbetvegten, buntfchillern: 
den Hals, den die antifen Heren auf ein vierfpeichiges Rad fpannten 
und in rafchen Umſchwung jegten. So meinte man, werbe ber Geift 
deſſen gewirbelt, deſſen Liebe man erwerben wollte. 


Und Medea verräth dem Jaſon, was ihr Vater, der das goldene 
Vließ befist, für Kämpfe ihm aufgeben werde, und giebt ihm ein 
Zauberöl, ven Leib zu jchügen. 


Dod da Aeetes nun den ehernen Pflug 

Anjegte in ihrer Mitte, 

Und die Stiere, die aus dem rothen Rachen 

Gluthen flammenden Feuers bliejen, 

Und mit des Erzhufs Tritt über dem Grunde dröhnten — 
Dieſe zog und zwang er allein in's Joch, 

Und fih’re Furchen ziehend, trieb er fie an _ 

Und theilte der Erde jcholligen Rüden Elaftertief. 
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Dann ſprach er: dieß Werf vollende 

Wer als König des Schiffes kam, 

Dann mag er nehmen die ewige Dede, 
Jenes Wolloließ, ſchimmernd im Golpgelod. 


So rief er, aber fein Krokoskleid warf Jaſon ab, 

Dem Gott vertrauend, und begann jein Werk. 

Die Gluth verjehrte ihn nicht — alfo wirkte der zauberfundigen, 
Der Freundin Rath. Den Pflug erfaflend, 

Band er der Stiere Genid mit Riemen des Zwangs, 

Schlug den mächtigen Wuchs mit ſchmerzendem Stachelſtab, 

Der gewaltige Mann, und erfüllte fein Maaß. 

Stumm ftöhnte in lautlofem Schmerz Aeetes, 

Staunend über die Macht. 


Aber die Freunde faßten des mächtigen Mannes Hände, 

Ihn umkränzend mit Laub und ſchmeichelnd mit holden Worten. 
Jetzt nennt Aeetes, Helios' ſtaunlicher Sohn, 

Jenes leuchtende Vließ, wo mit dem Schwert es Phrixos geheftet. 
Nimmer, ſo hofft' er, gelinge Jenem die That, 

Denn im Waldgrund hing es, nahe dem ſchrecklichſten Drachenkinn, 
Der ſtark und lang wie ein Füͤnfzigruderſchiff, 

Das von des Eiſens Schlag gefligt iſt. 


Die Rüdfehr auf befahrenen Weg wäre lang, meint Pinvar. Er 
findet für gut, abzubrechen, und wählt ven Fürzeften Pfad. Jaſon, 
ſagt er, fchlug den bunten Drachen mit Lift, entführte die Medea. Sie 
fommen durch den Phafis in ven öftlihen Okeanos, in's rothe Meer — 
wir haben bereits gehört, wie fie ihr Schiff auf dem Rüden über das 
natürlich ſehr ſchmal gedachte Afrifa trugen und aus dem Tritonfee 
in's Mittelmeer famen. Sie landeten auf Lemnos, wo die Frauen 
ihre Männer getöbtet hatten. Dort, fagt Pindar, entfproßte dein Ger 
Ihleht, Arkeftllaos! Die Argonautenföhne zogen nad Lakedämon, 
von da nach der Injel Thera, und von Thera aus, wo jene Erd- 
ſcholle verſcwwunden war, wurde das ſchickſalverheißene Kyrene ges Srändung 
gründet. 


Merke jetzt auf Spruͤche des Oe dipus, ruft Pindar dem König zu: 
Wenn wer mit ſchneidendem Beil die Aeſte bricht 


Der großen Eiche und den herrlichen Wuchs ihr ſchandet, 
Auch der Früchte beraubt, fie zeugt für ſich, 
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Wenn ded Winters Feuer ihr endlich naht, 
Oder auf ſtolze, ragende Säulen geftüßt, 

In fremder Mauer fie drüdende Laften trägt, 
Der Walvdesheimath entriffen. 


Arkefilaos nämlich, ver legte aus Battos’ Stamm, ſuchte feine wanfende 
Herrſchaft durch Hinrichtungen zu fichern. Aber der erjehntefte Arzt 
bift du, fährt Pindar fort, der Heilgott Paan mit dir, wenn du bie 
Hand wilft auf vie Wunden legen. Leicht iſt's, eine Stadt erfchüttern, 
Schwer, fie wieder feft zu gründen. 

Ein treffliher Bote ift etwas werth, fagt ſchon Homeros, und id 
bin es, meint Pindar, der dir den Flüdtling Damophilos zurüd- 
bringt — 

Er wünſcht nach durchgeduldetem fchwerem Leib ] 
Sein Haus zu ſchau'n, und ein Mahl an Apollon’® Quell, 

Die Seele der Jugend aufzuthun und frieblich 

Bei weilen Bürgern die bunte Phorming zu tragen, 

Keinen kränkend und ſelbſt nicht gekränkt — 

Arkefilad, er wird Dir jagen, welchen Brunnquell 


Ambrofticher Lieder er fand, 
Au Theba bewirthet! 


Pindar's guter Rath an den Tyrannen war umfonft, er wurde er 
mordet und das Königthum in Kyrene damit abgeichafft. 
Ziäreriiäen Das dichteriſche Selbftgefühl, wie es in ven legten Worten vor 
Binvare. tritt, erfcheint noch öfter bei ihm: 
Viel Schnelle Gefchoffe mir unter dem Arm 
Sind noch im Köcher — 
Tonvoll, dem der veriteht! 
Aber im Volke bedarf's der Deutung. 
Der tft weife, dem's die Natur jchentt, 
Doc wer's lernen wollte — gefchwägig, 
Wie die Raben jo zungenfertig 


Krächzen fie Unlauteres auf 
Zu dem heiligen Vogel des Zeus! 


Der Vogel des Zeus ift Bindar, und die Polemik wird von alten Er- 
färern auf Simonides bezogen, und beiieht fih jevenfalls auf 
Mitbewerber in ver Chorſtellung. Pindar Tpricht vom reinen, leuchten: 
pen Antlitz feines Gefanges ; richtet goldene Säulen auf, ald Eingang 
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des Liedes; wie die Schale mit dem perlenden Thau der Rebe, vie 
man dem Bräutigam vortrinfend reicht, fo ſende er feinen Reftar, 
Gabe der Mufe; oder. er beftrahlt eine liebe Stadt mit der heftigen 
Gluth feines Liedes; länger ald die That lebt das Wort, mit der 
Chariten Gunft aus tiefem Gemüth geſchöpft; fein Geſang iſt wiever 
eine lydiſche Binde, bunt gewirft aus lydiſchen Klängen, er tränft 
feinen Sieger mit dirfeifcher Fluth, welche vie tiefgegürteten Töchter 
der goldenen Mnemofyna, die Mufen, ihm jchöpften am fchöngebauten 
Kadmosthor. Wir müflen bevenfen, daß wir von Pindar nichts als 
feine Epinifien, Oiegesliever, und dieſe nicht einmal vollftändig 
übrig haben. Sie machten aber faum den vierten Theil feines Nach⸗ 
laſſes aus. | ® 

Pindar hat die große Zeit der Perferfriege durchlebt, die großartig Ynarı 
erhebendfte Spanne Zeit, in die ein hellenisches Leben fallen fonnte — 
wenn man fein Thebaner war. Aber Pindar's Thebaner ftanden 
auf perfifcher Seite, und noch in der Schladt von Platää war es 
ihre Reiterei, welche einigen griechiſchen Reichötruppen die fchwerften 
Verlufte beibrachte. Wir können Pindar's Schmerz begreifen nad ber 
ganzen Richtung feines Lebens: Lebte er doch für Die großen Spiele, 
die der einzige Einheitspunft für alle, für aftatifche, afrikaniſche und 
europäifche Griechen waren. Niemand fonnte von Sonderinterefien 
ferner fein als er, aber fein Volk, die Thebaner, aus ſchnödem Winfel- 
haß mit dem Erbfeind verbunden. Pindar hatte einmal die Stadt 
Athen eine glänzende, veildhenbefränzte Stadt Athen genannt. Dafür 
ftraften ihn die Thebaner um taufend Dradmen. Athen bezahlte 
für ihn. 

Er athmet auf nad dem großen Tag von Platää, dag ein Gott 
den Stein des Tantalos, Hellas’ untragbares Leid, hinmweggewälzt 
habe — 

Aber erlöst aus dem ſchweren Leid, 
Wollen wir nicht die Kränze miflen — 
Diene der Trauer nicht! Ruhend von pfahlofer Noth, 
Nach der Gefahr fer ſüße Freude! 
Und weiter: 


Der Trug der Zeit ſchwebt auf die Männer gehängt, 
Und des Lebens Gewog' treibt jäh’! 
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Mahnung an den MWechfel des Glücks, Mahnung zum Maaßhalten, 
nicht über die Säulen des Herafles hinauswollen, ift Pindar's Haupt 
lehre. Die Mahnung an den Glückswechſel hat natürlich in unferen 
unvergleichlich folideren Zuftänden nicht von. fern die Bebeutung, wie 
bort in dem ewigen Schwanfen der griechifchen Republifen. 

Pindar hat übrigens ein reiches Leben genofjen, früh geehrt, wie 
Wenige. Seine Gefänge wurden mit goldener Schrift auf Säulen ge 
graben, einer im Athenetempel zu Lindos auf Rhodos, ein anderer 
im libyſchen Zeus-Ammontempel, und einer in Delphi. Zu Delphi 
rief der Prieſter beitm Opfermahl regelmäßig: Pindaros fomme zum 
Mahle des Gottes! Man zeigte dort den Stuhl, auf dem er einfl 
zu figen pflegte. Geiftesfräftig bis in's hohe Alter verſchied er fanft 
im Theater zu Argos. Als Alerander die Stadt Theben nieverbrannte, 
und alle Einwohner in Sflaverei verfaufte, wurde allein Pindar's 
Haus verjchont. 

Wir verlaflen damit das erinnerungsreihe Feld und wo möglich 
auch feine Muskitoſchwärme, um durch den Kladeos weftwärts zu 
gehen. Die Alpheiogebene ift weiterhin wohlbebaut, zumal mit Wein 
gärten, die ven beften Wein der Morea tragen. Auf dem alten heili- 
gen Weg von Elis erreihen wir Pyrgos, ein gebeihlihes Staͤdt⸗ 
hen, den heutigen Hauptort bes Landes, etwas erhaben über ber 
Lagunenfüfte und ihrer Fieberluft. Der heilige Weg würde nordwärts 

ae weiter nach der Stätte von Elis felbft, der alten Hauptftabt und 
eiferfüchtigen Wächterin und Verwalterin der olympischen Spiele Führen. 
Wo der Peneios, der Fluß von Nord-Elis, aus feinem Thal ın die 
Ebene tritt, fteht auf dem Südufer eine ſpitze Höhe, venetianifh Bel⸗ 
vedere genannt, weldhe einft die Burg de Oxylos trug. Er ift der 
Heolerfürft, der die Dorier in den Peloponnes, aber wohlweisiih an . 
ben fetten Fluren von Elis vorbei, durch Arkadien leitete. Die fpätere 
Stadt war prächtig. Auf dem Marktplatz, in deſſen Mitte ein Apollon- 
tempel ftand, tummelten die Eleer ihre Roſſe unter dem Auge ber 
Hellenenrichter, die unter der anfchliegenden dreifachen Säulen: 
halle wandelten. Im Rüden diefer Halle war das Gymnafium, 
mit verfchiedenen Rennbahnen, und Platanenreihen dazwiſchen, wo bie 
Hellenenrichter vor Sonnenaufgang den Wettlauf, und Mittags den 








367 


Fünfkampf und die ſchweren Kämpfe überwachten, Alles als Vorübung 
für Olympia. Die erwählten Richter ſelbſt mußten in eigenem Ge⸗ 
bäude, dem einen Ende der Halle gegenüber, von ben jogenannten Ge⸗ 
febeswächtern zehn Monate lang unterrichtet werben, 

Eine andere Marftjeite, im Winkel an’d andere Ende der erft- 
genannten Halle anſchließend und nur durch eine Gafje davon getrennt, 
beftand gleichfalld aus einer Säulenhalle von zwei Reihen, die aber 
ihre Wand zwifchen fich hatten. An der Wand ftanden Bilpfäulen auf 
beiden Seiten, und hinter ver dem Markt abgewandten Säulenreihe 
ein Aphroditetempel. Seine Tempelfigur von Phidias' Hand 
war aus Elfenbein und Gold, Die Göttin feßte den Fuß auf eine 
Skildfröte In einem abgejonderten Gitterraum davor war eine 
eherne Aphrodite auf einem Bod figend, ein Werf des Skopas. 
Beide Symbole, meint Baufanias, möge man felbft errathen‘”'). Sie 
find allerdings feltjam in der Nähe jener hohen Schule der Kraft und 
Sitte, bie für ganz Griechenland zum Mufter wurde. Aber hier und 
auf der ganzen Norbfüfte des Peloponneſos, wo der Dienft ver Aphro⸗ 
bite Urania, des Himmelsfternd Venus, allenthalben vorwiegt, 
hatten die Phöniker ihn wahrſcheinlich lang vor -Olympia’s Auf: 
ſchwung jhon eingeführt. Bon ihnen ftammt auch die Byjfospflanze, 
die damals koſtbare Baummolle, die in Elis gebaut wurde, und für 
deren Berarbeitung das phönikiſche Malta und fpäter Batras einen 
Namen hatte“), 

- Dort auf der Stätte von Els iſt nichts mehr übrig. Wir gehen 
beſſer geradenwegs hinab zur Lagunenküſte und den Hafengebäuden von 
Pyrgos hinter der Halbinfel Katafolo. Dort legen die Schiffe 
von Zante herüber an, und es wird nicht an Gelgenheit fehlen, nach same. 
diefer Infel überzufegen. Zante, das alte Zafynthos, mit fruchtbare 
Ebene hinter der Hafenſtadt, und olivenbewachfenem Kaftellberg nord⸗ 
wärts zur Seite, hat übrigens nichts, was und fellelt, und wir gehen 
alsbald wieder in See, norbwärts auf Ithaka zu. 
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12. Ithaka und die Odyſſee. 


. Die große Inſel Kephallonia zur Linken, den Eingang des 
forinthifchen Golfs zur Rechten, erreihen wir das denkwürdige Eiland 
des Odyſſeus und laufen in ven Golf, der von Nordoſten hinein- 
bringend die Infel in zwei, nur durch einen Iſthmus noch verbundene 
Hälften theilt. Seitenbuchten dieſes Golfs dringen in die ſüdliche 
Injelhälftee Im Hintergrund ver mittleren und größten liegt Bathy, 
ver heutige Hauptort, mit Häuferreihen am Ufer und Winpmühlen 
auf ven Höhen. Diefe Höhen werben in mühlamen Terraſſen bebaut. 
Es ift das Land, das nah Telemachos' Auodruck nicht gut ift für 
Roffe, ſondern Ziegenweide. Wir haben aber auch in Bathy nichts 
zu thun, als ein Boot zu Dingen, mit dem wir aus ber Bucht wieder 
hinaus linfsum nad) jenem Iſt hmus fahren, der die beiden Inſelhaͤlften 
von Ithaka verbindet. Wo er am ſchmalſten ift, nimmt ihn die einſtige 
Stadt- und Burghöhe des Odyſſeus ein. Ihre Terraſſen find nad 
Süpen, gegen das Neiongebirg gewandt und durch Mauerrefte im 
fyflopiichen Stil von Myfene und Tirynth geftügt. Wir fteigen aus 
ver Bachrinne zwifchen Geftrüpp und Mauerftumpfen hinauf zu Burg- 
platte, jest Aito, Adler, genannt, was an Cicero's Ausdruck erinnert, 
wenn er des Odyſſeus Burg ein WVogelneft auf rauhen Felſen nemt. 
Vor uns liegt der jchöngefchwungene Iftbmusrüden, ver den Blid 
norbwärts hinüberleitet auf einen Berg von fteilen Hängen: es ift der 
blätterjchüttelnde Neriton, der wie Das Haupt dieſes Iſthmusnackens 
im Meer liegt. Zur Linken ift der faft jeeartig gefchloffene Kanal und 
die langen Küften von Kephallonia, zur Rechten der große Golf, in 
ben wir eingefahren, hinter und das Neiongebirg, das vie ſüdliche, 
faft losgetrennte Hälfte von Ithaka bildet). Hier oben ftand einsmals 
auch Homer und nahm diefe Infel Ithafa, ven feften, fteinigen Boden 
zum Leib feines Gevichts, an den er rechts und links zwei farbenreiche 
Slügel anhängt, des Odyſſeus' Fahrt und Telemachos' Fahrt. Wir 
müflen dieſes Gedicht auffhlagen und in Scene feßen, wie früher bie 
Ilias. Es wird und die Grundfäge beftätigen, nad denen wir bie 
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Ilias betrachtet haben und zugleich eine Fülle von neuen Anſchauungen 
eröffnen, bie für die Gefchichte der alten Kunft unentbehrlich find. 


Nenne den Mann mir, Mufe, den Vielgewandten — ver Deoffee. 


hebt der Dichter an. Er meint ven Odyſſeus, der allein noch in ber 
Herne weilt und fih abhärmt, während die Andern, dem Krieg und 
dem Meer entflohen, Tängft daheim find. Diefen Odyſſeus will die 
Odyſſee zur Ruhe bringen, und vom Pfad feines Schickſals aus auch 
das Bedeutſamſte von den Schidjalsläufen der andern uns befannten 
Helden überſchauen. Wohlweislich hat Homer ed vermieven, die Ein- 
nahme Troja's felber zum Gegenftand eines Gerichts zu machen. Es 
hätte nur eine epiſche Erzählung ohne allen dramatischen Nerv abge 
geben und die Bedeutung ver Thatſache jchwerlih erhöhen Fönnen. 
Diefe gewinnt vielmehr dadurch, daß er fie dunkel läßt, und nur bie 
beiden Abhänge Fünftleriih bewältigt: in der Ilias das Hinftreben 
nah dem großen, ſchickſalsverhängten Ziel, und in der Odyſſee das 
Nachzittern des großen Weh’s, bis die legten Wellenfreife beruhigt find. 

Die Odyſſee ift ein epiihes Drama, wie die Jlias, und unters 
ſcheidet ſich ſammt der Ilias durch ihren dramatiſchen Plan von 
allen epifchen Gevichten in der Welt. Wenn man aljo den Charafter 
epifcher Dichtung aus Ilias und Odyſſee zu gewinnen meint, dann 
hat man genau zwei Exempel für die Regel, und acht und neunzig 
Ausnahmen. Da aber dieſe acht und neunzig Ausnahmen, d. h. die 
epifchen Gedichte aller Völfer, unter ſich übereinftimmen, fo würde man 
am Ende befjer thun, diefe für die Regel, und Ilias und Odyſſee für 
die Ausnahme zu erflären. Ilias und Odyſſee find feine Epen, wie 
alle andern, die Abenteuer an Abenteuer reihen, ohne Schluß und bes 
liebig weiter zu führen over beliebig zu verkürzen, ſondern fie find 
Dramen, deren Kräfte nur einen Schwerpunft haben, und beren 
Theile undenkbar find, außer in Bezug auf’s Ganze, Bon diefer lebteren 
Art, vom epifhen Drama, willen wir in der ganzen Gefchichte der 
Poeſie nur noch ein einziges Beifpiel, das mit Ilias und Odyſſee dem 
Plane nach zu vergleichen ift: das deutiche Nibelungenlied. Sein 
Ipannenver Nerv ift Chriemhilden's Zom, wie Achill's Zorn ver Nerv 
der Ilias. Ohne Chriemhilden's Zorn wäre das Ganze nicht vorhanden, 
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benn alle Scenen des zweiten Theile, des Haupttheils, find jo 
wenig als “in der Ilias epifch aneinandergereihte Gefchichten, ſondern 
Gruppirungen eines Gemäldes, wie dort. Sie waren vorher nicht 
vorhanden, ſondern find erfunden zum Zweck des Gerichte. Wie ver 
oder jener Held gegen den Saal der Burgunder zum Kampf fchreitet, 
Das läßt ſich nicht erzählen oder muͤndlich fortpflanzen, ſondern einzig 
nut vom gefchriebenen Blatt lefen. Etwas anderes find die wahrhaft 
epiichen Gefchichten im erften Theil ver Nibelungen. Wie Siegfrieb 
ben Draden ſchlaͤgt, die Brunhilde bezwingt, ermordet wird ıc., das 
find Geſchichten, die fi unabhängig vom Gedicht erhalten fünnen 
und erhalten haben, find Baufteine, die ihren Werth behalten, auch 
wenn das Gebäude wieder aufgelöſt iſt. Jener ganze erſte Theil mit 
ſeinen epiſchen Geſchichten iſt aber zu nichts vorhanden, als um den 
Zorn der Chriemhilde, der das Fünftige Drama ſpannen ſoll, zu moti⸗ 
viren. Diefer ganze erfte Theil entjpriht der Entwidlung der Ilias 
bis zum Brifeisraud. Wenn aber das Nibelungenlien fih wahr 
haft epifcher Gefchichten bedient, um feine Hauptfpannung zu motiviren, 
fo hat aud die Odyſſee fie nicht verfchmäht, aber in anderer Weile 
angebracht. Der wahre Leib des Gerichts, in dem die Säfte Freijen, 
ift fo nüchtern und fagenfrei, als die Ilias. Auf Ithaka trifft 
Odyſſeus mit feinem Sohn Telemachos die Vorbereitungen zum Mord 
der Freier, und volieht feine Rache. Die ganze Spannung ruht in ven 
Gefahren, welche Odyſſeus und fein Sohn laufen, bevor das Ziel 
erreicht ift, Gefahren, welche der Dichter zu dieſem Zwed für fie erw 
findet. Die Freier, welche fündigen und büßen, entfprechen dem 
ahäifchen Heer in der Ilias, Jenes Heer wird kurz vor dem Unter 
gang noch gerettet durch ven wieder verſöhnten Achill. Die Freier 
werben ſämmtlich vernichtet Durch den unverföhnbaren Odyſſeus. In 
au dem finden fi jo wenig von der Sage überlieferte und überliefer⸗ 
bare Züge, ald in der Ilias. Aber Homer wollte gleichwohl dießmal 
dad Ausgewähltefte Der Sage nicht entbehren. Er verwendet fie, 
aber nicht zur Motivirung, wie im Nibelungenlieb, fondern ſetzt an den 
Dramatifpes. dramatiſchen Leib des Gedicht jene zwei epifchen Schwingen: die Er 
zählung des Odyſſeus am Phäakenhof, die feine eigenen Abenteuer ums 
faßt, und die Reife des Telemachos nad Sparta, welche das Bedeut⸗ 
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jamfte aus ver Gefchichte der Atriven mitnimmt. Das find zwei wahr- 
haft epiſche Gedichte Man könnte fie wegpflüden, ohne daß ver 
Organismus des Gedichts, das eigentlihe Drama, darımter Noth litte, 
Aber der ganze phantaftiihe Schwung und Farbenglanz wäre dahin. 
Wir müſſen den Plan nun in alle Einzelheit prüfen. 

Die Götter find in Zeus’ Palaft. Athene klagt um ihren Fugen 
Odyyſſeus, der auf einfamer Waldinfel von der Göttin Kalypſo zurüd- 
gehalten wird. Sie fchmeichle ihm, daß er Ithaka's vergefle: 

| Aber Odyſſeus 
Sehnſuchtsvoll, nur den Rauch von fern auffteigen zu fehen 
Seined Lands, ja zu fterben begehrt er. Wendet auch dir nicht 
Milde Erbarmen das Herz, Olympier ? 

Es iſt Poſeidon, der ihm zürnt! bemerft Zeus. Poſeidon ift 
nicht mit in der Verſammlung, denn der Dichter, der ihn nicht brauchen 
fann, hat ihn, wie gewöhnlich, zu ven Aethiopen geſchickt, um dort 
ein Opfer einzunehmen. Athene verlangt, daß Hermes zur Kalypfo 
gejenvet werde, um ven Odyſſeus heraus zu verlangen, und binbet fid 
goldene Schwungfohlen unter, um felbft nah Ithafa zu eilen. Daheim 
auf dem Olympos gehen auch die Göttinnen barfuß. 

In des Odyſſeus Palaft, alfo hier oben auf Aito, geht es 
hoch her. Die Freier der Penelopeia, der Gemahlin des Odyſſeus, der 
Ihon zwanzig Jahr entfernt ift, trinken ven Wein des Odyſſeus, und 
zerlegen das Fleifch feiner Rinder, die fie felber geichlachtet. Zu Teleszeemanos. 
machos, des Odyſſeus Sohn, der trauernd dazwiſchen fißt, eine liebens⸗ 
würdig naive Jugend — zu ihm tritt Athene in eines fremden Gaft- 
freunds Geftalt, Er empfängt fie freundlih, und abjeitd mit ihr 
figend, flüftert er feinen Kummer ihr zu. Da wirft fie die erfte Ahnung 
in feine Seele: 

Hört Du nicht, wie der Ruhm hochpreist den edlen Oreſtes 
Unter den Sterblicdhen ring — feitdem er den Mörder Aigiſthos 
Tödtete, der ihm tüdifch den herrlichen Water gemorbet? 
Sie heißt ihn auf Reifen gehen, nah Pylos und Sparta, umnad 
dem Vater zu forfchen, und entfliegt. 

Aber Athene weiß ja, daß Telemachos die Hoffnungsfunde, Die 

er verlangt, nicht finden wird? Sie fügt jogar, als ob fie dieſem 
24 * 
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Motiv mißtraute, Schon oben im Olympos noch ein anderes bei: Und 
daß ein guter Name ihm unter ven Menjchen werde! Der Dichter 
braucht die Reife des Telemachos, wie gefagt, um fremde Sagenftüde 
hereinzuziehen und den alten Neftor und Menelaos und deſſen ſchöne 
falfhe Frau wieder zu fehen. Diefer epifche Flügel, des Telemachos 
Reife, muß an Umfang dem andern epiichen Flügel, der Reife des 
Odyſſeus entfprehen und ihm das Gleichgewicht halten. Im Zufam- 
mentreffen der beiverfeitigen Rüdfehr nah Ithaka ruht das Verderben 
der Freier. 

Borerft find wir nody im Saal, wo der Sänger Phemios den 

Penelopeia. Kreiern „der Helden Heimfahrt" fing. Da ericheint Penelopeia 
an ber inneren, einige Etufen höheren Thür zum Frauenfaal, im lichten 
Schleier, ihre Dienerinnen zur Seite: 

Diefen Geſang de8 Jammers, 
Laß ihn ruh'n, der beftändig im inneriten Buſen das Herz mir 
Duälet — 
Bon Telemachos zurüdgewiefen fteigt fie hinauf in ihr Gemach und 
weint um Odyſſeus, bis der Schlummer fie einnimmt. Da haben wir 
bereit8 ihr ganzes Bild. 

Am Morgen wagt Telemachos eine Volksverſammlung zu berufen 
und verlangt Räumung feines Hauſes: 

Alfo Sprach er Im Zorn und warf zur Erde das Scepter 
Mit hinſtürzender Thräne — 

Dagegen erhebt fih Antinoos, ver erfte unter ben Freiern: 
MWelcherlei Schmähung! An Penelopeia Tiegt die Schuld! Sie wolle 
erſt ein Leichengewand weben für den greifen Laertes, Odyſſeus' Vater, 
gab fie vor: 


Jetzo ſaß fie des Tags und wirkt ihr großes Gewebe, 
Trennt’ es ſodann in der Nacht bei angezündeten Fackeln. 


Aber die Freier wollen jo lang bes Telemachos Gut verzehren, als fie 
bei jenem Sinn verhartt. 


Zwei Adler mit ausgebreiteten Schwingen erfcheinen über der Ber 
jammlung und ftürmen in die Stadt. Nicht alle Vögel find bedeut⸗ 
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fam! tröften fi die Uebermüthigen und gehen wieder zum Gelag in 
bes Odyſſeus Haus, Schweine im Vorhof zu fengen, Ziegen abzu- 
ftreifen ıc. In der Nacht fteht ein Schiff mit Ithafern durch Athene’3 
Hülfe bereit. Weinfrüge und Mehlſchläuche laßt Telemachos in der 
Stille bringen, teoß des Widerſtrebens ber angftvollen alten Dienerin 
Euryfleia, die VBerfchwiegenheit geloben muß. Athene jelber, in des 
väterlichen Freundes Mentor Geftalt, tritt mit in's Schiff. 

Bei Helios’ Aufgang ift das Schiff vor Pylos, wo eben Neftor Rehovs 
mit feinem Volk ein großes Opfer dem Pofeidon bringt. Wie Pylos ' 
ausfieht, jagt Homer nit. Malerifhe Schilderung befannter Orte 
vermeidet er durchaus. Wir haben aber ‚feinen zureichenden Grund, 
an etwas Anderes zu denken, al8 an die hohe Felfenfuppe des jpa- 
teren Pylos, die wir bereits befucht, links von der nördlichen Einfahrt 
in ven Golf von Navarin. Im diefer Einfahrt zwilchen Pylos und 
der Felfeninfel Sphafteria, welche ven feeartigen Golf vom Meer ab- 
fchliegt, fieht man jet überall den Grund. in Heiner Hafen war 
nad innen am Fuß des Stadtbergs. Die Lagune, die fich hinter dem 
Stapdtberg gebildet hat, und nur durch ein fandiges Uferband von dem 
Golf getrennt wird, muß damals nody Sandfeld gewejen fein. 

Das Opfer ift unten, am Geftade des Meeres. Gegen das wüſte 
Treiben der Freier bilvet die fromme Sitte in Wort und That, wie 
fie den Anfömmlingen hier entgegentritt, einen wohlberechneten Gegen» 
ag. Erft nach der Bewirthung ift e8 Sitte, nad dem Begehren zu 
fragen, und Telemachos, durch Athene geftärft, gibt fich zu erfennen: 


D’rum nun flehend umfaß’ ich Die Knie’ Dir, ob du geneigt ſei'ſt, 
Seinen traurigen Tod zu verfündigen — 


Da brechen dem Neftor feine eigenen Erinnerungen auf: 


Dort liegt Aiad, ein Held wie der Kriegögott, dort auch Achilleus — 
Dort audy mein geliebter Antilochos, tapfer und fehllog, 
Ah mein Sohn, der im Laufe fo raſch war und in der Feldſchlacht! 


Diefe Gefhichten fommen bei Homer felber nicht vor. Er fegt fie als 
befannt voraus und überläßt fie Anderen, die gierig darüber herge⸗ 
fallen. Selbft Aeſchylus nannte feine Tragödien „Abfälle von der 
großen Tafel Homers.“ 
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Neſtor ift der erfte, der mit Diomen geraden Wegs nad Haufe 
floh, weiß nichts von den Andern, als den Zorn der Athene und den 
Streit der Atriven über die Abfahrt, als fie das Volf zur Verſamm⸗ 
lung riefen: 


Aber verkehrt, nicht der Ordnung gemäß, da die Sonne fidh neigte, 
Und fie famen vom Weine befchwert, die Männer Achaia’8. 


Auch Menelaos brach auf, aber Odyſſeus kehrte von Tenedos wieder 

nah Troja um, dem zurüdbleibenden Agamemnon zu lieb. Menelaos 

in Sparta, welcher weit verftürnt wurde und erft Fürzlich heimfehrte, 

werbe vielleicht beſſere Kunde willen, meint Neftor. Athene bricht auf: 
Schon ja neiget das Licht ſich zur Finfternig und es geziemt nicht 
Längeres Sitzen beim Mahl der Unſterblichen — 

Sie entſchuldigt ſich beim gaſtfreundlichen Neſtor, und entſchwingt ſich 

mit Adlereile. 

Ber oe Wir werben fehen, wie Fünftig die Göttin unabläffig um Oyyſſeus 
und feinen Sohn beichäftigt ift, und felbft die geringfügigften Dienfte 
für fie thut. Der Himmel ift nicht mehr fo hoch wie in ver Ilias. 
Dort gefhah das Einwirfen der Götter nur ruckweiſe, und felbft Her 
mes, der ven Priamos in Achill's Lager geleitet, entfernt fich wieder, 
denn ; 

Unanftändig ja wär’ es, 
Wenn ein unfterblicher Gott für Sterbliche forgte jo fichtbar! 


Der Olympos wird um jo niedriger, in je weiteren Kreifen ſich die 
Odyſſee bewegt. Der Dichter muß die Götter in menfchlicher Geftalt 
beigeben, weil er fie nicht jeden Augenblik von dem entfernten Olym- 
pos rufen kann. Darum wird die Odyflee, die nur Selten ihr Webeſchiff 
in die Wolfen wirft, nicht impofant wie bie Ilias, von deren befchränf: 
tem Feld aus die Kräfte ewig auf und niever fpielen. Auf dem Olym⸗ 
pos der Odyſſee giebt e8 nur Berathung, Feinen Kampf, und am 
wenigften ein fo riefenhaftes Aufgebot von Götterfräften, wie gegen den 
Schluß der Ilias. Der Olympos der Odyſſee ift ohnedieß nur „ber 
Sage nach" ewiger GötterfigH). Um aber außermenschliche Scenerie 
zu gewinnen, blieb der Odyſſee, wie wir fehen werben, übrig, in die 
Unterwelt zu fteigen. 
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Am Morgen ift es Neftor’s Erftes, ver fo ſichtbar waltenden 
Göttin eine Kuh, deren Hörner vom Goldarbeiter vergoldet werben, zu 
opfern. Telemachos kommt, Unfterblichen an Geftalt ähnlih. Ihn hat 
Polykaſte, Neftor’s jüngere Tochter, gebavet und angefleivet. Der 
Wagen ift gefchirrt und bepadt. Neftor’s Sohn Peififtratos faßt 
Zügel und Geißel. Sie nehmen ven Weg landeinwärtd gegen Sparta. . 

Den Weg felber befchreibt Homer nicht. Kaum, daß er die eben kunt 
verlaffene Stadt Pylos, mit richtigem Ausdruck, die fteile nennt. Weiter: — 
hin ſchaut er nicht auf die Landſchaft, ſondern nur auf das Joch der 
Pferde, das den ganzen Tag über am Nacken erſchüttert wird. Die 
Beiden müſſen aber den Weg genommen haben, auf dem wir ſelber 
herüber kamen, von Pylos die Höhen hinauf, um die ſüdweſtlichſte 
Halbinſel des Peloponneſos abzuſchneiden, und an den jenſeitigen Golf 
hinab und durch die meſſeniſche Tiefebene hinüber nah Kalamata, 
damals Pherai, wo ein Bafall ver Atriven fie beherbergt. Die 
zweite Tagereife führt, wie wir gefehen, auf jebt faft ungangbarem 
Pfad über ven Kamm des Langetos hinüber in die ſpartaniſche 
Ebene. 

Nieder tauchte bie Sonn? und fchattiger wurden die Pfade, 
Und fie famen hinab zum Thalgrund von Lakedämon, 
Lenkten fodann zum PBalafte, wo ruhmvoll jaß Menelaos — 

Alfo auch die Burg des Menelaos, die, wie wir gefehen haben, 
ähnlich fteil wie Pylos, über dem Eurotas fand, die Höhe von 
Therapna, wo fpäter der Tempel des Menelaos und der Helena 
war, wird nicht näher bezeichnet. Zu biefem ftrengen Maßhalten ber 
wegt den Dichter offenbar Die Sorge, die inneren Züge bes Gedichts 
nicht Durch malerifches Beimerf zu beſchweren. 

Erft wie fie gebadet und wohl befleivet beim Mahl fiten, und 
Telemachos ftaunend das ftrahlende Erz der Wände, das Gold, Elek 
tron, Silber und Elfenbein fieht, da meint er zu jeinem Gefährten: 
So ift wohl ber Vorhof des olympifchen Zeus! | 

Wir fehen, der PBalaft des Menelaos war in phönikiſch⸗babyloni⸗ 
ſchem Geſchmack mit Metallgetäfel und Elfenbein dekorirt. 

Mit Zeus meſſe fih Niemand, entgegnet Menelaos, der die Worte 
vernommen. Aber etwas aufgefammelt hat er allerdings in feinen 


Belena. 


Des Menelaes 


Abenteuer. 
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Srrfahrten, wie er den Seeraub nennt. Nur muß er auffeufzen 
ob der überftandenen Leiden — 


Doch fo Vieles ertrug fein and’rer Adhaier, 
Als Odyſſeus ertrug und buldete — 


Telemachos muß mit beiden Händen den Purpurmantel vor feine ftür- 
zenden Thränen halten. Da erfennt ihn Menelaos. Helena wanbelt 
aus ihrem hohen, duftenden Gemach, Artemis gleih, eine vornehme 
Dame: 

Ihr dann ſtellt' Adrafte den ſchöngebildeten Seffel, 

Aber es bracht’ Alkippe den weichen, wollenen Teppich, 


Phylo brachte den Korb, den filbernen . . . aber barüber 
Lag die Spindel geſtreckt mit violenfarbener Wolle — 


Auf den erften Blick erkennt fie des Odyſſeus Sohn in Telemados. 
Sie weinen Alle um Odyſſeus. 


Helena erzählt, wie Odyſſeus verkleidet als Bettler nah Troja 
fam, und wie fie ihn wohl erkannt, aber gebadet und entlafjen habe, 
denn ihr Herz hatte fih ſchon zur Heimkehr gewendet und befeufzte 
das Unheil, das Aphrodite gab. „Sa", meint Menelaos, „und ale 
wir im hölzernen Roß fallen, zum Verderben der Troer, da gingft du 
umher, die Stimme von allen Gattinnen der Achäer nahahmend, daß 
fie Alle auffprangen drinnen, aber Odyſſeus verfchloßg und den Mund." 
Der gute Menelaos fieht die Falſchheit feines ſchönen Weibes nicht. 


Es ſchien Dich ſolches zu heißen 
Irgend ein Gott, der die Troer mit Ruhm zu verherrlichen dachte! 


meint er. Da haben wir wieder Die ganze Helena. Gie ift e8 haupt- 
fachlich, um deretwillen das Gedicht in Sparta einfehren mußte. Homer 
wollte feiner Lieblingsfigur, für Die er die weichften Kolorite hat, noch 
einmal jeine Huldigung bringen. 

Am Morgen erzählt Menelaos fein Abenteuer auf ber Infel 
Pharos. Sie liege eine gute Tagereife vom Aegyptosftrom, ver- 
fihert er. Es ift die Injel, die ver erfte Ptolemäer Durch einen Damm 
mit dem bdahinterliegenden Stabtboven von Alerandrien verbinden 
ließ. Später hatte fie auf ihrem Oſtende den berühmten Leuchtthurm 
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und trägt jet die Citadelle von Alerandrien. Der Verbindungsdamm 
tft zur breiten Landenge geworden und wird von einem Theil der Stadt 
und dem Geepalaft des Vicekönigs eingenommen. 

Damals fing Menelaos dort den weiflagenden Meergreis Pro, 
teus, wie deſſen Tochter ihm gerathen hatte. In Robbenfelle gewidelt, 
lag Menelaos mit den Seinen zwifchen ber meerentftiegenen Heerbe, troß 
des Stanks, und überfiel den Proteus. Vergebens fuchte dieſer als 
Feuerflamme, ald Waller, als Schlange ıc. zu entfommen. Er muß bie 
Wahrheit mittheilen, wie dem Menelaos felbft die Heimfehr werde. 
Da hat Menelaos audy der Andern Schickſal erfahren: Aias Dileus, 
aus dem Schiffbruch gerettet, verhöhnte die Götter Da ſchlug Po- 
ſeidon den Felſen und Aias verfhwand im Meer Agamemnon 
füßte bereitö die Vatererde, da ſah ihn der Wächter des Aigiſthos 
und ber treulofen Klytaimneftra. Feftlih empfangen, wird er beim 
Mahl, wie ein Stier an ver Krippe erichlagen. Weinend, jagt Mene- 
laos, habe er enblih nad dem Dritten gefragt: Od yſſeus wird von 
ver Nymphe Kalypſo fern auf einer Inſel feftgehalten und weint 
um die Heimfehr. Aber dir, Menelaos, ift nicht georbnet, den Top 
zu dulden: 


Nein, dich führen die Götter dereinft an die Enden der Erde Selige Inſeln 
Zu der elyſiſchen Flur, wo der bräunliche Held Rhadamanthys 

Wohnt, und ganz müh'los in Seligkeit leben die Menſchen — 

Nimmer iſt Schnee, noch Winterorkan, noch Regengewitter; 

Ewig weh'n die Geſäuſel des leis anathmenden Weſtes, 

Die Okeanos ſendet, die Menſchen ſanft zu kühlen — 

Weil du Helena haſt und Zeus dich ehret als Eidam. 


Alſo bereis eine Vorſtellung von. den ſeligen Geſilden, wie die Agyp- 
tiſchen Wandgemälde fie den Frommen zueignen, und wie wir bei 
Pindar fie wiederfanden. Menelaos kommt dahin, weil er Gdtter- 
verwandter if. Aber gleichwohl find Menſchen dort, aber offen- 
bar feine Hellenen, oder nur folche, die in den Myſterien dazu geweiht 
find. Homer felber macht feine Anſprüche darauf. 

Menelaos erzählt noch, wie er von ver Infel Pharos zum Aegyp⸗ 
tosftrom, dem Nil, dem himmelentfproffenen Strom — alfo ganz bie 
aͤgyptiſche WVorftellung — zurüdgefehrt fei, dort ven Zorn der Götter 
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berubigt, und dem Agamemnon einen Grabhügel aufgefhüttet habe. 
Das Grab ift demnach ein Ehrenmal, das die Afche nicht immer zu 
enthalten braucht. So haben wir im Feld von Troja ven Grabhügel 
des Patroklos neben dem des Adhilleus gefunden, obgleich die Ajche 
beider Helden nach Homer in einer und derſelben Gruft beigefegt ift. 

Der Dichter führt und nah Ithaka zurüd. Eh wir dem Odyſ⸗ 
jeus und zuwenden, den Telemachos auf lange verlaffenn, ift ein Blid 
nah Ithaka nothwendig, damit die epiſchen Flügel nes Gedichts, 
Telemachos' Fahrt und Odyſſeus' Fahrt, ihren Schwerpunkt nicht 
verlieren. 

Die Freier, beftürzt über Telemachos' Beginnen, befchließen feinen 
Mor. Antinoos, zu Schiff mit zwanzig Gefellen, will in ver Meer- 
enge zwifchen Ithafa und Samos, d. 5. Kephallonia, ihm auf 
lauern. Das vernimmt Penelopeia von dem treuen Herold Medon. 
Da wanken ihr Herz und Knie, fie fann auf feinem Stuhl bleiben und 
finft auf die Schwelle. Die Mägde jammern mit. Aber gebavet und 
in reinen Kleidern fleht fie oben zu Athene. Und Athene fendet ihr 
einen Traum in einer fern vermählten Schweſter Geftalt, ver fie über 
Telemachos' Schidfal beruhigt. Aber wenn ein Gott dich ſendet, frägt 
Penelopeia das Schattenbild, dann fünde mir auch fein, des Sammer: 
vollen, Schidfal, ob er das Licht der Sonne noch ſchaut, oder bereits 
in den Hades einging? Aber das Traumbild meint: 


Nicht von jenem vermag ich genau zu verfündigen Alles, 
Leb’ er oder fei todt — und eitele8 Schwagen iſt unrccht. 


Damit ſchwindet die Erfcheinung, denn ber Lefer muß das Bewußtſein 
behalten, daß er mehr weiß, als Penelopeia felbft, und ihr möglicher: 
weile etwas mittheilen Fönnte. 

—52 — Die Nachſtellung der Freier iſt von größter Bedeutung für's 
Gedicht. Durch fie wird bie Fahrt des Telemahos, dieſer epifche 
Flügel, der fonft lahm daneben hinge, feft an ven pramatifchen Leib 
des Gerichts gefnüpft. Was ginge uns jene Fahrt an, die ihr Ziel, 
eine Hoffnungsfunde von Odyſſeus zu erlangen, Doch nicht erreicht, 
wenn nicht Telemachos felbft in ähnliche Gefahr, wie Odyſſeus geriethe: 
nicht mehr heimzufehren? Nur duch das Zufammentreffen Beider wird 
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das Verderben der Freier möglich, und nur durch ähnliche Gefahr werben 
bie beiden, noch von einander getrennten Kräfte ebenbürtig an brama- 
tiſchem Intereſſe. 

Mitten im Meer liegt eine Felſeninſel, ſagt der Dichter, mitten 
zwiſchen Ithaka und ber ſchroffen Samos, — Aſteris, nicht ſehr 
groß, aber mit einem Hafen auf jeder Seite: dort lauerten die 
Achaͤer. 

Wenn wir unter und, weftwärts, den faſt ſeeartig geſchloſſenen 
Meeresfpiegel zwiſchen Ithafa und Kephallonia überfchauen, jo gewah- 
ren wir in der That eine Feine Felfeninjel, jetzt Daskallio genannt. 
Cie liegt aber nicht gegen den fühlichen Eingang, von wo Telemachos 
zu erivarten war, ſondern nordwärts, hinter der Breite von Odyſſeus' 
Burg zurück. Auch hat fie die Häfen nicht, welche Homer nennt. Aber 
genug, daß eine ſolche Infel vorhanven ift, und ihm wieder auftauchen 
fonmte, als er in ber Erinnerung nach einem Verſteck fuchte. Sicherer 
für venfelben Zweck wäre allerdings eine von den weiter vorwärts liegen⸗ 
ven Buchten der kephalloniſchen Küfte drüben‘), 

Mit Eos’ Aufgang find wir wieder im Olympos. Zeus, auf 
Athene’8 Klage, endet ven Hermes nad der Kalypfo. So hatte 
Athene gleich zu Anfang verfügt, aber Hermes Fonnte nicht abgehen, 
die Fahrt des Odyſſeus konnte nicht anheben, eh vie des Telemachos zu 
einem Ruhepunft gelangt war. 

Der behende Hermes bindet fidh die Sohlen unter — des Se SUR 


Trat auf Pieria jegt und ſchoß aus dem Aether auf8 Meer hin, 
Fuhr dann über die Woge, der flüchtigen Möve vergleichbar, 
Die um furdtbare Buſen der weit einöven Gewäfler 

Fiſche fich fängt, und Häufig die Fittiche taucht in die Salzfluth. 


Hermes fährt in’d Meer nad Often hinab, obgleih die Injel der 
Kalnpfo nad Weiten liegt — ein Umweg um ganz Griechenland herum. 
Aber es ift Bedürfniß homerifcher Anfhauung, den Hermes aufs 
Waſſer zu bringen und darauf zu laflen bis zur Inſel. Was für ein 
verwirrtes Bild würben die vielen Länder geben, über bie er weitwärts 
hinweg müßte! Nichts ift unhomerifcher als die Vogelperſpektive. Er 
giebt und den Hermes und die Wogenfpige, auf die er gerade tritt. 


Is 
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Aber dieſes Bild wird um fo größer, weil es ven ganzen Gefichtd- 
winfel allein füllt. Schwache Nahahmer, wie Virgilius und Taſſo, die 
biefen Flug des Hermes wieder aufnehmen, verftehen Das nicht mehr. 
Hermes hält mit Bernunderung vor Kalypfo’s Grotte, die von 
Neben umranft ift, vom Hain beſchattet. Quellen riejeln davor. 
Homer geräth nur dort in's Beſchreiben, wo er ein felbiterfundenes 
Land zu jchildern hat, während er an allen befannten und hiftorifchen 
lägen faft allzufarg vorübergeht. Daß er die Farben für Kalypfo’s 
Grotte übrigens von jener Felfenfchluht auf Chios, vor welder ber 
Altarfelfen Homer’s ragt, könne gewonnen haben, wurde ſchon früher 
von ung erwähnt ®). 
Drinnen am Feuer von buftendem Geverholz ift die Göttin ſchön 
ſingend am MWebftuhl beichäftigt. Hermes, ver jeltene Gaft, wird mit 
und Ambros Nektar und Ambrofia bewirthet. Das ift die Speife, deren bie 
Götter bebürfen, um unfterblich zu bleiben. Mit dem ganzen Götter: 
berg Olymp ift fie aus Innerafien nah Weften gerüdt, denn die 
Wurzel diefer Vorſtellung ift der Lebensbaum des urzoroaftriichen 
Syftemd. Frucht und Saft dieſes Lebensbaums machen unfterblid). 
Sm hebräifhen Paradies werben die Menfchen bavon fern ge- 
halten, damit fie, die vom Baum der Erkenntniß genoffen haben, nicht 
auch durch Unfterblichfeit vollends gottähnlih werben. Aber der fünf: 
tige Meſſias Sofiofh in ven Zenpichriften wird allen Gläubigen 
davon reihen und fie alle unſterblich machen. Dieſe Hoffnung fahen 
wir auf aſſyriſchem Bilbwerf, wo die geflügelten Genien mit Saft 
gefaß und Frucht vor dem heiligen Baum ftehen, reichlich ausgefprochen. 
Der Baum ift dem Propheten Hom heilig oder ift jelber ver Prophet 
Hom. Darum kann diefer Prophet jagen, es fei fein Leib und fein 
Saft, der von den Gläubigen genofjen werde. Symboliſche Nachbil⸗ 
dung jenes Fünftigen, unfterblih machenden Genufles ift die irdiſche 
Abenpmahlfeier ver Barjen, und ihr entftammt ver chriftliche Brauch. 
Alſo die Götterfpeife auf dem homerifchen Olymp und die heiligen 
Symbole der Kirche dürften in ein und berfelben Vorſtellung ihre ge: 
meinfame Wurzel haben”). | 
Mit Beitürzung vernimmt Kalypfo des Hermes Botſchaft. Sie 
Hagt über die Eiferfucht der Götter, die nicht dulden wollen, daß eine 
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Göttin ſich an eines fterblihen Mannes Liebe erfreue, und enſchuldigt 
fich, fie habe Fein Schiff. Scheue den Zorn des Zeus! räth Hermes 
und eilt hinweg, Da geht fie nah Odyſſ eus, ber weinend am 
Strand figt — beim Styr muß fie ſchwören, eh er glauben will, daß 
er wirflih nah Haufe darf. Beim Mahl in ver Grotte macht fie 
nod einen legten Verfuch, ihn zu halten. Schwere Leiden ftehn ihm 
bevor, Penelopeia ift Feine Göttin, und Kalypfo will ihn unfterblich 
machen — aber Alles umjonft. 


Am Morgen. Heivet fih Odyſſeus m Mantel und Rod, die 
Nymphe nimmt ihr filberhelled Gewand, denn der Schlaf ift nad. 
Odyſſeus geht an die Arbeit, und am vierte Tag ift ein Bloß gezim- 
mert, mit Wein und Speife bepadt, das Segel gefpannt und bie 
Nymphe jendet Fahrwind. Kein Echlaf kommt auf fein Auge während 
der Fahrt, die oftwärts geht, denn die Bäarin behält er links. Endlich 
wird das Land ver Phäafen fihtbar, fchattige Berge von fern. Da 
erblickt ihn Poſeidon, der eben zeitgemäß vom Opfer der Aethiopen 
heimfehrt, von ven Bergen der Solymer. Das ift jenes hohe Ge- 
birg, das wir in Lykien Fennen gelernt. Die Aethiopen, von denen 
Poſeidon heimfehrt, find demnach in Innerafien zu juchen, find Tur- 
fomanen oder Afiyrer, wie jener Aethiopenpring Memnon, ber den 
Trojanern zu Hülfe fam®). 


Er ſoll noch genug mir beftehen des Jammers! 


droht Poſeidon. Odyſſeus, wie wir ſehen werden, hat den Sohn Po⸗ 
ſeidon's, den Kyklopen Polyphemos geblendet. Darum hüllen fi 
nun Erde und Meer in Wolfen, Nacht fällt vom Himmel und alle 
Stürme find los. Dem Odyſſeus zittern Herz und Knie: 


Dreimal felig und viermal, o Danaer, die ihr in Troja’s 
Weiten Gefild' umfam’t — 


Schon hat eine Woge ihn vom Bloß gefchleudert, das er mit Mühe 
wieder erreicht. Da taucht die Meeresgöttin Leukothea auf, reicht 
ihm einen Schleier, um folden um die Bruft zu gürten und verſchwin⸗ 
bet wieder. Solche Binden gegen Meeresnoth erhielten die Einger 
weihten der Müfterien von Samothrafe. Daß Homer dafjelbe 


Das 
Phaakenland. 
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Mittel anwendet, dürfte auf eine Bekanntſchaft mit jenen Myſterien 
ſchließen laſſen ®). 

Der niemals raſchgläubige Odyſſeus benützt den Schleier erſt, wie 
das Floß zerſchmettert iſt. In der That trägt ihn der Schleier zwei 
Tage und Nächte lang. Noch ein ſchwerer Kampf mit der Brandung, 
die ihn gegen vie Klippen fchleudert, und er gewinnt endlich aus dem 
von Athene beruhigten Meer eines Stromes Mündung. Am Strand 
fällt er in Ohnmadt. Wie die Befinnung wieder kommt, wirft er ven 
Schleier, wie ihm geboten war, zurüd in die Strömung. Ein Oliven 
gebüfch mit tiefem Laubfall nimmt den Dulder für die Nacht des dritten 
Tages auf. 

Wir ſind im Phäakenland. Und wo iſt dieſes? Im ganzen 
Alterthum und bis in unſere Zeit wußte man nicht anders, als daß 
das Phäakenland — Korkyra, Korfu ſei. Dieſes Korfu zeigt man 
und von Odyſſeus' Burg aus in weiteſter Ferne nordwarts, wo bie 
Gaſſe zwiſchen Ithafa und Kephallonia fid öffnet. Bei glüdlichem 
Wind genügt ein einziger Tag zur Herüberfahrt von dort. Kann alfo 
Korfu das Phäafenland fein, das halb fabelhafte mit feinen über- 
natürlich begabten Schiffen, ein Fabelland im Angeſicht von Odyſſeus' 
Burg? Hatte er vorher e8 nie bemerkt? Und wie fommt es, daß das 
ferne Aegypten nichts weniger als fabelhaft ift? Dort gibt es fehr 
Schöne Aecker, und ein ftreitbares Volf, das fi zu wehren weiß, wenn 
griechifche Seeräuber einbrechen. Odyſſeus giebt ſich einmal für einen 
ſolchen aus, dem es dort ſchlecht ging, beweift alſo, daß ſolche Verfuche 
öfter vorfamen’). Kurz, ald Phäakenland muß Korfu hinweg, wenn 
man auch von Alters her das phäakiihe Schiff, das von Pofeidon, 
wie wir fehen werden, verfteinert wird, in dem oder jenem Felſen vor 
dem dortigen Hafen zu erfennen glaubte. Das Yabelland muß um 


ſo mehr hinweg, ald wir Korfu für einen ganz anderen Namen nöthig 


Dulichion. 


haben. Wenn Odyſſeus die Inſeln ſeines Reiches aufzählt, ſo nennt 
er, in der Richtung von Nord nad Süd: Dulichion, Same, d. h. 
Kephallonia, und Zakynthos. Davon ift die waizenreihe Dulichion 
bie größte. Sie ftellt im Schiffskatalog vierzig Schiffe gegen Troja, 
während das übrige Reich des Odyſſeus nur zwölf aufbringt, und ftellt 
zwei und fünfzig Freier in’s Haus des Odyſſeus, während. die nächſt 


- — — — — — 
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‚ große Zahl der Infel Same mit vier und zwanzig zukommt. Wo ift 
nun dieſe Infel? Die jpätere Geographie nannte eine ver Echinaden 
ſo, jener Fleinen Inſeln vor dem Forinthifchen Golf, ſuͤdöſtlich von 
Sthafa. Aber dieſe Injeln find zu unbeveutend, um heutzutag nur 
bewohnt zu werben, und werden nur von Ithaka aus bebaut und be- 
weidet. Man mußte fich theilmweis nicht anders zu helfen, ald daß man 
annahm, Dulichion fei verfunfen. Kurz, fie Fehlt, wenn wir nicht 
einjehen, daß Korfu damit gemeint if. Diefe ift heute noch die 
größte, und fommt naturgemäß zuerft, wenn man von Norven zu 
zählen anfängt. Nur die fire Idee, daß Korfu das Phänfenland fein 
müfle, hat Alle bisher irre gemacht. 


Das Phäakenland ift eine Phantaſieſchöpfung Homer’, er⸗ 
funden allein zu dem Zweck, daß Odyſſeus feine Abenteuer bort 
erzähle. Es muß ein halb fabelhaftes Land fein, wo er das ganz 
Fabelhafte erzählt. Auf dem natur- und lebenstreu gefchilverten Boden 
von Ithaka würden jene Wunderfagen lediglich zur Auffchneiverei. Das 
Phäakenland ift ein Land, das Homer beſchreibt — immer ein 
Zeichen, daß er nicht felber dort war. Alle hiſtoriſchen Pläte, 
haben wir gejagt, jeßt er als befannt voraus, und zeichnet fie höchſtens 
burch ein einziges Beiwort. Gleichwohl mag der Schilderung des 
Phaäakenlebens die Kunde von der oder jener phönikiſchen Kolonie 
ſtadt im Weften zu Grund liegen. Die Phäaken, fagt Homer, wohnten 
erft auf Sicilien, wichen aber vor ver Nachbarfchaft ver Kyflopen. 
Das mochte öfters das Schickſal phönikiſcher Nieverlaffungen fein, daß 
fie vor den Ureinwohnern wieder weichen mußten. Odyſſeus trifft fie 
auf Scheria, entfernt von den Menſchen, aber üppig und ee 
fahrtluftig. “ . 


Wir haben ven frierenden, aufgequollenen Odyſſeus in feinem Laub- 
haufen gelaffen, und täufchen ung nicht, wenn wir zunächft bei Homer 
einen angenehmen Kontraft erwarten. An's Lager der phäafifchen Kö⸗ . 
nigstochter Nauſikaa, im fungfräulihen, wohlverjchloffenen Gemad Reutte 
tritt Athene in einer Freundin Geftalt: Nauſikaa, was für ein nach⸗ 
läffig Kind! Die glänzenden Gewande liegen unbeforgt, und beine 
Bermählung ift nah — 
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Eilen wir denn zur MWäfche, fobald der Morgen fich roͤthet! 


Und Naufifaa findet am Morgen ihren Vater Alfinoos: Vaäterchen, 
läffeft du mir nicht einen Wagen befpannen? zur Wäſche für dich und 
beine Söhne — 

Die nun wollen beftänbig in neugewajchener Kleidung 

Sehen zum Reigentanz, und e8 kommt Doch Alles auf mich an! 

Und die Wäfche ift von Naufifaa und ihren Mädchen bereits um 
bie Wette rein geftampft in ven fließenden Waſchgruben am Strom, 
fie tanzen und fpielen Bal nach dem Bade, und Freifchen auf, wie 
ver Ball in den Strom fliegt — da erwacht Odyſſeus. Aber in wel 
hem Land der Sterblidden bin ih? Er bricht fi Zweige ab zu Be 
deckung, die Mädchen fliehen bei feinem Erfcheinen, nur Naufifaa nid. 
Mit feinen ſüßeſten Worten fleht Odyſſeus, der berebtefte aller Achaer, 
von fern zu der Göttin, wie er fie nennt, und fie ſchilt ihre Mädchen 
aus. Sie müfjen ihm Kleider an den Strom legen und bie golvene 
Oelflaſche. Vom Salz rein gebavet und gejalbt, erfcheint er wieder, 
wie ein Unfterblicher anzujehen, denn Athene goß ihm Anmuth um 
Haupt und Schultern. Naufifaa meint: 


Wäre mir doch ein folder Gemahl erforen vom Schidjal, 
Wohnend in unferer Stadt, und gefiel e8 ihm jelber, zu bleiben! 


am Der große Ariftarch, der gefeiertfte Philolog in Alerandrien, 
Selbftherrfcher in homeriſchen Dingen, ftreicht diefe Worte als unan- 
ftändig für ein fittfames Mäpchen. Es müßte alfo ein beliebiger Böje- 
wicht dieſe Stelle, ſowie alle jpäteren ähnlich naiven Aeußerungen 
interpolirt“ haben, wie ſie's nennen. Wir jehen daraus, daß ber 
charakterverderbende Einfluß philologifcher Wortklauberei zu allen Zeiten 
berjelbe war. Mit Lerifon und Grammatif reiht man nicht aus, einen 
Dichter zu verſtehen. Es braucht, abgefehen vom Kunftverftand, werig- 
ſtens Menfchenverftand dazu. Was diejen betrifft, find Ariftarch und 
feine Vorgänger, Ariftophanes von Byzanz, Zenodotos ıc., einer ver 
wahrloster al8 der anvere’’’). 
Odyſſeus darf dem Wagen, den Naufifaa führt, bis zum Pappel⸗ 
hain ver Athene folgen. Dann ſoll er warten bis die Mäbchen daheim 
find. Athene breitet Nebel aus, 
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daß Keiner ber hochgefinnten Phäaken 
Ihn mit Schmähungen kränk', und wer ex fei, ihn befrage. 

So beveutend nämlich die Gaftfreundfchaft gegen ausgezeichnete Fremde 
ift, jo eiferfüchtig ift das alte Griechenland, daß fein Unbefugter fich 
in die Gemeinde dränge. Noch im fpäten Athen war das Erwerben 
eines vollen Bürgerrechts für Fremde eine Unmöglichkeit. Homer kann 
aber um der Einfachheit und Reinheit feiner Dichtung willen feinen 
Aufenthalt unterwegs brauchen. Nur Athene als waflertragendes 
Mädchen begegnet ihm und führt ihn vor Alfinoos’ Haus. Entblößt 
von Allem hat ihn der Dichter an's Land geworfen und ihm nichts 
gelaflen, al8 die füge Gewalt feiner Rede und, wie wir fehen werben, 
die Kraft und Gewandtheit feines Arnd. Aber aus dieſer Ueberlegen⸗ 
heit feiner Bildung jol Odyſſeus ven erften Rang gewinnen, mo er 
nur auftritt. 

Sept fteht er vor dem Herrenhaus des Alkinoos. Die Wände Atinse 
find von Erz, mit einem Gefimd von blauem Stahl, die Thür von 
Gold in filbernen Thürrahmen. Goldene und filberne Hunde ftehen 
zu beiden Seiten, um den Eingang zu bewaden. An der Wand Hin, 
innen von der Schwelle an, ftehen Gefjel mit Teppichen bedeckt. 
Goldene Jünglinge, erhaben auf Fußgeftellen, halten brennende Fadeln 
in der Hand. Daß Alles das eine unmöglihe, nur von Homer er⸗ 
fundene und nie gejehene Feenpracht fei, wirb und nad) dem, was wir 
bereits erfahren, Niemand mehr einrevden. Wände mit Erzplatten zu 
bedecken und mit Friefen von anderem Metall zu ſäumen, gehört dem 
babylonifhephönififhen Kunftftil an. Wir haben die augen- 
ſcheinliche Spur derfelden Art in Agamemnon’s Grabgewölb zu My: 
fene gefunden, und fehen biejelbe Art von Homer bei Gelegenheit 
von Menelaos’ Palaſt angeveutet. Daß die Phäaken phönikiſches 
Leben varftellen, ſchien ung gleichfalls einleuchtend. Bemerft noch Homer, 
wo er von ben webenden Frauen fpriht, bie emfig, den Blättern 
ver Zitterpappel gleich, in Alfinoos’ Palaft figen, daß die Frauen dort 
in der Kunft des Webens fo weit voraus feien, als die Männer in 
ber Seefahrt. Das paßt ganz auf ſidoniſches Leben’), 

Durch al die goldene Pracht hindurch eilt Odyſſeus, um beim 
Feuer des Heerds der Königin Arete Knie zu umfafjen: 


Braun, Geſchichte der Aunſt. II. Band. . 25 
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Doch mir forgt für Entfendung, damit ich fomme zur Heimath! 


Nach einer Weile des Schweigens hebt ihn Alkinoos auf Mahnung 
eines Phäakengreiſes aus der Aſche: Ihr Phäakenfürſten — 

Morgen wollen wir früh, der Welteften mehr noch verjammelnd, 

Ehren den Fremdling im Haufe mit Gaftehr’, und für die Götter 

Weih'n wir feitliche Opfer, und welter auch der Entjenbung 

Denfen wir nah — 


dann mag er daheim dulden, was Die umerbittlihen Schickſalsgöttinnen 
gefponnen haben! 


Die Phänfen haben den legten Trunk gefprengt; zurück bleibt 
allein Odyſſeus bei Alfınoos und Arete am Feuer. Da erkennt die 
Königin die Kleider, und Odyſſeus erzählt feine legten Schidfale von 
der Injel der Kalypfo an. Noch hat er feinen Namen nicht genannt, 
als er in der Vorhalle Schlafen geht, wo man das Bett für die Frem— 
den zu decken pflegt. 

Am Morgen in der Berfammlung der Phaͤalen läßt Athene ihren 
Odyſſeus herrlich ſchön erjcheinen. Auf Alfinoos’ Antrag wirb das 
Schiff ver Heimfendung auf die Woge geftellt. Aber erft noch Opfer: 
mahl im Palaft, und Kampfipiele phäakifcher Jugend auf dem Markt. 
Sie fordern den Odyſſeus auf: 


Denn fein größerer Ruhm ift dem Sterblichen, währenn er Iebet, 
ALS den der Füße Gewalt und feiner Hand’ ihm erftrebet! 


— eine Anſchauung, die übrigens jchon tief im griechiſchen Alterthum, 
wie wir bei Zenophanes gejehen, nicht ohne Widerſpruch geblie- 

ben ift. | 
Odyſſeus in feinem Kummer weist die Theilnahme ab. Wie aber 
Einer der Iünglinge vorlaut wird: Du bift wohl ein Handelsmam? 
Ein Waarenpader? da ergreift er, ohne den Mantel abzumerfen, bie 
ſchwerſte Steinfiheibe, und ſchleudert weit übers Ziel. „Dorthin ſchleu⸗ 
dert mir nach!“ Alkinoos, um beim allgemeinen Verftummen doch Einen 
Vorzug feines Volks zu zeigen, läßt den Tanz beginnen. Demo- 
Tania, 90806, der blinde Sänger, beginnt zur Phormine den ſchönen Ge 
Approdite. ſang: er fingt die Kiebe des Ares und der Aphropite Wenn der 
Inhalt dieſes Tanzgedichts, Hyporchem's, durch die erlefenen Tänzer 
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angeveutet wird, dann war bie Vorſtellung jehr üppig. Aber das ge: 
hört zum Phäakenleben. Fauſtkampf lieben fie nicht, aber ſchnell zu 
Fuß und zu Schiff find fie — 


Auch ift immer der Schmaus ung lieb, und die Laut’ und der Reih'ntanz 
Und oft wechjelnder Schmuck und ein wärmendes Bad und ein Ruh'bett. 


Die Sage von Ares’ und Aphrodite's Liebe läßt fih mit voll- 
fommener Klarheit bis auf ihren ägyptifchen Boden zurüdverfolgen. 
Sie ift eine von jenen, Die aus häßlichen, abſtoßenden Formen heraus 
von Homer wenigftens Fünftlerifch verflärt wurden. Wir haben bereits 
gejehen, was er aus der Hochzeit des Zeus und der Hera, die in 
Wort und Bild unter fo namenlos unfläthigen Formen eriftirte, ge- 
wonnen hat’). Aehnlich ift es hier. Die Aegypter erzählten, Typhon, 
jener feinbliche Bruder des Oftris, ägyptifcher Prinz, habe feine eigene 
Mutter, entehrt. Dafjelbe wird von Poſeidon, der fih aus ihm 
bildete, gegen Demeter, bie fih aus Typhon's Mutter Netpe- 
Rhea losſchälte, gemeldet. Aber auch Ares ſtammt aus dem Krieges 
gott Typhon, auch Aphrodite aus Typhon’s Mutter Netpe — To 
müſſen wir in beider Liebe jene alte, offenbar hiſtoriſche Unthat wieder 
erkennen‘). 

In der Ilias ift Aphrodite unvermählt, weil fie als Mutter des 
Aineias auftreten muß, und Hephaiftos hat eine gewiffe Charis 
zur Frau. Wenn aber aus der Liebe des Ares und ver Aphrodite, 
die das urfprünglichfte ift, Sfandal entftehen fol, mug Aphrodite einen 
Ehemann, haben, und man fehrt zu Hephäftos zurüd, dem Gott bes 
Urfeuers, der mit ver ehemaligen Göttin der Stoffmaffe auch in Aegyp- 
ten ſchon vermählt gedacht wird. 


Es folgt ein Ballfpieltanz : 


Siehe, da ſchwang ihn Einer empor zu ven fchattigen Wolfen, 
Rücklings gebeugt; und der Gegner, im Sprung von der Erbe fich hebend, 
Fing ihn behend in der Luft, eh’ der Fuß ihm den Boden berährte. 


Herzlich froh über das Lob des Odyſſeus, verordnet Alkinoos: Zwölf 
Fürſten find außer mir im Volk, 


Davon fol ihm Jeder ten fauberften Mantel und Leibrod 


Und ein Talent darbringen des allgepriefenen Goldes! 
25 * 


Die 
Abenteuer 
des Odyſſeus. 
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Die Sonne taucht nieder; in Allinoos' Wohnung trifft Odyſſeus 
auf Nauſikaa, die ihn Tang ftaunend anfieht. Sie mußte nothwen⸗ 
dig noch einmal erfcheinen: 


Freude dir, Saft! Doc daß du hinfort auch im Lande der Väter 
Meiner gedenkſt, da du mir ja zuerft dein Leben verbanfeft! 


„Ich werde wie eine Göttin jeden Tag dich anflehen !" 


Demodokos beim Mahle fingt auf Odyſſeus' Verlangen vom höl⸗ 
zernen Roß vor Troja. Dem Odyſſeus entfliegen Thränen — jest 
fragt Alkinoos nad dem Gram und dem Namen feines Gafted. Was 
fol ich zuerft, was zulegt dir erzählen? antwortet diefer — Odyſſeus 
bin ih, Laertes’ Sohn. | 


Es folgt die Erzählung der Abenteuer. Wohlweislidh hat Homer 
dieſe Abenteuer, die theild in wirflicher, der Aufnahme würdig befun- 
dener Sage, theild in freier Erfindung zum Zweck des Gedichts ber 
ftehen — ald Erzählung des Dulvers eingeführt. Die epifche Reihe 
gewinnt dadurch felbft wieder einen bramatifchen Reiz, während wir 
mit den Phäaken zuhorchen, und die fteigende Spannung der Hörer 
jehben. Die Dinge dürfen um jo fabelhafter fein, weil wir fie aus 


zweiter Hand befommen und nicht felber mit erleben muͤſſen. 


Die Leiden beginnen auf thrakiſchem Boden, wo Odyſſeus 
gelegentlich die Stadt der Kifonen erftürmt und plündert. Aber aus 
der Nachbarſchaft kommt Hülfe, das Treffen geht jchließlich verloren, 
und die Schiffe müffen die hohe See gewinnen — nicht ohne jedem 
verlorenen Gefährten vreimal gerufen zu haben, eine Sitte, welche zur 
Noth das ſchuldige Begräbniß erfegen fol. Bei Kap Maleia, der 
Süpoftipite des Peloponnefos, wo man ‚herumlenfen wollte, Ithafa 
zu, fam der Norbfturm und warf den Odyſſeus nad Afrika hinüber. 


Im Land der Lotophagen often feine Ausgefandten den 2o- 
tos, eine Frucht fo wunderfüß, daß Odyſſeus die Weinenden unter bie 
Bänfe binden muß, um fie wieder wegzufchleppen. Dieſes Land ber 
Lotoseſſer ift die große Infel Meninr in der Syrtenbucht an ber 
Küfte von Tripolis’), Dort wächſt der Lotosbaum heute noch 


zahlreih und trägt feine rothgelben Aepfelhen von Geftalt und Ger 
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ſchmack verevelter Weißbornbeeren, eine Frucht, die nur durch die Sage 
in der Ferne verflärt werben Fann. 


Bon dort geht’S zu dem Kyflopen, wahrfheinlih auf dem zus De: Kuttor- 
nächſtliegenden Weftende Sicilien’s. Dort liegen wenigftens In °“ 
jeln vor, wie Homer eine befchreibt, und wo die übrigen Schiffe zurüd- 
bleiben, während Odyſſeus mit einem einzigen fich den Feftland und 
der Höhle des Kyklopen nähert. Der Kyflop trifft die Heinen Fremd⸗ 
linge in feiner Milch- und Käfehöhle, frißt immer zwei zum Abenpbrot 
oder Frühftüd, bis Odyſſeus mit dem Reft ihm einen brennenden Oel- 
ftamm in fein einziges Auge bohrt, daß es auffieve. Das Ungeheuer 
lag trunfen von dem ausnehmend Föftlihen Wein, welchen dem Odyſ⸗ 
jeus ein Apollonpriefter mitgegeben. Alfo wußten die Priefter 
auch damals Schon Auswahl zu treffen. Getödtet werben burfte ver 
Kyklop nit, weil ein ungeheures Felsſtück vor die Grotte geftellt ift, 
das nur er felber entfernen kann. Er brüllt grauenvoll auf, und ruft 
die Kyflopen, das riefenhafte Hirtenvolf, herbei. Wer thut dir wag, 
Polyphemos? fragen fi. Niemand thut mir was! fchreit er, denn 
Odyſſeus hat ihm gefagt, Utis, Niemand, fei fein Name, und die 
Kyklopen gehen wieder: 


Krankheit von Zeus, dem Erhab’nen, vermag Fein Mittel zu wenden! 


Unter dem Bauch dickwolliger Widder hängend, ift Odyſſeus mit den 
Seinigen aus der Grotte entlommen. Aber vom Meer aus kann er 
nicht unterlaffen, zu rufen: „ver Stäbteverwüfter Odyſſeus hat Dich 
geblenvet !" Hätte er doch geſchwiegen! Aber num ruft der Kyflop zu 
Poſeidon, der fein Vater ift. Allwiſſend find die Götter natürlich 
nicht, fonft ſtünde es ſchlecht um die Dichtung. Selbſt Proteus, ber 
Alles weiß, darf den Menelaos nicht bemerken, der im Robbenfell neben 
ihm liegt. Aber den Betenden vernehmen die Götter überall. 


Gebilde wie der Kyklop beruhen natürlich auf den Scifferfagen 
ver Phöniker. Das ift ganz die phönifiiche Art, von einer vorliegen- 
ven Heinen Inſel aus, wie fie hier geſchildert wird, den Verkehr mit 
ven rohen Ureinwohnern, hier durch Kyflopen vertreten, anzufnüpfen, 
und gerade dort am Weſtende Sicilien’s haben fie es fo gemacht. Es 
mochte zuweilen ein ähnlich ſchlimmes Ende nehmen. Daß Homer jelber 
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aber die Sage ald Sage behandelt, und nicht Sicilien yon einäugigen 
Rieſen bewölfert glaubt, das verräth er z. B., wenn man fpäter auf 
Ithaka einen Sklaven an die Sifelier verfaufen will, welche gut 
bezahlen’). ine alte Sifelierin pflegt den Laertes. Wie vertragen 
fih nun Kyflopen und was wir fonft noch Alles finden werden: Rinder 
des Helios, Skylla und Charybdis, mit den Sikeliern in demfelben 
Land? Wir fehen, etwas anderes ift vie Sage, wie man fie am Hof 
des Alkinoos erzählt, und etwas anderes die Kenntniß, die auf dem 
Boden der Wirklichkeit, in Ithaka vorausgejegt wird. Bedenke man, 
daß die griechifche Stadt Kumä in Kampanien bereits in der Mitte 
elften Jahrhunderts, alfo lang vor Homer, gegründet®war'). 


Aber wie warm homeriſch ift die Ausgeburt fremden Aufſchneidens 


wieder geworden! Der Kyklop verſöhnt und durch die rührende Klage 
an feinen Widder, der fonft immer vorausfchritt zu Weide und Bad, 
aber num beſchwert von dem in ven herrlichen Flocken hängenden Odyſſeus 


zurückblieb. Und wie er den Namen Odyſſeus vom Meer aus hört, 


Eigene 
Erfindungen 
Homer’s 


meint er: Ja, ein Odyſſeus war mir prophezeit, 


Doch erwartet! ich ſtets, ein großer und ftattlicher Kernmann 

Sollte daher einft fommen, mit Kraft und Stärke gerüftet. 

Und nun hat fo ein Ding, jo ein elender Wicht, fo ein Weichling 

Mir mein Auge geblendet — 
Aus den Felsftüden, die der Kyflop nachſchleudert, entkommt das Schiff 
zu den andern Schiffen. Aber der Zorn Poſeidon's fteht nun bevor. 


Mehr einer Erfindung Homer's fteht die Inſel des Aeolos 


“gleich, eine fchwimmende, von eherner Mauer umgebene Infel, wo fie 


zunächſt anlegen. Nach üppiger Bewirthung giebt ihnen Aeolos, 
welcher Herr der Winde ift, einen Schlau voll gebundener Winde mit. 
Schon ſah man die Feuerwachen auf Ithafa, da überwältigt den 
Odyſſeus der Schlaf, und die neugierigen Schiffsgenoſſen löſen ven 
Schlauch. Vom befreiten Sturm werden die Schiffe nad) Aeolos' Infel 
zurüdgetrieben. Aber dort lautet die Antwort: 


Fort mit Dir, weil du verfolgt vom Zorn der Götter daherkommſt! 


Es war nothwendig gewejen, fo nah vor Ithaka gerüct zu werben, 
damit wir Die Geduld zu weiteren Irrfahrten nicht verlieren. 
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Immer noch find ed alle zwölf Schiffe Homer hat nöthig, eine 
maſſenhafte Vertilgung vorzunehmen, denn Fünftig kann er nur nod) 
Eines brauchen. Dafür find die Läftrygonen gut, ein Riefenvolf, 
vieleicht auf der italifchen Küfte. In ihren gefchloffenen Felfenhafen 
Ienfen elfe von den Schiffen hinein, während Odyſſeus mit dem feinen 
vorfichtig außen bleibt. Sobald vie Fremden gewittert find, bricht der 
Lärm 108. Odyſſeus ſah die Seinen wie Fiſche durchbohrt zum Fraß 
tragen. Alle find verloren, bis auf die Außengebliebenen. 

Wenn die Alten das Land der Läftiygonen, deſſen Lokalzeichnung 
natürlich Erfindung Homer’s ift, auf der Küfte von Gasta fuchen — 
wo es übrigens Feine Feldwände, fondern Orangengärten giebt — fo 
geihah es wohl wegen der Nachbarſchaft des Eirceifhen Caps, 
Dort ſpielt das nächfte Abenteuer. Jenes Gebirg, das auf der Süb- 
weſtecke der pontiniſchen Sümpfe ruht, könne vor Alters, meinte man, 
eine Infel gewefen fein, Injel ver Kirfe, und nad diefer Zauberin, 
dieſer Maga, nennt es fi heute noch. 

Odyſſeus hat auf der Jagd in der unbefannten Gebirgsinfel einen 
Rauch entvedt. Die Hälfte der zagenden Schiffsmannſchaft wird nad) 
dem 2008 vorausgefchidt und kommt zur Wohnung der Göttin. Gie 
mengt ihnen Weinmus und fchlägt fie mit dem Stab, daß fie Schweine 
werden. Ein Einziger, der außen blieb, um zu laufchen, bringt die 
Kunde, daß die Freunde im Palaſt verſchwunden fein. Da wirft 
Odyſſeus fein Schwert um, nachzuforfhen. Ihm begegnet Hermes, 
ein Jüngling mit feimendem Bart, und giebt ihm ein Kraut, das vor 
Zauber ſchützt. Es ift ſchwarz von Wurzel, milchweiß von Blume, 
ſchwer mit der Wurzel auszugraben: Moly nennen e8 die Götter, 
die Menfchen aber, wie der Dichter beifügen Fönnte, nennen ed Knob⸗ 
lauch. Wie Kirfe ven Odyſſeus fchlägt: 


Wandere jegt in Die Ställe, zu ruh'n bei den anderen Freunden | 


” 


ba reißt er fein Schwert heraus, daß fie zu feinen Füßen auffcpreit. 

Weil der Olympos in der Odyſſee jo fern, und die Theater⸗ 
mafchinerie nicht fteil ift, wie in ber Ilias, greift Homer nad Allem, 
was ihm außermenfchlihe Kolorite gewähren kann, alfo auch in's 
freundliche Gebiet des Wunders. Weil aber jedweber Unfinn an 
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Homer verfucht werden muß, jo gab es eine ganze Schule von Philos 
logen zu Bergamum, die in heftigem Streit mit den Alerandrinern, 
Auegoriihe jenem Ariſtarch 2, den Homer allegoriſch deuteten’). Sie wollten 
eine GSittlichfeit und Gefcheibtheit retten, und erfannten z. B. als fon 
nenklaren Sinn der Kirfegefhichte: Des Odyſſeus Gefährten wurben 
Schweine bei den Gaftereien der Göttin, und das Princip der Klug: 
heit, Hermes, hat fie gerettet. Auch die ganze Geographie des gött- 
lichen Homeros, wie Krates, das Haupt der Pergamener, behauptete, 
ließ nichts zu wünſchen übrig. Nur den richtigen Ausleger müfle fie 
finden! | | | 
Schade, daß die Verwandlung gleih in ver erften halben Stunde 
gefhah, und pas einjährige Schwelgen bei der Kirfe erft nach ber 
Wiederbefreiung aus der Schweinshülle eintrat, bis die Gefährten felbft 
envlih dem Odyſſeus Vorſtellungen machen. Aber erſt giebt es noch 
andere Pfade, welche Kirke dem Jammernden bezeichnet. Um die Seele 
des thebaniſchen Sehers Teireſias zu befragen, ſoll Odyſſeus in die 
Unterwelt. 
Dieintermelt Homer war nicht der Erſte, der mit feinem Gedicht in die Unter⸗ 
Digtung welt fteigt oder einen Helden hinabfchiet, um bei dieſer Oelegenheit vie 
Unterwelt zeigen zu können. Bereits ber thrakiſche Königsſohn Dr: 
pheus hatte eine Niederfahrt in ven Hades verfaßt und in der da⸗ 
mals üblichen pelasgifchen Schrift auch nievergefchrieben ’). In den 
Myſteriendienſten Inhpfte man an die Nieverfahrt der Götter an, um 
viefelben Blicke zu eröffnen”). Alles ſtammt aus Aegypten, wo Or 
pheus jelber gewejen war. Auf der Wand der Rhameſſidengräber 
zu Theben jehen wir ven Lauf des Sonnengottes Dargeftellt, der mit 
feiner auffteigenden Barfe in ven höheren Tagesftunden die Gefilde ver 
Seligen erreicht, in der Nacht aber auf dem unten zurüdfehrenven 
Strom den Aufenthalt per Verdammten fieht"’). Diejer Strom ift in 
per griechifchen Erinnerung geblieben. Denn wenn der Sonnengott aud) 
nicht in der Barfe am Himmel auffteigt, fo bleibt ihm doch nichts 
übrig, als um die Freisrunde Erbjcheibe herum auf den Okeanos 
bei Nacht in der Barke zurüdzutreiben, -um aus feinem öftlichen ©ee 
am Morgen wieber aufzufteigen. ine Nieverfahrt in die Unterwelt 
dichtete, abermald nach ägyptiſchem Borbild, auch Pythagoras. 





393 


Darin famen die Höllenftrafen vor, die Homer und Heſiod für ihre 
Auffaffung der Götterwelt zu dulden hatten”). 


Odyſſeus mit den Seinen muß fi entſchließen, und fie fahren 
hinaus in den Okeanos über den Untergang des Helios weg, und 
landen bei den Kimmeriern, die in Nebel und Schatten wohnen. 
Es muß noch am Rand unjerer Erpfcheibe fein, und Odyſſeus Fehrt 
beim Hinabfteigen in die Kluft dem Okeanos den Rüden. Es ift die 
Kluft, wo Brriphlegethon, der Feuerftrom, in den Acheron ftürzt. 
Dort auf dem unterivdifchen Vorgebirge gräbt Odyſſeus mit dem Schwert 
ein Loch, wie Kirfe ihn geheißen, und fchlachtet darüber ein fchwarzes 
und ein weißes Schaf, und thut Gelübde den Todten. Da fommen 
die Seelen herauf: 


Bräut' und Sünglinge Famen, und vielausbuldende Greife, 
Und noch Eindliche Mädchen, in jungem Grame ſich härmend . . . 
Männer, im Streit gefallen, mit blutbefubelter Rüftung — 


aber mit vorgehaltenen Schwert verwehrt er den befinnungslofen Häup- 
tern der Todten, Blut zu trinken, bevor Teireſias kommt. 


Wir haben bereits bei Erſcheinung von Patroklos' Seele in der 
Ilias bemerkt, daß die homeriſche Vorftellung von der Schattenwelt die gemaiise 
ägyptiſche des .alten Reiches fei. Die Seelen haben fein bringen- 
deres Beduͤrfniß als ein Grab. Auch Odyſſeus findet die Seele El⸗ 
penors, eines Gefährten, der noh in Kirke's Haus verunglüdte, 
außerhalb irrend, weil fie nicht in den Hades Fann, bevor er begraben 
ft. Ganz ähnlih wie vie homeriſche Anfhauung von der Unterwelt 
ift die offenbar aus derſelben Quelle ftanımende hebräiſche bei Je⸗ 
ſaia?1). Dort fiten die Schattenfönige noch immer auf ihren Thronen, 
und erheben fi zum Hohn, wie der König von Babel eintritt. Auch 
bei Homer dämmert der Schatten noch feinem alten Beruf nad, bie 
Könige auf dem Thron, in der unterirdiſchen Landſchaft, weldye Berge, 
Flüſſe und jogar Wolfen hat. Den Schatten fehlt aber Sprache und 
Beſinnung. Erft wenn fie Blut getrunfen haben, erkennen fie ven 
Odyſſeus. Nur Teirefias macht eine Ausnahme: 


Ihm gewährte den Geift im Tod aud) Perſephoneia, 
Daß er .allein wahrnehme; die Andern find flatternde Schatten — 
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trinft aber gleichwohl Blut, das eine ungeheure Anziehung ausübt. 
Diefes Blut ıft nöthig, um eine Art Leib zu improvifiren, denn ohne 
Leib giebt es Feine Befinnung. Die Seele ift ein unvergängliches 
geiftiges Ebenbild des Leibes, deſſen Laft es trägt und belebt. Aus 
ihrer Vereinigung mit dem Leib im Zwerchfellerwächſt als Blüthe das 
Selbftbewußtfein Wenn aber beide ausemandergerilien find, 
dann hört das Selbftbewußtfein wieder auf, und Fann nur durch Blut⸗ 
trinfen, wie e8 für den Zwed der Dichtung nothwendig ift, für einen 
Augenblid wieder erwedt werben. Natürlich trägt vie Seele, nad der 
Unfolgerichtigfeit eines jenen Geifterglaubeng, Kleider und fogar eiferne 
Waffen. 
Teireſias, bei dem wir nicht erfahren, warum er den Verſtand 
behalten hat, weiflagt dem Odyſſeus feine nächften Leiden. MWahrjchein- 
zoogenoraket [ich wurde Teireſias öfters befragt, und zwar in feiner Heimath, wo 
auch jene Drafelhöhle von Kebadea in Uebung war. Dort ließ man 
gleichfalls das Blut ſchwarzer Schafe Hinabftrömen, und der Orafel- 
fragende mußte fih in der Felfenfammer des Agathodämon und ver 
Tyche nebenan tagelang vorbereiten, um endlich in vie Unterwelt zu 
fteigen, und bebeutend ernfthaft wieder herauszukommen“). Wir 
jehen, daß auch Homer bei dieſer Beſchwörungsſcene aus feiner fon- 
nigen PBlaftif am tiefften in die gebanfenhafte und myftifche Seite 
helleniſchen Religionslebens yplöglih Hinabgeftiegen ift, allerdings nur 
um des Gegenjages willen und um fpäter in feiner eigenen Welt um 
fo freier wieder aufzuathmen. Vorerſt Fann er auch da unten nicht 
unterlaffen, in feiner Art aufzuräumen, und jein gewohnter Sat 
über die Unterwelt: 


Fürchterlich Dumpf, voll Wuftes, wovor ſelbſt grauet den Göttern — 


verſchwindet und unter den Händen, ſobald wir jelber unten find. 
Dir zürnt Poſeidon, hat Teireſias gejagt: 
und ob Du ſelbſt auch entrinneft, 


Wirſt du doch fpät, unglüdlich, entblößt von allen Gefährten, 
Kehren auf fremdem Schiff, und Elend finden im Haufe — 


Wenn Alles befiegt ift, Toll er ein Tchöngeglättetes Ruder nehmen 
und landeinwärts wandern, bi8 ein Begegnenver ſagt: Du trägft eine 
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Wurfſchaufel! Dort ſoll Odyffeus dem Poſeidon opfern, d. h. wohl 
an einem Ort, wo das Meer unbefannt, Poſeidon noch nie verehrt 
wurde. Die Erfüllung dieſes Gebots enthält vie Odyſſee, deren 
Ziel der Freiermord ift, nicht mehr. Der Freiermord ſchließt das 
Drama, und alles Weitere wäre wieder epiſche Verlängerung. 


Teirefiad ift gegangen, aber der Dichter muß die Gelegenheit, 
welde fein Gedicht in die Unterwelt geführt hat, weiter ausbeuten. 
Des Odyſſeus Mutter trinkt von dem Blut, erfennt ihn und 
jammert auf. Dreimal ftrebt er umfonft, fie zu umarmen, aber fo 
weit reicht der Blutgenuß nicht. 


Nur dad Verlangen nach Dir, und die Angft hat, edler Odyſſeus, 
Und dein freundlicher Sinn, mein ſüßes Leben geraubet! 


Die Heldentöchter und Frauen der Sage, zu denen bie Götter 
nieberftiegen, erzählen nach einander ihre Gefchichte — doch eher ent- 
flöge die Nacht, meint Odyſſeus. | 

Und Mles ift verftummt. Seht, das ift mein Gaft, fagt die 
Königin Arete. Er muß veriprehen, morgen noch zu bleiben, daß 
man weitere Gefchenfe richte. Lang ift die Nacht! meint Alkinoos, 
und die Erzählung geht weiter: 

Agamemnon’d Seele naht und giebt ihr Jammerſchickſal fund, 
wie fie geftredt im Saal lagen um den Miſchkrug und Die reich bejeß- 
ten Tafeln, und ver Boden von Blut ſchäumte. Agamemnon griff 
fterbend in's Schwert ver Klytämneftra, als fie Priamos' Tochter 
Kaſſandra über ihm erihlug Während er den Odyſſeus mahnt, 
den Frauen nicht zu trauen, dann Die Penelopeia mit Ueberzeugung 
lobt, und ihm ſchließlich noch einmal auf die Seele bindet, nicht zu 
trauen — erweist er fih auch als Schatten noch als der wankende 
Charafter, der er im Leben war. 


Achilleus, der mit Patroflos und Antilochos naht, antwortet hammer. 
dem Odyſſeus: 


Nicht mir rede vom Tod ein Troftwort, edler Odyſſeus, 

Lieber ja wollt! ich dad Feld als Tagelöhner beftellen 

Einem dürftigen Mann, dem gar nicht viel des Beſitzes, 

Als die ſämmtliche Schaar der geſchwundenen Todten beherrjchen, 
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Die Philofophen der Folgezeit find empört über dieſe homerifche 
Anfchauung von der Fortdauer der Seele. Daß aber diefe Anfchauung 
von feinem Einfluß ift auf das Verhalten gegen den Ton, Fünnen 
wir aus dem Dichter felber beweifen. Hektor opfert fih, damit Fein 
Schlechterer age, er habe das Heer verloren, Aias kann feine Schande 
nicht überleben, die Achäer wollen lieber fterben, ald des Patroflos 
Leiche aufgeben — kurz, die Unerträglichfeit eines Zuftands treibt hier, 
wie überall, in den Tod. Alle Aufopferung geſchieht im Affekt, gleich 
viel, ob man in Seligfeit oder Vernichtung einzugehen glaubt. 

Des Odyſſeus Blick in die Unterwelt erweitert ſich — muß un- 
Acht fein! Hat man gejagt. Jetzt ift er ja mitten darin! Allerdings, 
mit dem Geift des Dichters wenigftend, wenn auch Odyſſeus felber 
feine Blutgrube nicht verläßt. 

Er fieht ven Minos richtenn unter den Todten — e8 war fein 
Amt jo im Leben — und Schatten find um ihn, vie einft vielleicht 
gern vor Gericht waren. Es ift darum dennoch nur-ein bewußtlofes 
Hindämmern. Drion verfolgt das Wild, das er im Leben getödtet, 
über die Asphodeloswiefe, Herakles hat den Pfeil auf ver Sehne. 
Auch in die bewußtlofe Schattenwelt muß der Dichter natürlih Ord⸗ 
nung und ©eftaltung bringen. 

of Anders ift es mit Tityos, den die Geier zerfleifchen, Tantalosg, 

äogpifger der durſtend im Wafler fteht, Siſyphos, ver ven boshaften Fels 
bergauf wälzt. Das find Förperliche Leiden, die nicht in die Schatten- 
welt pafjen, aber von Homer aufgenommen werden als Mythenfiguren, 
die in ver Unterwelt nothwendig find, und fchöne Bilder, Wir haben 
gefehen, daß außer ver Seligfeit der Seligen die ägyptiihen Grab⸗ 
gemälpe auch die Qualen ver Verbammten barftellen. Wenn das ho⸗ 
merifhe Schattenſyſtem ver älteren Anfchauung der Aegypter entfpricht, 
wie fie der Spekulation jener Grabgemälde vorausging, fo müflen wir 
annehmen, daß von dort auch die jüngere Xehre, die mit dem Schatten: 
ſyſtem nicht ganz vereinbar ift, nachgetragen wurde. Auf welchen Weg 
das geichah, wiſſen wir nicht. Aber der Blid, den wir mit Homer auf 
pie feligen Inſeln thun, und. der Blick auf die förperlichen Leiden ber 
Derdammten find Bürgfchaft genug. 

Zunaͤchſt erblickt’ ich die Kraft des Herakles — 
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Sein Gebild; denn er felber im Kreis der unfterblichen Götter 

Freut fich feftlicher Wonn’ und umarmt die blühende Hebe. 

Es Hätte und nicht hiftorifch überliefert zu werden brauchen, daß bei 
des Pififtratus Tertorbnung ein gewiſſer Onomakritos, myftifchen 
Angedenfens, dieſe Verſe einfcheb’"). Eine fo fubtile Dogmatik hätten 
wir dem Flaren Homer nicht zugetraut. Herakles ift ihm ein Heros, 
ver geftorben ift und ein Schatten wurde, nichts weiter. Wenn Homer 
nicht bei jedem Schatten wiederholt, daß er Blut getrunfen, ehe er 
ſprach, To geſchieht es, um uns die Langeweile zu fparen. Aber für 
Andere ift Herafles auch ein Gott und fann, wie wir gefehen haben, 
feinen Stammbaum als folder bei den Phönifern und Aegypten nach: 
‚weiten. Homer nimmt feine Rüdficht darauf, aber Andere glaubten 
dadurch helfen zu Fönnen, daß fie die Figur entzwei Spalten, und ven 
helleniſchen fterblichen Heros, auf den jene göttlichen Eigenschaften über- 
gegangen, in ver Unterwelt laſſen, die göttliche Natur in den Olympos 
retten. 

Und noch hätte ich mehr gejehen, meint Odyſſeus, ven Theſeus, 
Peirithoos, erlauchte Götterföhne — wie Pififtratus fol eingefcho- 
ben haben, um pen Athenern durch athenifche Helden zu ſchmeicheln — 
aber ein jäher Schreck erfaßte ven Odyſſeus vor den unzähligen Geifter« 
Ihaaren, die heraufbrängen, und er flieht zum Dfeanos und dem Schiff 
hinauf. 

Bei Kirfe’s Inſel gelandet, jehen fie zuerft vie Eos wieder. 
Kirfe, neben ven ſitzenden Odyſſeus geftredt, foriht nah dem Ger 
bauten, und deutet ihm die furdtbaren Dinge an, die noch bevor- 
ftehen. Die einzige Rettung ift Hindurchfliehen. 

Zuerft die Seirenen, die auf ihrer Wiefe figend jo unwider⸗ 
fiehlich fingen. Aber umher find die Gebeine modernder Männer, 
"Darum muß Odyfjeus feinen Gefährten Wachs in die Ohren brüden, 
fih felber aber, da er ven Geſang denn doch hören will, an ven Maft 
binden, und noch ftärfer feſſeln laſſen, als er, wie zu erwarten ftand, 
loswollte. 

Die Sirenen ſuchte man, abermals vom Circeiſchen Kap aus⸗ 
gehend, am Golf von Neapel. Auf dem jebt fogenannten Piano 
von Sorrent, das ein einziger herrlicher Orangengarten ift, ſtand 


Urfprung 


der Eirenen. 


Skylla und 
Eharybpis, 
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ein Tempel ver Sirenen, und in Neapel feldft zeigte man das Grab 
der Sirene Barthenope. Man bildete die Sirenen ab als Vogel— 
feiber mit Frauenkopf. Diefe Figur ift aber uefprünglid nichts Anderes 
als ein ägyptifhes Seelenbild, Wie es fcheint, hat aus dieſen oft 
vorkommenden Fleinen Seelenbildern von Thon durch Mißverſtändniß 
fih die Sage gebildet. Weil die Figur einen Wogelleib hat, meinte 
man wohl, müfje fie wunderbar fingen können. 
Weiterhin folgen die Irrfelſen, zu denen die Schiffe durch 
Woge und Feuerfturm gerilfen zu werben pflegen. Es ift leicht, darin 
bie liparifhen Infeln zu erfennen, deren nächſte, Stromboli, 
bei Zag ewig dampft, und bei Nacht ven Feuerhaud ihrer unter 
jeeiichen Eſſe ausftößt. Sie liegt vor dem Eingang in die Enge von 
Meſſina, wo die nächſten Schredfen drohen. Zwiſchen Sfylla und 
Charybdis muß Das Schiff hin. Während ſie entſetzt in den ein 
gejhlürften Abgrund der Charybdis ſchauen, hat Sfylla, das bellenve 
Ungeheuer, halb in Felfen gewachſen, herabgegriffen und ſechs Mann 
entrafft. Der Felfen Sfylla, der heute noch Scilla heißt, fteht vor 
dem Eingang in die Enge auf der Falabrifhen Küfte und fann heute 
nod gefährlich werben, wenn Sturm und Meeresftrömung bagegen- 
führen. Er trägt ein weißes Kaftel und ein Dorf, das hinter ihm 
hinauf und neben ihm herab zu dem Fleinen Hafen fteigt. Dem Felfen 
jelbft fehlt ed nicht an Höhlen, nod an zerfreifenen Klippenzähnen mit 
erwiger Brandung bavor. Die Charybdis, heutzutag weit hinweggerüdt, 
ift ein Heiner Strudel vor dem Hafen von Meſſina, wo dieſer feinen 
faftellbefegten Arm hinauslegt, um ſich nah Norden zu öffnen. Der 
Strudel, der wenig beachtet wird und bei unruhigem Wetter ganz ver 
ſchwindet, fommt nicht von der Bildung des Meeresboveng, der überall 
gleich tief ift, Jondern von der großen Strömung und Gegenftrömung 
ber ganzen Enge. Dreimal, jagt Homer, ftruble die Charybdis täglid 
empor, und breimal fchlürfe fie ein. Nicht dreimal, aber zweimal 
wechfelt jene Strömung jeden Tag, und ift allerdings jo ftark, daß ein 
Segelſchiff nicht dagegen ankommt und die Dampfboote bedeutend länger 
Zeit brauchen. Natürlich find e8 wiederum die Phöniker, vie dieſe 
Sagen ausgebildet, um die übrige Welt in heilfamem Schreden zu 
halten. Wer es dennoch wagte, ihren Handelswegen zu folgen, ber 
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ief Gefahr, nicht jomohl der Charybdis, als der Bhönifer wegen, nicht 
mehr heimzufommen. 

Das Schiff entrinnt nah Trinafia, Sicilien. Da weiden 
bes Helios Rinder. Hütet euch, dieſe zu verlegen! hat Teirefing 
gerathen, und hat Kirke wiederholt. Aber der Süd braust einen ganzen 
Monat, und während Odyſſeus jchläft, vergreifen ſich feine hungernden 
Gefährten an ver göttlichen Heerve. Wer die Rinder Sicilien’s kennt, 
groß und herrlich braun, mit den weitgefchweiften hohen Hörnern, der 
fann jelbft die Freude eines Gottes an folder Heerbe, und feinen Zorn 
über deren Befchädigung begreifen. Der Sturm ruht, aber in's ent- 
eilende Schiff ſchlug auf Helios’ Klagen und Drohen der zerſchmetternde 
Strahl des Zeus. Am Kiel hängend, wird Odyſſeus nah Norven 
jurüdgetrieben, um aud den Schreden ver einfchlürfenden Charybdis 
noch zu genießen. Am großen Feigenbaum darüber hängend, wartet 
er, bis feine Balfen wieder herauswirbeln, und landet in ber zehnten 
Naht auf Kalypfo’s Infel Ogygia. Da hielt ihn die Göttin 
fieben Jahr. | 


Und Alle verftummten, 
Horchend noch mit Entzücken im fchattigen Saal des Palaftes. 


Wir haben gefehen, wie in der ganzen Ilias, im Großen und — 
Kleinen, bewußt oder unbewußt, vom Dichter eine Dreitheilung Easentofs. 
feiner Maſſen eingehalten wird'?e). Sie findet auch hier in der Kette 
diefer Abenteuer ftatt. Es find drei Gruppen, jede von brei Abenteuern. 
Erſtens: Kifonen, Kotophagen, Kyflop. Dann folgt die Infel 
des Aeolos, lediglich als Interpunktionszeichen, deren einziger Zweck 
es iſt, uns einen Augenblick in die Nähe von Ithaka zurückzuführen. 

Die nächſte dreigethetlte Gruppe beſteht aus den Läftrygonen, ber 
Kirkeinſel und der Unterwelt. Wir ſehen, daß immer das erſte 
Abenteuer einer ſolchen Gruppe an Umfang das geringſte, und das 
legte das größte ift. Abermals tritt die Kirfeinfel, bei ver Rüd- 
fehr aus der Unterwelt, ein, als Interpunftionszeichen der Aeolosinfel 
entiprechenn. Wie jenes bie erfte Gruppe von ber zweiten ſondert, jo 
jondert dieſes die zweite von der britten. “Die dritte umfaßt die Si⸗ 
renen, die Gefahr am Eingang ver Meffina-Enge, welche Gefahr fi 


Phortysbucht. 
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ſelber wieder dreifach in Irrfelſen, Skylla und Charybdis 
theilt, und drittens die Rinder des Helios. Das letztere iſt abermals 
an Umfang und Bedeutung das größte. Alſo wie auf dem Schild des 
Achilleus unverkennbar eine künſtleriſch berechnete Anordnung der Bild⸗ 
werke vorliegt, ſo hat der Dichter auch hier ſeine Gruppen wohlweis— 
lich zu ſondern und einander entgegenzuſtellen gewußt. 


Der nächſte Tag bringt neues Opfer und neue Geſchenke — 


. Über Odyſſeus 
Mandte zur ftrahlenden Sonn’ oft ungeduldig das Antlig, 
Daß fie doch bald abjänfe — 


Und der legte Trank ift den Göttern gejprengt, Odyſſeus ſchläft im 
raſchen Schiff, feine Leiden vergeffend. Bei Auffteigen des Morgen- 
fterns laufen fie in die Bhorfysbucdt auf Ithaka ein. Die Schiffe 
ver Phänfen nämlich, wie wir früher gehört, wiſſen 'von “felbft vie Ge- 
danfen ihrer Leiter, und vollenden jede Fahrt in einem einzigen Tag. 
Solche Schiffe braucht es, um aus dem Traumland in die Wirklich: 
feit überzuführen. | 

Die Bucht des Meergreifes Phorkys ift die heutige Bucht Deria, 
die wir auf der Fahrt von Vathi nad dieſem Burghügelifthinos des 
Odyſſeus herüber zur Linfen liegen, alfo viefjeitS der größeren Bucht 
der Hafenftabt und gleichfalls norbwärts in denſelben großen Golf von 


. Ithaka geöffnet. Homer befchreibt fie ſehr genau, wie er dießmal es 


nicht entbehren kann, mit den zwei ſcharfen Felshörnern, die ſich gegen 
die Mündung entgegenfonmen und die Ruhe des inneren Waſſers 
fidern. An diefer Mündung war eine Grotte mit zwei Eingängen’ 
einem für die Menfchen und einem für die Götter. Die Grotte gehört 
den Nymphen und umfaßt deren Mifchfrüge und Webeftühle von Stein. 
In der That finden fi noch die Refte einer fehr geräumigen, erft in 
neuerer Zeit abgebrochenen Grotte gleih redhts vom Eingang in dem 
nah innen oder Süd gewundten Feld. Das. Gewölbe fehlt jest, ber 
Boden ift vom Schutt des Steinbrechend bebedt, aber die behauenen 
Wände, und die beiden Eingänge, der eine vom Waſſer für die Naja- 
den, der andere bejchwerlihe vom Land her für die Menfchen, find 
noch zu erkennen’). 


. 
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Dort Fährt das Schiff im Sande auf, was auch nur in biefer 
Bucht möglich if. Den Odyſſeus heben fie fanımt feinem Teppich aus 
dem Schiff, legen den Schlafenden im Sande nieder und häufen feine 
Schätze neben ihn an den Oelſtamm. 

Was jollen wir von Ariftoteles, dem weltepochemachenden, ae 
benfen, wenn er dieſes Ausfegen im Schlaf höchſt albern finder ?710). " are 
Ariftoteled Hat auch verfihert, der Vater der Penelope, Ifariog, 
fönne unmöglich ein Lakedämonier, wie Einige behaupten, geweſen fein, 
jonft hätte Telemachos in Sparta feinen Großvater doch befuchen 
müfjen! Wir jehen, wie weit ein großer Philojoph vom Kunftverftand 
entfernt fein kann. 

Homer läßt den Odyſſeus ſchlafend an's Land feßen, einmal, da⸗ 
mit wir das Tchöne Bild des von zwei Mann in feiner Dede getragenen 
Schläfers haben; zweitens, bamit er nicht einige langweilige Phrafen 
bes Danks und des Abſchieds zu machen braucht; drittens, weil er beim 
Erwachen die Brüde nicht mehr jehen fol, die ihn aus dem halb fabel- 
haften Land auf den Boden der Wirklichkeit zurüdgebradt. Nur ung, 
den Hörern, zeigt der Dichter noch das Schiff, das Angefichte des 
entfegten Phäakenvolks von Poſeidon geſchlagen und in Stein ver- 
wanbelt wird. Der erwachende Odyſſeus joll fein Vaterland nicht er- 
fennen: für ung, Die wir es beifer willen, ein hoher dramatiſcher 
Reiz. Wir haben ihn auf der Infel der Kalypfo fein Unternehmen 
beginnen, wir haben ihn im Phänfenlann noch einmal von vorn an- 
fangen jehen — er muß zum brittenmal auf fich jelbft beichränft 
werden, bevor der Plan der Dichtung erfüllt ift. 

Athene, welche Nebel ausgebreitet hat, kommt in Geftalt eines 
Hirtenjünglings dem Verzweifelten entgegen, und wird von ihm, ber 
fi raſch zu faſſen weiß, verb angelogen. Ja, von Ithaka, erwiedert 
er, hab' ich im weiten Kreta gehört! und giebt ſich zur Empfehlung 
für einen flüchtigen Meuchelmörder aus. Phöniker hätten ihn hier aus⸗ 
gefegt, um nah Sidon heimzufahren — alſo abermals, da er das 
Wahrjcheinlichfte erfinden muß, Feine ungewohnte Verkehrsſtraße. Und 
Zeus? hellblickende Tochter lächelt: 

Bortheil müßt er verſteh'n und Heimlichkeit, welcher voran bir 


Strebt' an allerlei Pitt —! 
Braun, Geſchichte der Runk. II. Band. 26 


Korarfels und 
Arethuſaquell. 
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Sie erſcheint nun als Mädchen, zerſtreut ven Nebel und zeigt ihm 
Sthafa: Hier die Grotte, und dort — wobei fie über ven Golf veu- 
tend zu denken ift — der waldbekleidete Neriton. Es ift das Gebirg 
per Norbhälfte von Ithafa, das Haupt dieſes Iſthmusnackens, das wir 
ziemlich fteil, aber jet nur mit Geſtrüpp und einzelnen Bäumen be- 
jeßt, vor uns im blauen Meer liegen jehen. | 
Odyſſeus fügt die Erde; die Schäße werden vorerft in der Grotte 

geborgen. Dann fitt die Göttin mit ihm am Oelſtamm, um die Zu- 
funft zu berathen. Wir fehen, wie fehr der Olympos an Steilheit 
verloren hat. Sie heißt ihn zuerft zu dem Schwenhirten Cumaiog 
gehen, der noch getreu fei: 

Ihn bei den Säuen da triffit du befchäftigt, welche fich mäften 

Nahe dem Korarfeld am heiligen Duell Arethufa. 


Diefer Feld Korar findet fih, heute noch mit feinem alten Namen, 
und heute noch von Raben umflogen, am Südoſtende von Ithafa, alfo 
hinter und, jenfeits bes Neiongebirgs, das die. fühliche Inſelhälfte 
bildet. Dort fteht die fteile Felswand, von der im Winter ein Wafler- 
fall ftürzt, um weiterhin durch bebufchte Terraffen feinen Weg zu juchen. 
Unten, im Fuß dieſer Vorftufen, ift eine Grotte, in der ſich Waſſer 
fammelt und wohin heute noch, weil eg ver einzige Quell der Gegend 
ift, das Vieh zur Tränfe fommt, Das ift ver Quell Arethbufa. Auf ' 
der Höhe der Wand, wo eine Heine Felsebene ift und wo man „weit 
umjchauen" Tann, wie Homer jagt, war der Hof des Eumaios. 
Solche hofumgebene Hütten, mit einer Umfangmauer von ſchweren lojen 
Steinen, die mit Dornen gekrönt ift, giebt es heute nod) dort. Beim 
Hinauffteigen an ver fteilen Wand findet man oben noch zwei Grotten, 
wie jene, wo Später der wachende Schweinhirt Schuß vor dem Nord: 
wind fucht. Ueber dieſe Felswand, jagt Odyſſeus, dürfe Iener ihn 
hinabftürzen, wenn die Nachricht von der balvigen Ankunft des Odyſſeus 
nicht richtig ſei“). | 

Mir find jetzt erft an der Einleitung des eigentlihen Drama’se. 


Odyſſeus, von Athene in einen bettelnden Greis umgefchaffen, geht von 


ver Phorkysbucht auf fteinigem Pfad über die waldigen ober buſchigen 
Höhen ſüdwärts, durchmißt alſo die ganze Suphälfte von Ithaka, doch 
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fo, daß die Haupthöhe des Neion zu feiner Rechten bleibt. Ex kommt 
von hinten auf Die Höhe der Felswand, wo des Eumaios Hof und 
Hütte fteht.. Die Hunde ftürzen ihm entgegen, aber Eumaios verjagt 
fie und wirft ihnen Steine nad. Wie es ſcheint, hatten die griedhifchen 
Hunde damals Jhon die Eigenfchaft, die ihnen heute fo allgemein eigen 
ift, dag fie nämlih dem geworfenen Stein, der nicht getroffen hat, 
nachrennen, und fomit immer wieder zu entfernen find. 

Wir wollen das Nächfte raſch vurchfliegen. Odyſſeus, feinem Cha- 
rafter treu, der ihn zum Liebling der Göttin der Klugheit macht, ent- 
zückt und täufcht die Hirten durch feine Erzählung. Sie ift, wie zu 
erwarten fland, eine neu erfundene, nachdem er jene erfte bei ver 
Phorkysbucht wieder zurüdziehen durfte. Sie fpielt in Aegypten und 
Phönikien — wie ed fcheint, dem gewohnteften Schauplag griechi⸗ 
cher Abenteuer. Nicht minder ald am Hof des Alkinoos gewinnt fid 
Odyſſeus neuen Boden bei dem getreuen Schweinehirten, der übrigens 
jelber ein von Phönikern auf der Kykladeninſel Syra geraubter, Zataı mit 
und durch Phöniker auf Ithaka verfaufter Königsſohn ift. Eine phö⸗ 
nikiſche Sklavin, die aus dem Königshaus von Syra entfloh, hatte 
ihn mitgenommen. Sie felber war einft durch tafifche Seeräuber aus 
dem Feld von Sidon entführt worden. Die Infeln der Tafier aber 
find es, die wir, über den großen Golf von Ithafa weg, im Nord: 
weiten vor ver afarnanifhen Küfte ſehen. Alfo ein hübfcher Wechjel- 
verfehr, der gewiß nicht ohne Einfluß auf feinere Kyulturbezüge ges 
blieben’ ift. 

Telemachos in Sparta wird von Athene, die dem ſchlaflos in Der 
Vorhalle Ruhenden erjcheint, abgerufen und von Menelaos reich ber 
ſchenkt entlajfen. Er kehrt mit Neftor’s Sohn auf vemfelben Weg über 
Pherai zurüd, befteigt aber am Fuß der Felfenburg von Pylos 
jogleih fein Schiff. Vorſichtig vermeidet er die Süpfeite von Ithafa, 
wo bie Freier in der Straße zwiſchen Ithafa und Kephallonia lauern, 
und hält fih nah ven Echinaden, am Eingang in den korinthiſchen 
Golf, um Ithaka von der Nordfeite zu erreichen. Er felbft fteigt aus 
im der Nähe von Eumaios’ Hof und läßt das Schiff um die Südhaͤlfte 
vollends herum in dem nörplichen Hafen ver Ifthmusftant anlegen. In 


Eumaios’ Hütte wird der bettelnde Greis, während der Schweinehirt 
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entfernt iſt, durch Athene's Berührung einen Augenblick wieder er ſelbſt 
und giebt ſich dem Telemachos zu erkennen. Sie weinen zum Erbar⸗ 
men und Odyſſeus ertheilt die erſten Winke zum Verderben ver Freier. 


Der nächſte Tag zeigt ven Bettler Odyſſeus mit Eumaios auf 
dem Weg zur Stadt. Der Weg wird als klippig und bejchwerlih ans 
gedeutet, da er über die ganze Höhe des Neiongebirgs hinwegführen 
muß, um den Fuß der Ifthmusftadt zu erreichen. Telemachos iſt der 
Mutter wegen in der Frühe vorausgeeilt; auch das Schiff ver auf- 
lauernden Freier hat nach vergeblihen Warten im ſüdlichen Hafen am 
Iſthmus wieder angelegt. Dort unten, wo auf der Höhe des Sattel- 
paſſes zwiſchen beiden Meeren jetzt die Kirche ſteht, vielleicht an der 
Stelle eines älteren Heiligthums, und wo ein Brunnen wieder auf- 
gedeckt ift, haben wir ven Bappelhain un eine Quelle zu benfen, 
die Homer vom Felfen fliegen läßt. Dort begegnet ihnen der boshafte 
Ziegenhirt Melanthios und fpringt zum Hohn dem Opyffeus mit 
ver Ferfe an die Hüfte Aber Odyſſeus ſteht unbewegt. Beim Ein- 
tritt in den Hof des Herrenhanfes bier oben regt ſich der altere- 
ſchwache Hofhund Argos, der ven Odyſſeus noch erfennt. Diefer 
jest fih auf die Schwelle des Männerfaals und jammelt dann 
Broden bei ven Freiern, als hätte er's von jeher fo gemadt. Bon 
Antinvos fliegt ihm ein Schemel an den Hals: aber wie ein Felfen 
ftand Odyſſeus. Penelopeia will ihn fpredhen, ob er nichts gehört 
habe in feinem Irren von Odyſſeus. Wann die Sonne unten ift, Tautet 
jeine Antwort. Er kämpft zum Spaß der Freier mit einem einheimi- 
Ihen Bettler, der ihn vertreiben will, und fehlägt ihn niever. Penelo⸗ 
peia tritt klagend auf über die unwürdige Behandlung des Fremden. 
Eurymachos meint; 


D Ikarios' Tochter, verftändige Penelopeia, 

Sähen dich alle Achaier umher im Yafifchen Argos, 
Mehrere noch zur Bewerbung in eu'rem Haufe verfammelt, 
Schmaufeten morgen allhier — 


Die Freier find nicht durchaus haffenswerth. Oft ift bei Einem over 


dem Anderen ein Anlauf, der Rettung hoffen läßt, fowie auch Penelo⸗ 
peia nicht durchaus ficher und entjchlofjen ift. Die Nacht einer ſchreck⸗ 
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lichen Hochzeit werbe für fie fommen, meint fie, und Odyffeus, als er 
ſchied, Bat gejagt: 

Aber jobald du den Sohn im feimenden Barte gejchaut haft, 

Dann vermähle dich, welchem du willſt. 

Das find wohlberechnete Reize des Gedichts. 

In der Nacht trägt Odyſſeus mit Telemachos die Waffen aus dem 
Saal nad einem oberen Gemad. Athene leuchtet vor mit golpener 
Lampe. Er täufcht auch die Penelopeia am Feuer im leeren Saal 
durch neue Erfindung, die dritte, feitdem er Ithaka betreten. Doch läßt 
er die Nähe des Odyſſeus ahnen. Der alten Euryfleia, die ihm 
die Füge wäſcht und eine Narbe erfennt, muß er ven Mund zubrüden, 
und lobt Penelopeia's Entſchluß für den Fommenvden Tag. Bon feinem 
Lager vor dem Saal hört der Schlaflofe nod) das Gelächter der Mügpe, 
die der Freier Buhlerinnen find, und es belt ihm in der Bruft. Aber: 


Dulde nun aus, mein Herz, nod Härteres haft Du erbulbet! 


Bevor wir weiter gehen, muͤſſen wir uns eine möglichft Flare Vor: 
ftelung von der Anlage des ganzen Herrenhaufes zu machen Juchen. „. — 
Wir können uns dabei nicht nach den vor uns liegenden Ciſternen⸗ 
rändern und Mauerſtumpfen richten, ſondern nur nach den Andeutungen 
des Gedichts. Der Plan des Hauſes mußte vom Bedürfniß der Dich⸗ 
tung beſtimmt werden, und nicht die Dichtung durch jede Zufälligfeit 
ber Ortslage. 

Kommen wir von fern, jo ift es ein langgeſtrecktes Mauerpiered 
mit Zinnen, innerhalb deſſen das Wohnhaus fid) zum Theil zu einem 
Stockwerk erhebt. Homer fagt nichts vom Ausjehen ver Stadt, durch 
welche‘ Odyſſeus mit dem Schweinehirten heraufftieg. Dann aber meint 
ber Erftere: | 

Hier ift wahrlich, Eumaios, das ftattlihe Haus des Odyſſeus. 

Leicht ja erfannt wird dieſes fogar aus Vielen vom Anjeh'n! 

Räume folgen auf Räume, und wohlumhbegt it Der Vorhof 


Hier mit Mauer und Binnen; ein zweigeflügeltes Thor auch 
Schließt machtvoll, und fchwerlich vermag ihn ein Mann zu erſtürmen! 


Treten wir vorn durch's Mauerthor, wo der Hofhund liegt, jo find 
wir im vorberen Hof des Düngers, rechts die Ställe per Maul- 
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thiere, und uns gegenäber ver Eingang in's Haus. Bon diefem Em- 
gang rechts an ver Wand benfen wir, eine Halle für die angelehnten, 
natürlich zweiräprigen Wagen, und links eine für’d Schlachtvieh. Durch 
einen furzen Thorweg geht es in den inneren Hof. Er ift mit 
Säulenhallen geſäumt, worunter die Fremden jchlafen. In viefe 
Hallen öffnen fih rechts und links Gemächer, die in bie äußere 
Mauer treten und Ausficht haben. In der Mitte des Hofs fteht Der 
Zeusaltar,. Auf diefen inneren Hof folgt der Borplaf des Männer 
faals mit Treppen, die zu einem oberen Stockwerk dieſes Vor⸗ 
platzes führen. Dort hinauf fhafften fie die Waffen. Odyſſeus lagert 
in diefem Vorraum, als wolle er die Hallen des Hofs, die für beffere 
Säfte beftimmt find, vermeiden. Weiter fommen wir zum großen, einige 
Stufen vertieften Männerfaal. Sein Tad wird von Säulen ge 
tragen und die Balken find berußt. Rechts und links vom Männerfaal 
giebt e8 Seitenhöfe. Aus dem Männerfaal einige Stufen hinauf 
fteigt man zum Srauenfaal, deſſen Dad gleichfalls von Säulen ge- 
ftügt wird, Er ift aber beveutend Kleiner und hat rechts und links 
Frauengemächer, die auf Einer Seite noch ein Stockwerk tragen: 
Dorthin ftieg Penelopeia, um allein zu weinen. Die ganze Anlage er- 
innert an die Eintheilung ägyptifcher Tempel und ägyptifcher Villen ’”), 


Der Tag der Rache bricht an, ein Apollonfeft. Im wohl 
gefcheuerten Saal, wo purpurne Teppiche auf den Stühlen liegen, hat 
Schmaus und Jubel zeitiger begonnen. Odyſſeus figt auf feinem Bettler- 
plag an der Schwelle. Der Freier Ktefippos wirft ihn ſpottend mit 
einem Kuhfuß — 

doch mied ihn Odyſſeus, 
Leis ausbeugend das Haupt, und ſieh', in ſchrecklichem Lächeln 
Barg er den Zorn. 
Auch Telemachos ſpielt ſeine Rolle gut. Ein wahnſinniges Lachen 
kommt uͤber die Freier und der Seher Theoklymenos ruft enteilend: 
Boll iſt ſchwebender Schatten die Flur und voll auch ber Vorhof, 


Die zum Erebos eilen in Finſterniß. Aber die Sonn' iſt 
Ausgelöſcht am Himmel — 


Der Seher 
timenos. Dieſen Seher Theoklymenos, den der Dichter um einer Blutſchuld willen 


® 
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zu Pylos auf des Telemahos Schiff fliehen läßt, wurbe von dort mit: 
gebracht, natürli nur, um an dieſer Stelle die ſchreckenvolle Ahnung 
einzuführen. Doch hat ihn der Dichter ſchon Früher benügt, um der 
Penelopeia die Nähe des Odyſſeus zu weifjagen, und dem Telemachos 
einen Sperber des Apollon zu deuten, der bei der Landung erſchienen 
war. Weil die große Mafchinerie fpielender Götterfräfte in der Odyſſee 
fehlt, muß der Dichter Alles erhafhen, was an Außer und Ueber- 
menschliches anflingt. 

Penelopeia fteht in ver Thür des Frauenſaals im ſchimmernden 
Schleier, mit dem großen Hornbogen und Köder des Odyſſeus. Wer 
ven Bogen fpannt, dv. h. die ausgehängte Sehne in den zufammen- 
zubeugennen Bogen wieder einzuhängen vermag und durch das Oehr 
von zwölf hintereinander aufgeftellten Aerten hindurchſchießt, dem wolle 
fie ald Gemahlin folgen, damit fein Vorwand mehr ſei, des Telemachos 
Gut aufzuzehren. 

Weinend bringt der treue Schweinehirt den Bogen — 


Alberne Landbewohner, dem Täglichen nur nachſinnend! 


heißt es. Telemachos hat die Aerte feſtgetreten im geſtampften Boden. 
Er möchte ſelbſt den Bogen verſuchen, meint er, und der Mutter Hier— 
bleiben erkaͤmpfen. Zum viertenmal anziehend, hätte. er ihn bemältigt, 
wenn nicht Odyſſeus abwinkte. . 

Die Freier verfuchen nun der Reihe nach den Bogen — umfonft. Be, 
Umfonft laßt Antinoos, der Uebermüthigfte, Feuer und Fett bringen, 
um das Horm zu erwärmen und zu erweichen. ‘Die Kraft verjagt. 

Odyſſeus giebt fih draußen dem treuen Schweinehirten Eumaios 
und dem gleichfalls treuerfundenen Rinderhirten Philoitios zu er— 
kennen. Er heißt den Philoitios das äußere Hofthor ſchließen, den 
Eumaios die alte Eurykleia bedeuten, daß ſie die Weiber abſperre. 
Drinnen iſt nur Antinoos noch uͤbrig. Morgen vollenden wir, ruft er, 
heute iſt das heilige Feſt des Gottes! Da möchte Odyſſeus den Bogen 
verſuchen. „Elender Fremdling!“ Aber Penelopeia meint: Wenn er 
den Bogen ſpannt, werde ich ihn bekleiden mit Rock und Mantel, und 
ſenden, wohin er verlangt! Telemachos ruft: Den Bogen giebt ihm 
Niemand als ich — 


Zreiermord, 
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Auf, zum Gemach hingehend, beferge du deine Geſchäfte, 
Spindel und Webejtuhl! 


Staunend geht fte hinauf, und weint um Odyſſeus, bis der Schlaf ihr 


auf die Augen finft. | 
Eumaios will dem Odyſſeus, wie dieſer im Voraus ihn geheißen 
hat, den Bogen bringen. Auf das Gefchrei der Freier legt er ihn nieder, 
und nur der drohende Ruf des Telemachos treibt ihm weiter. “Die 
Möglichfeit des Mißlingend mußte um der dramatiſchen Spannung 
willen bis zu allerlegt vorhanden fein. Und Odyſſeus hat feinen un- 
verfehrten Bogen mit Befriedigung erkannt. Sigend, faft nadläffig 
hängt er die Sehne ein und fchießt durch alle zwölf Aexte. 
Die Thür des Frauenſaals ift geichloffen, Telemachos tritt in 
Waffen neben den Vater. Odyſſeus ruft: 
Doch Zeit iſt's, den Achaiern dad Spätmahl auch zu bereiten 
Noch bei Tag — 
Er wirft feine Lumpen ab, auf den Stufen des Saals, und fchüttet 
die Pfeile vor fih hin. Antinoos ftürzt zuerft, durch die Gurgel ge- 
troffen, ſammt feinem Pokal. Die Freier toben auf, aber feine Waffen 
find da. 


Ha, ihr Hunde, ihr wähntet, ich kehre nimmer zur Heimath! 


Umſonſt ift des heuchlerifchen Eurymachos Erbieten: reicher Erſatz; 
der Schulvigfte liege Schon! Nein, ruft Odyſſeus, und wenn ihr euer 
ganzes Erbe bringt! Da erheben fie die Tiſche ald Schild und bringen 
mit dem Schwert an, taumeln aber getroffen über einander. 

Doch ganz ohne Waffen läßt der Dichter fie nicht fterben. “Der 
Ziegenhirt Melanthios hat das Gemach über dem Vorplag, wohin 
man die Waffen gejchafft, eripäht, und bringt Schilve, Helme, Lanzen. 
Eine befondere Thür in der Ede des Saals führt, vielleicht durch den 
Ichmalen Seitenhof, in den Vorplatz der Treppen, deſſen Haupt: und 
Mittelthür von Odyſſeus bejegt if. Wie Sener aber das zweitemal 
nah Waffen jchleicht, find die Hirten des Odyſſeus ihm gefolgt, und 
hängen ihn oben lebend an den zurücdgeprehten Armen auf. 

Die Pfeile find verſchoſſen; Odyſſeus beginnt bewaffnet fammt den 
Seinen den Kampf mit Schild und Wurffpieß und ftürze endlich mit 
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ber Lanze brein. Athene, auf dem rußigen Balken der Dede ſitzend, 
hebt die Aegis, und die Freier zittern dur den Saal: 


Mißtoͤniges Röcheln erhob fich, 
Als er Die Häupter ſchlug, und Blut umjchäumte den Boden. 


Der Sänger Phemios umfaßt des Odyffeus Knie: 


Sieh’, ich lernte von ſelbſt und ein Gott hat mancherlei Lieder 

Mir in die Seele gepflanzt — 
Er wird von Telemachos gerettet; ebenſo Medon, ver Herold. Sie 
ſetzen ſich zitternd an den Altar des Vorhofs. Odyſſeus ſchaut ſich um: 
Kein Lebender mehr! Nun pocht Telemachos an die Thür des Frauen⸗ 
ſaals. Eurykleia jubelt auf, wie fie den Odyſſeus über ven Erſchlage⸗ 
nen fieht. 

Mutter, im Geift fei froh und enthalte Dich alle Gejubels! 


Sie fol die Mägde nennen, die fi zur Unverfhämtheit gewendet. 
Es find zwölf, die nun wehflagend den Saal reinigen und die Todten 
hinausfchaffen müffen. Dann fnüpft Telemachos von dem fogenamnten 
Rundgebäude bes vorberften Hof, einem Gebäude ungewiffer Ber 
deutung, ein Seil nad der vorderen Hofmauer, und die Mägpe 


Bappelten dann mit den Füßen ein Wenige, aber nicht lange, 


Mit fluchabwehrendem Schwefel raͤuchert Odyſſeus im Saal. Die treu⸗ 
gebliebenen Mägde umfangen und küſſen ven Odyſſeus. | 

Penelopeia's Benehmen ift natürlich die reizennfte Aufgabe des 
Dichters. Don Euryfleia gewedt, klagt fie: 

Warum fpotteft du mein, der voll von Kummer das Herz if? 

Kein, ich fpotte ja nicht, mein Töchterhen, ſondern in Wahrheit 

Heim ift Odyſſeus gekehrt, und im Haus hier, wie ich Dir jage, 

Jener Fremde — 
Da entfpringt fie dem Lager und umfaßt die Alte weinend. Aber bald 
läßt die Freude nah: Es wird ein Gott gewejen fein, den der Frevel 
empört hat! 

Penelopeia, noch immer unficher, fitt dem Odyſſeus gegenüber im 
Saal, beim Glanz des Feuers, und kann nicht reden. Böſe Mutter ! 
meint Telemachos, warum bleibft du dem Bater jo fern? 
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Lieber Sohn, mein Geift il ganz vom Erftaunen bewältigt, 
Meder ihn anzureden vermag ich, noch zu befragen, 
Noch in das Antlig grad’ ihm zu Ichau’n! 


Die Männer und die Maͤgde ftellen ſich gebadet zum Tanz, ver Sänger 

muß auffpielen, daß man braußen nichts ahne. Odyſſeus fommt aus 
dem Bad, von Athene mit Anmuth umgoffen, größer und ftärfer. 

Stellt fein Bett hinaus! befichlt Penelopeia. Wie? ruft Odyſſeus, iſt 

ed nicht mehr das alte, das ich in den feften Stamm eines Delbaums 

gezimmert, und um weldes ich das Gemach erft herumgebaut? Da 

löſen fih ihr Herz und Knie — 

Meinend lief ſie hinan und ſchlang ſich mit offenen Armen 


Ihrem Gemahl um den Hals, und das Haupt ihm küſſend, begann ſie, 
Zürne mir nicht, Odyſſeus! 


Am Morgen iſt's des Odyſſeus Erſtes, mit Telemachos und den 
Hirten, während Penelopeia ſich einſchließt, auf's Land zu gehen, wo 
jein alter Vater Laertes fummervoll lebt. Damit ift noch einmal eine 
ſchön menfchlihe Erkennungsſcene zu gewinnen, und wenn ein Zufam- 
menftoß mit den Verwandten ver Freier ftattfinden muß, jo joll es in 
freiem geld gefchehen, denn im Haus ift bereitd genug gefämpft. 


Aber je rein menſchlicher und natürlicher alle dieſe lebten Scenen 
rec m find, um ſo mehr Bedürfniß hat der Dichter, noch einmal, um bes 
use Gleichgewichts mit dem Früheren willen, ins Außermenſchliche zu 

greifen. Da aber die Odyſſee wenig im Olympos, um jo mehr in ver 
Unterwelt zu thun hatte, fo läßt er fie auch jebt noch einmal dort hinab 
eine Wurzel jenfen. Diefe legten Scenen waren zu hell — er braudt 
noch ein Stüd Dunkel; fie jpielten alle auf demjelben Boden — er 
braucht noch ein tieferes Stockwerk. Aber wie gelangt er dahin? Im 
Begleitung der Freierſeelen, welche wie ſchwirrende Sledermäufe von 
dem Tobtenführer Hermes ‚hinabgeführt werben. Das ift füher ein 
mit homeriſch genialer Leichtigfeit gewähltes Motiv. Gleichwohl hat 
man in alter und neuer Zeit dieſes ganze, legte Buch der Odyſſee ale 
unächt einftimmig genug verurtheilt. Es fei eine nichtsfagende, matte 
Nachbildung von Odyſſeus' Höllenfahrt, und winerjpreche der homeriſchen 
Anſchauung. Die Seelen unterhalten fi unten, auch ohne Blut zu 
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trinken, ſowohl unter ſich, als mit den ankommenden Freierſeelen. Die 
Letzteren kommen in die Unterwelt, ohne, wie Patroklos, auf ein Grab 
warten zu müſſen ꝛc. Man wird ung aber erlauben, Alles das für 
Kleinigfeiten zu erklären und das Genie Homer’ gerade darin zu er 
fennen, daß er fih an folde nicht bindet. So gut Homer mit feinem 
Götterſtoff fpielt und ihn umbilvet, feinen Göttern Frauen giebt 
und wieder nimmt, je nad) Bebürfniß, jo fpielt er auch mit ven Bor: 
ftellungen von Seele und Unterwelt. Er- jelber glaubt wefentlih an 
gar Nichts. Was ihn aber drängt, noch einmal in die Unterwelt zu 
fteigen, ift namentlich auch die Erinnerung an das Gefpräd, das Odyſ⸗ 
jeus vafelbft mit Agamemnon hatte, und Agamemnon’d Warnung 
vor Penelopeia. Es wäre doch Schade, mern Agamemnon’s Seele nit 
hätte erfahren follen, wie e8 auf Ithafa ging, und darum erfährt fie’ 
von Einem der Freier ſelbſt. Penelopeia verdient es, daß fie brunten 
in ber Unterwelt von Agamemnon gepriefen werbe, natürlich nicht ohne 
Seufzer über Kiytämneftra. Das ift das innere Motiv. Das äußere, 
wie gejagt, ift der nothwendige Wechfel des Kolorits und das Berürf- 
niß außermenfchlicher Scenerie. Dieſes äußere Motiv ift das rein Fünft- 
lerifhe, und biefem Alles zu opfern, und dieſem zu lieb auch Heine 
Widerſprüche nicht zu ſcheuen, ift von jeher Homer's Gewohnheit. Die 
Freier kommen in die Unterwelt, ohne begraben zu fein, lediglich darum, 
weil ein Begräbniß zu der Zeit noch nicht möglid war, und dem Plan 
ber Dichtung fern liegt. Das Inftitut der Blutgrube war für Odyſ⸗ 
ſeus erfunden; es fann hier nicht wiederholt werben. Da die Seelen 
aber jprechen jollen und müſſen, ſprechen fie dennoch. 


Ehe die Freier ankommen, hat die Seele Agamemnon’s ber 
Ceele des Achilleus das Begräbnig des Adyilleug am Hellespont er: 
zählt, wie die Meergöttinnen zum Schreden der Achäer heraufftiegen, 
ihn in ambroſiſche Kleider hüllten, und die Mufen dabei fangen, und 
Thetis Kampfpreiſe für die Leichenfeier ausfegte. Alfo am lebten Ende 
der Odyſſee findet der Dichter es wohlthätig und nothwendig, nod) 
einen Anker der Erinnerung nach dem fernen Feld von Troja zu werfen, 
damit man ven Boden nicht vergeſſe, aus dem aud die Opyiee ihre 
Kraft und Weihe zieht. 


Schluß 
des Trama’d, 
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MWenn in diefen Stüden die reichliche Wiederholung früherer Verſe 
auffallen könnte, fo find dagegen die Scenen draußen auf dem Land 
von dem lauterften homerifchen Licht auf neuem Boden. 

Opyffeus, am Stamm des Birnbaums, vergießt Thränen, wie er 


feinen Vater Laertes arbeiten ſieht: 


Ihn Hüllt’ ein ſchmutziger Leibrod, 
. Grob und Häufig geflict, auch ein Paar ftierleverne Schienen 
Trug er geflit um die Beine, dem rigenden Dorne zur Nbwehr; 
Handſchuh' auch an den Händen nor Stachelgewächs — 
Odyſſeus tritt als Fremder fragend hinzu: Ift das des Odyſſeus Land, 
ben ich einft bewirthet? Wie aber Laertes ob der Erzählung Staub 
ergreift und auf's Haupt freut, da umfaßt ihn Odyſſeus: Jener bin 
ih, mein Vater! — Nun läßt der Alte ſich wieder haben und Fleiven. 
Aber die Ithaker haben ihre Todten geholt und rotten fich zu- 
fammen. Ein furzes Gefecht auf dem Felde wird von Athene gehemmt, 
nachdem des Antinoos Vater durch Odyſſeus reden ft. Zeus hat 
entſchieden: 
Er ſei ihr König auf immer! 
Wir dann wollen der Söhn’ und leiblichen Brüder Ermordung 


Tilgen aus aller Geift. Wan liebe fich unter einander 
Sp wie zuvor —! 


Athene in Mentor Geftalt erneuert das Bünpniß zwifchen ihm 
und dem Volfe Es ift natürlih, daß Homer raſch zum Schluß eilt. 
Mit vem Mord der Freier ıft das Drama befchloffen. Nur mußten wir 
beruhigt fein über Odyſſeus' Zukunft. 

Diefe lebten Scenen und die Gärten des Laerted denfen wir auf 
dem weftlihen Abhang des vor und liegenden Neritongebirge. Cie _ 
müſſen in der Norvhälfte von Ithaka geweſen fein, jonft wäre Odyſſeus 
auf feinem Gang nad der Stadt bereitd daran vorbeigefommen. Dort 
auf der Weftjeite, wohin wir ven Weg hinüberführen fehen, fehlt es 
auch heute nicht an Weingärten, Birnbäumen und Oliven, 

Menn aber Homer mit dem Schluß feines Drama’d abbricht, und 
die Vorzüge feines eigenen Plans dur ein Weitergehen vernichtet hätte, 
fo wurden doch andere Dichter von einem foldhen Sfrupel nicht ab- 
gehalten. Die Dichtung, die vor Homer rein epiſch gewefen war, ift 
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nach Bollendung feined dramatiſchen Durchbruchs wieder rein epifch ger ariiner 
worden. Die fteilen Porphyrmaſſen der Ilias und Odyſſee werben 
wieder in epifche Flögungen eingewidelt. Zunächſt an die Odyſſee legte 

fih die Telegonie des Eugammon von Kyrene Da vollendet 
Odyſſeus, was Teirefias in der Unterwelt ihm aufgegeben — Andeu⸗ 
tungen, die natürlich zu Foftbar waren, um nicht ungeſchickte Nachahmer 

zur Ausführung zu reizen. Nach neuen Abenteuern auf dem Feftland 

wird Odyſſeus duch Telegonos, feinen und der Kalypfo Sohn, 

der auf Ithaka landet, unwifjender Weife erfchlagen. Aber Kalypſo 
macht am Ende Alles unfterblih, und da leben fie denn in Freuden. 


Diefe fogenannten kykliſchen Gedichte beftrebten fih auch, bie 
ganze Luͤcke zwifchen Ilias und Odyſſee auszufüllen. Sie find uns 
wichtig, weil fie den Gegenſatz des homerifchen Geiftes zu dem, was 
ihm vorausgeht — denn auch diefes kann nichts Anderes gewejen 
fein — und zu dem, was ihm nachfolgt, erfennen laſſen. Sie find ung 
wichtig, weil eben aus dieſen epifhen Geſchichten die fpätere bil- 
dende Kunft einen reihen Stoff nahm. Zunädft an die Ilias ſchloß 
fih die Aethiopis des Arktinos von Milet. Die zu Pferd kämpfen⸗ Tester. 
ven Amazonen fommen Troja zu Hülfe. Ihre Königin Pentheſilea 
wird nad großen Thaten von Achilleus erlegt. Therfites verhöhnt 
ihn, wie er feine That betrauert, und wird von ihm tobtgefchlagen. 
Bon dieſer Blutfchuld muß Achilleus fich wieder reinigen laffen. Dann 
fommt Memnon, ber ſchöne Sohn der Eos, mit ven Aethiopen. 
Wir haben bereits angeveutet, daß Memnon und die Aethiopen als 
Snnerafiaten, Aſſyrer zu denken find, und das vermeinte Seſoſtrisbild 
bei Nimphi, in Wahrheit ein Memnon’sbild, allerdings einen aſſyriſchen 
Eroberer vorftellen hürfte Durch Memnon fällt Antilochos, ver an 
Patroklos' Stelle getreten war, Achilleus erlegt den Memnon, aber 
bie Troer verfolgenn, fällt ex felbft durch ven Pfeil des Paris. Sein 
Leib wird von Aias und Odyſſeus gerettet, und nad) der Leichenfeier 
von Thetis nach der Inſel Leuke im ſchwarzen Meer gebradt. Es 
ift die jogenannte Schlangeninfel-vor ver Donaumündung, und gilt 
heutzutag nicht eben für einen feligen Aufenthalt. Der Dichter dieſer 
Aethiopis wird von den Alten in bie erfte Hälfte des achten Jahr⸗ 
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hunderts verfegt. Ein ſpäterer Grammatifer hat von ihm und ben 
anderen Dichtungen dieſes Kreifes eine Inhaltsangabe bewahrt”). 


Weiter folgte die Fleine Ilias des Lesches aus Pyrrha 
auf Lesbos. Darin ftreiten Aias und Odyſſeus um Achill's Waffen. 
Nach dem Urtheil troifcher Frauen werben fie dem Odyſſeus zugefprochen. 
Der rafende Aias mordet vie Niehheerden, und zur Belinnung fommend, 
fich felbft aus Cham. Philoktetes, der Bogenſchütze, wird von 
Lemnos geholt. Dort war er zurüdgeblieben wegen der jchlimmen 
Wunde eines Schlangenbiſſes. Er erſchießt den Paris, worauf He— 
lena ſogleich mit deſſen Bruder Deĩphobos vermählt wird. Odyſſeus 
bringt den Sohn des Achilleus, Neoptolemos von der Inſel Sky— 
ros, und ſpionirt in Troja. Die Achäer bauen das hölzerne Roß, das 
ihre beften Helden aufnimmt. Inzwilchen fährt die Flotte nach der Inſel 
Tenedog, und das Roß wird, als ver Athene heilig, von den jubelnven 
Troern in bie Stadt gezogen. 


Natürlich konnte damit jelbft ein epifches Gedicht nicht fchließen. 
Vielmehr wurde in dem genannten Auszug die weitere Folge der Heinen 


»Ilias unterdrüdt, um dafür die Zerftörung Ilion's von Arktinos, 


dem Verfaſſer ver Aethiopis, eintreten zu laſſen. Da berathen die Troer 
über das hölzerne Roß. Laokoon, ver zur Zerftörung räth, wird von 
den Schlangen erwürgt. Die Flotte fommt auf ein euerzeichen bei 
Nacht zurüd, und die Stadt ift verloren. Priamos wird von Neop- 
tolemos erfchlagen. Menelaos töntet den Deiphobos, Helena’d jüngften 
Gemahl; ihr felbft kann er fein Lein thun. Aias Dileus reißt die 
Kafjandra von Athenes Holzbild, und entfommt mit Mühe der 
Steinigung. Auf Achill's Grab wird Priamog’ Jingfi Tochter Po: 
Inrena geopfert. 

Weiter hatte man, um die legte Lücke zu füllen, ein Gedicht: die 
Noften, Heimkehr der Atriven, von Agias aus Trözene. Es führte 
die in der Opyffee vorhandenen Andeutungen aus. 

Wenn alle diefe Sagen von Homer zum Theil abfichtlich bei Seite 
gelafien wurden und den Dichtern auf anderem Weg zufommen mußten, 
jo ſieht man doch, wie tyrannifd er das ganze Gebiet beherricht und 
wie Angftlid auch die willfürlichfte feiner Anpeutungen aufgegriffen wird. 
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Das iſt nirgends deutlicher als bei jene großen Gedicht, das wir 
mehrfach erwähnen mußten, ver fogenannten Kypria des Staſinos ?ıyAyziise 
aus Eypern. Es umfaßte ven Anfang des Kriege, und die neun Jahre 
auf troiſchem Boden, die der Ilias vorausgehen. Zeus und Themis 
waren übereingefommen, es jeien zu viel Menfchen auf ver Welt. Um 
fie zu Grund zu richten, dient die Schönheit der Helena und des Adil- 
leus Kraft. Auf der Hochzeit des Peleus wirft daher Eris ihren 
goldenen Apfel: er gehöre der Schönften der Göttinnen! Wer diefe Jei, 
jol Paris entſcheiden. Als Dank der Aphrodite, Die er fiegen läßt, 
wird ihm die Helena zu Theil. Paris entführt dieſe aus dem gaft- 
lihen Palaft, während Menelaos in Kreta ift, zunächſt nad Sidon. 
Inzwiſchen wird Kaftor, Helena's Bruder, beim Viehdiebſtahl er- 
Ihlagen — wahrfjcheinlih eine wahre Gefchichte — und fein Bruder 
Polydeufes, Zeus’ Sohn, darf die eigene Unfterblichkeit, Tag für 
Tag, mit ihm theilen. Der erfte Zug der Griechen geht gegen Die my⸗ 
ſiſche Stadt Teuthrania. Sie zerftören diefe, in der Meinung, e8 
jei Troja, und fehren um. Wir haben bereits bemerkt, daß darin ein 
aͤchtes Stück Hiftorie, wenn auch von Homer unterdrückt, zu ruhen 
ſcheint. Achilleus bleibt auf Skyros, wo er Vater des Neoptolemos 
wird. Eine zweite Abfahrt von Aulis wird von Artemis, die von 
Agamemnon beleidigt ift, aufgehalten. Doch dem Opfertod feiner Tochter 
Iphigeneia kommt fie zuvor und ſchiebt eine Hirfhkuh unter. Zu 
Lemnos wird Philoftet von der Schlange gebiffen. Bei der Landung 
vor Troja fällt Protefilaos durch Hektor. So weit reichte die wirk— 
liche Sage. Um aber die neum Jahre vor Troja auszufüllen, mußte 
man bei eigener Erfindungsarmuth, wie gefagt, jeve willfürlihe An- 
ipielung Homer’s, die zurücdeutet, erfaſſen, um fie des Breiteren aus⸗ 
zunützen. Eigenthümlich ift nur die Zufammenkunft des Adhilleus und 
ber Helena auf dem Ida, die durch Thetis und Aphrodite vermittelt 
wird. Es Tag natürlich nah, die höchſte Schönheit und die größte Kraft 
zuſammenzuwuͤnſchen. Wären aber diefe Figuren nicht durch Homer 
ſchon fertig gewefen, fo hätte man auch daran nicht gedacht. 
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13. Bon Sthafa nach) Delphi und dem Helifon. 


Nehmen wir an, wir verlaflen die Bucht von Vathy mwieber 
und gehen in ver Nacht den fpisigen Infeln, Echinaden, die vor dem 
Feftland liegen, vorbei. Zu dieſen läßt der Dichter den Telemachos 
ausbeugen, um ihn ber Nachſtellung der Freier zu entziehen. Am Mor⸗ 
gen find wir vor dem Eingang des korinthiſchen Golfs, oder viel— 
mehr feiner Vorfammer, des Golfs von Patras. Die Küften find 
flach. Im Norden erfennen wir die Bucht und die Lagunen von Miſſo⸗ 
lunghi, der griechiſchen Sumpffeftung. Sie hat eine Dlivenebene Hinter 
fich, und Hinter diefer ein Gebirg mit ven Ruinen von Pleuron. Dort 

ertens .giebt e8 eine vormalige Ciſterne, die als vierjeitiger Raum von be 
beutender Größe in den Berahang eingehauen. und vorm durch eine 
Mauerwand abgefchloffen ıft"?). Drei ähnlihe Mauerwände theilen 
ven Raum in parallele Streifen und find fanmtlih, jede von Drei 
Thoren, durchbrochen. Diefe Thore, von denen das mittelfte immer 
am höchſten .ift, find in Geftalt eines hochſchenklichen Dreiecks, und 
werben durch die nach oben vorrüdenden, übrigens ziemlich regelrechten 
Steinlagen gebilvet. Daß das Ganze eine Eifterne fei, ſchließen wir 
aus den verwandten Anlagen zu Karthago, wo- gleihfallg ein un 
geheurer Raum durch PBarallelmauern in achtzehn Querftreifen getheilt 
war”), In der Mitte gab es auch dort, wenn au nur einen ein- 
jigen Durchgang, «damit das zwifchen den Wänden ftehenne Waſſer in 
Verbindung bleibe Die Parallelwäntg find natürlich nothwendig, um 
eine Dede aufzunehmen, dort in Rarhage Gewölbe, bier zu PBleuron 
flache Deckſteine. Später wurden ftatt ganzer Wände nur Pfeiler und 
Säulenreihen angewendet, 3. B. in den großen Eifternen von Kon: 
ftantinopel, wo viele Hunderte von Säulen zum Theil verjchiedene 
Stodwerfe tragen. Bin-bir-direk, Taufend und eine Säule, heißt 
die größte Davon. 

An der achäifchen Küfte, vor dem. Eingang in den engeren Golf, 

Batras. laufen wir gegen Patras an. Bon hier hat man rüdwärts immer 
noh ein Ende von Sthafa im Gefiht, mwährenn brüben die Ge 
birge Aetolien's mit maleriſch fteilen Formen aus dem Meer fteigen. 
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Batras, Patrai, Aroa, ift eine uralte, mehrmals, und namentlich 
durch Auguſtus prachtvoll erneute Stadt. Am Bach Ameilichos, eine 
Strecke weiterhin, brachte man einſt der Artemis Menſchenopfer. Sie 
wurden unterlaſſen, ſeit der homeriſche Held Eurypylos, von Troja 
zurückkehrend, hier landete und gerade auf einen ſolchen Todesmarſch 
traf. Aber noch in römiſcher Zeit, oben auf der Burg, warf man dieſer 
Artemis ihre Opferthiere: Geflügel, Hirſche, Eber, Wölfe und Bären 
lebendig in die Flammen eines Scheiterhaufens”’). Offenbar ift fie 
nicht die ägyptiſche, fonvern die afiatifhe Artemis, wie jene von 
Sparta auch, und die milden Thiere find Symbol der böfen Geifter, 
mit denen fie kaͤmpft, und durch deren Vernichtung fie befriedigt wir. 

Um den Burgberg, der ein venetianifches Kaftell trägt, und um 
die Nachbarhöhen wächſt enler Wein; unten am Strand wuchert bie 
Korinthenrebe, die bereits faft alle Peloponnefosfüften umflicht, 
und beren trodene Beere man bier in hohen Haufen aufjchichtet. Zu 
Patras laden die fremden Schiffe, welche nicht gern durch das Thor ° 
des engeren Golfs gehen. 

Dorthin führt unfer Weg zwifchen den entgegenragenben Land⸗ tritt j 
fpigen: Rhion auf peloponnefifcher Seite mit dem Kaftell von Morea, o. 
und Antirchion gegenüber mit dem Kaftell von. Rumelien. Hier 
auf der fchmalften Stelle, die durch fortfchreitende Verſandung ſich voll- 
ends fchließen zu wollen ſcheint, festen einft die Dorier auf Flößen 
über, um jene, feineswegs zum Beften der Kultur geviehene Umgeſtal⸗ 
tung ber peloponnefifhen Verhältniffe zu verfuhen. Wir gehen Le⸗ 
panto vorbei, dem alten Naupaktos, das links an der erften Bucht 
in fteiler Dreieckform fih am Berg hinaufbaut, mit dem Kaftell zu 
oberft, und felbft feinen Hafen noch in bie mittelalterlihen Mauern 
mit aufnimmt. Leicht können wir felbft erfahren, wie ſchwierig bie 
Fahrt auf dem Golf fe. Auch wer mit fchlaffem Segel auf winb- 
fliller blauer Spiegelflädhe liegt, ift nicht ſicher, daß nicht plögli ein 
Sturmftoß aus einer der Schluchten des immer höheren Randgebirgs 
breche. Die Schiffer ſelber wiſſen das nicht zu berechnen. 

Laſſen wir für fegt die Winde gebunden ruhen, um mit ruhigem 
Auge über die fonnigen Küftenterrafjen von Achaia zu gleiten. Die 
Gebirge dahinter find der Erymanthus und weiter nah Oſten 
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Kyliene Wir erfennen Boftizza, das alte Aegion, einft Bundes⸗ 
ftabt der Achäer, auf feinem hohen Geftade. Dort am Fuß dieſes Ge- 
ſtades willen wir eine der lieblichften Stellen Griechenlands — jenen, 
Ihon den Alten berühmten Quell, der in einem Rifchenhalbrunn aus 
vierzehn Röhren jpringt, und in feiner Nähe fteht ver althellenijche 
Duelldbaum, die riefenhaftefte Platane Griechenlands. Ein duch den 
Feld gehauener Gang führt auf die obere Terraffe. Weniger erguidlich 
ift ein anderer Platz, den wir hinterwärts im arfabifchen Gebirg fennen, 
vet die Gegend des Styrfalls. Es ift ver Bach, der das Vorbild zu 
dem für die Götter furchtbaren Styrfall in der Unterwelt gab. Wenn 
nämlid Hader bei den Göttern ift, meint Heſiod, 
Zend dann fendet vie Iris, zum großen Schwure der Götter 
Bern in goldener Schaale das ruchbare Waſſer zu holen, 
Welches kalt aus der Jähe des unerfteiglichen Felſens 
Niederrinnt — 
So hängt e8 in ber That auch dort im arkadiſchen Gebirg in zwei 
Bändern vom Felfen, die unten in einer Wildniß von Yelsblöden zu⸗ 
fammenfhäumen. In der benachbarten Stadt Nonafris famen die 
Arkader zufammen, um bei ver Styr zu ſchwören. Wer von den Göttern 
beim Ausgießen jener Schaale falſch ſchwor, ben erwarteten ſchwere 
Leiden in der Unterwelt und er blieb neun Jahre von ben Göttern ges 
trennt. Entſprechendes mochte auch dem menſchlichen Meineid verhießen 
werben. Der ganze Schwur aber erinnert uns abermald an's Morgen- 
land. Auch die Hebräer fchworen beim „Haderwaſſer“*). 
Mir halten uns an's nörblihe Ufer, wo die Gebirgsmafle bed 
at. Parnaſſos vorherricht, und Ienfen norbwärts in die Bucht von Sa⸗ 
Ilona, einft von Kriſſa, ein. Es iſt ein klares Meeresbeden zwifchen 
mächtigen, zum Theil bewaldeten Gebirgsmafien, Jona links, Kir⸗ 
phis rechts, während der majeftätifche Barnap im Hintergrund ab- 
ſchließt. Mit eigenthümlicher Andacht nahen wir dem Mittelpunft ber 
helleniſchen Welt. Man fieht am Parnaß die phädriadiſchen Fel& 
wände, die in’d Thal von Delphi binaufziehen, und fieht fie geſpal⸗ 
ten durch die Schluht des kaſtaliſchen Duells, aber Delphi 
jelbft bleibt noch verborgen. Häufig hängen auch Wolfen vor dem 
Eingang ’”®). 
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Es war bisher faſt durchaus nur der heile Boden ber homeri- 
hen plaftifhen Dichtung, auf dem wir uns bewegt haben. Aber 
nun fommen wir allmählih in ein Gebiet, wo bie Figuren weniger 
greifbar und die Farben vüfterer werben. Einen ſolchen Gegenfag bietet 
bereit8 der Hymnus, deſſen wir gevenfen müſſen, fobaid wir an ber 
Skala von Salona gelandet und Pferde genommen haben, um über 
bie Ebene im Hintergrund des Golf nad Delphi Innaufzureiten. 
Diefer Hymnus auf den pythiſchen Apoll iſt Außerlih angefügt an Som en, 
jenen Hymnus auf den deliſchen Apoll, deſſen wir auf Delos ge 'a. 
dacht haben. Aehnlich wie jener fängt er mit einer Schilderung an, 
wie Apollon, der ſchöne Gott, im Kreife der Götter feine Kithara 
rührt, während die Muſen im Wechfelgefang fingen, und andere jugend- 
liche Göttinnen ſich im Tanz die Hände reihen. Es find, wie e8 feheint, 
nur Einfchiebungen, die ihn ver unbomerifhen, myftifhen Akt 
näher bringen — jener anderen Seite hellenifchen Lebens, in Die wir 
uns nächftend ganz und gar zu verjenfen haben. 


Mie doch ſoll ich Dich preijen, den vielfach preislichen Herrſcher? 


Ein Liebeswerben oder Drafelftiften? Es ift pas Letztere. Schon 
manche Länder hat fih Apoll beiehen, bie ihm nicht gefielen, damals 
als die Weizengefilde von Theben noch unenbliher Wald ohne Weg 
und Steg waren. Er fommt zum weibereihen Haliartos, einem . 
Seldhügel am Kopaüsſee, und fteht bei der Quelle Telphufa am 
Tilphoffion, einer Vormauer des Helifon, unweit vom See. 
Hier fcheint der Ort ihm ohne Tadel. 

Hier, Telphufa, gedenk' ich den herrlichen Tempel zu gründen, 

Weiſſagthum dem Befchlechte der Sterblichen, welche beftänpig 

Werden hierher mir führen volllommene Fefthefatomben — 

Alle, jo viele da haufen im fruchtbaren Peloponneſos 

Und die Europa bewohnen und meerumfluthete Sinfeln, 


Holend Drafel, und Ich will dann die unträglihen Schlüffe 
Allen verfündigen bier, wahrfagend im herrlichen Tempel. 


Das gefällt aber ver Telphufa übel, wie fie den Apoll den Bau⸗ 
grund legen fieht, und wird ihr für den eigenen Ruhm bange. Das 
jet fein Plag für einen Tempel, meint fie, wo bie vielen Roſſe und 


Maulthiere zur Tränke kommen, deren Getös den Gott ja flören müfle. 
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Eie verſucht ihn mit jchlauen Worten, feinen Tempel doc lieber am 
Felfenhang des Parnaß zu errichten, wo niemals ein Wagen zu hören 
fei. Und Apollon glaubt und geht: 


Fam'ft nach Kriffa fodann, am Fuß des befchneiten Parnaſſos, 
Am gen Weit vorrückenden Abhang — aber darüber 

Hänget die Felswand her und es tieft fi unten Die rauhe 
Thalſchlucht — 


I Die Landſchaft, in die wirr, von der Skala heraufreitend, ein- 
getreten find, ift vollkommen ſchön und richtig geſchildert. Ein Fels— 
hügel, der vie kyklopiſche Umwallung ver alten Kriſſa noch trägt, 
tritt in den herrlichſten Olivenwald Griechenlands, ein wogendes Meer 
von Silberſchimmer, herein. Dieſe Ebene des Walds zwiſchen gewai— 
tigen Gebirgsmaſſen öffnet ſich in geringer Breite nach dem Golf. 
Hinterwaäͤrts, wo der Hügel Kriſſa's mit dem Parnaß zuſammenhaͤngt, 
zeigt dieſer die hohen, phädriadiſchen Felswände. Eine tiefe 
Schlucht zur Rechten, naämlich die von Delphi felber, welche hier 
mündet, trennt Kriſſa von ber benachbarten Bergwand ver Kirphis. 
In diefe Schmale Schlucht zwiſchen Parnaß und Kirphis — es ift Das 
meift trodene Bette des Plifthosfluffes — drängt fih der Dliven- 
wald aus der Ebene hinauf bis an den Fuß der delphiſchen Terraflen. 

‚ Delphi ſelber ift noch unfichtbar. 


Hier nun den? ih fürmahr mir den prangenden Tempel zu gründen, 
Weiſſagthum dem Geſchlechte der Sterblichen ic. — 


wieberholt Apollon, und legt den Baugrund. Darüber legen Tro— 
phonios und Agamedes die fteinerne Schwelle, jene mythifchen Bau- 
meifter, an deren Namen fidh, wie wir ſehen werben, eine uralt ägyp⸗ 
tifhe und in Urzeit aus Aegypten eingewanderte Sage gehängt hat. 
Den Tempel felbft erbauen unzählige Menfchen aus behauenem Stein, 
preiswürdig für immer. " 
Wenn wir zwifchen der genannten Burghöhe von Kriffa und dem 
heutigen, zur Linfen in feinen Bäumen verborgenen, ähnlich hochgelege- 
nen Dorf Ehryfo hindurch die Felswände des Parnaß erreicht haben, 
immer die Schlucht zur Rechten, fo öffnet fi bei den Tennen von 
Den. Kaftri, des heutigen Delphi, links um die Ede plöglich das bisher 
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verborgene innere Thal. Wir fcheiden mit einem letzten Blick rückwärts 
von der Ebene und dem Golf, und wenden und.nad) dem Dorf Kaftri, 
deſſen Häufer am Fuß ver Felswände ftehen, während unterhalb vie 
bebauten Terraſſen, der Bergwand Kirphis gegenüber, in die Schlucht 
hinabfteigen. Dieß war einft die theaterförmige Stadt Delphi. 
Jene Felswände, von denen fie umgürtet wird, find in ver Mitte durch 
einen großen, aber wenig tiefen Spalt getrennt. Im Grund dieſes 
Spalis entfpringt der Kaftalifhe Quell, und im Felfen rechts ift 
bie große Nifche zum Ban der Pilger, der Schulvigen, vie bei Apolfon 
Sühnung ſuchen. Der Tempel felbft bleibt auf dem rechten Flügel ‚der 
von: dieſer Mitte aus theaterförmig georpneten Stadt, ober Diefleits, 
wenn wir von Kriſſa kommen. 

Zwar nicht von jenem älteften Tempel im Hymnus, wohl aber drin. 
von feiner Erneuerung nad einem Brand zu Anfang jehsten Jahr: zu Deipht. 
hunderts aufwärts, haben wir noch den ganzen Sockel auf einer ver 
mittleren Terraſſen übrig. Er läßt fi unter verſchiedenen Bauern- 
häufern verfolgen. Es war die mächtige athenifche Familie ver Alk⸗ 
mäoniden, die den Tempelbau in Pacht genommen und durch den 
Korinther Spintharos Foftbarer, als fie verpflichtet war, mit einer 
Front von pariſchem Marmor wieder herftellen ließ’). Wenn. man 
die Marmorblöde von der Infel Paros in das Hochthal des Parnaß 
herauffchleppt — gewiß feine Fleine Mühe — jo thut man es nicht, 
um fie hinterher mit Farben zu beftreihen, wie unjere Wiſſenſchaft 
zuweilen auch von den marmornen Tempeljäulen anzunehmen beliebt, 
jondern um ihr ſtrahlendes Weiß, und zwar, wie wir hier vom 
belphifchen Tempel willen, noch verftärkt buch goldene Schilde und 
Ornamente wirken zu laſſen. Im VBorvergiebel ſah man Apollon und 
die Mufen, im Hintergiebel Dionyfos und die Thyiaden. Davon haben 
wir nichts mehr, aber Blöde vom Fries find über die polygon gefügte 
Terraffenwand, welche den Tempel und feine heilige Flur mit den vielen 
Schaghäufern, Statuen ꝛc. trug, herabgeftürzt und neuerdings \wieber 
aufgedeckt worben. Man fteht fie jet in einem Kloſter jenſeits ber 
Kaſtaliaſchlucht. Da ift z. B. ein Viergefpann, vier Pferde in 
halberhobener Arbeit, vie ſich veden und Dennoch genial auseinander 
heben, yon prächtiger Kraft und Friſche. Das Haar it no in alter 
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thümlichen Zadenlinien, aljo entſprechend jener alterthüimlihen Schule 
des Kalamis, ber, wie wir fehen werben, vie Bildwerke des Apollon- 
tempels zugefchrieben werben. Fahrende Viergefpanne Hinter einander 
als Bezeichnung des Friefes zeigt in der That auch eine Darftellung 
des Tempels, die uns in anderweitigem Sfulpturbild erhalten ift’*®). 
Diejelbe Darftellung zeigt aber, zum Beweis unferer früheren Behaup- 
tung, das Tempeldach felbft volftändig geſchloſſen, troß des heiligen 
Feuers, das, wie wir willen, ewig in feinem Innern glimmen mußte. 
Zuhinterft im Tempel lag die Orakelhöhle mit vem Erdſchlund, 
in den ein dreifüßiges Gerüft als Sig der Priefterin eingelaffen 
war. Der Sib war ein gebedter Kefjel auf vem Dreifuß, und in 
dem Keſſel befanden fi Knochen und Zähne des von Apollon erlegten 
Drachen. Aus dem Erdſchlund ftieg ein Falter, betäubenver Hauch, 
bie Wirfung einer Quelle, auf, und bewirkte die prophetifche Erregung 
der Prieſterin. 


Beuten wir zuerſt den begonnenen Hymnus vollends aus: 


Nahe dabei doch rinnet der herrliche Quell, wo die Drachin 
Streckte der Herr, Zeus' Sohn, mit dem mächtigen Bogen darnieder. 


Diefe Duelle, vormals Kaſſotis genannt, ift der jebige Brunnen des 
h. Nikolaus oberhalb der Tempelftätte. Ein Theil ihres Waſſers 
ging durch die Orafelhöhle felbft. 

Der Droge Alfo hier hat Apollon den Drachen erlegt. Drache und Ort heißt 
Pytho, ein Wort, das in einer Tangen, heſtodiſch myſtiſchen Einfchie 
bung vom griehifchen Wort Pytho, ich faule, abgeleitet wird, weil ber 
Drache, heißt e8, unter Helios’ Strahl verfaulen mußte. Es ift das 
eine Probe von jener, mit unzureichendem Willen geübten Wortdeutungs⸗ 
luft, wie fie den Alten von unberehenbar alter Zeit her eigen ift, und 
worin fie unferer Gelehrjamfeit ein unweiſes Vorbild gegeben haben. 
Der Name Pytho ift aber nichts anderes als eine Entftellung des 
Namens Typhon, jenes ägyptiſchen Oheims des ägyptiſchen Apollon, 
ben diejer in der Schlaht von Antäopolig erlegt hat. In der phö— 
nififchen Sage, und wie wir fehen werben, bei Heſiod, ift jener bruder 
mörderiſche Prinz ein himmelftürmendes Ungeheuer geworben. Hier 
Ihmilzt er wieder in den Draden Bytho, den Beftegten des Apollon, 
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ein. Und wie es oft gefchieht, daß eine und biefelbe ägyptifhe Gottheit 
unter verfchievenen Namen zu verfchiedenen griechiſchen Göttergeftalten 
wird, die wieder unter einander in alle möglichen Konflikte und Mythen- 
verfnüpfungen gerathen Zönnen, jo berichtet hier jene hefiopfarbige Ein- 
Ihiebung im Hymnus: dieſer Drache oder dieſe Dradin Pytho habe 
ven Typhon ernährt. Typhon aber ſei Hera’s Kind. Nämlich im 
Zorn auf Zeug, der ohne weiblihe Hülfe, allein aus feinem Kopf, die 
Athena, eine jo ftattlihe Göttin, hervorbrachte — eine Anjchauung, 
vor welcher übrigens ein Homer von vorn herein ſich verwahren würbe 
und die wir nirgends bei ihm finden — aus Zorn habe auch Hera 
fi) abgefondert, mit der Hand auf die Erde gefchlagen und die Erde 
angerufen, die auch wirklich fich erfehütterte. Aber was gebar Hera, 
ald das Jahr um war, das fie in ihren Tempeln verharrtte? Den 
Typhon, den fie zu einem ähnlihen Unheil, zu jener Dradin trug, 
die eigentlich jelber Schon ver Typhon ift. 

Nach dem Kampf erinnert fih Apollon des Betrugs der Tel⸗ 
phufa, vie. wohl glaubte, ber junge Gott werbe Durch den Draden 
umfommen, und wirft ihr einen Feljen vor ihre Duelle. Man fieht 
diefe Quelle am Fuß der helikoniſchen Felswand Petra, wo fie 
ven Boden verfumpft und von der Ueberſchwemmungsgrenze des Ko⸗ 
paisfjee’s faft erreicht wird. Auf der Felswand ift der Unterbau eines 
Apollontempels’*). Aber jetzt bedenkt der Gott, welderlei Menjchen 
für feinen heiligen Dienft er wählen jolle und erblidt auf der See ein 
fretifches Schiff vom Minoifhen Knoſſos mit treffliher Ber 
mannung. Ex eilt ihnen entgegen und wirft fi) in Geftalt eines Del- 
phins aus dem Meer in ihr Schiff, daß es erfhüttert und daß fie 
beben, vor Entfegen ftumm. Das Schiff ſchießt an allen Vorgebirgen, 
Stänten, Infeln vorbei, um den ganzen Peloponnefos herum, in ven 
Golf von Korinth und die Bucht von Krifja, wo e8 im Sande 
auffahrt. 

Ein Delphin ift Apollon-geworben, dem Namen Delphinios 
zu lieb, den er zu Knoſſos auf Kreta, d. h. eben dort, wo Dad 
Schiff her ift, führt — alfo abermals ein Epiel mit unverftandenen 
Namen. Delphinios aber heißt er dort als Ueberwinder des Unthiers, 
das dort auch Delphyne genannt wird’). Bon Kreta, wie wir 
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geſehen haben, ſtammt der Apollondienſt auf Delos und alle die zahl⸗ 

Rente ‚reichen Apollondienfte ver kleinaſiatiſchen Küſte. Von Kreta her ift auch 
"Has Orakel in Delphi geftiftet, wie nicht nur der Name Delphi jelbft, 
fondern unjer Hymnus ausdrücklich darthut, denn jenes von Apollon 
zauberhaft geführte Schiff ift nichts Anderes als eine freiwillig Fom- 
mende Fretiiche Kolonie. 


Jetzo entſchwang ſich dem Schiffe der Herr, Ferntreffer Arollon, 
> Sleihend dem Stern, der mitten am Tag fheint, aber die Funken 
Stoben in Menge von ihm — 


Er geht in fein Heiligthum — das übrigens vor Ankunft der Kreter 
fiher noch nicht ſtand — und zuͤndet ein Feuer, daß ein Lichtglanz 
über Kriſſa kommt. 


Es heulten die Frauen 
Derer von Kriſſa laut und die ſchön umgürteten Töchter 
Unter des Phoͤbus Schwung, denn Jeglichen faßte ein Schauer. 


Apollon kommt, wie, ein reifer Jüngling, dem die Locken auf bie Schul⸗ 
tern fallen, und redet die Schiffer an, als ob er ſie nicht kenne, er⸗ 


öffnet ihnen aber ſchließlich: 


Zeus' Sohn bin ich ſelbſt und Apollon rühm' ich zu ſein mich, 
Euch doch führt' ich hierher durch's mächtige Meeresgewäſſer, 
Keinerlei Arg euch ſinnend, vielmehr den geſegneten Tempel 
Werdet ihr haben dahier, ſehr hoch von den Menſchen geehret. 


Sie müſſen ihm einen Altar an der Brandung bauen, Gerſte opfernd 
verbrennen, und im Kreiſe ſtehend zu ihm, dem delphiſchen Apollon, 
beten. 


Aber nachdem ſie die Luſt nach Trank und Speiſe geſtillet, 

Gingen ſie, aber es führte ſie Zeus' Sohn, Herrſcher Apollon, 
Tragend die Leier in Händen, und ganz zum Verwundern ſie ſpielend, 
Herrlich und hoch hinſchreitend; es folgten ihm aber die Kreter 
Stampfenden Schritts gen Pytho und fangen den Jäpäaon, 

Wie bei den Kretern ertönet der Päan, denen die Muſe 

Selber fürwahr in ven Bufen gelegt füßtönenve Lieder. 

Rüſtig erftiegen fie aber die Anhöh’ und fie gelangten 

Zu dem Parnaſſos dann und dem lieblichen Ort, wo fie wohnen 
Sollten in Zulunft — 
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Aber Eines will dem fretifchen Führer doch richt einleuchten. Wovon 
leben? bittet er zu bedenken: 


Nicht ift Weinland bier, nody Wiejengefild’, noch Saatfeld, 
Selber zu Ieben Davon und Anderen auch zu verleihen — 


Die heutigen Bewohner von Delphi nämlich haben ihre Felder und 
ein ganzes. Sommerdorf, wo man ed nicht vermuthen follte, auf 
den Hochebenen des Parnag über viefen Felswänden, und führt außer 
bem neueren Weg noch eine antife taufendftufige Treppe im Zidzad 
hinauf. | 

Apollon vertröftet lächeln feine Kreter, fie brauchten nur bag 
Meffer in ver Hand zu halten, um all’ die Schafe zu fchlachten, die 
man bringen wird, ſammt viel anderem Reichthum, wann die Menjchen 
fommen zu dem ſühnenden Gott: 


Sei's, daß ſuündiges Wort, daß fündige That ſie verſchuldet. 


Alſo dieß iſt außer dem Orakelſpenden die Hauptaufgabe — Ent: enıtipmung 
fühnung von Schuldigen, und wir fönnten dieſe kretiſchen Kolonien surs won. 
nicht nur als Geſchäftsbureaus für Orakel, ſondern auch als Aftien- 
gefelffchaften für „Sühnung“ faſſen. Immerhin hat dieſer ſühnende 
Apoll eine tiefere Beveutung bewahrt, als ver Apoll in den Kuliſſen 
homerifcher Dichtung. Warum denn fommen vie Schuldigen zu ihm? 
Weil er jelber einmal ein leidender Gott geweien if. Wir fehen 
in der Religionsgefchichte der ganzen Menfchheit, was für ein Bebürf- 
niß allenthalben tie letnenden Götter find — Götter, in deren Leiden 
man feine eigene Noth werfen kann. Nicht nur Ofiris und Adonis, 
Baldur und Ali, Schwiegerfohn des Propheten, find foldhe, ſondern 
ah Apollon. Er hat fich jelber jühnen müflen vom Draden- 
mord, der fein Draddenmord, fondern VBerwandtenmord war. Man 
nennt als Pläbe feiner Sühnung, wo ber Gott flüchtig anfam, bald 
die Felſenſchlucht von Tarrha auf ver Süpfüfte Kreta’s, bald einen 
Altar im Thal Tempe jenjeits der theſſaliſchen Ebene zwiſchen Oſſa 
und Olymp. Dorthin, wo, natürlich durch die Nachbarſchaft pelas- 
gifher Städte, wie Lariſſa, ver Apollondienft vielleicht früher ſchon 
Wurzel gefaßt, ging von Delphi alle neun Jahr ein Feſtzug und mußte 
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ein Knabe von dem dortigen heiligen Lorbeer den fühnenden Ziveig 
zurückbringen. Der Zug fehrte zurüd über Lariſſa und das in der Räbe 
des pagafäifhen Golfs gelegene Pherä, wo Apollon einft bei 
Admetos, gleichfalls zur Buße, Knechtsvienfte fhun mußte. Da man 
ben richtigen Grund verloren hatte, juchte man fpäter die verſchieden⸗ 
ften Erklärungen diefer Dienftbarkeit. Wir haben aud) das dem Apollon 
gehörige Schwert zu Tarfus erwähnt, das man jährlih im Fluß 
Kydnos abwufh — natürlich gleihfals zur Sühne feiner Schuld. 
Aber Apollon wurde in der That gefühnt und verftattet nım dieſelbe 
Wohlthat pen Schuldigen, die fich flehenn an ihn wenden, und jagt Die 
Erinnyen zurüd, die ihr Opfer verfolgen. Diefe Sühnung nicht blos 
äußerlich zu fafjen, mahnt ein Spruch feiner Bythia; Dem Guten 
genüge ein Tröpfihen, aber dem Böſen wajche das MWeltmeer nicht bie 
Sünden ab’®). 

Wie wenig ber Apoll von Delphi die durchſichtige homeriſche Figur 
Mt, das beweist auch die enge Verbindung feines Dienftes mit einem 
anderen Buß⸗ und Sühndienft, dem: des Dionyfos. Im Giebel des 
Apolluntempels, wahrjcheinlich dem Hintergiebel, war Dionyfos mit den 
Thyiaden, und im Allerheiligften lag er jelber fogar begraben”). Wir 
werben auf ihn und feinen auch hier auf dem Parnaß rafenden Dienft 
an einem andern Ort zu fprechen kommen. 

Delphi mit feinen Wolfenvorhängen und ver düſteren Groß- 
artigfeit der Bergwände war jedenfalls wohl gewählt als heilige Stätte. 
In Folge einiger glüdliher Gefchäfte, die das Orakel machte, wurde 
e8 bald das reichfte und benügte feine Bedeutung in der That Flug 
und mwohlthätig. Den Ruhm des Ortes und des Gottes und bamit 

Benin das Einfommen der Priefter erhöhten noch die pythiſchen Spiele, 
nächſt denen von Olympia befanntlih die beveutendften. Da die 
Spiele zu Olympia, wie wir gefehen haben, kretiſche Stiftung 
find und aud dort urfprünglih an eine Orafelftätte gefnüpft, fv 
gehen auch die pythiſchen Spiele in die Fretifche Zeit Delphi's zurüd. 
Apoll gab ven Lorbeer. Wir finden gleich oberhalb der Tempelftätte 
unter verfchiedenen Häuſern die Reſte des verfchütteten Theaters 
und einige freiliegende Sieftufen. In dieſem Theater war namentlich 
Apoll's Drachenkampf eine ftehende Aufgabe für mufifalifche Dar- 
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ftellung. Höher hinauf liegt das Stadium, bie Rennbahn, am Fuß 
der Felfen, wo fie mit gewaltigen Blöden unterbaut ift. Der Hippo- 
drom, die Roßbahn, für die fi hier oben fein Pla findet, war in 
der Ebene unten am Meer. 

Natürlich füllte fih das heilige, in weitem Umfang ummauerte 
Gebiet des Tempels mit Schaghäufern und Stanpbildern von 
Göttern und Heroen, leßtere zu Fuß und zu Pferd, fowie mit Por⸗ 
trätftatuen und Thierfiguren an. Zu Plinius' Zeit foll Delphi 
dreitauſend Stanbbilder gehabt haben. Nero nahm fünfhundert eherne 
Davon nad) Rom, Konftantin den Reſt der ehernen nach Konftantinopel. 
Immerhin muß noch ungeheuer viel unter dem tiefen Schutt, worauf 
die Hütten von Kaftri ftehen, begraben fein. Die Ausgrabung wäre 
Leiht und unendlich erquidlicher als im Ueberſchwemmungsfeld des Al- 
pheios zu Olympia, unter der furchtbaren Laft von Kiesgeröll und in 
den Qualen ver Musfito’8 und der ieberluft. Unter ven vormals 
vorhandenen Weihgefhenfen wäre uns aufgefallen ein’ fünf und Seitgeisente 
preißig Ellen hoher Koloß Apollon’s, aus den Strafgelvern er- 
richtet, die dem tempelräuberifchen Volf der Phokier auferlegt wurden, 
und ver eherne Wolf beim großen Opferaltar vor dem Tempel. Wir 
haben bereits bemerkt, daß der Wolf nur darum dem griechifchen 
Apollon eigen ift, weil er bereitS dem ägyptiſchen Apollon in deſſen 
Stadt Siut oder Lyfopolis heilig war. Im Tempel jelber lag ber 
Dmphalos, Erpnabel, ein mit heiligen Binden nebförmig umftrieter 
Stein. Er deutete den Mittelpunkt der Erde an. Da es bei Knoſſos, 
woher jenes kretiſche Schiff fam, gleichfalls ein Gefilde Omphalos 
gab’), alfo gleichfalls einen Mittelpunkt der Welt, fo willen wir, 
woher dieſe Idee in Delphi ftammt. Nur ein einziges der zahllofen 
Weihgeſchenke ift noch übrig, aber gerade eines ver beveutfamften: 
jener Dreifuß, den das ganze Hellas nad der Schladht von Pla: 
täſä weihte. Er beftand aus drei ehernen Schlangenleibern, die einan- 
der umftridenn, einen einzigen Stamm bildeten und oben auf ihren 
Nacken einen goldenen Kefjel trugen. Das Gold fam ſchon im pho- 
fiihen Krieg abhanden, ald vie Phokier, in deren Gebiet Delphi liegt, 
mit ben Tempelfhägen ihr Heer bezahlten. Das dreifahe Schlangen: 
gewinde wurde von Kaifer Konftantius auf der Spina des Hip⸗ 
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podroms zu Konftantinopel aufgeftellt. Aus dem Hippoprom, dieſem 
nachmals an furdhtbaren Erinnerungen reihen Platz, ift der Atmeis 
dan geworben, an deſſen einer Seite Sultan Achmed's Moſchee mit 
ihren ſechs Minarets fi erhebt, während von ver andern bie Kuppel 
des Sophiendoms hereinfhaut, Die Cchlangenjäule fteht immer noch 
auf ihrem Platz, zwar ohne die Schlangenföpfe und durch Steinwürfe 
ver Türfenjungen Fleiner geworden, und mit ihrem Fuß in dem erhöhten 
Boden tief begraben. As man aber neuerdings diefen Fuß aüfnedte, 
erichienen auch die eingegrabenen Namen der griechiſchen Völkerſchaften, 
bie mitgefampft und mitgeftiftet, Ambrafioten, Korinther ıc., 
lesbar auf den Schlangenleibern"**). 
Wir brechen von der Tempelftätte auf, um an dem Fuß der Fels⸗ 
Bernd wände hin thalaufwärts nah Aracho va zu gehen. Die hochgelegene 
Kirche von Arachova, obgleich zwei Stunden entfernt, war gleich beim 
Eintritt auf Delphi’ Boden, von den Tenmen von Kaftti aus, fichtbar. 
Es geht an ver Kaftalia, dem Sühnungsquell, vorbei, der im Grund 
jenes die Felswand fpaltennen, im Sommer trodenen Waflerfallbettes 
entfpringt. Die Felswand jenjeitd war ed, von der man vormals bie 
Verbrecher, harunter auch den Sabelvichter Aeſop, herabftürzte. Zu 
jolhem Verfahren laden vie Felswände ober- und unterhalb. des Stadt⸗ 
bodens allenthalben ein, und wurben namentlidy auch zur Befeitigung 
ver Kriegsgefangenen, ſowohl in altgriechifcher, als in ver jüngften 
türkischen Kriegszeit, reichlich benützt. Auf jenem andern Theaterflügel 
von Delphi, jenfeits der Kaſtaliaſchlucht, fteht jegt im Olivenwald ein 
Klofter, an der Stelle verjchiedener Tempel. Weiterhin erfcheinen zahl 
reihe Grabniſchen in ven Felſen linke. Wir haben bereits bemerft, 
baß Feljengräber auf griedifhem Boden nur an vormals kre⸗ 
tifhen und phönikiſchen Plägen üblich find, Hier erfcheint an 
einem Fel8blod eine große, blinde Doppelthür ausgehauen. Solche 
blinde Thüren fanden wir bereits in ben älteften Selfengräbern von 
Memphis, geheimnigvoll in den meftlihen Berg, die Unterwelt, hin- 
einführenn ’°°). ‘ 
Zu Arahova, dem großen, hochgelegenen Dorf, hat man gerne 
auf das Fräftige Volf Acht. Mandy’ uralte Erinnerung ift hier noch 
lebendig. In den Lievern, wie fie der altersſchwache Hirte einem mit 








429 


einftimmenden Tanzchor vorfingt, fpielt namentlih Charon, Dämon 
der Unterwelt, der wie im altgriechifchen Bolfsglauben und bei ben 
Etrusfern felber auf Raub ausgeht und Jung und Alt mit hinab: 
ſchleppt. Im Tanzreigen der Mädchen entftehen aus Launen des Augen- 
blicks ewig neue Lieder’). Arachova bevedt feine Berghänge mit Reben 
und hat jeine Felder und ein Sommerborf gleichfalls auf den Hoch⸗ 
fläden des Parnaß. Dort müßten wir hinauf, wenn wir den Gipfel Tarnafor- 
erfteigen wollten. Links von jenen Feldern bleibt die korykiſche Höhle 
auf ihrer Höhe, ein geräumiges, von den Alten viel bewundertes Tropf- 
fteingewölb. Weiter aufwärts geht auch der krumme Tannenwald all- 
mählih aus und folgen nur noch einzelne Weideplätze und Schneefelver. 
Ein Feljenfamm, von Arahova in fünf Stunden zu erreichen, gegen- 
über dem höchſten Gipfel, heißt Greifenfels, weil man angeblich vie 
arbeitunfähigen Alten einft dort hinabſtürzte. Da wir von der Infel 
Keos willen, daß man dort den Alten, die genug gelebt hatten, den 
Schierlingsbecher gab, und die Noth des Lebens gerade in ältefter Zeit 
am verzweifeltiten war, jo mag auch die heutige Sage vom Greifen: 
feld nicht ohne Grund fein. Zwifchen ihm und ver über die andern 
Gipfel nur wenig vorragenden Hauptfuppe ift noch weites Stein» 
geröll und Schneefeld. Wer bei Flarer Luft zuoberft ankommt, fieht 
zwar nicht, wie das hiefige Volf verfichert, Konftantinopel, wohl aber 
reicht der Blick bis zum nebelhaft fernen Götterberg Olymp im Nors 
ben. Weſtwaͤrts fleht eine enge Gebirgswelt mit Gipfeln, die zum Theil 
höher find als der Parnaß, aber ohne hiftorifchen Namen. Nach Süden 
überfchaut man natürlid den Forinthifchen Golf mit feinen peloponneſi⸗ 
ſchen Küftenterrafjen, und jenfeits vom Iſthmus noch das öftlihe Inſel⸗ 
meer ’®). - 

Laſſen wir jene unwirthbaren, gewöhnlidh in Wolfen begrabenen 
Höhen, um uns auf dem Pfad des alten Kulturgangs wieder in die 
Thäler zu ſenken. Es geht von Arachova über pen oberften Pliſthos, 
die Flußrinne von Delphi, in die Schifte hinab, den Engpaß, in 
welhem Oedipus feinen Bater Laios unwiſſend erfchlug. Ein Stein- 
haufen bezeichnete das Grab des Laios und feines Wagenlenferd am 
Ausgang der Schlucht, und ſolche Steinhaufen liegen immer nod im 
Feld. Wir gehen unter dem Felsberg von Daulis, der den Mauer 


Chbäronen. 


Orchomenos 
un 
die Chariten. 
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ring der alten Stadt noch trägt, vorbei, und treten in eine lange, nach 
Oſt geſtreckte Ebene ein. Der Parnaß mit dem ſchwarzen Gurt ſeiner 
Tannenwälder bleibt als breite Bergwand im Hintergrund. Wir find 
bereits auf böotiſcher Erde und ber nächſte Quellbrunn, an dem wir 
halten, fpringt vor dem felögehauenen Fleinen Theater von Chäronea. 
Darüber fteht die Burg von Chäronea, und eine Strede weiterhin finden 
wir in einem Erdhaufen ven kolofjalen, in feine einzelnen Stüde wieder 
zufammengebrodhenen Löwen, der das Grab der im Kampf gegen 
Philipp gefallenen Thebaner bezeichnet. Wie es ſcheint, war er ſitzend 
anfgeftellt und etwa zwölf Buß hoch. Diefes offne Feld hat jchon ſehr 
viel Gebein begraben, denn alle feinplihen Heeredguge mußten hier im 
flahen Böotien erwartet oder durch eigenen Angriff hinausgejhoben 
werben. Bereits fteht prüben die Burg von Orchomenos vor und 
auf dem Ende des Höhenzugs, der vom Parnaß her unfere Ebene be⸗ 
gleitet und fie gegen Norden abfehließt. Dort hinüber wenden wir und 
quer durch das erinnerungsreiche Feld, dieſen Tanzplag des Ares, wie 
Epaminondas fein Böotien nannte. 

Am Fuß des Stadtbergs von Orchomenos führt eine Bogenbrüde 
über den trägen, mit Weidenbäumen gefäunten Kephiſſos, den Fluß 
biefer Ebene, der vom Parnaß herfommt. Drüben liegt das Dorf 
Sfripu, ein Hägliher Erjag der alten, golpreihen Minyerftapdt. 
Nur um Weniges höher, dem Fuß des Stadtbergs gegenüber, fteht 
zwiſchen ben jchilfgebecften Hütten ein altes Klofter an der Stelle des 
Charitentempeld. Der akidaliſche Duell, wo die Chariten baden, 
jegt ein abjheulihes Froſchwaſſer, tritt unter ven Felſen des Stabt- 
bergs hervor und bilvet nach jener Seite einen unverfieglihen Sumpf. 
In der Klofterkicche Tprechen eingemauerte Infchriften von dem Feſt ber 
Chariten, und nennen als Sieger in deren Spielen einen Trompeter, 
einen epifchen Dichter, einen Siötenbläfer, Kitharfpieler ıc. Diefe Cha⸗ 
riten ober Huldgöttinnen wurben hier in Geftalt roher, vom Himmel 
gefallen Steine verehrt’). Ein fol’ roher Stein war auch ver 
Eros der böotifhen Stadt Thespiä, deren Stelle wir nächftens be- 
rühren werben, und die Aphropite von Paphos. Wir müflen uns fehr 
hüten, dabei an eine Zeit zu denken, vie noch fein Bild habe machen 
fönnen. Solche rohe, vom Himmel gefallene Steine als Hieroglyphe 
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eines Götternamens finden fi allenthalben auch neben reicher Kunfte 
übung. Ein Volk, das den Göttinnen des Gefellfchaftsreizes feine 
Stadt mwinmet, müßte auch im Stande fein, fie bildlich darzuftellen, 
wenn auch im alterthümlichen Yältelgewand und mit einem Kopfpuß, 
wie Homer ihn an den Chariten kennt: 


Schöngelodt und zierlih mit Bold und Silber durchringelt — 


alfo nad altägyptifher Mode, die bei den heutigen Nubierinnen noch 
üblich ift. Nach Aegypten müffen wir allerdings zurückdenken, wenn 
wir die Möglichkeit dieſer Gottheiten überhaupt begreifen wollen. Es 
heißt bei Diopor: Ofiris, der Gefang und Tanz liebte, habe auf 
feinem Weltfulturzug ſchöngebildete Frauen und Jungfrauen um fi 
gehabt, und daraus feien die griehifhen Mufen geworben’). Wir 
werden nachweiſen, daß die griechifchen Mufen alfervings bereits ven 
ägyptifchen Oftris begleitet haben, wenn fie auch theilmeis dort noch 
furchtbar ernfte Figuren find. Nicht minder aber müͤſſen wir bie weitere 
Behauptung ftellen, daß auch die Chariten ihr Vorbild in jenen feinen 
Srauengeftalten haben, bie wir auf ägyptiſchen Gemälpen mit Spiel 
und Tanz, Flöten: und Saitenflang in feftlicher Bewegung fehen, und 
als deren füngfte Nachfommen jene oft ziemlich elfenhaften Almeh’s 
oder Gazieh's im monphellen Palmenwald von Luror fpuden. Die 
Almeh's des Ofiris find mit dem ganzen Hofftaat des Oſiris — fo 
gut, ald 3. B. fein Kultusminifter Thot, der einmal große 2c., grie⸗ 
chiſch der jüngfte Hermes — in den Rang ver Göttlichfeit eingetreten. 
Daß fie nicht hier in Orchomenos zu Haufe find, fondern bei ſemi— 
tifhen Völkern bereitd Verehrung hatten, das beweist uns König 
Minos von Kreta, der auf der vormals Fretiichen Inſel Paros ger 
rade den Chariten opferte, als man ihm ven Tod feines in Attifa er- 
morbeten Sohnes meldete ’*). | 

Im Klofter von Skripu fteigt man ab, muß aber, der Nähe ber 
Sümpfe wegen, auf alle Qualen einer Muskitonacht gefaßt fein. Vor⸗ 
her gehen wir ven Stadtberg hinauf. An feinem Fuß liegt das Schatz⸗ Eäantue 
haus des Minyas. Es war an Bau der Agamemnon’sfuppel zu 
Vykene ähnlich, ift aber eingebrochen und nur als runde Vertiefung 
im Berg zu erkennen. Das Portal ift noch vorhanden, wenn auch tief 
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begraben. Ein ungeheuerer Deckſtein ruht, wie zu Mykene, auf den 
Quaderſchichten der Seitenwaͤnde, berührt aber jetzt, ber Verſchüttung 
wegen, faſt ven Boden'“). Der-alte Touriſt Pauſanias eifert an 
biefer Stelle über die Sucht der Hellenen, das Ausland zu bewundern. 
Die ägyptifhen Pyramiden würden von ausgezeichneten Gefchichte- 
fchreibern auf's genauefte bejchrieben — wann aber habe je Einer des 
Schaghaufes des Minyas oder dee Mauern von Tirynth gedacht? 
Man hat diefe Worte zum Ausgangspunft von ganzen Feldzügen ge: 
nommen, in denen die germanifche Gelehrſamkeit für die Urfprünglid- 
feit der heflenifchen Kultur eintrat, und jeven Zufammenhang mit dem 
Ausland abſchnitt?“). Wir müffen geftehen, daß wir uns lieber jenen 
ausgezeichneten Geſchichtsſchreibern, die Pauſanias meint, anfchließen 
und allzugroße Scheu tragen, die hervorragendſten Geifter der Nation 
für nicht zurechnungsfähig zu erklären. Wenn die ganze Nation jo 
anerfennend und dankbar gegen das Ausland war, fo fehen wir durch⸗ 
aus nicht ein, warum wir hellenifcher als die Hellenen fein follen. 

Der lange Hang des Stadtbergs, den wir hinauffteigen, ift 
im Innern ſtarr von Klippen und geſtrüppdurchwachſen, aber mit zahl. 
reihen Einfchnitten alter Gebäude und Straßengeleijen. Auf den Raͤn⸗ 
dern begleiten ung roh polygongefügte Mauern nad oben, wo auf dem 
höchften Fels eine Heine Akropolis in feinem Quaderbau — offen 
bar eine Herftellung aus. Alexander's Zeit — fteht. Eine ſchmale, tief 
eingefchnittene Treppe führt hinauf. 

Alfo dieß ift der Boden jener Stadt, deren Reichthum von 
Homer mit dem Reihthum von Agyptifch Theben zufammengeftellt wird. 
Die Bewohner hießen Minyer, dafjelbe Volk, das auch in Theffalien 
am pagafäifhen Golf wohnte, und aus deſſen Mitte die Arge 
nautenfahrt ausging. Sie find. verwandt oder Eins und daſſelbe mit 
ven Phlegyern und Lapithen in Theflalien. Diefe Lebteren aber 
mit ihrer Stadt Lariſſa können nichts Anderes fein als Pelasger, 
jenes ſemitiſche Volk, das die theffalifche Ebene bejegt hat, und ſchließ⸗ 
lich durch hellenifchen Einbruch zerfprengt wurde. Andreus, ein Sohn 
bes Peneios, des nordtheſſaliſchen Fluſſes, war es, der diefe Minyer- 
ſtadt, das ſpaͤtere Orchomenos, gegründet hat. Alſo ift wohl von Dur. 
her das ganze Volk gekommen. Daß ſie Semiten find, dafür zeugt 
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nicht nur bie theilalifche DVerwandtfchaft und der Name Minyer, der 
und in den gleichfalls ſemitiſchen Milyern over Solymern, ven älte- 
ften Einwohnern von Lyfien, wieder begegnet, fondern namentlich 
auch das ächt ägyptiſch-phönikiſche Götterwefen hier zu Orcho⸗ 
menos und in der ganzen Nachbarſchaft. Auch die Kadmeer von 
Theben find ein ſolches femitifches Volf, das aber, wie es fcheint, nicht 
aus Theſſalien, jondern zur Seé an's böotifche Geftade gefommen ift. 
»In älterer Zeit waren die Kadmeer ven Minyern tributpflichtig, bie 
Herafles, heißt e8, die Katabothren des Kopaisfees verftopfte und 
Damit durch Ueberſchwemmung ber orchomenifchen Ländereien die Macht 
von Orchomenos brad. Ihren Untergang fanden beide Staaten, die 
Minyer und Kabmeer, durch den gleichfalls aus Theſſalien erfolgten 
Einbruch des hellenifhen Stamms ver Aeolier. Beide Städte wur⸗ 
den von dieſen Aeoliern, nunmehr Böotiern, nach Vertreibung ber 
alten Einwohner bejest, nahmen aber fpäter gleihwohl- ihren alten 
Kampf wiever auf, in Folge deſſen Orchomenos von den Thebanern 
zweimal verbrannt und entwölfert wurde. Unter Aleranver erhob es 
fich wieder, während Theben im Schutt lag ’*). 

Die alten Minyer fcheinen ihren Reichthum hauptfächlich em ER 
fetten Boden der Ebene des Kopaisfees verbanft zu haben. Dieſer 
See iſt bekanntlich zu verſchiedenen Zeiten von ſehr verſchiedener Aus⸗ 
dehnung. Wir ſehen jetzt in der Höhe Des. Sommers nur einzelne ferne 
Waſſerſtreifen oder Suͤmpfe, während er in feinem Höheſtand bis an 
den Fuß dieſes Stadtberges reiht. Der Kephiffus und die Bäche, 
die vom Helifon fommen, füllen im Winter das flache Becken, das 
durch die öftlihen Höhenzüge vom Meeresufer getrennt ift. Wohl find 
diefe Höhen von unterirhifchen Abzügen, Ratabothren genannt, durch⸗ 
brochen, aber dieſe, obgleich zwanzig an der Zahl, reichen nicht aus, 
um die Gewäſſer raſch genug zu entleeren, zumal, da die Deffnungen 
in verfchievener Höhe liegen und die höchſten nur von jehr hohem 
Waſſerſtand erreicht werden. Wenn der See tief fteht, dann fieht man 
den Kephiffus und den am Fuß dieſes Felsbergs entjpringenden Me- 
lasfluß in getrenntem Lauf ihren Weg nad) den Katabothren juchen. 
Dort ftürzen fie mit Geräufch hinein, Wenn die Wafjer fteigen, ver- 
mifchen fish die Flüſſe und die Katabothren find gefüllt, 1 Daß man 
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faum eine Bewegung über ihnen fieht. Natürlich ift es ver Wunſch 
ner Anwohner, daß die Waſſer möglichft Hein bleiben und zeitig ab- 
ziehen, damit die freigelafienen Etreden noch bebaut werden fönnen. 
Es wäre jelbft größere Opfer wertb, wenn man die Stauung völlig 
vermeiden ober wenigftend der Gefahr zuvorkommen Tönnte, daß Durch 
ftürzende Felsblöde eine nothwendige Katabothre ſich verftopfe und den 
Seeipiegel zu außergewöhnlicher Höhe fpanne. Darum haben, wie es 
fcheint, ſchon die Alteften Minyer verfuht, die Zahl der Katabothren 
fünftlich zu vermehren. Man findet auf der ſchmalſten Stelle des Felſen⸗ 
rüdens zwifchen See und Meer, etwa eine Stunde Wegs, wenigftens 
ein unvollenvetes Werk diefer Art’. Eine Reihe Schadten, vier: 
zehn im Ganzen, find hinabgetrieben, offenbar um fpäter unter ihnen 
hin den wagrechten Stollen hindurchzutreiben. Diefer aber ift nicht 
ausgeführt. Einer der Schacdhte, den man bis auf den Grund geräumt 
hat, zeigt, daß dad Werk unvollendet verlaffen wurde. Nach Befall 
des minyſchen Reiche, da die Umgegend bes Sees in verfchiedene, fein d⸗ 
liche Herrſchaften getheilt blieb, war an gemeinfame Unternehmung 
noch weniger zu denken. Wir haben nur Nachricht, daß zu Alexander's 
Zeit ein Bergmann Krates aus Chalfis die Katabothren aufräuntte. 


In der That jcheinen Spuren feiner Arbeit in ver höchftgelegerren Ka⸗ 


Lebadea. 
Zeus⸗ 
Trophonius. 


tabothre, genannt Binia, vorhanden zu ſein. Man ſieht dort die 
Winkel und Ecken des natürlichen Gangs mit Steinen ausgeſetzt und 
Einſturz drohende Blöcke untermauert. Damals ſoll, in Folge von 
Krates' Arbeit, der Boden zweier längft verſchwunbener Orte Namens 
Athen und Eleufis am Tritonbad auf der Weftfeite des Sees 
wieder zu Tag getreten fein’). 

Auch dieſe Werfuche zu großartigem Wafjerbau erinnern an dag 
Morgenland. Vollends einleuchten wird uns die Herkunft der Minyer 
bei den fremdartigen Kultusftätten der Nachbarſchaft. Wir gehen am 
Morgen quer über die drei Stunden breite Ebene ſüdweſtwärts zurück 
nah dem vormals minyichen Lebadeia, jebt Livadia. Es liegt um 
einen VBorberg des Helifon vor einer quellenreihen Schlucht, die einen 
ganzen Fluß, die alte Herfynna, entläßt. Zur Rechten über viefer 
Schlucht und der heutigen Stadt ragt ver ftelle, Fahle Kaftellberg mit 


mittelalterlichen Mauern. Dort oben lag das Orafel des Zeus Tror 
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phonios. Tiefen Beinamen hat er lediglich von dem mythiichen Bau⸗ 
meifter der Minyer, der jo gut wie in Delphi, auch bier die bauliche 
Einrichtung beforgt haben mag. Wie fommt e8 aber, daß der Orafel- 
gott nicht nur Zeus, fondern auh Hermes genannt wird?’ Mir 
ſehen augenblifih den Grund: Der Gott ift Amun und kann 
als folcher nach gewöhnlichen Brauch oder Mißbrauch duch Zeus 
überfeßt werden, nicht minder aber duch Hermes, denn Hermes 
trismegiftos, ver Sonnengott, ift Amun-Re, der in der Sonne 
verkörperte Amun. Darum find aud Schlange und Widder, dieſe beiden 
Symbole des weltumfaſſenden Urgeiftes Amun, dem hiefigen Zeus Tro- 
phonios oder Laphyſtios eigen. Droben auf dem Berg findet man 
nichts mehr ald den Unterbau eines großartig angelegten, aber unvoll- 
endet gebliebenen Tempels. Aber in der Quellſchlucht amt felfigen Bett 
des Herkynnafluſſes ſpringen noch die verſchiedenen heiligen Quellen, 
falt und lau, und jehen wir in ber Felswand rechts daneben eine 
Kammer mit Sigen- ausgehauen. Sie war dem Agathopämon, 
alfo abermals. dem Amun, und dr Tyche, alfo der Göttin bes 
Raums und Schickſals, die, wie zu Esne, als feine Gemahlin ge- 
dacht wirb, heilig. In diefer Kammer mußte der Orakelſuchende 
erft eine Anzahl Tage zubringen, und während dem in ver Herfynna 
baden. Rebenan ift ein ſchwarzes Loch, in welches das Blut eines bei 
Nacht geopferten Widders hinabfließen muß. Solches Opfer bringt aud) 
Odyſſeus beim Eingang: der Unterwelt. Hier fol in den Eingeweiden 
geforfcht werden, ob Trophonius geneigt ſei. Wenn er es ift, dann 
wird der Orafelfragende nochmals nächtlih in der Herkynna gebabet, 
teinft von den beiden Quellen der Vergeflenheit und der Erinnerung, 
barf ein uraltes Götterbild Schauen und ihm opfern, und wird in lin- 
nenem Gewand aus dem Hain auf den Berg geführt. Dort ift inners 
halb einer Freisrunden Marmorfchranfe vie Oeffnung einer unterirbifchen 
Kuppel von geringer Größe, in die man auf ſchmaler Leiter hinabfteigt. 
In den Händen hält man Honigfuchen für Die Schlangen. Unten am 
Boden ift eine.Heine Wandöffnung, worein die Füße zu bringen find. 
Kaum find fie bis zu den Knien darin, fo wird der Körper reißend 
ſchnell hinabgezogen. Auf eben dieſem Weg kommt er nad einem halb 
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geblieben fei, mit Ausnahme eines Böfewichts, meint Pauſanias, noch 
Niemand dabei. Dann empfangen die Priefter ven Schredbetäubten, 
forfchen ihn aus, und bringen ihn nach dieſer Seljenfammer des Aga⸗ 
thodamon und der Tyche zurück. Don Yeuten, die nie lachten, fagte 
man, fie famen vom Trophonius’"). 

IRA 1 HER An dem Namen Trophonius hängt eine Sage, die für ben 

A guſammenhang dieſer Gegend mit Aegypten nicht minder zeugt, ald 
ver hiefige Amundienft ſelbſt. Trophonius und Agamedes, Söhne 
eines Minyerkönigs, bauten für Hyrieus, einen König bei Aulis, 
ein Schaghaus, aljo gewiß nach Art der unterirdiſchen Kuppel zu Or- 
chomenos ſelbſt. Einen Stein aber machten fie beweglich, um ihn non 
Zeit zu Zeit herauszuncehmen und jo zu den Schäßen zu gelangen. 
Hyrieus, der feine Schäße ſchwinden fah, legte Fangeifen und fing den 
Agamedes. Dieſem ſchnitt aber fein Bruder Trophönius ven Kopf ab, 
hamit nicht Beide verrathen würben. Ganz dieſelbe Sage hat in Elis, 
wo fih gleichfalls Minyer niebergelafien, neuen Boden gewonnen. 
Dort bauen die Beiden das Schatzhaus für König Augeias, um 
Agamedes wird in gleicher Weile das Opfer’). Aber ganz dieſelbe 
Sage bringt Herobot wieder friſch aus Aegypten zurüd, wo fie am 
Schatzhaus des Rhampſinit, wahrfcheinlich des reihen Rhamſes Ill, 
haftet. Diefer Rhamſes III. lebte im vreizehnten Jahrhundert, aljo 
erft lang nad) ver Zeit, da die in Griechenland eingewanderten Se⸗ 
miten vom Agyptifchen Boden gejcdieven waren, Die Sage muß aber 
älter fein, muß jenfeitS dieſer Trennung liegen. denn offenbar haben 
bereit8 die Alteften Einwanderer fie mitgebracht und an verſchiedenen 
Plätzen vor Anfer gelegt. Alſo auch auf Rhamfes III. ift fie in 
Aegpyten nur von Älteren Trägern übergegangen. Sie lehrt ung, wie 
die Sage gebaut fein muß, die in den Wellen der Völker und Zeiten 
Ihwimmen und oben bleiben will. Und gleihmwohl ift fie, nur in Aegyp⸗ 
ten ganz geblieben, während in Griechenland von ihrer wunderbar feiten 
Gliederung in drei Afte, wie wir fehen, nur der exfte noch vorliegt. 
Vergleiche man nun mit jener energifchen breiaftigen Gliederung, mit 
den feften Gelenken dieſes älteften Schwanks ver Welt den Inhalt 
einer Ilias, die gar Feine Geſchichte, fondern ein Gemälde, 
feine Ölieverung, fondern eine Einheit ift, und wage man es bann 





437 


noch, von der Möglichkeit einer mündlichen Weberlieferung auch bei ver 
Ilias zu ſprechen! | | 


x 


14. Der Helifon und Hefiod. 


Bor uns liegt das Gebirg der Mufen. Wir gehen von Lebadea 
über die Herfynnabrüde und um den nächften Berg außen herum thal- 
aufwärts, um über eine Schulter des Helikon — eben jenes Til- 
phojfiongebirg, an deſſen Fuß die von Apollon verfchüttete Duelle 
liegt — hinüber in’ Thal von Zagara zu reiten. In diefem langen 
Thal bleibt zu unferer Rechten die Hauptfuppe des Helifon. Oben Te deiten 
gleich unter dem Gipfel, in einem grafigen Abhang, nad) unten von en 
dichten Tannenwald umgeben, ift ein-antifer Echöpfbrunnen, ber Quell 
Hippofrene Er gehört, wie das ganze Gebirg, ven Mufen. Be- 
reits drüben zu Orchomenos haben wir geltend gemacht, daß die Cha- 
riten und Muſen urfprünglich der Götterbegleitung des Oſiris ent- 
ftammen. So wenig al8 die Minyer von Orchomenos felbfterfundene 
Göttinnen des Geſellſchaftsreizes in die blaue Luft hinausgefegt und 
angebetet haben, jo wenig waren die alten Helifonbewohner im Stande, 
felbfterfundene Begriffe, wie „Geſang, Nachſinnen, Erinnerung ꝛc.“, mit 
Leibern zu befleiven und ihnen ihr Gebirg zu weihen. Vielmehr find 
bie beiberfeitigen Figuren Trümmerſtücke aus einem großen Schiffbrud,, 
vormals menſchlich⸗lebendige Wefen, bie zum Rang der Göttlichfeit nicht 
einfam, fondern in großer Gefellihaft, mit dem ganzen Kronidenhaug 
zugleich befördert wurden. Es ging damals in Einem hin. Wir fennen 
in Aegypten einige Göttinnen, die auch Plutarch Mufen nennt, z. B. 
die beiden Me, Tme, Göttinnen ver Wahrheit und Gerechtigkeit’). 
Cie find im Todtengeriht um die arme Seele befhäftigt und tragen 
eine Straußfeder, den Anfangsbucdhftaben ihres Namens Me auf 
dem Kopf. Darum wächst auch den griechiſchen Mufen eine Feder zu- 
weilen mitten aus der Stirn heraus. Wenn diefe Figuren noch jehr 
ernft find, und aus dem Namen und Begriff Tme aud) die griechifche 
Themis fih ableiten konnte, jo entfpricht dem griechiſchen Mufenbegriff 
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noch näher Chaſeph, Borfteherin des Bücherfaald und Mufe der 
Geſchichte. An einem Thürpfeiler im Bibliotheffaal des Memno- 
niumsg zu Theben ift fie abgebildet, wie fie den Namen Rhamjes 
aufjchreibt. Eine ägyptiihe Mufe war vermuthlih auch Taphne, 
Gemahlin des Dichtergotts Mui-Phöbus, aus der im Griechiſchen 
fonft eine von Apollon verfolgte Nymphe geworden iſt. Eben an bie 
Nymphen werden wir pallend erinnern, wenn wir die grundverfcie 
dene Herkunft der Mufen und Chariten, biefer hiftorifchen Gefchöpfe, 
begreifen wollen. Die Nymphen, die, aus reiner Naturanſchauung her- 
vorgegangen, mit ihren geiftig unverflärten Leibern nur ein rohes Ra 
turleben vorftellen, gehören ber hellenifch-aftatifchen Naturreligion an 
und finden ſich nicht in Aegypten. 

Vom Dorf Zagara aus müſſen wir links den Bergwall hinauf, 
der dieſes Thal über die Ebene trägt. Denn jenſeits, nach der Ebene 
zu, iſt die Thalbucht, welche einſt den Muſenhain umfaßte. Es geht 
auf klippigen Wegen, wo die Pferde kaum fortkommen, durch den Wald, 
aber oben belohnt uns ein großartiger Blick. Er iſt zugleich lehrreich 
genug, denn er zeigt uns, wie nah die verſchiedenen Götterdienſte des 
aͤgyptiſchen Syſtems hier in Böotien beiſammen ſaßen, und wie leicht 
ver hier am Helikon heimiſche Heſiod fie in fein Syſtem wieder zu 
fammenfügen fonnte Da unten liegt die ganze Ebene des Kopaik 
fees, viefes vormals jemitifche Land, ojtwärts von feinen Höhen 
begrenzt, die von den höheren Kuppen auf Euböa überragt werben. 
Jede Ortſchaft dieſer Ebene huldigt einer andern Figur jenes Agyp- 
tifhen Spyftems, das durch Minyer und Phöniker bereingetragen 
wurbe. Gerade gegenüber, wo die legten Waller des Kopaisfees ſchim⸗ 
mern, hebt fich die Burg von Orchomenos, an deren Fuß der Cha 
ritentempel ftand. Oftwärts, am Fuß unjered Gebirgs weitergehend, 
träfe man die Stätte von Thespiä, wo ver phönikiſch⸗ägyptiſche, welt- 
Ichöpferiihe Eros, Sohn der Ilithyia, des Urraums, feinen ik 
hatte Lebadea, mit feinem Amundienft und feiner Orafelhöhle 
voll Agyptifcher Nefromantif und feinem ägyptiſchen Sagengeflatter, 
haben wir diefen Morgen verlafien. Theben, nad der andern Seite 
über Thespiä hinaus, Fönnten wir heut noch erreichen, eine ganze Stadt 
voll ägyptiich-phönififcher Dienfte, eine Stadt, die felbit ihren Namen 
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aus” Aegypten hat. Wir ftehen auf dem Gebirg dr Mufen und 
fteigen nun in’d Thal des Mufenhain’s hinab. So wie die Götter 
‚bier beifammen wohnen, fegt fie Hefiod zufammen auf den Olympos, 
wo er von der Wohnung der Muſen ſpricht: 


Wenig vom oberiten Gipfel entfernt des beſchneiten Olympos, 
Auch die Chariten Dort und Himeros wohnen benachbart — 


nämlich die Chariten von Orchomenog drüben und der Himeros ober 
Eros von Thespiä drunten. 


Einen Tempel ſcheint der immer noch hochgelegene Hain ver Mufen 
nicht enthalten zu haben, war aber von Wohnungen umgeben. Diele 
Statuen ftanden darin, die Mufen felbft und verfchiedene mythiſche 
Dichter, z. B. Orpheus, welcher den Thierfiguren von Erz und 
Marmor feine Lieder vorfingt, over Arion auf vem Delphin, Tha- 
myris, den die Mufen geblendet, mit zerbrochener Leier ꝛc. Es waren 
namentlich die tapferen Thespier, welde ven Mufen in viefem Hain 
mit muſiſchem Spiel und förperlihen Wettfämpfen vienten. Sept fteht 
auf der Höhe ver geftrüppbebedten Thalbucht ein verlaffenes Klofter, 
©. Nikolo. Wer das Innere jehen will, muß von außen über’g 
Dad fteigen, denn das Thor ift verrammelt. Es ift aber nichts darin 
zu ſehen und wir ziehen uns beijer an den prächtigen Felſenquell zu- 
rüd, der dicht Hinter der Kloftermauer aus dem Berg fpringt, und von 
mächtigen Wafjerpflanzenblättern umrahınt wird. Es ift der heilige 
Duell Aganippe. In feiner herrlichen Friſche fchlagen wir ein kleines 
Büchlein auf, das die beiven Gedichte Heſiod's, das Gedicht vom 
Landbau, genannt „Werke und Tage", und die „Theogonie“, das Sy— 
ftem der Göttergeburten, enthält. Wir haben nicht Zeit, uns erft mit 
ben Fritiichen Bedenken, ob beide Gedichte auch von demſelben Verfaſſer 
jein können, herumzufchlagen. Die vormals üppig wucernde Pflanze 
der germanischen Kritif fchießt immer wieder von Neuem auf’). 

Wie Herodot meint, haben Homer und Heſiod den Hellenen sme,, 
ihr Göttergefchlecht gebilvet, Beinamen, Ehren, Künfte ausgetheilt und 
ihre Geftalt angeveutet. Sie haben e8 aber nicht in ein und bemjelben 
Sinn und Geift gethan, müflen wir geltend machen, ſondern Die ho- 
merifchen und heſiodiſchen Götter gehen in weitem Gegenſatz auseinan⸗ 


Somer und 
die Religion. 
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der. Homer bezeichnet die vollfommen umgeprägte, plaſtiſch 
fertige Seite der griechifchen Religion, Heſiod die minder helle: 
nifirte, gevanfenhafte, myftiihe. Wir haben die homeriſche 
Götterwelt beim Durchftreifen homerifcher Dichtung bereits reichlich ken⸗ 
nen gelernt, und die Nachwirkung homeriſcher Art bereits durch die 
ganze Lyrik verfolgt. Jetzt müſſen wir ebenſo den Heſiod erjchöpfen, 
um bie religiöfen Zuftände, wie fie por Homer waren, inne zu werben. 
Hefiod Hat dieſe Zuftände getreulih aufbewahrt. Cie find viefelben, 
die mit wunderbarer Zähigfeit, unberührt von der homeriſchen Dichter: 
und Künftlerreligion und im Gegenfag zu ihr, als wahrer Volks⸗ 
glauben durch alle Zeit fi erhalten haben und noch im dritten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung durch einen gewiſſenhaft fammelnden 
Touriften, wie Baufanias, in den Lokaldienſten unverändert vor- 
gefunden wurden. 

Homer, allerdings niht am Anfang, fondern am Ende einer 
Entwicklung ftehend, hat die Testen Reſte ägyptifcher Ideen, wie fie 
noch ſpucken mochten in den bunten Klötzen feiner Götteranfchauung, 
feinem perjönlichen Schönheitötrieb geopfert. Das ägyptiſche Bild ift 
immer nur ein Buchſtabe, der feine andere Aufgabe hat, als feinen 
Sinn zu fagen. Wenn diefer Sinn verloren ift, dann bleibt nichts 
als eine Form, die auf Schönheit niemals Anſpruch machte, aber oft 
abſchreckend häßlich ift. Homer begnügt fi, aus den Häßlichen Formen 
ſchöne zu machen. Zu ſpekuliren liebt er nicht, aber Kraft feiner nad 
Sinnlichkeit und Klarheit treibenden Seele verwirfliht und vollendet 
er die vielleicht von anderen Dichtern bereits herangebildeten Charaktere 
zu ihrer blühenden Menfchlichfeit. Für diefe überrafhende Umbilpung 
find nichts weniger als große Zeiträume nothwendig. Die Erfahrung 
[ehrt ung auch im Gebiet der bilvenden Kunft, daß gewiffe Zuftänve 
Jahrhunderte und Iahrtaufende lang dieſelben bleiben, daß aber bie 
Umbildung, wenn fie einmal eintritt, in wenig Jahrzehnten gefchehen ift. 

Snhalt bleibt allerdings, trog der mühjeligen und ſich ewig 
widerſprechenden Werfuche, die unfere Wiflenfchaft macht, um ihn nad 
zumeifen — in dieſen umgeprägten Siguren Feiner mehr übrig. Was 
ift ein homeriſche Apollon, eine Athene ohne ihre Geftalt? 
Und jene Götter, in denen Ideen gähren, wie in Dionyſos, dem 
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Weingott, und Demeter, ver Getreidegöttin — Götter, die ihren ger 
ſchloſſenen und unantaftbaren Myfteriendienft hatten — er Fann fie 
nicht brauchen, und jchließt fie aus von feiner Götterhalle, eben weil 
fie gedanfenhaft find und ihren Gedanken nicht aufgeben wollen. Ho⸗ 
mer's Princip ıft energifch durchgefuͤhrt: Einheit durch gemeinjame 
Ausprägung der Form, mögen bie Götter ftammen, woher fie wollen, 
aus Hiftorie, Natur oder Abftraftion. Es ift jene Götterhalle daraus 
geworben, nad) der die Kunft jelt Jahrtauſenden wallfahrtet. 

Anders Hefiod. Er begnügt fi, aufzufammeln, was er in feiner scher uns bie 
nächften, zum Gluͤck fehr reihen Nachbarfchaft findet, und vermauert 
die alten Stüde, Kapitäle von Memphis und Theben, in die Wänve 
feines Provinzialtempeld. Die farbigen Skulpturen find oft gar nad) 
innen gewendet. Aber wir finden, was wir fuchen, denn bie alten 
Ideen ſtecken noh im Stein, wenn Heſiod es auch felbft nicht mehr 
weiß und feine Säulen mit dem Fußgeftell nach oben richtet. Seine 
Theogonie ift nichts Anderes, ald eine Korruption bed ägyp— 
tifhen Syftems, deſſelben Syftems, das wir in einer andern Kor- 
ruption auf der phönififchen Küfte unter Sanchuniathon's Namen 
borgefunden. 

Daß Heſiod, zu unjerem großen Nuten, ſich mit dem begnügt, 
was er zunächſt um fi hat, kommt natürlih von feinen perjön- 
lihen VBerhältniffen her. Ihm war e8 nicht gegeben, im buftigen 
Waldgebirge von Smyrna der Jagd zu folgen, wenn eine rofenarmige 
E08 vie Berggipfel berührt, noch durfte er in Mittageruh vom Cy— 
preffenhügel auf den warmblauen Golf ſchauen. Kein Wunder, wenn 
bort andere Geftalten auftauchen und nieverfteigen. Er kennt nicht jene 
feit Homer's Aufenthalt geheiligte Stelle vor ver Feldwand von Chios, 
wo die Reben und Feigenbäume fo riefenhaft fproflen, und jedes Lüft- 
chen, weil es von ber See fommt, der fommerlihen Infel Kühlung 
bringt. Wir jehen Heſiod's Heimathsort Askra links vor der Oeff—⸗ Befon.s Heben 
nung diefer Thalbucht vor uns, einen Feljenhügel, der, ganz wie jchon 
in Baufanias’ Zeit, noch einen einzigen Thurm trägt. Heſtod felbft 
jagt von feinem Vater, der aus Kymä in Kleinafien Fam: 


Nahe dem Helifon wohnt’ er im allertrübfeligften Yleden, 
Askra, wo boͤſ' it der Winter und fehlecht auch Der Sommer, und nicht3 gut. 
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Alfo hier ift nicht mehr der Jahreszeiten anmuthigfter Wechfel, wie ihn 
Herodot von der joniſchen Küfte rühmt, ſondern ein Winter, daß vor 
Kälte der Menſch wie ein Dreifuß wird, dem fi der Rüden verbog. 
Dann naht ſich Heſiod Börkleinfelle mit Stierdraht, über die Schulter 
zu werfen gegen Schnee und Regen, und fest einen geformten Filz auf, 
daß die Ohren nicht triefen. Sommers dagegen führt er Pflug nnd 
Sichel in völliger Nadtheit, und erlebt eine Gluth des Hundgfterng, 
die das Mark per Männer austrodnet. 

Mir finden in Homer einen wunderbaren Reichthum von An 
ſchauung und Genuß. Er hat Himmel und Erbe von ganz Griechen 
land phantafteflar in Erinnerung. Wie innig vertraut ift er namentlid 
mit dem herzerweiternden Meer! Alle feine malerischen Worte können 
wircheute wieder durchgenießen. Wenn eine Windftille uns fefthält über 
„luftfarbiger" d. h. tiefblauer Tiefe zwiſchen zwei griechiſchen Inſeln, 
dann ſehnen wir uns nach dem Lüftchen, das unſer Meer „purpurn, 
weinroth, violenfarb“ macht. Das find jene röthlich ſchimmernden Bruch⸗ 
flächen in dem Netz von blauen Schatten, das die Spiegelfläche auf 
einen Augenblick kräuſelt. Der Sonne entgegen ſehen wir in einer 
Glanzſtraße tauſend Sterne ertrinkend und auftauchend — es iſt die 
blitzende, blinkende See Homer's. Plötzlich faßt ein Windſtoß unſer 
Segel und vor dem Wind hinfliehend, können wir alle Stufen home 
riſchen Sturm ftubiren. Der arme Heſiod jagt jelbft, er habe nur 
eine einzige Seefahrt gemacht, von Aulis nah Ehalfis auf Euböa, 
wo er im Gejangftreit einen Dreifuß errang und ben helikoniſchen 
Mufen darbrachte. Und das nennt er eine Seefahrt! Hentzutag 
fchreitet man trodnen Fußes über jene Enge, denn mitten darin ſteht 
ein ftarfer Seftungsthurm, der mit beiden Ufern durch Brüden verbunden 
ift. Schon im peloponnefifhen Krieg war die Meerenge durch Dämme, 
bis auf Fleine Schiffsdurchläſſe, abgeſperrt. 

Mer bei überlegenem Geift fo viele Kultusftätten gejehen, einen 
jo weiten Horizont gewonnen hat, wie Homer, der fteht nicht mehr 
unter, fondern über feinen Figuren. Nicht Homer dient feinen Göttern, 
fondern feine Götter dienen ihm für die Zwecke feiner Dichtung. Wenn 
auch ein gewiſſes frommes Gefühl gegen den Götterftoff im Allgemeinen 
nicht verloren ift, jo jpielt Homer doch im Einzelnen mit freier Zaun, 
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bildet und bildet um, wie er e8 eben braucht. Heſiod aber, der kaum 
von feiner Scholle fam, dient den Göttern feiner Scholle mit ängft- 
licher Gewiffenhaftigfeit und ift in allen Banden örtlichen Aberglaubens 
befangen. Er bewahrt auf, auch was er nicht verfteht, während Homer 
Alles, was ihm unklar ift, gewaltſam hinausjagt. 

Homer's Religion ift eine Adelsreligion, gemacht für glüdtiche Welsreltaton 
Menfchen, die ihr eigenes geniales Leben mit heroifcher That, Genuß "reiglon. 
und Gelag, mit allen Lebensreizen mufifcher und bildender Kunft, ver- 
flärt auf den Olympos feßen. Homer fennt das Phäakenleben 
aus eigener Erfahrung und feine Mufe behagt ſich an der vollen Tafel 
des Alfınoos, wo man Sänger, den Göttern an Stimme ähnlich, hört. 
Ep vornehme Laune und glüdliche Freiheit ift dem armen Hefiod nicht 
geworben. Wenn ein fpartanifcher König, Kleomenes, verficherte, 
Homer jei der Dichter für die Spartiaten, Heſiod für die Heloten, fo 
trifft er ganz das Rechte. Nicht nur werben dort die Thaten eines 
Heroenadeld dem herrſchenden, ewig müffigen Adel von Sparta vor: 
geführt, und hier die Lehren des Feldbaus für die gefnechtete Klaſſe 
ber Heloten, ſondern die Götter felber- find dort Götter des Adels 
und hier des armen Landmanns. Was gehen den Lanpbauer Heſtod 
die Götter an, die im Feld von Troja aneinanderprallen? Da fteht 
ihm die myftifche, von Homer vermievene Hefate näher, die den Vieh⸗ 
ftand in den Ställen mehrt, und von der er nicht Treffliches genug 
zu jagen weiß. 

Hefiod ift arm. Sein Vater, wie er felber jagt, kam über’d Meer 
aus Kyme, Feineswegs Reichthum und Wohlſtand fliehend: 

Sondern die bittere Noth, die Zeus aufleget ven Menjchen. 

Bon der in Asfra Hinterlaffenen Habe hat Heſtod's Bruder Perſes, 


an den Hefiod fein Gedicht „Werfe und Tage" richtet, fi das Meifte 
angeeignet, und zwar mit Hülfe beftochener Richter. Heſiod meint: 
Thörichtel Nicht -weiß Einer, daß mehr ift ein Halb denn ein Ganzes, 
Und wie ein DMalvengemüf’ und Asphodelos' Föftliche Labfal! 
allerdings Speifen, welche heutzutag die Aermften nicht mehr genießen. 
Heſiod's Anſprüche an das Leben find jo gering, daß er für den Winter 
rathen kann: 
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Dann fei die Hälfte dem Rind und dem Mann noch etwas darüber 
Täglicher Koft, denn die Länge der labenden Nächte vergütet. 


Auch dann, warn Kälte die Männer einfchließt, geht Heſiod an ber 

Eſſe des Schmienes und dem warmen Wirthshaus vorbei, weil aud 

dann noch durch Arbeit etwas zu erwerben ift, damit nicht Hülflofig- 

Seat im Winter Einen überrafche und man mit magerer Hand die ge: 

Serove ſchwollenen Füße brüde. Ewige Kernſpruͤche find in Heſiod's Erfah 
rungen niebergelegt : 


Arbeite du, thörichter Perſes, 
Arbeit, welche ven Menfchen als Pflicht auflegten Die Götter! 


Seinem Bruder Perfes nämlih war fein Unrecht nicht gediehen und 
er mußte vor Heſiod's Thüre kommen — 


Siehe, daB Boͤſe vermagft du auch maſſenhaft zu gewinnen, 
Ohne Bemüh’n, und kurz ift der Weg und nahe Dir wohnt e8: 
Bor die Trefflichkeit feßten den Schweiß die unfterblichen Bötier! 


Außer dem eigenen Kampf mit dem Leben hatte der arme Heſiod auch 
noch Unterbrüdung von Gewaltigen zu leiden, und faßt feine Noth in 
eine Babel, die äftefte, die ung duch einen Namen verbürgt ifl. Der 
Habicht trägt eine geraubte Nachtigall durch die Wolfen, und antwortet 
auf ihren Sammer: der Stärfere bin Ih — 


Sinnlos, wer fi) vermißt, der Gewalt zu begegnen mit Ohnmadıt, 
Sieg erlanget er nie und trägt zum Schimpfe den Kummer. 


Wir haben gejehen, wie in Homer’d Umgebung ftatt old’ alterthüm⸗ 
licher Herrſchermacht bereitd eine Demofratie entwidelt ift, gegen 
welche Homer als Ariftofrat fich ftelen zu müflen glaubt. 


Alſo dieſer Heſiod, der fein bürftiges Leben der böotifchen Scholle 

deren abringen muß, hat aud ein Gedicht gefchrieben, Theogonie, Götter 
geburt. Es liefert, wie gejagt, die Reſte eines Agyptifchen Syſtems, 

das, wie auf Kreta, bereitdS aus den Fugen war, ehe e8 hier in's 

Land Fam. Gegenüber den prallen Formen Homer’, der aller volfe 
thümlihen Myſtik fih gewaltfam entfchlagen hat, und deſſen Götter 

halle bereits ftrahlend daſtand, Fonnten die mageren Blätter Heſiod's 
natürlih nur geringen Boden gewinnen. Die Werfe und Tage 
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wurben, ihrer Kernjprüde wegen, Schulbuch, die Theogonie mit. 
ihren abenteuerlichen, nebelhaften Umriffen und dürren Namensregiftern 
bazwifchen, trat hinter der überhandnehmenden homeriſchen Anſchauung 
immer fremdartiger zurüd, Es fonnten nur Solche darüber brüten, die 
mit Den durchſichtig hellen, aber inhaltsleeren Figuren der Olympier 
unzufrieden waren. Alles Bruͤten aber iſt umſonſt, wenn wir drüber 
hinweg nicht einen Fernblick nach Aegypten haben, und das ganze 
vollftändige Syſtem zur Vergleichung herbeiziehen können. 


Helikoniſchen Muſen geweiht, heb' unſer Geſang an — 


Der ſehr lange Eingang an die Muſen, die im Quell Hippo- 
frene oder Parmeſosſtrom gebadet, auf dem höchften Gipfel bes 
Helifon ihren Chorreigen ordnen und herabziehen im Nebel, mit holp- 
feligen Stimmen alle Götter feiernd — biefer Hymnus zeigt allerdings 
verſchiedene Schichten, befteht aus verfchievenen Eingängen zur Theo⸗ 
gonie, einer Hinter dem andern, aber hoffentlich unbeſchadet feiner Echt- 
heit. Homer hat dem Heſiod wohl feine joniſche und epifche Sprache 
geliehen, aber nicht feine allbezwingende plaftifhe Kraft und nicht Die 
Fähigkeit, einen Theil ver Gedanken zu unterbrüden, damit der Neft 
um fo gewichtiger werbe. 

Jene Mufen, fagt der Eingang, famen zu Hefiod, als er am 
heiligen Helifon die Kammer weidete, und redeten mid an: 


Hirten der Flur, unnüg hinträumende, Bäuche nur einzig‘ — 
Wir verfteh'n viel Falſches, dem Wirklichen gleich zu verfünden, 
Mir verfteh’n, wenn wir wollen, auch anzujagen die Wahrheit. 


Damit brachen fie ihm einen Lorbeerfproß und hauchten ihm ben Ge- 
jang ein: 

Göttlihen, Daß ich priefe, wad fein wird und was zuvor war. 

Alfo in der Ruhe des Hirtenlebens ift dem Heſiod der Ge 
fang gefommen, der ihn fpäter auch beim harten Feldbau nicht verläßt, 


bei nem letzteren aber unmöglich erſt hätte erftehen können. Dießmal 
will er wifjen, wie Meer und Erde, Himmel und Götter geworben find. 


Siehe, vor Allem zuerft warb Chan — 





Tas Chaos. 


Eros 
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Die viereinige Urgottheit der Aegypter, die ſich uns als 
Wurzel der aͤgyptiſchen Religion bewährt, iſt uns in Aegypten und 
Phönikien, auf Kreta und anderwärts, in Geſammtheit oder einzelnen 
Gliedern ſchon oft genug begegnet. Sie befteht, wie wir noch einmal 
wiederholen müflen: Erſtens aus Amun, dem wehenven Urgeift, der 
unter denn Namen Zeus zu Dodona, und unter dem Namen Ammon 
an manch' anderem Plag Griechenlands heimiſch geworben; zweitend 
aus Neith, der Göttin der Urgewäſſer und des Weltftoffs, die ung 
zunächft in Athene-Dione-Aphrodite wiederkehrt; brittend aus Seveck, 
dem Gott der Urzeit, griechisch Kronos; viertens Pacht-Ilithyia, 
Göttin des Urraums, babyloniſch Miylitta-Thalatta, gebürennes Chaos, 
und griechiſch Hera⸗Ilithyia, Gottheit des Raums und des im Raum 
waltenden Schickſals. Diejen letzteren Begriff, Raum und Chaos, 
hat Heſiod allein aus der vormals viereinigen Urgottheit gerettet. “Die 
anderen Gliever find natürlich nicht verloren, fondern haben fih unter 
anderen Namen und oft verſchiedenen Verwandlungen, wie wir jehen 
werden, an anderen Stellen der Dichtung eingebürgert. 

Im Innern diefer Urgottheit, welde Eins und ungefonbert ift, 
entwickelt fi die Welt, und zwar in Geftalt eines entfprechend großen 
Ei's. Aus dem Mund Amun’s, heißt es, ging das Weltei hervor”), 
Auch die orphiſch⸗pythagoräiſche Sage Fennt ale Weltanfang ein filber- 
helles Riefen-Ei, und noch in der launigen Komödie des Ariſtophanes, 
wo die Vögel ihr luftiges Reich aufrichten, beweifen fie ihr Recht auf‘ 
die MWeltherrfchaft daraus, daß die Welt aus einem Ei entftanden. 

In dieſe Eiform find die Kräfte der -Urgottheit eingetreten. Ihre 
erfte Stufe ift der innenweltlihe Schöpfergeift, Menth, Schöpfer, 
griehifh Mendes; oder Har-Seph, der erzeugende Gott, griechiſch 
Arſaphes und Erifepaios; oder Ban, der Uebergegangene, Aus- 
gefloffene, griechiſh Pan und Phanes. Nicht minder aber heißt ber 
ganze Begriff griehifh Eros, der erfte oder himmliſche Eros ). 

Es heißt bei Heſiod, nachdem er voreilig im zweiten bis vierten 
Bers Erde und Unterwelt hat werben laffen: 


Eros auch, der im Kreis unfterblicher Götter der Schönfte, 
Sanft Auflöfend den Emwigen allen und allen den Menfchen 
Baͤndiget tief im Bujen den Geift und bedachtſamen Rathſchluß. 


- 
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Alſo ein Liebesgott, gleich mitten in der unfertigen Welt. Hefiod weiß 
in der Thatz;nichts mit ihm anzufangen, läßt ihn wieder fallen und 
nennt ihn nur fpäter wieder in Begleitung der Aphrodite, alfo in ver 
abgefhmwächten Form, zu der nur das Mißverſtändniß ihn herabbrachte. 
Daß Heſiod ihn aber gleihwohl am Eingang der Schöpfung ſchon 
vorführt, hat nur darin feinen Grund, daß im benachbarten Thespiä 
ganz richtig Eros als einer der erſtgewordenen Götter verehrt wurde. 
Von diefem thespifchen Eros hat jpäter Brariteles ein Bild ge 
Ihaffen: den jchönen, ernften SJüngling, tief finnend, mit dem rechts⸗ 
geneigten Haupt, deſſen Lodenfpigen auf die Schultern reihen. Wir 
jehen diefe Figur mit einer Andacht, die das bloſe Gebilde eines Dich— 
ters nicht anſprechen kann. Die Weihe eines uralten Lokaldienſtes 
ruht Darauf, und die uralte Idee ift aus der Fünftlerifch verklärten 
Form noch nicht entwichen. 

Derjelbe ägyptiche Begriff hat fih auf griehifhem Boden unter 
dem Namen Ban angefievelt. Später ift auch Pan, und zwar zu 
einem SHirtengott herabgefunfen, aber wir fanden ihn im Pelasger⸗ 
gebirg Arkadien's zu Lykoſura als einen ber älteften und größten 
Götter. Sein Symbol, der Bod, ift in Aegypten das Symbol bes 
Menth-Harfeph- Pan, des eriten innenweltlihen Zeugegotts, des 
himmlifhen Eros’, j 

Die nächſte Stufe der innenweltlichen Entwicklung ift bei ben 
Aegypten Phtah, das Urfener, ver Weltbilnner der inzelvinge, 
griechiſhh Hephaiſtos. Bei Heftop ift er an diefer Stelle und in 
biefer Bedeutung ausgefallen. Weil er im unfertigen Weltzuftand ber 
Erzeugung der Dinge vorfteht, erfcheint Hephäftus ägyptiſch als un? 
geborenes Kind mit dickem Kopf und ſchwachen Beinen, aber nicht 
minder als Menth-Harſeph⸗Pan mit phalliiher Kraft begabt. König 
Kambyſes lachte über;vas Bild. Bon ven ſchwachen Füßen fommt die 
Lahmheit des Hephäftos bei den Griechen, und die Kinvergeftalt Tann 
zu der Kindlichkeit des griechifchen Eros, des Knaben der Aphrodite, 
verholfen haben, denn auch Phtah heißt Eros, ver zweite, irdiſche 
Eros’), 

Dur den Eintritt der himmlischen Schöpfungsmächte ſchied ſich Tuerinum 
Himmel und Erde, d. 5. die Göttinnen Be und Anufe Es 
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bildete fih der obere Raum, die Göttin Sate, wörtlih: die Helle, 
und der untere Raum, die Göttin Hat-Hor, wörtlih: Wohnung des 
Sonnengottd. 8 heißt bei Hefivd: 


Erebo8 ward aus dem Chaos, e8 ward die finftere Nucht auch, 
Aus der Nacht ift Aether und Hemera wieder geworben. 


Alfo trennt er wieder eine unter der Erdſcheibe feftftehende Unterwelt, 
Erebos, Hathor, von der Nacht, die fih um die Erbe herum⸗ 
wälzt; und den oberweltlihen Raum, Aether, Sate, von Hemera, 
ver Göttin des Tages, die gleichfalls unterwegs ift. Wie es weiterhin 
einmal beißt: | 

Wo die Nacht und Hemera, näher ſich wandelnd, 

Eine die Andre begrüßt, um die mächtige eherne Schwelle 


Schwingend im Lauf. Wann die Eine hinabfteigt, gehet die Andre 
Schon aus dem Thor, und nie find im Innern Beide beherbergt. 


Aus dem Weltftoff zwifchen Himmel und Erde zogen ſich Die 
großen Himmelöförper, Sonne und Mond, Re und Joh, zufam- 
men. Ihre Schöpfung hat Heſiod mitzutheilen verfaumt. Im Aegyp- 
tifchen find fie Geburten der Neith-Athene, des Urftoffs, erzeugt 
von den innenweltlihen Cchöpfungsfräften und find damit auch Ver: 
förperungen der Urgottheit ſelbſt. Zumal die Eonne heißt gewöhnlich 
Amun-Re, Amun ald Sonne, und wird jelber wieder Schöpfunge- 
macht — der dritte Eros, | | 

Wir haben alfo acht innenweltlihe Götter: Pan-Eros und Phtah⸗ 
Hephäftos, Himmel und Erbe, oberer Raum und Unterwelt, Sonne 
und Mond. Das find die großen unfterblihen Götter, welche phöni- 

garten fiih Kabiren, die Mächtigen, heißen. Unter dieſem Namen haben 
fie au in Griechenland, 3. B. im benachbarten Theben, uralte Ber- 
ehrung. Man nennt fie Dioskuren, Söhne des Zeus, d. h. des 
Amun, und zählt in dieſem Ball theils ſämmtliche acht, theild nur die 
zwei vorveriten, Pan⸗Eros und Hephäftos. Diefe Beinen haben fi 
nad dem eigenfinnigen Braud ber Mythe auf die beiven lafehämo- 
nifchen Heroen, Kaftor und Polydeukes, nievergelaffen, und aus 
dem Welt-Ei, aus dem fie als die erften innenweltlichen Götter her 
vorgingen, ift das Ei ihrer Mutter Leda geworden, Zumeilen zählt 
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man auch ſechs Kabiren und giebt ihnen den Hephäftos zum Vater — 
dann find bie ſechs Fosmifchen Götter gemeint, welche nah Eintritt 
des Phtah in die Welt erft entftanden ſind ”5s), 

Die Welt ift im Innern ausgebilvet, währenn fie von ber Ur - 
gottheit, Amun, Reith, Baht, Sevek, von außen noch umfaßt wird. 
Diefe Bier treten noch einmal in die Welt herein und verförpern fi 
in Aegypten; und zwar fommt ihnen bereits ein ſterbliches Königs- 
gefhledht entgegen, in deſſen einzelne Figuren fie fi niederlaſſen 
fonnten, da8 Haus ver Kroniden. Nur Kneph Amun, der zum 
Rilgott wird, ber verborgene Urgeift, an Hor-Rophre, d. h. Aga- 
thopämon, ber gute Gott genannt, bleibt von ſolchen menschlichen 
Beſtandtheilen frei. Aber feine Gemahlin Neith, Göttin des Welt: 
ſtoffs und ber außen zurücgebliebenen Himmelögewäffer, die zur Nils 
göttin wird, Netpe, Neith des Himmels, muß ſich bequemen, vie 
irdiſche Kronidenmutter Rhea in fih aufzunehmen. Sevek, ver Ur 
jeitgott, wird im Gemahl viefer Rhea, dem irdischen, fterblihen Kro⸗ 
nos, verkörpert genadht. Die Göttin Pacht, Herrin des Urraums, 
läßt fi niever als Reto, Leto, Hüterin irdiſcher Weltordnung, und 
hat vermuthlich gleichfalls in einem fterblihen Mitglien der Kroniven- 
familie’Plag gefunden. Wir jehen, mit ver Eintheilung der Welt in 
acht große Götter und bem in die Welt herabgeftrömten Nil wäre das 
Syſtem bereits vollftändig gemwefen. Daß man die ganze Urgottheit 
noch einmal herabzieht, hat nur darin feinen Grund, daß ein menſch⸗ 
liches, Gott gewordenes Königsgeſchlecht an fie angehängt und zu 
gleichem Rang erhoben werben muß. 

Wir können bei Heſiod, in dem wir erft wenige Zeilen vor- 
gedrungen find, für biefe Entwidlung, die wir bei ihm nicht mehr an- 
ſprechen Dürfen, doch eine genügende Probe halten; nämlich, nachdem 
er erzählt, wie Die Erde ihre Gebirge und Meere aus fich hervor- 
gebracht Habe, fahrt ex fort: 

Aber nach diefem 
Zeugte der Himmel mit ihr des Okeanos wirbelnde Tiefe, 
Koios auch und Kreios, Japetos und Hyperion, 
Thela jodann und Rheia, Mnemoſyne dann und die Themis, 
Phöbe, die goldbekräaͤnzte, darauf und die liebliche Thetys, 


Dann erwuchs auch der jüngfte, der unausforfchliche Kronos ıc. 
Braun, Geſchichte der Kun. Band II. 29 


Titanen. 
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Heſiod zählt eine Reihe Namen auf, deren Sinn er micht mehr 
verfteht, nicht weiß, daß er fie zum Theil nad ihrem Inhalt jchon 
verwerthet hat, die er aber gewifjenhaft fefthält. Sie find nichts An- 
deres ald die zwölf großen Götter des ägyptifchen Syſtems, nam: 
ih die acht Kabiren, jene innenmweltlihen Schöpfungsbegriffe und 
Theile ver Welt, und die vier in Aegypten nievergeftiegenen Formen 


der Urgottheit. Außerhalb ihrer wahren Bereutung fpielen fie hier 


eine ziemlich überflüjfige Rolle, 

Es it Krios — Krios heißt Widder, ift alfo der wibberföpfige 
Amun Har-Seph, als in die Welt Üübergegangener erfter Schöpfer: 
geift. Koios, der Gluͤhende, Brennende, ift eine Ueberfegung von 


Phtah, Feuer, alfo der zweite Zeugegott, Phtah, das Urfeuer. Hy 


perion, der „barüber hin Wandelnde“, ift ver Sonnengott, und 
Japetos, ägyptiih Joh⸗pe⸗Thot, Ioh der Leuchtende, ift ber 
Mondgott. Die Göttin Theia, welde dem Hyperion, dem Sonnen- 
gott, bei Heſiod die Eos, Göttin der Morgenröthe, gebiert, ift die 
ägyptifche Hathor, welde gleichfalls dem Sonnengott den Ehu, ven 
iungen Gott des Tages, bringt. Phöbe, die Glänzende, ift eine 
Ueberfegung von Sate, Göttin des Tagraums, Sate, die Helle. 
Rhea ift die Fliegende und entſpricht aufs genaufte jener Netpe, 
Neith des Himmels, die fih im Nilſtrom nievergelaffen und Mutter 
ber Kroniden geworben iſt. Okeanos ift Okkam, ägyptifcher Name 
des Nils, des verförperten Urgeiftes Agathopämon. Thetis, Nähr- 
mutter, Amme, ift eın Beiname, welder der Reto oder Leto, jener 
irdiſchen Werförperung der Raum: und Schickſalsgöttin zufommt, denn 
bei ihr, wie wir gefehen haben, finden die verfolgten Götterfinder 
Schutz. Endlich Kronos ift der ägyptifhe Seb, Vater der Kroniden, 
irdiſche Erſcheinung des Urzeitgottes Sevek. So fehlen nur noch 
Himmel und Erde, um die Zwölfzahl voll zu machen. Heſtod macht 
aber Himmel und Erde zu den Eltern der ganzen Zahl, und ſchiebt 
ſtatt ihrer die beiden Mufen, Mnemoſyne und Themis ein’”). 
Die genannten zwölf Götter Aegypten's, alſo die acht Kräfte und 
Theile der Innenwelt und die vier Formen der niedergeſtiegenen, theil⸗ 
weis ſchon vermenſchlichten Urgottheit, hießen in Aegypten Titanen, 
das iſt Kämpfer, von ihrer Theilnahme am demnächſt erfolgenden Götter, 
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krieg. Der Name ift auch im Griechiſchen erhalten, wenn. aud ber 
urfprünglichfte Cinn entſchwunden und nur der Begriff „ältere Götter“ 
übrig geblieben ift. Sowohl jene Achte als vie Vier haben eine zahl- 
reiche Nachkommenſchaft auf der nun wohnlid geworbenen Erde. In⸗ 
bem man bie Eltern des vergötterten, menſchlichen Königgeſchlechts der Kronen 
Kroniden, Netpe⸗Rhea und Seb⸗Kronos, in die genannten 
Mitglieder der Urgottheit, Neith und Sevek, übergehen ließ, hing 
man bie ganze fterbliche Kronivenfamilie als Nachfommen an bie 
kos miſchen Begriffe an. Diefe Kronoskinder find wefentlih: Ofiriss 
Dionyfos-Zeus, AruerissHerafles, Typhon⸗-Poſeidon-Ares, 
Iſis-Perſephone, Nephthys-Heſtia 2c. Wenn man diefe Figuren 
an die Nilgöttin Netpe und: den Zeitgott Kronos anhing, fo ließen fi 
auch von den übrigen kosmiſchen Mächten jüngere Götter, d. h. ver- 
götterte Menfchenfiguren ableiten, 4 B. der einmal große Thot, 
ber jüngfte Hermes, vom Mond; der: Dichtergott Mui⸗Phöbus 
und ImesThemis vom Sonnengott ꝛc. Das find Figuren, die im 
Verein mit der Kronidenfamilie wefentliche Verdienſte um die Ordnung 
der menjchlichen Gefellihaft hatten, und ſammt jener Familie vergöttert 
wurden. 


Ja, das ganze Zeitalter jenes irdiſchen Götterkreiſes verklaͤrte fich 
zu einem goldenen Alter, wo noch fein Böfes erfcheint, wo ed noch Ygzınee 
feine Menſchen, ſondern nur Götter und felige Geifter auf der Erde 
gab. Der Nilgott, verjherabgeftiegene Urgeift, hatte damals die 
Herrſchaft, weldhe früher beim Sonnengott, und nod früher bei 
Phtah, dem Urfeuer, war. Eine Erinnerung an diejes goldene Alter 
ift auch bei Hefiod, und zwar in feinein Gedicht vom Landbau, er- 
halten. Damals, meint er, lebten die Menfchen wie die Götter, und 
janfen endlich wie im Schlaf dahin: 


Aber nachdem nun jenes Geflecht von der Erde bevedt war, 
Wurden Dämonen daraus nad) Zeus’, des Bewaltigen, Rathſchluß, 
Gute, allhier auf Erben der fterblichen Menſchen Behüter, 

Welche die Obhut haben des Rechts und fchnöder Vergehen, 

Dicht in Nebel gehüllt, ringsum durchwandelnd das Erdreich, 
Geber des Wohls — 
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um Aber es follte anders kommen. Sevek⸗Kronos, ber zerftörende 

Zeitgott, der als böſes Princip in die Agyptifche Urgottheit mit auf- 
genommen ift, währenn die phönififche, jonft vollflommen entſprechende 
Viereinigfeit ihn ausſcheidet, um ftatt feiner ven Pothos-Eros, 
erften innenweltlichen Gott, aufzunehmen — diefer Kronos hatte bereits 
jeder weiteren fosmifchen Erzeugung Halt geboten dard) Entmannung 
des CS chöpfergeijtes. Natürlihd, wenn pie Welt einmal fertig ift, 
fann fein geniales Weiterzeugen mehr ftattfinden. Die Entmannungs- 
gefchichte ift bei Heſiod bejchrieben. GAa, die Erde, von welcher Hefiod 
alle Fosmifchen Geburten ableitet — ftatt, wie im Wegyptifchen, von 
ver Neith, von der. die Erde nur eine Ausscheidung ift — diefe Gäa 
ift dem Erzeuger ihrer Kinder gram. Er heißt bei Heſtod Uranos, 
ber Himmel, und ift ber ägyptifhe Amun-Harfeph, der au 
Emphe, Beweger des Himmels, heißt. Warım Gaͤa zuͤrnt, ift nicht 
gejagt. Aber in dem fogenannten orphiſchen Gedicht, das, wie wir 
ſehen werden, den ägyptifchen Glaubensfreis noch viel vollftändiger 
wiederholt, zürnt fie, weil Uranos ihre jüngften Kinder, die Oigan- 
ten, jene fünfzigföpfigen, hundertarmigen Riefen — ägyptiih Apophi, 
Riefen, gleichfalls Söhne der Erde — in die Unterwelt verftoßen 
bat’), Sie fordert ihre andern Kinder zur Abhülfe auf, aber Alle 
haben Angft, außer Kronos, ber die That vollführt. 

Es war nothwendig, daß die neuen übermäßigen Schöpfungen ein 
Ziel finden, damit jener felige Weltzuftand, unter Agathodämon, 
bes guten Nilgeiftes, Herrſchaft, eintreten konnte. Aber die böswillige 
Zeit richtete ihre Zerftörung auch gegen diefen glüdlichen Weltzuftand 
ſelbſt. Kronos verſchlingt feine eigenen Kinder von der Rhea. Es 
heißt bei Heſiod, wenn wir weit vorgreifen: . 

Diefe verfhlang nun Kronos, der fchredtiche, fo wie ein Jedes 

Aus der Gebärerin heiligem Schooß auf die Kniee geſetzt ward, 

Deſſen beforgt, daß nicht der erhabenen Uranionen 

Einft ein Anderer nähme die Koͤnigswürde der Götter, 


Denn ihm vertraut’ einſt Gäa und Uranos' fternige Gottheit, 
Daß von bem eigenen Sohne bevor ihm fiche Pezwingung > 


Bamlılen Wir haben bereit8 auf Kreta erflärt, daß wir in dieſer Ver 
cbtie folgung eine wirkliche Verfolgung von Seite des Seb⸗Kronos 
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gegen die Kinder feiner Gemahlin Rhea, welche von verfchievenen 
Vätern Rinder hatte, ſehen. Wir find hier nicht mehr auf dem Boden 
der kosmiſchen Spefulation, fonpern auf dem Boden einer hadervollen 
Samiliengefhichte Ihre eht menſchlichen Züge werben nicht 
verwifcht, wen. auch Fosmifche Begriffe auf die einzelnen Mitglieder 
nienerftiegen. Kronos, der bei jener Entmannungsgefchichte noch der 
große, zerftörende Zeitgott ift, er ift hier in der Feindſchaft mit feiner 
Familie nichts Anderes als ein wirklicher Urfönig von Aegypten, der 
Tchließlih durch feinen Sohn Oſiris-Zeus vom Thron geftoßen und 
von feinem jüngeren Sohn Typhon getödtet wird. Das war aller- 
Dings ein gewaltiger Riß in's goldene Alter. Die Schuld lag bei Kro- 
nos, deſſen böfer Charafter fein fpäteres Aufgehen in ven zerftörenden 
Zeitgott um fo näher legte Alle guten Götter und Geifter, darunter 
des Kronos eigene Gemahlin Rhea mit ihren Söhnen Oſiris, Arueris- 
Herafles, Typhon ꝛc., jowie die Titanen, die .großen fosmifchen 
Götter, fanden gegen den Kronos. Führer des guten Götterheeres 
war ber Nilgott Agathodämon, auch Ophion genannt, weil er 
als Urgeift Shlangengeftaltig die Welt umfaßt. Auf Seite des 
Krunos ftand ein Heer von abgefallenen Geiftern und die Giganten, 
Söhne der Erde. Was immer für moralifhe Spekulation auch in dieſe 
Sage gedrungen fein mag, der erfte Anlaß ift ficher nichts als ein 
wirfliher Thronftreit. 

Diefen Giganten- und Titanenfampf haben wir aud bei euereuent 
Heſiod wieder. Zwar Kronos ſelbſt, der ven Anlaß dazu gab, iſt ab» 
handen gekommen, und Zeus mit feiner Familie, ven Kroniden, kämpft 
nicht, wie in Aegypten, gegen die Giganten für die Titanen, Die guten 
Götter, fondern gegen dieſe und mit Hülfe der Giganten. Der Kampf 
dauert lang, denn der Herrichaft des Kronos in Aegypten wird eine 
gleiche Zeitvauer wie der Herrſchaft des guten Nilgottes zugefchrieben. 
Natürlich rüdte der Kampfplag mit den Auswanderern in's Ausland 
und wurde überall gezeigt, wo nur große Steine umbherlagen, 3. B. auf 
dem RLatmosgebirg hinter Milet, auf ber Inſel Mykonos ıc. 
Bei Hefiod Fämpfen die Titanen vom Berg Othrys, die Kroniden 
vom Berg Olympos. Zeus holt die drei Giganten aus der Unter 
welt, wo fie gefangen jaßen — 
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- Drüben aud die Titanen befeftigten ihre Phalangen 

Freudigen Muths; da erfchien, was Händ’ und Kräfte vermochten 

Hier und dort. Laut rauſchte die Fluth des unendlichen Meeres, 

Laut auch Erachte die Erd’ und es drähnte der wölbende Himmel 
Maͤchtig bewegt, ja von unten erbebten bie Hoͤh'n des Olympos | 
Durch der Unfterblihen Schwung; felbft drang Die Erjhätterung grau’nwoll 

Bis in des Tartarod Naht — 


Der Schauplatz ift großartig genug. Der Othrys, auf dem bie 
Oboe un Fitanen ftehen, ift das nörbliche Grenzgebirg des heutigen Griechen⸗ 
lands, und die Kroniven ftehen auf vem Olympos, d. h. jenfeits 
von ganz Theffalien. Wenn man über die Ebene des Spercheios⸗ 
thals, das im Suͤden vom Deta, im Norden vom Othrys geleiter 
wird, zu Yamia, heute Zitun, an ven Fuß des Othrys fommt, und 
von diefer morgenländisch bunten Stadt voll zerfallener Mojcheen und 
türfifcher Paläfte aus in einigen Stunden beim Klofter Antiniga 
einen Gipfel der MWaflerfcheive erreicht, jo eröffnet fih ein wunder⸗ 
barer Blick'ee). Unten liegt die große theffaliihe Ebene mit ihren 
Flußläufen, Seen, Höhenzügen, und wird von allen vier Seiten durch 
gewaltige Gebirge gejchloffen. Jenſeits im Duft der Ferne fteht der 
machtvolle Olymp. Auf breitem Fuß drängen ſich die furzen Gipfel 
übereinander bis zur Schnee und Wolfenhöhe in ver Mitte. Er Schaut 
über den niedrigeren Oſſa herab, und zwifchen beiden unterjcheivet man 
das Thal Tempe, die Schluht des Peneiosfluſſes. Von dort rüdt 
auf ver Küfte das Gebirg Pelion her und läuft in die magnefifche 
Halbinfel aus, welche einwärts gekrümmt ihren Golf umarmt. Dom 
Olympos zieht weitwärts eine Kette und erreicht den Pindos, die 
gewaltige Weftwann Theſſalien's, die jelber nah Süden wieder in ben 
Othrys übergeht. Bon viefem herrlichen Schauplag hat die von fern 
eingewanderte Sage des Götterfampfs Befig genommen. Der Boden 
felber bietet durchaus nichts, was etwa buch eigene Naturgewalten an 
pie kaͤmpfenden Götter erinnern könnte. 


Zeus arbeitet mit einem Wetter von Bligen, was er fann. Die 
prei Giganten, jeder mit feinen hundert Armen, fchleubern dreihundert 
Selfen zugleich” und drängen die Titanen in die Kluft hinab, legen 
ihnen Bande an und bewachen fie. 
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Dort find der dunkelen Erb’ und des ſchaurigen Tartarosabgrunds, 

Auch des verödeten Meers und des fternumfunfelten Simmel, 

Aller Beginn und Enden find ‚dort beifammen zu fehauen, 

Fürchterlih dumpf, vol MWuftes, wovor felbft grauet den Göttern, 
- Eine unendlide Kluft — 


Alfo bei Hefiod unterliegen die Titanen, die ald die guten, allver- 
ehrten Götter Aegypten's dort nothwendig Sieger bleiben und den 
ihlangengeftaltigen Kronos⸗Apophis, Kronos den Giganten, unter 
den Nil ftürzen mußten. Auf ägyptifchen Grabgemälven fehen wir den 
Kampf der Götter gegen die große Schlange, die unter dem Nil⸗ 
Dfeanos verborgen liegt, dargeftellt "). 


Sehr wahrfcheinlid find die Menjchenfeelen nichts Anderes, 
als jene durch Seb-Kronos verführten und mit ihm abgefallenen jeligen zusc ve 
Geifter’°*). Sie wurden in den Menfchenleib verbannt, um jene Schuld Oeiner. 
abzubüßen. Alfo jo weit geht der Haß gegen Kronos und fo weit die 
Verehrung gegen den fiegreihen DOfiridsgeus, und fo weit bie Zer- 
knirſchung und das Gefühl ver eigenen Sünphaftigfeit, daß man die 
ganze Einrichtung des Menfchengefhlehts nur als Bußanftalt für 
bie befiegte dynaſtiſche Partei. des Kronos in jenem vermeintlich vor- 
menschlichen Thronftreit faſſen konnte. Daher ftammen die pythagoräts- 
hen Vorftellungen, die unſern Yeib als Gefängniß, ald Grab betrach⸗ 
ten, und vom menſchlichen Leben fpredhen, ald ob es eigentlich ein Tod 
jei. Die Seele müſſe abbüßen, heißt es, für ein Verbrechen, einen 
Mord, ven fie im vormenfchlichen Leben begangen hat. Solche mafjen- 
hafte Verſchuldung bietet der Götterfampf, denn Kronos fommanbirte 
ganze Heere abgefallener Geifter: Nach der beftimmten Ausſage eines 
Kirchenvaters büßen wir für unfere Verwandtſchaft mit jenen Götter 
finden in dieſem Gefängniß des Erdenlebens ab’). Für den Zwed 
dieſer Buße werden eben jene treugebliebenen Dämonen aus bem 
goldenen Alter — nad) Hefiod drei Myriaden — ale Schutzgeiſter 
ven Menfchen beigegeben. Der ganze ägyptiſche Staat wird nur 
zu diefem Zweck geftifte. Jetzt iſt Ofiris an der Regierung und 
gründet mit feiner Gemahlin Ifis Familie und Aderbau und bürger- 
liches Gewerb. In der Einrichtung des Staats unterftügt ihn nament- 
lid fein Zeitgenoffe Thot, der einmal große, den man als Sohn 


I———— — —— 
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des Mondgottes, des zweimal großen Thot oder Hermes faßt. Auf 
ihn wird Priefterftand und Wiſſenſchaft, die Erfindung oder Mittheilung 
der Schrift ıc. zurücgeführt. Gewiß hat niemals der Sieg einer dyna⸗ 


ſtiſchen Partei großartigere Folgen gehabt, als der Sieg des Oſiris. 


Ohne Störung follte auch der Staat des Dfiris nicht bleiben. 
Während Ofiris felbft mit einer Begleitung von Göttern — darunter, 
wie wir gefehen haben, die Mufen — einen Kulturzug ind Ausland 


Zutone machte, war fein Bruder Typhon als Reichsverweſer zurüdgeblieben. 


Diejer ftellte erft den Kindern des Ofiris, Apoll und Artemis, nad, 
fo daß fie von Ifis in ven Tempel ver Reto⸗Leto zu Buto, jener 
irdiſchen Verkörperung von Raum⸗ und Weltordnung, geflüchtet werben 
mußten. Der heimgefehrte Oſiris felber kam durch eine Hinterlift Des 
Typhon um, und erft- feinem herangewachfenen Sohn Horus-Apollun 
gelang es, in ver Schlagt von Antaiopolis Rache an dem Obeim 
Typhon zu nehmen. | 

Aus diefem Kampf des Horus gegen Typhon ift, wie wir ge 
jehen haben, die Tödtung des Draden Python vurd den griechiichen 
Apoll geworden. Der Kampf des Dfiris gegen Typhon aber, biejer 
zweite große Thronftreit des Oftris, ift bei Heſiod als Kampf des 
Zeus gegen Typhoeus oder Typhon erhalten. Der brudermörderiſche 
ägyptiiche Prinz ift bereits ein entjegliches Ungeheuer: 

Ihm von den Schultern- 
Wanden fi Hundert Häupter des grau'nvoll bäumenden Drachen, 


Leckend mit finfteren Zungen umher, und ber gräßlichen Häupter 
Seglichem zudt’ aus den Augen ein Gluthftrahl unter den Wimpern. 


Hefiod faßt ihn als jüngften Sohn ver Erde, den fie gebar, 
nachdem die Titanen verbrängt waren. Er hätte fich bald ver Welt- 
herrſchaft bemächtigt, wenn Zeus nicht aufmerfte. Es giebt einen furcht- 
baren Kampf, daß Himmel und Erde bebt: 

Als nun feine Gewalt Zeus fammelte, nahm er die Waffen 

Blig und Donner zugleich und Iodernde Keile des Wetters, 

Schlug dann hoch vom Olympos im Aufiprung: alle zumal nun 

Sengt' er die gräßlichen Häupter hinweg dem gewaltigen Scheufal. 


Die Erde brennt und ſchmilzt, das gelähmte Ungeheuer wird in ben 
Abgrund verftoßen. 
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Wenn es in Aegypten Dfiris war, der dem Typhon unter: 
lag — was die wahre Hiftorifhe Thatſache ift — jo mußte bei ven 
Griehen, wo Zeus oberſter Gott geworden war, natürlih Zeus Die 
Oberhand behalten. In Aegypten, wo man bie ganze Kronivenfamilie 
fterblich dachte, wenn fie auch angehängt warb an die unfterblichen 
kosmischen Begriffe, war der. Ton eines Gottes natürlid) fein Anftog 
und wurde gerade des Oftris Grab der Anhalt für den allerinnigften 
Gottesdienſt. 


Non dem Typhoeus ſtammt die Gewalt feuchthauchender Winde — 


jagt Heſiod. Warum? weiß er nicht. Es giebt göttliche Winde, meint 
er, die ven Menfchen heilfan find. Aber ver Staubfturm im Felde, 
und der plößlihe Sturmftoß, der die Schiffe auf der See packt, find 
von Typhon. Wir haben hier nur eine weitere Erinnerung an den 
ägyptifchen Begriff des Typhon. Als man nämlih, jo gut wie auf 
Kronos und Rhea, aud auf ihre Kinder kosmiſche Aemter niever- 
fteigen ließ, erhielt Oftris die wohlthätige Sonnenwärme, Typhon, der 
ſich allmählich zum böſen Princip fteigert, die ſchädliche. Er ift Gluth— 
und Staubwind der Wüfte, Chamſin, und dieje feine Eigenſchaft 
haben wir jogar im griehifchen Ares, der aus dem Typhon ftamnıt, 
wienergefunden ’°“). 

Bereits bisher mußten wir da und dort in Heſiod's Theogonie 
hineingreifen, um einen Zuſammenhang, ver ihm felber nicht mehr ber 
wußt ift, herzuftellen. Die für uns brauchbaren Epifoden ftehen mitten 
zwifchen dürren Geburtöregiftern von Göttern und Ungeheuern. Hefiod 
befigt weder im Einzelnen die plaſtiſche Kraft Homer's - ſonſt ftünde 
er überhaupt nicht im Lager ber nebelhaften, unfchönen Götter — nod) 
ift er im Stand, wie Homer, feinen Plan im Ganzen und Großen zu 
beherrfchen und em Gedicht bis in's legte Ende mit einem einzigen 
Lebenshauch zu bejeelen. Solche Mängel find und aber nicht, wie ben 
kritiſchen Schulen, ein Zeichen vielfacher Fälſchung und Zerrüttung, 
fondern gerade die Unbeholfenheit des treuherzigen Heſtod verbürgt ung 
fein Alter und feine Echtheit. Statt ihn mit einem Argwohn zu prüfen, 
als ob feine Blätter falſche Thalerſcheine wären, wollen wir lieber von 
jenen lichten Stellen, den genannten Epifoden, noch einige heraus: 
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heben, nicht allein, weil fie liebenswürbig zu hören find, ſondern weil 
fie, wie alles Alterthümlichfte, auch überrafchenne Durchblicke in den 
Dften eröffnen. 

Eine foldhe Epifode ift die Prometheusſage, dieſe geheimnißvolle 
Mispelpflanze in der dürren Verzweigung des Götterftammbaums. Da 
wird erzählt, wie Prometheus, der erfinbungsreiche, von Zeus an eine 
Säule gefeſſelt warb — 

Und ihm fandt’ er Daher den langbeflügelten Adler, 

Der die unfterbliche Leber ihm fraß; doch völlig erfegt warb 

Alles bei Nacht, was bei Tag der mächtige Vogel gefchmaufet. 


Diefen aber erſchlug der Ichrittbebenden Alfmene 
Herrliher Sohn Herakles, und wehrte dem bitteren Leiden — 


Für diefe Sage findet fi) bei Diodor eine Erflärung, die natür- 
lih von dem höheren Geiſt germanifher Willenfhaft gründlich ver 
achtet wird. Während der Abwejenheit des Oſiris, heißt es dort, fei 
ver Nil dur jeine Damme gebroden, fo daß Prometheus, dem 
jener Landestheil anvertraut war, ſich nicht mehr zu helfen wußte. Der 
Strom habe von feiner Schnelligfeit den Namen „Adler“ erhalten. 
Aber Herafles — Ägyptiih Arueris, Horus der ältere — ver 
iopfte die Damme, töbtete aljo den Adler, der die Leber des Prome⸗ 
theus frag. Wer die hieroglyphiſche Sprechweife Aegypten’s Fennt, 
dem wird einleudhten, daß eine ſolche Thatjache dort allerdings unter 
ſolchem Bild oder Rebus kann gegeben werben. Vollends bewiefen wird 
die ägyptiſche Echtheit durch die Thatſache, daß ber Nil ägyptiſch aller 
dings Okkam, Adler heißt. Wer Prometheus, der Agyptifch, wie es 
icheint, Bharmuthi lautet, dort gewefen ift, weiß man nicht näher. 
Bei Hefiod heißt er ein Sohn des Japetos, d.h. des Joh⸗pe⸗Thot, 
des Mondgottes ?e). I 

Da der Adler als Hieroglyphe des Nilſtroms bei Heſiod ver: 
geſſen iſt, muß ein anderer Grund von Prometheus' Leiden gefunden 
werden. In Mekone — das iſt Sikyon, die Stadt weſtwärts von 
Korinth auf der Feldhöhe, unweit vom Hinterende des korinthiſchen 
Golfs — verglichen ſich einſt Götter und Menſchen über das Opfer. 
Prometheus, als Vertreter der Menſchheit, zerlegt den Stier und macht 
zwei Haufen, den einen aus dem Fleiſch, das er mit Haut und Magen 
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bededt, den andern aus Knochen, die er mit weißem Bett bevedt. Mit 
fanftem Lächeln heißt er den Zeus wählen. Zeus greift richtig nad 
dem Fett, und wird wuͤthend, wie er mit beiven Händen es aufgehoben 
und nichts als ‚Knochen findet. Nun Haben die Götter ihr Theil: 


Seitdem pflegen den Bdttern die Stämme der adernden Menfchen 
Weißes Gebein zu verbrennen auf duftenden Opferaltären. 


Offenbar ſoll nur erklärt werden, warum die Menfchen das Gute für 
fih behalten, und den Göttern nur die Knochen und das unbrauchbare 
Fett zutheilen. Die Sage fommt aber in Verlegenheit durch bie Frage, 
wie e8 möglich war, daß Zeus fehlgriff? Er hat es gleichwohl gewußt, 
meint Heſiod, aber er wollte Böſes ven Menfchen, zur Strafe für den 
Betrug, und entzieht ihnen zunächſt das Feuer. Prometheus entiwen- 
det ihm das Feuer und bringt es in einem hohlen Rohr auf die Erde 
zurück. Zeus meint: 


Du, des Japetos Sohn, vortrefflicher Kenner des Rathes, 

Du froblodit, daß Du Feuer entwandt und den Siun mir getäufchet? 
Ya, bir felber zum Web’ und den kommenden Menjchengefchlechtern ! 
Denn dir geb’ ich für Feuer ein Unheil, deſſen fih Alle 

Sollen erfreu'n, herzinnig ihr eigenes Leiden umfangend! 


Und was gab Zeus? Er gab das erfte Weib. Wir ftehen alfo 
immer noch auf jener Llebergangsftufe aus dem Agyptifchen Götterftaat 
in den Menſchenſtaat. Diefes erfte Weib, Pandora, die allbegabte, vandora. 
wird von allen Göttern mit Reizen gefhmüdt, namentlih auch mit 
fanfteinnehmenven Worten, Lug, Schalfheit. Sie erhält von Hephäftos 
eine Stirnfrone, worauf allerlei Unthiere abgebildet find, eine finnige . 
Andeutung auf verfchiedene weiblihe Charaktere. In der Theogonie 
begnügt fi) Hefivp, zu bemerfen, daß von diefer Pandora das Ge: 
Ichlecht der zarten Frauen ftamme, und macht dann feinem Herzen Luft, 
was für ein Unheil dieſes Geflecht fe. Sm Gedicht vom Landbau, 
wo die Pandora gleichfalls geihaffen wird, folgt eine andere, für ung 
beveutfamere Faſſung. Dort hat Epimetheus, der Hintendreindenfer, 
bie Pandora von Zeus angenommen gegen den Rath feined Bruders 
Prometheus, des Vorausdenkers. Wir fehen, Prometheus verbanft 
feine ganze großartige Bedeutung als Vertreter des Menfchengefchlehts 
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einzig nur dem griechiſchen Klang feines Namens, der jevenfalls nur 
das Mißverftändniß eines ägyptifchen Wortes ift. Falſche Etymologie 
hat und manche fchöne Sage, 3. B. auch das Auftauchen ver Aphre 
bite bei Hefiod aus dem Schaum ver See, und mandyen großen Ger 
banken gegeben. Nur in unferer Wiſſenſchaft follte man dem Beifpiel 
nicht folgen, und nicht zur Entzifferung phönikiſcher und ägyptiſcher 
Götternamen immer wieder zum griechifchen Lerifon greifen. Alfo dort, 
ın Epimetheus’ Haus, ift das Erfte, was das neue Weib zu thun hat, 
baß fie den Dedel vom bisher unbeachteten Faß der Leiden hebt. 
Sie fliegen unzählbar heraus. Vorher waren Krankheit, Mühjal, Arbeit 
nicht vorhanden. Es fommt allein von der That des erften Weibes, 
daß wir und quälen müfjen um die verborgene Nahrung. Das erinnert 
deutlich genug an’8 hebräiſche Paradies und jene Verftoßung in's 
mühjelige Leben, weldye auf die That des erften Weibes erfolgte. Dieſe 
Vorftellung ift, wie wir früher gejehen, nicht eine Agyptifche, ſondern 
innerafiatifche, und mwurbe von den Hebräern in Babylon auf 
genommen’). 

Wir werden und genugfam überzeugt haben, daß im Heſtod wirk 
ih der halbverwitterte MWurzelftod einer fremden Religion noch vorliegt. 
Wir haben einen ähnlichen Wurzelftod bereits auf Kreta und im 
Lykäongebirg Arfadien’s gefunden, und gehen, um auch im benach⸗ 
barten Theben einen auszugraben. Alle ftimmen überein, find Ableger 
einer und berjelben Art, veden ſich Blatt für Blatt, und wem das 
nicht einleuchtet, ver — ſcheint anderen Denkgeſetzen zu folgen, als vie, 
welche uns beſchieden find und hoffentlih immerdar uns verbleiben 
werben. Eine Vermittlung zwifchen beiden giebt e8 nicht. 


15. Bom Helifon- nad) Theben und Eleuſis. 


Der Helikon bleibt hinter uns, wenn wir oſtwaͤrts nach dem 
wenige Stunden entfernten Theben ziehen. Es geht über vie Stätte 
von Thespiä, die durch den Unterbau ihres Mauerrings im bebau- 
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ten Feld verrathen wird. Hier wurde der weltfhöpferifche Erog, 
ver ägyptifhe Har-Seph verehrt. Ihn nannte Olen, dvieſer ältefte . 
helleniſche Hymnendichter, der aber gleichwohl ein Lykier ift, ven Sohn 
ber Jlithyia’”). Das ift ganz richtig, denn der erſte innenweltliche 
Schöpfergeift kann eben fo wohl ald Sohn der Göttin des Urraums, 
Sslithyia, wie ald Sohn ver Göttin des Weltftoffs, Neith-Aphro- 
bite, gefaßt werden. Kaum merklich ift weiterhin Die Waſſerſcheide, 
die nach der thebiſchen Ebene hinüber führt. Da ſteht in ver ſüdlichen 
Hügelreihe die von Süd nad) Nord geftredte Stadthöhe von Theben, xbeben. 
immer noch von ihren gleich dahinter entſpringenden Bächen, ver Dirke 
bieffeitö und dem Ismenos jenſeits umfloffen. Beide verlieren fi 
norbwärts in der Dürren Sommerebene, wo fie einige grüne Gärten 
erzeugen. Wir gehen über die Dirfe und erfteigen die vormalige 
Stabthöhe etwa dort, wo einft das Thor der Athene Ogfa, d. h. 
ber Anufa, der ägyptifchen Erdgöttin, ftand — Neith als Erbe, 
weshalb daſſelbe Thor auh Thor der Neith genannt wurbe’*®), 
Bon Reften des Alterthums werben wir nichts erwarten. Vieleicht 
feine Stabt ift fo oft und - gründlich zerftört worben. Aber von allen 
Belagerungen haftet und feine dermaßen in der Erinnerung, als jene 
ältefte, die in der waffenraſſelnden Tragödie des Aeſchylus ſich ver- 
nehmen läßt. Sieben Helden, jeder mit einem Schreckenszeichen im 
Schild, ftellten fih den fieben Thoren gegenüber auf und fielen 
jammtlih. Vor dem fiebenten, einem Thor der Weftjeite über ber 
Dirfe,. waren es die feindlichen Brüder Eteokles und Polyneifeg, 
bie im Wechſelmord fielen und eben va übte Antigone die verhäng- 
nißvolle Pflicht, auch ihren auf Feindesfeite geftandenen Bruder zu ber 
ftatten. | 

Die neuere Stadt ift feit einigen Jahren vom Erbbeben zerqueticht 
und wird Mühe haben, wieder aufzufommen. Wie bereits in Pau- 
ſanias' Zeit nahm fie nur den Raum der alten Kadmea, aljo bie 
Weftfeite der hinteren Hälfte, gleichfalls über der Dirke, ein. Alfo 
hier baute Kadmos, der Phönifer, feine Burg, nachdem er Dort uns zamu. 
ten beim Aresquell, der in die Dirke fließt, ven Drachen erfchlagen und 
veflen Zähne gefäet hatte. Kadmus ift ung bereits öfter begegnet und 
zwar überall, wo phönikiſcher Kolonieboden ift, z. B. auf Rhor 
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dos, Thera. Er fol auch Hundert Städte in Libyen gegründet 
und die iberifchen Bergwerke eröffnet haben. Wir haben bereits 
bemerkt, daß er Feine hiftorifche Figur, wie Danaus, Pelops, fon 
‘dern der größte Gott der älteren Phönifer if. Kapmos, Kadmon, 
heißt „ver Alte, der Urvorweltliche“ denn er ift Amun, der Urgeift 
der Phöniker und Aegypter. Er hält die Welt in Schlangengeftalt 
umfaßt und ift darum als Schlange am Feld von Thera abgebilvet 
und nimmt Schlangengeftalt auch in feinen hiefigen Sagen an. Als 
niebergeftiegener guter Urgeift im Nilftrom verkörpert heißt er Aga 
thodämon und von feiner Schlangenform Ophion. Er hat an ber 
Spige der guten Götter und Geifter gegen den gleichfalls ſchlangen⸗ 
geftaltigen Kronog, ven Niefen Apophis, gekämpft. Offenbar 
ift Dies ver Drachenkampf des Kabmus, der hier am Fuß der Stadt⸗ 
burg von Theben wieder Boden gewonnen. Daß der Drache jo wenig 
als der Drache des Apoll eine bloſe Beſtie ift, das beweift die Sage, 
dag Kadmus ähnlich wie Apoll durch Dienftbarfeit von dem Mord fih 
babe fühnen müffen. Kadmus heißt hier und in dem von hier auf 
gegangenen Dienft auf Samothrake auch Hermes Ganz richtig, 
benn jo gut ald Zeus Trophonius von Lebadea Hermes heißen 
fan, fo gut kann es auch Kadmus. Beide find ein und berfelbe 
Begriff. Der fchöpferifche Urgeiſt hat ſich nicht nur im Nil, jondern 
auh in ber Sonne verkörpert, Amun ald Sonne, Amum⸗Re. 
Das iſt der breimal große, ver phallifhe Hermes. Auch die the 
biihe Sphinx, die auf vem Sphinrberg im Norden jenjeits vieſer 
Ebene jaß,.ift nichts Anderes als ein Bild dieſes Amun⸗Re. Wem 
ed außer alledem noch einen bejondern Ammonsdienſt bier in Theben 
gab, jo haben nur bie verfhiedenen, nicht mehr verftandenen Namen 
bie Trennung herbeigeführt. Kadmus gilt au als Einführer nicht 
blos, fondern als Erfinder der Schrift. Ganz richtig, dem ber 
breimal große Hermes ober. der Sonnengott hat in gefchriebenen 
Tafeln dem zweimal großen Hermes ober dem Mondgott alle Weis 
heit übergeben, und biefer hat fie in üblihe Schreibefchrift umgefept. 
Bermählt ift Kadmus mit der phönikifchen Göttin Harmonia, welde 
ſonſt auf der phönikiſchen Küfte auch unter ven Namen Doto, Thure, 
Ehufartis, d. h. Geſetz, Weltordnung, vorfommt und, wie wir früher 
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geſehen, nichts als eine Form der Hera-Mylitta-Ilithyia- 
Pacht, der Göttin des Weltraums und des Schickſals, Gemahlin 
des Urgeiftes Amun, ift '). 

Fünf und zwanzig Stabien vom Thor der Keith, fagt Paufanias, 
ift ein Hain ver Demeter Kabiria und der Kora, den aber nur 
Eingeweihte betreten dürfen, und fieben Stadien von diefem das Ras Noneie 
birenheiligthum. Der dortige Dienft ift ein Myfterienvienf,”" 
von bem nichts verrathen werben darf. Wir wiflen aber, daß Kab- 
mos-Hermesund Harmonia aud im nahverwandten Myfterienvienft 
. auf Samothrafe verehrtwurben. Auch dort heißen die verehrten Mächte: 
Kabiren, phönififh die Großen, die großen Götter, Sie find, wie 
bereitö bemerkt, die großen fosmifchen Götter Aegyptens, viefelben, Die 
von Hefiod unter den zwölf Titanen aufgezählt wurden. Die Zahl 
wechjelt, je nachdem man von ihnen blos vie acht innenweltlichen 
Götter, oder nur die beiden vorberften dieſer Lebteren, alfo Kad⸗ 
mus-Amun (Menth Harfeph)- Eros und Phtah-Hephäftos, ober 
nach Abzug der Beiden die übrig. bleibenden ſechs, dieſe ſechs ale 
Kinder des Hephäftos gedacht, rechnet. Kadmus, ber erfte von Allen, 
der als Schöpfergeift fi theils in der Sonne, theild im Nil verkör⸗ 
pert, heißt in legterer Eigenſchaft auch Jaſion und ift jener Buhle 
der Demeter, die ihm ben Triptolemos⸗Plutos, den Gott des 
Landbaus und des Reihthums gebar””Y). Demeter Kabiria wird 
zu Samothrafe ganz richtig zuweilen auch Rhea und Aphrodite 
genannt, denn fie umfaßt alle diefe Figuren als Neith (Athene Ogfa), 
Göttin des Weltftoffs umd der fruchtfähigen Erbe. Mit den innenwelts 
lichen Schöpfergeiftern Kadmos und Hephäftos ift fie fo gut als Har- 
monia, die Göttin des Weltraums, vermählt. Wenn wir an biefe 
kosmischen Mächte auch ſagengeſchichtliche Figuren, wie Hades, d.h. 
Dfiris, und Kora-Perſephone, d. h. Iſis, fih anhängen fehen, 
fo fönnen dieſe Xegteren nur hoch uneigentlich Kabiren genannt 
werden“. 

Der Myſteriendienſt auf Samothrake ſcheint von hier aus ges „Pulsar, 
ſtiftet zu ſein. Herodot ſchreibt ihn jenem verſprengten PBeladger- 
ſtamm zu, der früher am Hymettus bei Athen ſaß und bie älteſten 
Mauern von Athen gebaut hat. Diefe Pelasger, von den Athenern 
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verjagt, bejesten die Infeln Samothrafe, Lemnos, Imbros, 
fammtlih im Norven des ägäiſchen Meers. Nah Athen gefommen 
find dieſe Pelasger aber von hier, aus Böotien, und hierher auf 
Theſſalien, nad Berfprengung ihres dortigen großen Staats durd 
helleniſche Völker ”). Die Kapmeer, vie Bewohner von Theben 
felbft, Tcheinen nicht von Theflalien, jondern von der offenen Meered- 
küfte, Euböa gegenüber, eingerüdt zu fein. Wenigſtens wird behauptet, 
Kadmus habe auch zu Chalfis auf Euböa, alfo dem Thor des 
Sundes, Araber zurüdgelaflen ”’’). Schwerlich gehört die Kadmieiſche 
Kolonie den eigentlihen Phönikern, den Handelsherrn von Tyrus und 
Sidon an. Gie führt nicht nur den Namen des ägyptiſchen 
Theben, fondern auch Götter mit fid, die in Phönikien jelber wenig 
hervortreten, aber ganz unverfälicht Die Götter von ägyptifch Theben 
find, Amun-Re und Neith. Wir haben alfo aud bier an ein 
Geſchiebe femitifcher Bevölkerung zu denken, das von Aegypten auf 
ſchied. Wenn man von Kadmus jagt, er jei ausgegangen, um bie von 
Zeus geraubte Europa zu fuchen, fo könnte auch das einen Anhalt 
in der ägyptifchen Sagenverfnüpfung haben. Europa ift die von dem 
Stier-Zeu8,d. bh. Oſiris-Hades geraubte Ifis-Perfephbone, 
alfo die Tochter, wenn nicht des Kadmus felbft, Doch feiner Gemahlin 
Netpes-Rhea- Demeter und wurde befanntlich auch von biefer 
geſucht. | 

Uber nit nur die kosmiſchen Begriffe, ſondern auch die Jagen 
geihichtlihen Figuren Aegyptens. haben bier in Theben Heimathredt 
gewonnen. Zum Sohn der Semela, Tochter des Kadmus, machte 
man den Dionyſos Bakchos. Dionyfos, wie wir öfter ſchon ans 
deuten mußten, ift Ofiris, und zwar in feiner unterweltlichen 
Bedeutung. Während vie obermeltlihen Schidjale und Thaten des 
Oſiris auf den griehiihen Zeus, den Himmeld- und Wettergott, über 
gingen, wurde aus dem unterirdiſchen Beruf, den Oſiris nach feinem 
Top ald Herriher in ber Unterwelt antrat, eine neue Figur gebildet: 
Hades Mit. diefem Hades wird von ben Griechen ſelber gleichge⸗ 
ſetzt Dionyſos. . Das if ganz in ber Orbnung. Bereit in ben 
ägyptifchen Darftellungen des Seelengerihts, wo Oſiris⸗Hades ald Vor: 
fipender thront, erjcheint Bantherfell und Thyrſusſtab neben 
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ihm angedeutet. Der Panther des Ofiris-Dionyfos bezeichnet auch 
in etruskiſchen Gräbern die Unterwelt”. Oſiris ift in die Unter 
welt geftiegen, um die Tobten zu richten. Der griechiſche Dionyfog 
ftieg gleichfalls hinab. Da aber der wahre Grund vergeflen war, 
gab man an, er habe feine Mutter Semela, die in der Flammenum⸗ 
armung des Zeus unterging, heraufholen wollen. Wie Ofiris, fo hatte 
Dionyjos einen Welteroberungss und Kulturzug bis nad Indien 
gethan. Aus der Götterbegleitung des Oſiris find nicht minder bie 
Muſen und Ehariten, die auch dem griechiſchen Dionyfos folgen, 
als die Satyın und Silen geworden — Gilen aus dem Nilgott 
Dfeanos, der als fetter, alter Mann dargeftellt, gleichfalls mitzog ’”°). 
Beiden, dem Ofirid und Dionyjog, ift der Epheu heilig und beide 
haben den Weinbau verbreitet. Wie Ofiris, fo hat auch Dionyfog 
als Menfch feinen Tod gefunden und zwar ift er zerriffen worden 
wie Jener. Wie das Oſiris⸗Zeusgrab auf Kreta, fo zeigte man im 
Allerheiligften des.-Tempels zu Delphi des Dionyjos Grab, einen 
ehernen Keffel. Auch die urfprünglihe Einheit des Dionyjos und des 
Zeus iſt bei den Griechen noch nicht völlig vergeflen. Der zu Mega- 
[opolis in Arkadien thronende Zeus Philios trug hohe Stiefel und 
hielt in einer Hand ven Becher, in ber andern den Thyrfusitab, 
Dem Fretifchen Zeus wie dem Dionyſos ift der Stier des Dfiris heilig, 
und beide erfcheinen, wie Oſiris, felber in Stiergeftalt. Die Wei- 
ber in Eli riefen: „Komm Held Dionyfos in den heiligen Meeres- 
tempel, mit den Bhariten in ven Tempel mit dem Stierfuß laufend, 
heitiger Stier, heiliger Stier” Wenn in Theben Semela, vermuthlid 
eine hiftorifche Perſon, zur Ehre der Dionyfosmutter erhoben wurde, 
und man noch in Pauſanias' Zeit deren Gemach, das Niemand. ber 
. treten durfte, zeigte, jo faßte man anderwärts richtiger die Dione, 
alfo die Netpe-Rhea, des. Oſiris⸗Zeus Mutter, als Mutter des 
Dionyſos“). a 
Nicht minder übereinſtimmend in Aegypten und Griechenland iſt 
die Verehrungs weiſe deſſelben Gottes. Der Dienſt war in Aegyp⸗ Wae 
ten theils öffentlich, theils geheim. Von dem geheimen ſpricht Hero⸗ 
dot, wenn er das Myſteriendrama andeutet, das man Nachts auf dem 
See hinter dem Athene⸗, d. h. Neithtempel zu Sais gab. 
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Dort ftellten die Aegypter vor, was Jenem widerfahren ift, nämlich 
einem Gewiſſen, den er nicht nennen will und der im Tempel begraben 
lag. Der Begrabene ift Oſiris, und was ihm widerfuhr, das willen 
wir. Bei einen Gaftmahl, nad. der Nüdfehr des Oſiris von feinen 
Siegeszügen, ließ Typhon einen reichgeſchmückten Mumienfarg herein 
tragen und verhieß ihn dem, welchem er pafje. Er paßte allein dem 
Dfiris. Aber faum hatte viefer fi zum Scherz darin niedergelegt, ale 
Typhon mit feinen Verſchworenen den Dedel zufchlug, feftnagelte und 
mit Blei übergoß. Sie warfen den Sarg in ven Ril, der ihn durch 
die Tanitifhe Mündung ınd Meer trug. Die fuchende Ifis fand 
ihn fpäter zu Bybkos, in Phönikien, und brachte ihn zurüd. Aber 
Typhon, im Mondſchein jagend, fand ven Leichnam, zerriß und zer- 
ftreute ihn. Iſts fuchte die Stüde zufammen und fand fie bis auf 
jenen Theil, den ein Nilfiſch verzehrt hatte”). Zur Erinnerung daran 
trug man in Griechenland, wie in Aegnpten, beim öffentlihen Feft 
— denn von den Myſterien beiderſeits willen wir nicht genug — ben 
Phallus umher”), Diefer Phallus wird in Griechenland zum Sym⸗ 
bol der Naturfraft, fol aber urfpränglih nur an das Schickſal ber 
DOfirisleiche erinnern. Zur Erinnerung an: dafjelbe Schickſal verftüm- 
melten fich in Kleinaften die Diener des Attes, der gleichfalls Oſiris 
iſt, um ſelber ihrem ‚Gott ähnlich zu werben. 

Bon dem Miyfteriendienft im Tempel und von dem üffentlichen 
ländlichen Feft unterfcheivet fi) die nächtliche Feier auf. ven Bergen. 
Iſis hatte die Klage am Sarg begonnen, und dieſe jährlich wieder 
holte Klage ergriff in immer weiteren Wellen die ganze alte Welt. In 
Phönikien fiel Adonis, Adon der Herr, d. h. Oſiris, durch den Zahn 
des Ebers, over den in einen Eber verwandelten Are 6, d.h. Typhon, 
und wurde von Aphrodite, die feine Mutter ift, mit Hülfe der 
phönififchen Frauen alljährlich beftagt und geſucht. In Kleinaften ſucht 
Kybele, die urfprünglih mit Aphropite Eins ift, voh den lärmenden 
Korybanten begleitet, ihren Attes, dv. 5. Hadad, den Vermißten. 
Mit diefem phönikiſch-ſyriſchen NReligionsraufh traf in Kleinaften ber 
fretifche zufammen. Diefelben Eretifchen Kolonien, welche vie Ge 
burtöfagen des Zeus und bie inäifche Mutter mit ihren Kureten von 
Kreta nach Tro as verpflanzten und in Phrygien einrüden machten ””), 
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fie haben auch die dionyſiſche Raferei, d. h. abermals die Trauer 
um die legten Schidfale des Dfiris, mitgebradht. Auch auf Kreta 
ftellte man dar, was ber Gott gelitten, zerriß einen lebendigen Gtier 
mit den Zähnen und ſchweifte heulend und paufenfchlagend durch die 
Wälder ). Seit undenkliher Zeit muß dieſe Raferei in Bhrygien 
heimifch geworben fein, denn fie zog mit der phrygiſchen Auswanderung. 
nad Europa herüber. König Midas fieng den Silen nicht nur zu _ 
Anfyra, fondern aud vieffeits am Bermiosgebirg, um ägyptifche 
Meisheit, mie wir bereits fie fennen gelernt, 3. B. daß Sterben befier 
jei ald Leben, von ihm zu erpreflen 9. Die thrafifchen Frauen 
feierten den Dionyfos in wahnfinniger Begeifterung. Orpheus, fein 
Diener, ward von ihnen zerriffen, wie der Gott jelber durch die Tita- 
nen, bie in der Dieffeitigen Sage an Typhon's Stelle getreten waren. 
Damit Orpheus feinem Gott vollends ähnlich werbe, ließ man fein 
Haupt nad) Lesbos ſchwimmen, wie das Haupt des Oſiris nad) 
Tyrus, und ließ den Orpheus in die Unterwelt fteigen, angeblich 
um feine Gemahlin zu holen, fowie auch Dionyfos und Oſiris hinab- 
fliegen. Bon jenen, den Phrygern verwandten Thrafern, die zum 
Theil bier in Böotien am Helifon Wohnfig nahmen und deren alte 
Sänger Orpheus, Thamyris von den Griechen fo. hoc verehrt 
werben, verfichern die Griechen jenen Raufch empfangen zu haben ’). 

Hier am Kithäron hob die Bakchantin den weißen Fuß und 
warf ven Naden in die thauige Luft, wie Euripives weiß. eine 
Chorlieder in ven Bakchen geben den Geift der Feier: 


Schmüde dich grün im Epheufrange, ' | 
O Theba, grün mit frifchem, blühenpem Bohnenlaube, 
Stürme zu Bakchos' Jubel in Zweigen der Eiche und Tanne! 
Hült euch fledigen Hirſchkalbs Fell 

Um weißwolliges, zarted Gewand, 

Den tollen Stab heiligem Brauch) geweiht! 

Bald hebt fi) das Land wirbelnd im Zange, 

Wann Bromios den Reigen führt auf dad Gebirg, 
Auf das Gebirg, wohin fehwärmender Frauen Schaar 
Bon Webſtuhl und Gewebe floh, u 
Wahnfinntrunfen vom Bakchos. 


Da würde das klare Saitenfpiel, das dem Dienft ver plaftifchen Götter 
30* 
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gehört, nicht meht ausreichen. Mit dumpfhallenden Pauken wird ver 
begeifternde, der befeligende Gott gefeiert — 


Wann er vom flüchtigen Tanz fröhlich herab die Berge 
In's Feld fih fehwingt, von der Heiligen Hülle des Hirſchs umwunden, 
Im Flug die fliehenden Boͤcke verfolgt, jein blutiges Mahl. 


Alſo Thiere wurden zerriffen, rohes Fleiſch gefreſſen, Alles zur Erime- 
"zung an den zerftüdelten Oſiris, und in Älterer Zeit hatte man Mens 
Then dazu genommen — 


Eilend auf phrygifche Höhen und lydiſche, 

Den Chor anführend, der MWonnegott, 

Wo das Gefilde von Mil und Wein firömt und von der Biene 
Nektar ſtrömt und ſyriſchen Weihrauch duftet; 

Wo Dionyſos im Hohlitab des Kiens 

Hochaufflammende Fackel jchwingt, 

Au Wettlauf, zu Tänzen die Schweifenden erregt, 

Und mit Jauchzen emporruft, 

Und das glänzende Haar in die Lüfte verftreut! 


So ſchwärmten wirklich die Frauen am Kithäron und PBarnaf, 
immer das britte Jahr, zur Zeit ver Tängften Nacht, alfo in ver rauh—⸗ 
ften Jahrszeit und liefen auf dem Parnaß fogar Gefahr, im Schnee 
umzufommen '88). Wie anftedend ver religiöſe MWahnfinn ift, Davon 
haben alle Zeiten, auch unfere eigene, Beiſpiele geliefert. 

Sn Aegypten war die Klage um Oftrid urjprüngli nichts als 
eine wirflihe Erinnerungsfeier an den vergötterten König. Auch 
Jeremia fang ein Trauerliev über Joſia, und es redeten Die Sänger 
und Sängerinnen in ihren Trauerlievern über Sofia bis auf dieſen 
Tag und machten fie zur Sitte für Israel "°%). Als Oſiris aber Todt en—⸗ 
ridter und Herr in der Unterwelt geworben, wurbe etwas An- 
deres daraus. Der ermorbete, zur Hölle ‚gefahrene und auferftandene 
Gott hat die Macht von den Höllenftrafen zu erlöſen. Diejelbe 
Macht hat au der griehifhe Dionyſos, der geradezu Erlöfer, 
Heiland genannt wird, und es ift nichts weniger als ein jentimen 
tales Naturgefühl, wenn die Bakchanten in ihrem ſchaurigen Bußdienſt 
Nachts über die Berge fchweifen. Sie wollen abbüßen, damit fie nad 
dem Ton nicht mit den Verdammten im Höllenihlamm ſtecken, ſondern 
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am Leben ver Götter Theil nehmen dürfen. Es braucht eine Weihe 
zu dieſem Bußdienſt und feit Orpheus’ Zeiten wird fie namentlich in 
Thrakien fortgepflanzt. Dort ließ fih Pythagoras mweihen, der aus 
biefem Weihedienft des Dionyfos, allerdings in geläuterten Formen, die 
Haußreligion feiner Schule machte ’°°). | 

Die Buße befteht wefentlih in der Theilnahme an des Gottes 
Leiden und Freuden. Darum find zu allen Zeiten die leivenden Götter 
ein Bedürfniß der Religionen. Auch der fchöne Lichtgott Balder, ber 
von dem Feuergeift Locki heimtüdifch, mit Hülfe fremder Hände ermor- 
det wird und zur Hölle fahrt und um den die ganze Schöpfung weint, 
er ift abermals nichts als der von Typhon ermorbete und von der 
ganzen Welt beklagte Oſiris. An Bermittlungswegen hat ed aud) 
bis in den Außerften Norden nicht gefehlt"). Wir bleiben in Griechen- 
land, wo ber von Homer’s Götterhalle ausgefchloffene Dionyfos die 
Leiden der Menjchheit in feine Todesfeier und die Freuden der Menſch⸗ 
heit in feinen Auferftehungsjubel mit aufnahm. Er bezeichnet aber nur 
bie Eine Hälfte dieſes myſtiſchen Webens und Fluthens — die andere 
ſchließt fih an die ihm engverbundenen Namen Demeter und Perſe—⸗ 
phone Sie find es, deren gefeiertften Kultusplak wir zunächſft aufs 
fuhen müſſen — die Stätte von Eleufis auf dem Weg von Theben 
nah Athen. | 

Wir gehn von Theben ſüdwärts nad) dem Fuß des Kithäron, 
wo das Schlachtfeld von Blatää in dem weiten Wellenland, von ein wiatä. 
zelnen Bachrinnen gefurcht, fich ausbreitet. Die Gemwäfler, wenn welche 
vorhanden find, gehn theils nad dem korinthiſchen Golf, theild nad 
ver Meerenge von Eubda. Plata ſelbſt, auf mäßiger Höhenplatte, 
wird buch den Unterbau feiner Mauern und Thürme, wohl meift aus 
Alerander’s Zeit, noch bezeichnet. Auf dem Felfenrand außerhalb des 
Dreieds, das fie bilden, fteht no eine Anzahl riefenhafter Sarko⸗ 
phage von fhmudlofer Arbeit. Sie erinnen an die phönififc- 
ſyriſche Sitte, Sarkophage frei aufzuftellen, die jonft in Griechenland 
feinen Boden gewonnen hat und nur an entfernten, unter frembem Eins 
fluß verbliebenen Plägen ftattfindet, 3. B. auf der Inſel Thaſos, vor 
den Thoren von Aſſos, zu Kyrene Die tapfeın Platäer find jept 
durch eine grundichlechte Race, die Bewohner des. benachbarten Dorfs 


Sleufis 


Herkunft 
der 


eleufinifchen 


Myfterien. 
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Kokla erſetzt. Wer dort übernachten muß, wird fie fennen lernen. 
Wir gehn über die Kithäronpäfle, waldige Kuppen rechts und links, 
an Eleutherä vorbei, wo nod die wohlerhaltene attiihe Grenzvefte 
auf dem Berg liegt, und abermals über Hochland in die Ebene von 
Eleufis hinab. 

Das blaue Meer wird von den bürren Höhen der Injel Sala- 
mis zum Binnenfee eingefchloffen. Am Meer liegt der Heine Felshügel 
der Burg von Eleuſis, und an feinem Fuß auf der Oftfeite finden 
wir den Trümmerfturz der großen Propyläen, eine Nadbildung Der 
athenifchen. Es find Haufen von dorifchen und joniſchen Säulentrom- 
meln, mit Erde bevedt und von den Lehmhütten des albanefifchen Dorfs 
Lepfina, Eleufis, überbaut. Nach der ſchlechten Arbeit und römischen 
Sfulpturftüden, die dazwiſchen find, zu Ichließen, wurben dieſe Propy— 
fäen erft in römischer Zeit errichtet. Sie führten in den Tempelhof, 
der nach Weſt und Nord an die behauene Feldwand ftieß. Das heu⸗ 
tige Dorf fteht über dem tiefen Schutt, ein Plan ift nicht mehr heraus: 
zufinden und auch die Taftverfuche früherer Ausgrabungen führen zu 
feiner Sicherheit’). . Der Haupttempel für den myftifchen Dienft war 
zu Verifles’ Zeit- unter Leitung des Iktinos, des Meifters vom Bars 
thenon, erbaut worden. Er hatte im Innern eine obere Säulenftellung 
— jonft wiſſen wir nichts ’).. Eine Vorhalle Fam erſt Tpäter unter 
Demetrius Phalereus hinzu. Aber aud mit dieſer Zeit ſtimmen 
bie umbherliegenden Gebälf- und Säulenftüde nicht, fondern feinen 
eine Herftellung in |pätefter Kaiferzeit zu verrathen. Jedenfalls mußte 
die Einrihtung des Tempeld zum Zweck des myſtiſchen Drama's, Das 
darin aufgeführt wurde, eine abfonverlihe jein. Während fonft der 
helleniihe Tempel von der eigentlihen Volksmenge nicht betreten 
wurde, faßte diefer jo viele Menſchen ald ein Theater, und beweift auch 
darin ven Gegenſatz der Volksreligion gegen die plaftifchen Götter. 

- Den Namen Eleufis finden wir nicht nur in einer unterge- 
gangenen Ortfhaft am Kopaisfee im Feld der Minyer, fondern 
auch als Ortsnamen auf der. vormals phönififchen Inſel Thera und 
dem vormals ‚pelasgifchen Kreta. Damit ift die fremde Herfunft auch 
‚bes eleufinifhen Dienftes gegeben. Won den verfchienenen Sagen, Die 
mit deſſen Stiftung fi befaflen, glauben wir nur das, was man in 
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Argos erzählte, daß naͤmlich Trochilos, ein pelasgifcher Priefter 
oder Hierophant, der aus Argos floh, die eleufiniichen Myſterien ein- 
gerichtet habe 'ee). Auch in Argos war die irrende Demeter von „Pe: 
la8go8" aufgenommen worden und hatte Kunde über ihr verloreneg 
Kind erhalten. Nah Herodot haben die Töchter des Danaus bie 


pelasgiihen Weiber in der rein ägyptifchen Weihe der Thesmophos 


rien unterrihtet. Die Tesmophorien find ein verwandtes Geheimfeft 
ber Demeter, an dem aber nur Frauen Antheil Haben. Seine VBerbrei- 
tung ift im Peloponnefos uralt und war allgemein, meint Herodot, bes 
vor Alles von den Doriern aufgejagt wurde. Dann fei es nur in Ar- 
kadien übrig geblieben ’9. 

Natürlih laßt die einheimifche Sage d bie Göttin felber kommen, 
um ihren Dienft hier in Eleufis zu gründen und die eleufinifchen Ge⸗ 
ſchlechter zu ernennen, in deren Händen. das Priefterthum geblieben ift. 
Wir Schlagen als Leitfaden abermals einen homeriihen Hymnus auf, 
den Hymnus an Demeter. Im Gewand homerifchher Sprache und 
Darftelung giebt er vie landesübliche Stiftungsfage. 


Perſephone, des Zeus und ber Demeter Tochter, Freut ſich „„® 


Blumen zu pflüden mit den Töchtern des Okeanos auf weicher Wieſe: 
Krofos und Hyakinthos und Narkiſſos. Immer. üppiger fprofjen die 
Narkiffen, unfere Sternblumen, um vie junge Göttin zu verloden. 
Plötzlich öffnet fi die Erde und Polydeg mon, der Vielaufnehmer, 
des Hades Fürft, ftürmt mit feinen Roffen hervor und entführt fie hoch 
durch die Luft. Noch einmal, wie fie Meer und Erbe fieht, Tchreit fie 
lant und die. beftürzte Mutter hat e8 vernommen. Demeter, verftört 
und ruhlos, eilt mit der Yadel dur die Welt, um zu ſuchen. Nie 
mand weiß etwas, bis am zehnten Tag die Göttin Hefate fi ihr 
anſchließt, die gleichfalls den Schrei vernommen und ihr räth, ſich an 
Helios zu wenden. 


mnus 
emeter. 


Hefate, ägyptiih Hefte, die Herrin, ift ein Titel, der im Hetate. 


Aegyptiſchen verfchiedenen Gottheiten zufommt, namentlih der Pacht, 
“ Göttin des Urraums und des Schickſals ). Auch die griechifche 
Hekate ift Sch ickſalsgöttin und erfcheint breigeftaltig, weil es 
in Aegypten drei Göttinnen des Schickſals, drei Erinnyien gab, 
nämlich die Göttin des. Urraums felbft, und die beiden innenweltlichen 
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Räume, d. h. den oberen over Tagraum, die Göttin Sate, und ben 
unteren, ven Nachtraum, die Göttin Hathor, welche venjelben welt⸗ und 
ſchickſaluͤberwachenden Beruf haben, wie die Pacht, die Göttin des 
ganzen Raumes, felbfl. Aber in dieſe ſchickſalsmächtige, breigeftaltig 
bargeftellte Hekate ift noch eine jüngere Hefte oder Herrin der Aegyp⸗ 
ter übergegangen, die Getraivegöttin Rannu. Dieſe ward in Aegypten, 
wie es jcheint, ald Kind jener Gewaltthat des Typhon an: feiner 
Mutter Netpe gedacht, denn die der Hekate zunächft entſprechende, 
bei ven Arkadiern hochverehtte Deſpoina ift das Kind ber entjprechen- 
ven Gewaltthat des Poſeidon an Demeter. Aber au Hefate ift 
nad Heſiod die Tochter von Perſes und Afteria, zwei Namen, 
welcde abermals nur den Typhon⸗Poſeidon und die Netpe-Demeter- 
Aftaroth meinen’). Alſo die in Arkadien jevenfalld für den Ader- 
bau bebeutjame Despoina ift mit ver Hefate des Heſiod, die gleich— 
falls für den Viehſtand ꝛc. fo hochwichtig ift, urfprünglih Eins. Wenn 
biefe jüngere Hefate aber Schickſals macht gewinnt, jo fommt das 
nur Daher, daß fie ihren Namen Hekte „Herrin“ mit jenem großen 
fosmifchen Begriff des dreifachen Raumes theilt und durch Verwechs⸗ 
lung deflen Eigenſchaften an fi nimmt. 

Alſo Demeter und Hefate, zufammen fortftürmend, die Fackel 
in Händen, treten vor’3 Geſpann des Helios, um Kunde zu forbern. 
Es habe mit Zeus’ Willen, erwidert der Sonnengott, jener Aidoneu$g, 
König der Unterwelt und Bruder’ des Zeus, die Perſephone entführt. 
Mit ver Mahnung, fih zu fügen, denn fein unwürdiger Gemahl fei 
der König der Unterwelt, treibt Helios feine Roſſe weiter. 

Wir haben nacdhgewiefen, daß der ermorbete und zur Hölle ge 
fahrene Oſiris, welcher Richter und Herrfcher in der Unterwelt wurde, 

EL Eins und Dafjelbe ift mit den griehifhen Hades over Aivoneus, 
Als die überlebenne Iſis, Iſts-Perſephone, ftarb oder verſchwand, 
wurde ihr Tod ald Entführung durd ihren Gemahl in die Unterwelt 
angefehen. Die Entführung der ägyptifchen Perſephone ift aljo feine 
Gewaltthat, fondern das volle Recht ihres Gemahls. Die verſchwun⸗ 
bene Iſis wurde nun von ihrer Mutter Netpe- Demeter gefucdt 
— ſei's daß dieſes Suchen eine wirklich hiſtoriſche Thatſache ift, denn 
auch in Retpe, der Kronindenmutter, haben wir eine urfprünglid 
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menſchliche Figur erfannt — ſei's, daß nur jene frühere Thatfache, das 
Suchen der Iſis nad dem verjchwundenen Oftris, auf bie ‚Mutter 
ber Iſis ald ein Suchen nach Jfis.übgrtragen wurde, Jedenfalls haben 
auch dieſe legten Scenen des an ‘abenteuerlithen Schickſalen reichen 
Kronidenhauſes: das Verſchwinden der Iſis und das Suchen ihrer 
Mutter, Anlaß zu einem eigenen Myfteriendienft gegeben. Es ſind 
die. Miyfterien der Demeter, die hier in Eleuſis gefeiert wurben. 

Um den weitfchweifigen Hymnus möglichft abzufürzen: Demeter, 
jobald fie vernommen, daß Zeus felber an der Entführung ſchuld ift, 
meidet die Gemeinfchaft der Götter. Sie figt am Brunnen zu Eleufis, 
einer betagten Frau ähnlich. Dort finden fie die Töchter des Keleos, 
eines. der Erſten der Stadt, reden fie freundlih an, und fchreiten dann 
tapfer unter ihren Waflerfrügen, um ver Mutter Metaneira von 
ber Fremden zu erzählen. Sie fommen wieder dahergefprungen, wie 
junge Kälber, und berufen vie Alte in's Haus, wo fie den fpätgebor- 
nen Sohn der Metaneira pflegen jol für unendlichen Lohn. Demeter 
fommt und fist im Saal, gramvoll, ohne zu eflen, bis die Iuftige Magd 
Sambe fie mit ihren Scherzen erheitert. Eine beffere Pflegerin konnte 
das Kind nicht finden... Es gebeiht wunderbar, venn bei Tag jalbt 
fie’8 mit Ambrofia und bei Nacht ſteckt ſie's in's Feuer. Sie hätte es 
unſterblich gemacht, wenn nicht Metaneira hinzufam und auffchrie. Un⸗ 
wiſſende Sterblihe! Demeter fteht als Göttin da und gebietet einen 
Tempel. Diefer ift raſch errichtet von ver angftvollen Stadt. Drinnen 
fist fie nun in Gram um ihre Tochter und Schafft ein furchtbares Jahr 
den Menfchen. Keine Saat geht auf, vie Menjchen wollen verſchmach⸗ 
ten und die Götter haben fein Opfer mehr. Umfonft kommt die golv- 
befhwingte Iris, um Demeter zu den Göttern einzuladen, umſonſt 
fommen alle Götter felbft: Demeter will vor Allem ihre Tochter 
ſehen. | 

Ganz ähnlich ift die von Plutarch erzählte Sage, wie Iſis den fugende ans 
toten Ofiris ſucht und in der That jcheint das Suchen und Irren is fuwende 
per Sfis nur durch Sagenverfchiebung auf ihre Mutter Demeter 
übergegangen. Iſis und Demeter werben fälfchlicherweife von Herodot 
für Eins erflärt ), und wurben, wie wir jehen, ſchon von ber 
älteften griechifchen Sage verwechſelt. Alſo bei den Aegyptern ift 
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es Iſis⸗Perſephone, welche ven Sarg des Dfiris fuchend nah Byblos 
in Bhönifien fam. Dort war er angetrieben und in eine Erifaftaube 
hineingewachfen, daß man nichts mehr von ihm fah. Der König bes 
Landes lieg die wunderbar aufgejchoflene Staude umbauen und als 
Stüge unter fein Dad) ftellen. Ifis Fam und feßte fih duͤrftig und 
verweint an den Brunnen, bis die Mägde der Königin fie fanden und 
ven Wohlgeruch der Göttin mit fich. nahmen. Iſis ward als Amme 
berufen, ftete dem Kinn bei Tag ven Finger in den Mund und läu- 
terte e8 Nachts im Feuer, bis die Königin hinzufam. Die offenbarte 
Göttin nahm den Sarg aus der Säule, deren Hol von den Byb- 
liern, jagt Plutarch, heute noch verehrt wird. Daun begann Ifis 
ihre Klage über dem Sarg. Wir haben gefehen, daß aus dieſer Klage 
das Hauptnotiv in der Ofiris-Adonid-Dionyfosfeier geworden if. Im 
den Myfterien von Eleufis ift nicht mehr Er, ſondern feine frühere 
Suderin Iſis oder Perfephone felber die verlorene und geſuchte Gott- 
heit, und dieſelben Formen, unter denen fie jelber irrte und ſuchte, find 
auf ihre Mutter Demeter übertragen worden. 

In unjerem Hymnus ftürzt Hermes, damit Demefer befriedigt 
werbe, in die Unterwelt, um Perſephone zu rufen. Sie fpringt auf 
vom Polſter ihres Gemahls und in den Wagen, aber zuvor hat Aĩdes 
ihr einen Granatkern in den Mund gefchoben. Darum muß Perſe⸗ 
atobenes phone ein Drittheil des Jahre in der Unterwelt bleiben: 

"Wann von Blumen die Erd’ zur Zeit des duftigen Frühlings 


Taufendfältig erblüht, alddann aus nächtlichem Dunkel 
Steigft du empor — 


Alfo die hervorbrechende Fülle im Frühling wird zum Bild ver 
auferftehenden Perſephone felbft, und die zu Grab finfende Natur im 
Spätherbft, nach zwei Drittheilen des Jahrs, wird das Bild der nie 
vertauchenden Göttin. Das Erinnerungsfeft ihrer Entführung findet 
eben im Spätherbft ftatt — ähnlich) wie auch das Leiden und der Top 
des Ofiris Dionyjos von den Griechen, des Attes von den Kleinaftaten 
im Herbſt betrauert und ihre Auferſtehung im rihling bejubelt 
wurbe. 

Die verföhnte Demeter läßt die Erbe wieber fproffen und Fehrt 
felber nad dem Olympos heim. Dort wohnt fie bei Homer nicht, 
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ver fie zwar wohl kennt, aber fammt ihren Myſterien fern vermeidet 
und ausſchließt. Vor ihrem‘ Scheiden hat Demeter vie Erſten von 
Eleufis in ihren Orgien unterrichtet : 


Heilige, Die zu verlegen durchaus nicht, oder zu hören 
Oder zu plaudern erlaubt — 


Auf dem Ausplaudern der eleufinischen Geheimniſſe ftand Todes⸗ 
ftrafe — auf dem Mittheilen ſowohl, als auf dem Anhören von Seite 
Ungeweihter. Wir find darum in der That nicht im Stande, genauer 
anzugeben, was im Tempel von Eleufis vorging, und müfjen ung mit 
Andeutungen begnügen, wie fie zerftreut ſich vorfinden. Nicht einmal 
die Ordnung der Fefttage ift vollfommen ſicher. Das Feft begann in 
Athen, wo in ber fogenannteg bunten Halle ver Feftplan nnd die 
Bedingungen zur Weihe ausgerufen wurben. Dann hieß ed: „An’s 
Meer, ihr Moften!! Wenn von feinem beftimmten Meer die Rede ift, 
Dann meint man offenbar das zunächſt im Angeficht der Stadt liegende, 
alfo die breite Bhaleronbudht. Dort wurden Reinigungen im See⸗ 
wafler vorgenommen. Dann folgen Opfer und neuntägige Faſten — 
die Faften natürlid, bi6 zum Abend, wie im heutigen Ramadan, wo 
gleichfalls erft am Abend der Jubel losgeht. Noch innerhalb dieſes 
Faſtens, am jechsten Fefttag gieng ber große, lärmende Jakch osz u g satqoeus. 
von Athen nah Eleufis. Der Zug hat feinen Namen von dem Jak⸗ 
chosruf, den er ausſtößt. Jakchos, dieſer phönikiſche Freudenruf: 
„Jachoh, er lebt“, aus der Feier des erſtandenen Oſiris⸗Dionyſos, 
wurde ſelbſt als Gottesname gefaßt, als Name des Dionyfos, wel⸗ 
cher Demeter's Sohn und der Iſis⸗Perſephone Bruder und Gemahl 
iſt 9). Wenn hier, fern vom ägyptifchen Boden, fein Verhältniß zu 
beiden auch ſchwankend wird und vielfach mißverftanden, fo .gehört er 
doch auf's engfte in die Feſtfeier Demeter's und wird als Führer des 
Zugs gedacht. Der Charakter dieſes Feltzugs, an dem Taufende 
myrtenbefrängt theilnahmen, war ausgelafjene Laune. Zur Erimmerung 
an die Magd Sambe, von der Demeter fid erheitern ließ, gab es 
Neckerei und unfläthigen Scherz, Der Weg hierher ift vier Stunden 
lang, weßwegen vornehmere Frauen, jo lang es erlaubt war, den Zug 
zu Wagen mitmachten. Es geht durch ven Olivenwald der athenifchen 
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tempel vorbei, an deſſen Stelle jeßt das byzantiniſche Klofter Daphne 
fteht, bi8 man das blaue Meer der eleuſiniſchen Bucht. und gegenüber 
bie dürren Höhen ber Injel Salami erblidt. Am Felſen, wo ber 
Weg in diefe eleufinifche Ebene herabbiegt, ift der Einfchnitt der heiligen 
Straße noch fichtbar. Der Weg führte vormals hinter, jegt vor den aufquel- 
lenden Salzteichen vorbei, die nad) altem Glauben und heutiger Volks⸗ 
meinung unterirdifch aus dem Meer von Chalkis herüberftrömen. Ihr 
Abflug geht in’d wenig Schritt entfernte Meer. Das Meer, das man 
dort hinter ſich läßt, ift der Schauplap der Salaminifhen Schlacht, 
und von hier, von Eleufis aus, erhob ſich jener göttliche Staubwirbel, 
aus dem der Jakchosruf erfcholl, wie nad Herodot ein ſpartaniſcher 
König auf Xerxes' Seite und ein verbannter Athener zufammen es be- 
vbachtet. Die Wolfe mit dem Jakchosruf erhob ſich und gieng zu den 
Hellenen, deren Schiffe von hier aus gegen den Piräeus vorbrangen. 
Zuweilen, in Kriegsgefahr, fonnte der ganze Zug nach Eleufis nur zu 
Waſſer ftattfinden, und jener Alkibiades konnte ſich nicht beſſer beim 
Volk wieder einführen, als indem er den langentbehrten Feftzug möglich 
machte. Dieje Höhen wurden von leichten Truppen befegt, die Neiterei 
fireifte weiter, und der Zug felber war von den ſchweren Truppen 
gedeckt. Daheim wachte die Stadt in ven Waffen. 

A Die erfte und die folgenden Nächte werben auf den Wiefen von 
Eleufis, und an jenem Kallihorosbrunnen, wo Demeter geruht — 
er ift unweit der Burg am Weg nad Megara — im Fadeltanz 
verſchwaͤrmt. Man hilft der Göttin fuchen. Ariftophanes läßt in feinen 
Fröſchen einen ſolchen Ehor von Geweihten in der Unterwelt auftreten : 


Ebene, durch ein trodenes Thal des Parnesgebirge, dem Apollon- 
| 





Laß aufflammen den Lichtichein, 

Sn der Hand Ichwingend Die Fadel, 
Jakchos, o Jakchos, Stern des Lichts, 
Der du Tag bringft zu den Nachtweih'n! 
Und vom Glanz erglüht die Wiefe, 
Selbſt den Greifen wird das Knie. leicht 
Und fie fehhtteln ab die Leiden 

Und die Alterslaft, 

Die vieljährige, jung heut', 

In der heiligen Feſtluſt! 
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Mit der Fadel du leuchte, 

Du voran, Seliger, führe \ 

Zu der Duftblumigen Au 

Die zum Tanz gejchürzte Jugend! 
Es verfteht ſich von felbft, daß bei ſolchen heiligen Orgien die Schran- 
fen gewöhnlicher Sitte gar leicht burchbrochen werben. Der Fromme 
Schwärmer erlaubt fih um fo mehr, eben weil er das Verdienſt ver 
eigenen Frömmigkeit zu ſchätzen weiß 

Denn uns allein ift Sonnenschein 

Und frohe Tageöhelle, 

Dieweil wir Die Weih’ empfangen! 
Die unfläthigen Späße, womit Demeter durch jene Magd Jambe ober 
nach anderer Sage durch die noch ſchmutzigere Baubo ſich erheitern ließ 
und die hier reichlich wiederholt wurden, erinnern an das unanftändige 
Gebahren der Agyptiihen Weiber, wie e8 Herodot von den Deltafeften 
meldet”). Jene Fefte galten verjelben Ifts-Perfephone, und wenn 
dort Männer und Weiber hinwiederum ſich die Bruft Schlagen, fo ift es — 
‚wenn Herodot aud) den nicht nennen darf, um defjetwillen fie fich ſchlagen 
— die Theilnahme an ven Leiden des Oftrishaufes, am Schmerz ver 
Iſis-Perſephone und Netpe + Demeter. | 

Der üppige Uebermuth im naͤchtlichen Schwärmen ift um fo erflär- 

licher, als auf biefen Karneval’ für die Geweihten oder für die neu zu 
Weihenden jehr ernfte Prüfungen im Tempel bevorftehn. Zugelafien 
wurde nur, wer die unteren Grade bereits durchgemacht hatte. Der Ans 
fang waren die jogenannten Fleinen Myfterien zu Athen. Da dieſe 
im Blüthenmnonat ftattfanden, mögen fie fih mit der Wiederkehr der Per⸗ 
fephone befaßt haben. Der Geweihte over Myfte dieſer Heinen My⸗ 
fterien macht im Herbft den Jakchoszug nad Eleufis mit, aber erft ein 
Jahr fpäter kommt er ald Epopt zum Schauen im Tempel von Eleufis a 
ſelbſt. Diefem Schauen voraus geht eine Art Sakrament, im Ge- 
nuß des Kyfeon, jenes Mehltranfs, ven Demeter im Haus zu Eleufis 
zuerft angenommen. „Ich habe gefaftet, Tagt der Myſte, habe ven Kyfeon 
getrunfen, habe aus der Kifte genommen und gefoftet, und in den Korb 
gelegt und aus dem Korb wieder in die Kiſte.“ Zum Vollzug ver Weihe 
müffen, ähnlich wie beim Trophoniusoratel, nad ägyptiſchem Brauch 


478 


lange linnene Gewänder angelegt werden, und wie dort zu Xebaben, 
wählt man die Nacht, oder den ewig dunkeln inneren Tempelraum, um 
die genugfam Geprüften zur Schau zu laſſen. Plutarch vergleicht 
einmal den Tod mit der Einweihung in die Myſterien, und das menſch⸗ 


liche Leben mit dem was unmittelbar vorausgeht. „Zuerft Irrgänge und . 


mühevolles Umbherfchweifen und gewiſſe gefährliche und erfolglofe Gänge 
in der Finſterniß. Dann vor der Weihe jelbft alle Schredniffe, Schauer 
und Zittern, Schweiß und ängftlihes Staunen. Hierauf bricht ein 
wunderbares Licht hervor, freundliche Gegenden und Wieſen nehmen 
und auf, in denen Stimmen und Tänze und die Herrlichfeiten heiliger 
Gefänge und Erfcheinungen ſich zeigen." : Bon den Jüngern der Philo: 
ſophie meint verfelbe Plutarch, daß fie auerft fih unruhig und lärmend 
betragen, „wenn fie aber hineingefommen find und ein-großes Licht fehen, 
wie bei Eröffnung eines Weihetenpels, fo nehmen fie ein anderes Weſen 
an, werben ftil und ſtaunen und folgen dem Gedanken wie einer Gott- 


heit, vemüthig und fittfam.” Das volllommene Auffchliegen der Philos 


ſophie, meint ein Anderer, fei dem Augenblif ähnlich, wo ber „Prophet 
bie Tempelthore weit eröffnet, die Hüllen von dem Tempelbild wegzieht 
und es den zur Weihe Zugelaffenen in göttlichem Glanz ftrahlend zeigt.“ 
Das Ganze war augenfcheinlid ein myſtiſches Drama, in weldem, 
ähnlih wie in Aegypten, die Schickſale ver Götter felber vorgeführt 
werden, und bei Gelegenheit von Perjephone’s Nieverfahrt durfte Der 
Geweihte jelber Blicke in die Unterwelt thun. Er fol Dabei lernen, daß 
es nad) dem Tod ſich nicht jo verhält, wie der ftolge Homer angiebt — 
ein bemußtlojes Hindämmern, fondern daß der Fromme, ober vielmehr 
ber Geweihte auch dort noch felige Ausfichten hat. In unferem Hym⸗ 
nus heißt es: 


Selig, wer das ſchaute der ſterblichen Erdebewohner! 
Wer ungeweiht, wer fremd iſt dem Heiligen, nimmer auf ihn harrt 
Gleiches Schickſal im Tod und ſchaurigen Nachtreich drunten. 


Dieſes Zeugniß wird mit Begeiſterung wiederholt, z. B. von Pindar: 
„Selig, wer jene geſchaut hat und dann unter die hohle Erde hinabſteigt. 
Er kennt des Lebens Ende, kennt den von Zeus verheißenen Anfang.“ 
Und bei Sophokles: „O dreimal ſelig jene Sterblichen, welche dieſe 
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Weihen gefhaut haben, wenn fie zum Hades hinabfteigen. Für fie 
allein ift ein Leben in der Unterwelt, für die Andern eitel Drangfal 
und Noth.“ Die Geweihten glaubten demnach, wie auch neuere myſtiſche 
Seften, daß dieſes Leben nur für fie, wetl fie daran glauben, vorhan- 
pen fei, und mußten ven Hohn 3. B. des Cynikers Diogenes er- 
fahren, welcher frägt: ob denn wirklich ein beliebiger Bandit von Athen, 
ber ven Geweihten angehört, eine befjere Zukunft habe, als der unges 
weihte Epaminondas? 

Das Ganze zielt alfo auf eine Unſterblichkeitslehre, vie nich 
gelehrt, fondern gezeigt wurde. „Richt lernen, jagt Ariftoteles, ſondern 
an fi) erfahren follen die Eingeweihten.” Sie werden hindurchgeführt 
durch alle Schreden der Vernichtung, niederged onnert in ber Finfteruig 
durch furchtbare Metallflänge 2c., bis fie die Nothwendigkeit und Wirf- 
lichkeit eines anderen Lebens, im Gegenſatz zu der plaſtiſchen Religion 
begreifen lernen. Da zu den eleufinishen Myfterien das ganze Volk, 
beiverlei Geſchlechts, Zutritt hat, und ein freiwillige Zurüdbleiben ſogar 
gefährlich werden kann, und das jährlich wiederholte eleufinifche Feſt 
weitaus das großartigfte im athenifchen Kalender ift, jehen wir bier 
eigentlich Fein Sektemwefen, fondern vie wahre Volks⸗ und Staats 
religion vor und. Nur Verbrecher find ausgefchloffen, Fremde können 
eingeführt werben. Die oberfte Leitung gehört dem Staat und auf 
fallende Verſchuldungen richtet das ganze Voll, Wir jehen auch hier, 
wie überwiegend das muftifche, das pietiftifche Element im helleni- 
fchen Volksboden ift, und wie wenig die Falten Formen homerifcher 
Plaſtik dem wahren Berürfnig ver Nation genügen. Die eleufinifchen 
Myſterien erhielten ſich in höchfter Achtung bis tief im chriftliche Zeit. 
Erft Alarich und die chriſtlichen Mönche in jeinem Gefolge — welch’ 
legtere am meiften fanatifch find gegen das,. was ihnen am naͤchſten 
verwandt ift: man benfe an ihre Wuth gegen den Serapisvienft — 
haben ven Tempel vernichtet’), 


Herkunft 
der Tragoͤdie. 


Rx 
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16. Das Theater zu Athen und Aeſchylus. 


Mir find zu Athen und verfügen und, ohne auf Anderes Adht 
zu haben, nad) der Süpfeite des Burgfelfene. Dort, gegen das öftliche 
Ende, war das große Theater. Noch erfennt man die weite Run⸗ 
bung, die aber, außer wenigen felsgehauenen Stufen zuoberft, nichts 
mehr bietet als Schutthaufen und Difteln. Auf diefen Stufen wollen 
wir uns nieberlaffen, um in biefem älteften Theater pas ältefte ung 
erhaltene Stüd in Scene zu ſetzen. Unſer Pfad auf der Spur myſti⸗ 
ſcher Dichtung ift noch nicht beendet, denn auch die Tragödie ift ein 
Erzeugniß deſſelben Bodens. 

Zuletzt ſprachen wir vom myſtiſchen Drama im Tempel zu 
Eleuſis und fanden ein Vorbild dafür in jenen myſtiſchen Dramen, 
in denen bereits die Aegypter ihre Göttergeſchichten darſtellten. Solche 
Darſtellungen, zu denen dort nur die Geweihten Zutritt hatten, waren 
auf Kreta von jeher öffentlich. Man gab da die Niederkunft der 
Rhea unter dem Waffenlärm der Kureten und die Rettung des Zeus⸗ 
finded vor dem nachfpürenden Kronos. Man gab auch die Hod- 
zeit von Zeus und Hera mit allen ihren Brauchen, und wiederholte dieſe 
Feier, wie wir gejehen haben, zu Argos-und Samos’”) Derfelbe 
mimifche Trieb offenbart fih im Dienſt des Dionyfos, jener Figur, 
die von den Schickſalen und Eigenfchaften des Ofiris einen andern Theil 
als der Fretiiche Zeus aufbewahrt hat. 

“ In den wildeften Formen: diefes Dienftes, wie fie in Kreta, 
Thrakien und Griehenland ftattfanden, ſuchte man den verlorenen 
Gott in Wald und Gebirg und zerriß lebendige Thiere zur Erinnerung 
an jein eigenes Schidjal. Aber man ftellte auch zur Erzählung 
dieſes Schickſals geordnete Feſtchöre auf. Arion zu Korinth, wie wir 
gefehen haben, ſchob zwifchen den Vortrag des dithyrambiſchen, 
zu Dionyfos’ Preis beftimmten Chords, Satyre ein, die in Verſen 
ſprachen. Sie ſprachen fiher nur von dem Gott, zu deſſen Ehren das 
Feſt war. Anderwärts fol der Chorführer, auf dem Opfertifch ftehenn, 
zwifchen den Gefängen von bes Gottes Leiden erzählt haben. Diefer 
Tiſch, Die Thymele, erhielt fih als Altar in der Mitte der Orcheſtra, 
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2. des Raumsn aufnehmen Ehe: fh. bewegt auch im. Späteren 
Theater: Dem! Ehotführer und bene Chor gegenüber flellte. Thes pis 
aus Attika ven serften  Schaifpider: anf: Wenn dieſer Schauſpielet, 
natürlich Thespis ſelbſt, zwiſchen den Goſaͤngen! des Chors dreimal in 
verſchledener Rollei: ſprechend auftent, das Geſicht verſchieden geſarbt 
oder bereit eine Maske nor, wie berichlet wirds bann: ließ. fich: ſchon 
„mit Huͤtfe des Chors ein einfaches Ereigniß darſtellen. Es war: zunchſt 
immer nur aus Bin Kreis dio jiſch e My: Willkommen! wußie 
dieſes Spiel zumal: auf) dem Rand) allenthalben fein — iſt doch die 
myſtiſche Religion aus devies hervorgehtj dio wahre Prolk swebig ion, 
Ddie,wie Yolk ſehen worden / bias vralfach größere Baht: von Welten: feiskr, 
alsdie Adelswligion⸗ der homeriſchiplafniſchenn Götter. 1.9. 
Bedeutendoren poeniſchen Gehalt erhibn vie Tragödib durch den Athrurr vorovniqoo. 
RPhrynchv Dar iſt raſchz⸗ wir in allen: Enbwwichluugs⸗ 
per See Mythenbereich eines einzigen Gottes.gwiff 
Mhrynithus /bereitsrin die eigeneg eitgeſchoch Le / und führe Die Min⸗ 
nahe Ber Bra er Perſer Nail war nl Thretfache 
ſelbbſt mur ausn ven Geſangen des CThoͤrs und der Datftdiung.eines ein- 
sieh Schaufpielers abzunrhmenrMer Chor Mewegte Hd, wiebel Thes⸗ 
pis, noch ABER Then Neben das Leiven einer befreundettn 
tape waren ſaber ſidie Athenen für gerührt Rap: fe: ven Dichter um 
auſend Drachnen ſtraften. Das mochnunſich Phrynichus u Sezchrund 
‚alien wieder eine Ondfhate aus er geitgeſchichte nahm, varmware ed Der 
iglorreiche Seoeſteg men Mihanek Bein nla is. si Abermals wurde milht 
Die? Thatſache Jelbſt,hondern dieri Wirkungder Gchrekerrepoft: Kart den 
Hof von: Sufa Dargeſtelli Da ſang Ber Chor Phoönikijcher: Juiigftauen 
jene⸗dambtoſifch TüBeh Ktagenlinie Ariſtophures mol feiert: Thewiſtolles 
:jelbft)saur Sieger won Salamis, Haste ven: Chor zw dieſen Stück moie 
esd von muntin Ehre o Staatgpflicht vorher 11 Vurgerndurde, 
getei39°y, =.:3 nun ‚Noitınd Hola at 2. Ti 
ul Aeiipyled Ya 210eſtenmiale auftrat, ind VJahr⸗ fünfthuudert, abeaterdan. 
ty pas cher cher Juſchanerl ein. Manbegeinſinmnculitiain 
großatugemn Mash ven: Binimies Liiten-feinernenTipeaeäs, 
Gim genuͤgen des Worbilo nipauuhß Thoater vos Phrynichus berelis bretin, 
ſonſtHaͤtte mai: micht initi diſer Sicherhrit das⸗ uageheure Bert) Fr 
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breißigtaufend Zufchauer berechnet, unternehmen können. Dem Theater 
des Phrynichus aber. mußten in Kreta und Aegypten entfpreddende 
Anlagen zur Schau der mimifchen Spiele bereits vorausgehn. 

Erft nach auberthalb Hundert Jahren war indeß dieſes athenifche 
Theater vollftändig ausgebaut — abermals nur ein Zeugnig für bie 
‚Größe ‚des .erften Entwurfs. Denfen wir es fertig. Die Stufen. Des 
Zufchauerraums, jetzt beinah volftändig verſchwunden, umfristen in 
immer. weiterem Bogen das. Halbrund der Orcheſtra. Diefe Bogen 
verlängern fi) durch Tangenten über die Kreishälfte hinaus und find 
auf beiden Flügeln durch eine gemeinfame gerade Linie abgefchnitten. 
Zuweilen aber, und in Kleinaften faft durchaus, treten die Abſchnitte Der 
verlängerten Zufchauerflügel nicht in bie Flucht derjelben Linie, ſondern 
richten fih in ftumpfem Minfel nach dem Mittelpunkt zurüd. Dann 
stellen natürlid die oberen Sige ein. größeres Kreisftüd dar, als die 
unteren. Jede einzelne Stufe bietet gewöhnlich mit ihrem erhöhten vor⸗ 
deren Theil den Sibplag des Zufchauerd, und mit ihrer etwas ver: 
‚Heften hinteren Hälfte ven Platz für vie Füße des Hintermanns. 

. Eingetheilt war die ganze Rundung durch ftrahlenförmig von unten 
auffteigende Treppen und Durch umgürtende Gänge in verſchiedener Rang⸗ 
höhe. Die oberfte Umgürtung beftand in einer -Säulenhalle. 

‚Brei gegenüber dem Theatron und ber Deffnung der Ordheftra, 
durch eine Gaſſe Davon getrennt, ftand die Sfene, das Bühnengebäube. 
Es tritt- mit feinem Haupttheil etwas zurüd zwiſchen zwei kurzen Flügeln, 
Paraskenien, um dem hölzernen; Bühnenboden dazwiſchen, dem 
Proskenion, Raum zu geben. Sid ſelber dekorirt das Gebäude je 
nach Bedürfniß als Tempel, Palaſt, oder verbirgt ſich völlig in Wald 
‚und Felsanſicht. Durch Umdrehung dreiſeitiger Maſchinen konnte ſich 
auch die gemalte Scenenwand theilen und nach zwei Seiten auseinander 
weichend, einen neuen Hintergrund eröffnen. Drei Thüren führten aus 
jener Ruͤckwand, wenn ſie einen Palaſt darſtellt, auf das Proskenion. 
Die mittlere Thür hieß die königliche und aus ihr trat die vornehmſte 
einheimiſche Perfon. Das Proskenion ift ſchmal, denn es hat nur wenige 
. Berfonen aufzunehmen. Ob es gedeckt war, willen wir nicht. Der 
Maſchinen wegen, worunter auch Flugmaſchinen, wird eine zeitweife 
Bedeckung kaum zu entbehren fein. Von dieſem Prosfenion flieg man 
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anf angejchobener Treppe in Die Orcheftra oder zunädifi in den Gang 
hinab, ver das Bühnengebäude von vem Theatron trennt. Die Ein- 
gangsthore diefes Ganges fügen ſich rechts und links zwifchen die Furzen 
Flügel des Bühnengebäudes und den Abjchnitt der Zufchauerfige ein und 
bilden mit ihrem Sturz über zwei Pfeilern die einzige. architektonische 
Verbindung zwifchen beiven. Durch dieſen offenen Gang trat der Chor 
in Die Ordheftra. In ihrer Mitte fteht vie Thymele und ift von einem 
bretternen Tanzplan umgeben. Auf diefem find Linien eingezeichnet, 
nach denen der Chor in feinen Bewegungen fi zu richten hat. . Se 
nach Geftalt der Theatronflügel ift die Orcheftra ein offenes, duch Tang- 
genten verlängerteds Halbrund ober nähert fih dem gejchloffenen 
Kreis’). 

Natürlich hauen die Zufchauer auf den oberen Sitzen über das 
zweigejchoßige Bühnengebäude weg, und gewoöͤhnlich ift die Lage fo ge- 
wählt, daß der Blid außerhalb die angenehmfte Landichaft findet. 3.82. 
hier Schauen wir links auf den grauen Hymettus hinüber und gerad- 
aus auf die breite Phaleronbucht hinab und jehen vie lichtblaue 
hohe Infel Aegina aus der tiefblauen Meereshöhe ragen. Wir haben 
bereits die großartige Ausficht von den Theatern zu Telmeſſos, Zan- 
thos, Aſſos, Sparta aus namhaft gemacht und werden Fünftig, 
zumal in GSicilien, noch überrafchenvere Beifpiele finden. Für jetzt 
nennen wir nur ihres Baues wegen nod zwei Theater, Die ohnedieß 
feiner unferer fünftigen Pfade mehr berühren wird: das Theater von 
Megalopolis in einem Hügelhang jener arfadiichen Ebene, Das 
war eines ber fpäteften, aber das größte aller hellenifchen Theater iſt 
und für vier. und vierzigtaufend Zuſchauer Raum hatte — und das 
Theater im heiligen Gebiet des Asklepios im-Gebirg hinter Epivaurus, 
weil es um feiner Schönheit und feines Ebenmaßes willen gepriejen 
ward. Es ift von Polyklet erbaut. Man findet es in jenem Wald⸗ 
thal, wo einft der heilige Hain des Heilgottes war. Die feinprofilirten 
Sitze vom roth und grauem Marmor find jegt mit Gebüſch überwachen, 
das Bühnengebäude, wie faft überall, ift verfchwunden. 

Richt Das ganze Jahr hindurch, jondern nur an wenigen Gruppen Dionutosrer: 
von Theatertagen fanden dramatiſche Spiele ſtatt. Diefe Tage" - 
find eben vie Dionyfosfefte Wir haben früher ſchon angedeutet, wie 
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die beiden Pole ausſchweifender Klage m ben verlorenen, verſchwun⸗ 
denen· Gott und ausſchweifender Fteude um den wiebergefuüdenen auf⸗ 
erſtanbenen, in der: FJeſtfeier der Griechen weit auseinunder Hilfen, : wuh⸗ 
rend: fie. bei: ven Phömfern: moch Inden Kreis Weniger: Tage zufammen⸗ 
gebunden‘ ſind. Em Näturgefühl, der urſpruͤnglichſten Idee rend, hat 
ſich eingemiſcht und iſt Anlaß geworden den ſterbenden Bott In Herbſt 
zu beklagen, den auferſtandenen im Frühling zu begrüßen. "Beide? ger 
ſchah durch ven Ditbyrambus;- Der Dithyrambus der Freude erhielt 
“fich durch alle⸗ Zeit, und wurde am Antheſterienfeſt zu Athen, vem 
"WMuhnenfefl des Gottes; durch glänzende Choͤre dargeſtellt. Das geſchah 
natürlich! gleichfalls: im Theater, vas zut Erinnetung art feinen Urſprung 
das Dionyſostheater heißt. Da ruft z. B. Pindar eh pheuuui⸗ 
Frängn Gott mE venlchendufteude uuten. ET EUER ORLEBTHE 
FE a me verfteeut, ba niſchet dem Saar fi ig" J “De “ 
DENT gepticje Gelock der Veilchenau ν να ννα 
EEE IR ofen on Bent gende Brunbil it nunchf San 
u.a 3 nt jene Liederſtinwun mik Flüten, n 515 Tun Bun 
ln nn EP Amen, Die Chöre Hr Beansla, nn. ni une; 
Ber: dieſem Veſi öffnete. man: züetſt wie: neuem Schlaͤuche umdetrankrbe⸗ 
ktoaͤrnzt unter: Trompeteuſchall un: bie Weiten Sri Die Sflayen, hatten 
fo Wein. Aber Deanib ein myſtiſchet:Sinm nicht verloren gehei,;.ıdieg 
zamozweiten Tag Die Gemahlin des Lirchon: Baſileus ſich um · Divine 
tempel/ der nie an Def Tag voffen warht mit denr Gott ſelher truuen 
ud erflehre den Soegen ve ah. nich sun ννα 
1. Ban ver Diihhrambuo des eeſten Fruͤhlingsfeſtes vals ſoicher. be⸗ 
Atehen iblieb, Fri use Klagedithyraembus nes Epaͤtherbftes ober 
Winters, Avis. wir. goſehen ihaben,die⸗Tragö nie” gewyrden. Mit em 
:Dienft det⸗ \ptafifchen; Bbtter:ihhbens die: plaftiſchen: Spiele: ſich ver 
zbunden in⸗ denen mu: ben: Eigenen: Keibı zut-Hehktlichfeitiijenet Götter 
anspraͤgt and⸗ iin eigenen Leib ſich befeftite' Inden⸗ Dienſt des ‚mir 
item / Gottes, wo minr heraus mwwill aus uver genen: Natur⸗ ud 
ſelber mit ihmEins werden, find: Die: dwramatiſcher Spiels:: cngetreten. 
2 Dionyfost: hat ſich nerft iſpat⸗ in. Matmor wollendet und zoge beffetl leben⸗ 
igꝰ mit beim tollen ling „ser Schöner: Zünzling Lim: glämzenden Be 
wand): Sein Winterfeſt wurde wie Me Anshefterien gleichfrills ii Keil 
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gen : Gehiet des Gottes, Zenäon, wohin: dieſes Dionyſostheater Felber: 
zahlt; gefriext; und hieß „bie Kenaen.c Dar Tempel; bhieb werfihlaflen;i 
weil im. Winteender Gott verſchwunden iſt. Erſt von diefem Winter 
feſt aus wande dqs tragiſche Spiel auch anf nis wolle: Feuhlingsfeſt⸗ 
des Gutes, qufudiegroßen Dionhfien, übertrageni:: Diefear;HähkEninnken. 
einige Wochen na, ven: Anthefteren,. Die nur die Weihe deri rſten 
Blumen ſind. An dieſem großen Dionyſosfeſt waxr ein⸗ trunkenes Volfs⸗ 
leben: iin /den Straßen des fremdenerfüllten Athen. : St üppigemJubel⸗ 
zug. brachte man ein. altes Wild des Dionyſosnach einer Kapelle dee 
Akademoshains und zuxück in’d: Lenaäon, wie man- auch in Aegypten 
Umzuͤge mit den Götterbildern hielt. Aber weitaus Die meiſte Zeit, gehört 
dem Wettkanmpf ver Tragödien. Während, an jertem Winterfeſt, wor 
die Athener unter ſich ſind, auch alte Stücke wiederkehren, werbden ar: 
den großen Dionyſten durchaus nur neue: Stüde’zugelaifen?%). :i 5 .::] 
Wir, fehen, wel’ badeutenden Raum. in Feſtcykus : ber. Athener 
Dionyſos, der. myſtiſche Gott, einnahm. Und. noch ‚haben wir fein 
viertes oder fein erſtes Feſt nicht; erwähnt: die Eleimen Dionpfien: 
im Spätherbft; Da. war ein Hauptipag auf. dem Land, wo fie gefeiert: 
werben, af: glatte, (uftgefühte Schläuche zu Tpringen, und: wer fid) mit 
einem ;: Bein. oben hielt, :dem wurde der Schlauch: nit Wein gefüllt. 
Auch bei dieſer Gelegenheit, namentlich: unten im Pixäeus, ıgab:eu: + = 
Tragädien, von: wandernden Truppe gefpielt, : Wenn::ztı dieſem vier⸗ 
fachen Dionyſosfeſt noch die. großen und Beinen Eleufimiemimp vie; 
gleichfalls Dev: Demeter geweihten Theomophoriem fommen,: danu 
ſehen wir ſchon aus der Zahl: dieſer Feſte, wie weitaus. überwiegend 
im attiſchen Volksbewußtſein das muftiicher Element war: und wie 
wenig man. ein Recht hat, den homeriſchen plaftäfıhen Geiſt für darakterm 
bezeichnend in Hellas: zu halten und: Die gel jelber fie: wandelnde⸗ 
u anzuſehen 202 na DER mel nn DT) 
; Ber .alditragifhen Bisten ı um . den Breis Akon wallte,, 
uußte ein Berl:bein erſten Arhon Der Stadt; vorlegen. Wenn dieſer 
es paſſend, gand, wieß:.er. denn Dichter: einen Ehber ann DenuıEher; 
ſtellt ein⸗ reicher. Bürger abwechſelnd aus. einem der zehn Stämme in 
bie Athen fi: theilte. Er mußte, ben Chor durch net; Chorlehrer, 
wenn es icht dey Dichten ſelbſt war, einühen laſfen in Tan; Belag! 
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und Spiel, ihn die ganze Zeit unterhalten und möglichft veich geffeivet 
in die Orcheſtra liefern. Die Sache war foitfpielig, aber.das Gelb 
blieb im Lande, denn Das Chorfingen war ein Vorrecht athenifcher 
Bürger. Nur den Schaufpieler ftellte der Staat; Koftüm, Mufif, 
Scenerie, Statiften, oft fehr zahlreich, fiel Alles dem Chorfteller zu. 
As Richter über die kämpfenden Tragödien wurden wohl zehn Mann 
gewählt, aus jenem ver attifchen Stämme Einer, und zwar durch's Loos 
aus dem ganzen Volk — entweder ein großartiges. Zeugnig athenifcher 
Bildung oder allzufolgerechter Demofratie. Dex. fiegende Dichter wurde 
mit dem langwallenden, epheuumwundenen heiligen Wollitreif befränzt 
dem Volke vorgeführt. Es Fämpften immer Drei, und zwar, wie ed 
nicht anders möglich ift, an drei aufeinander folgenden Theatertagen. 
Ohne Wettftreit gab es für helleniſches Volk feinen Reiz, War doch 
jelbft in den großen Befreiungsſchlachten ver Wetiftreit um ven Preis 
ver Tapferkeit das Hauptmotiv, und ift heute noch ber Ehrgeitz die 
befte Eigenſchaft, an ver man den Griechen fallen kann. Seinen Ge 
winn, ein edles Kunftwerf in Geftalt eines Dreifußes, d. h. eines 
in dreifüßigem hohen Geftell hängenden Keſſels, weihte der Dichter in 
einen ber Tempel an ver Straße Der Dreifüße. Dieje Straße 
führte um das Oftende des Burgfelfens herum auf’s Theater zu und 


Sboragiigewird immer noch Durch eines jener choragiſchen Denfmale bezeichnet, das 


Denkmal des Lyfifrates, der zu Alexander's Zeit mit einem Knaben 
hor gefiegt hat. Es befteht in eimem ſchlanken hohen Runbtempel, 
deſſen Rundung durch korinthiſche Halbſäulen eingethealt wird und ver 
über der phantaſtiſchen Blume feines Dachknaufs einſt ven Dreifuß trug. 
Der. runde Fries über den Säulen ftellt eine. dionyſtſche Mythe dar, 
auf deren plaftifche Ausführung wir ſpäter noch zurückkommen. Bon 
einem anpern choragifchen Denkmal, dem des Thrafyllog, giebt es noch 
einige NRefte hier über dein Theater. Es dedte einft ven Eingang: jener 
Höhle, die ſpäter ald Kapelle diente, mit einem architektoniſchen, von drei 
Pfeilern getragenen Gerüft, worauf eine weibliche Figur ſaß. Sie if 
jest im .britiihen Mufeum. Noch höher hinauf ragen zwei einzelne 
Säulen mit vreiedigem Kapitäl, auf dem. fie einft gleichfalls Dreifüße 
trugen. Diefe zufälligen Refte reichen aus, um bie: Formenmannigfal 
tigfeit ſolcher Stiftungen anıudeuten. Der fiegreiche Chor, wenn ber 
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Ehorfteller nicht gar zu Fnidig ift, durfte mit einem Feſtmahl ſchließen, 
das nach hiefigem Geſchmack wejentlih aus Aal, Badwerk, Zwiebeln | 
ꝛc. beftand. 

Es ift Aeſchylos von Eleufis, der das tragifihe Spiel. von feiner acranm. 
Anfangsftufe zu einer bewundernswerthen Höhe hob. Außer feinen 
friegerifchen Pflichteri gehörte fein ganzes langes Leben der Bühne. Sein 
ift Die Einführung eines. zweiten Schaufpielers, alfo die Schöpfung 
eines Dialogs außer dem Chor, die Schöpfung einer vor den Augen 
des Zuſchauers fi entwidelnden Handlung, eines Drama’d, während 
das bisherige Spiel ein Chorgeſang war, zwifchen den einige epifche Berichte 
und Berathungen mit dem Chor traten. Wenn Aefchylus aud die - 
höchfte Aufgabe dramatifcher Kunft, eine aus auf der Bühne felbft ges: 
gebenen Motiven fich entwidelnde Kataftrophe noch nicht in den Grenzen 
eines einzigen Drama's ausführte, fo verfnüpfte er dafür mehrere Tra⸗ 
gödien derart zu einem großartigen Bau, daß immer die vorhergehende 
das Motiv zur Kataftrophe der. nächſten abgab — verfnüpfte -die drei’ 
Tragödien, mit denen gewöhnlich ein Dichter auftrat, zu einem einzigen 
Ganzen, einem dramatifchen Epos von drei Schwerpunlten, Trilogie 
genannt. 

Vermuthlich war er nicht gleich jo weit und hatte verſchiedene 
Stufen zu uͤberwinden. Seinen erſten, Sieg errang Aeſchylus erſt im 
ſechzehnten Jahr ſeines Auftretens, dem ein und vierzigſten ſeines Alters, 
mit nicht mehr bekannten Stüden. So feſt ſtanden damals noch die 
älteren Meifter, wie Phrynichus, Chörilus. Sein älteftes ung 
erhaltenes Stüd, vafjelbe, das wir und hier durchdenken und in Scene 
fegen möchten, find die Perſer. Es ift den ſchon erwähnten Phönr 
ferinnen des Phrynichus, womit biefer einige Jahre zuvor fiegte, in 
großartigerem Maaße nachgebildet, oder, wie Ariftophanes jagt, aus 
dem Schönen in's Schöne überſetzt — 


auf daß man nicht mit Phrynichos 
Auf Einer heil'gen Muſenau ihn pflücken ſäh'! 
Einen Vorhang brauchen wir nicht fallen zu laſſen, da uns nichts aan j 
von einem ſolchen gejagt wird, Die Scenenwand zeigt den Föniglichen "seien. 
Balaft zu Sufa. Zu Aeſchylus' Zeit war die Scenenmalerei ſchon jo 
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vongerückt, daß uns auch, derr Name ſaines Malers. Agathanchod, 
erhalten ft). Noch bleibt Die Blihne ‚lee, maͤhrend aug Rem: Gang. 
zwiſchen Bühnengebäude und Theatron, zur Rechten des Zuſchanets. 


. „den: &hor:in die Orcheſtra eintritt. „Er formt: von, der, Rechten, denn 


ea: iſt angenommener Brauch, Daß: Alle, was von der Rechten des: Zur“ 
ſchauers konimt, heimiſch ſei am Ort bes Spiels, und was ‚nern links 
kommt, fremd. Dex Chor beſteht aus fünfzehn Greiſen in perſiſcher 
Fürſtentracht. Während; ſonſt für die Heroenwelt auf der Bühne eine 
Vhantafletracht angenommen iſt, durchaus hange Gewaͤnder mit: vielen 
purpurnen Ouerftreifen,: dürfen wir denken, daß auftretanve Perſer, die 
mar in Griechenland zur Genüge kennen gelernt, in ihren mahren National⸗ 
tracht erſcheinen. Das wäre für vornehme Hopfleute ein. weites weh. 
ſches Purpurgewand, ſteife Mutze, und vorm wir und: ganz geuau anıh: 
ven: Wänden von Perſepolis xichten, kündtlich geflochtener Bart amd. 
Haarwulſt. Die Ordnung des Chors iſt drei in die Breite, fünf: in 

bie: Tiefe. Es könnte auch, wie es glaichfalls Brauch ik, dieſe Otrdnumg 

füuf in die Breite und brei.in ‚Die Tiefe betragen: ..; Bir: greifen. aber 

jest. und: Künftig, ſelbſ auf Gefahr eines Jxxihum, lieber nach einer 
feſten Anſchauung und laſſen die Möglichkeiten bei Seite. Bon Flöten 

muſik begleitet zieht der Chor in: Halbeund Der; Orcheſtra her. Der 

Chorfuͤhrer, der iin der linken Ege wandelt, wann; ar nen. ru anapäfien 

Marſchrythmen feinen: gemeflenen :Bortyags;.:. I. 


‚Bir f nd die Gellcuen ves verſt ſin Beitk, 

FTD auszog ee Fi helleniſche Sand," ° oo 
si, Zi Sind, Wächter des reichen; des golbenen Stans, WiI 
nen Yo 5 — Gebieter und Herr, J 
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ve : 
Bun Naar Meg. tin op ni 
Das ift weniger prologartiges —*9 a eine Mahnung vee Cher⸗ 
führers an die Seinen: | 

Do unheilahnend erbebt bereits 

In der Bruſt das Lerz, ob Je noch ‚zurüd 


„br Br ng kehre ver Harfe und vas gblbene deer: 2 “ Du 


linteet Mani. egliche Wenfti, die Aſian gabl arten —r 
ie er iſt fo geisjdrufken may Afeu: Blu Soan dr 
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sr iz Andrea, kommt. Fuß, ad 6 mm ed, ne; Hessen 
Kein Bote zur perfiichen Heimath. 


lin GT DL 
Eine zweite Stimme fängt an, das gewaltige Heer zu ſchildern, wie 
Suſa und Ekbatana es ausruͤcken ließ, und ſofort Stimme um Stimme, 
wie um ſich zu ermuthigen an den ſtolzen Schaaren vom Nil und vom 
golbenen Babylon, bis der Chorführer fließt: . 


Ja, ſolch ein Heer, die Blüthe vom Reid 

Der Perſer iſt fort, ua ati. on. nor. SIE an 
Und es feufzt um ſie das aſiſche Band, 

Das ernährt fie bat, in Sehnfühtfemen, - | 

Und die Mutter zählt; und das Weib in Angft” 

Des Jahres ſqhleichende Tage. | 


Der Chor, zwifchen der Bühne und 'ber Thymele angelangt, hat feinen 
Tanzplan betreten und entfaltet fich zu beiden Seiten ver Thymele, fieben 
Mann auf jeder. Der Ehorführer felbft betritt die Stufen des Altars 
much dev. Bühne zu Beidr Halbchöre wechſeln ab. in: Betrachtungen 
über Perſiens Beige: wid Verhangniß. Die lebte Strophe lauttt: 


Zn ” N "Iiı \ . [' » l: ia x 7 REN t 


| Kon oben Ser. tie moina 
Hertſchend auß Ürgeit, ' ee nn 

STE ieh fle die Vetter ‚auf: burgſchleifende Kriegsbahn, az 

nr u Reiterſchlachtgedraͤng und Biinierokärung,; a 


Die Gegenſttophe "des ‚andern ‚Ber, ‚ "im i Sl, j wie I Tue, ine 
fie Silbe, eiſprecherd hutel: Be | J— 


31 fr Bi ‚7 sit. 
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ji Ste: fergten FM welngelohnetn— . ... a C. . 
za „ Ghhmenber Sfe auch DER 


Schauen im Sturmftoß den Sin der mogen, 
Trauend dem ſchwanken Tau und dem volttragenven Si." 


Es ift alfo ‚ruhige Betrachtung in aſchyleiſchem Wortpomp, Anmoglich 
von mehr als einer Stimme: jedesmal vorzutragen, und unmöglich iſt 
der Vortrag etwas Anderes als feierliches Sprechen, wenn er nicht ganz 
On, gar — werden (il... Ahex. ander was zum jelgt; Der 


—** ‚Aus her, ‚zubigen, Betadtung, erfofgtzein. Seifen 
fir ien ein /mehrſtiumiger Geſang pop... Bine: Grupye nach her ‚andern, 
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immer zwei fich entfprechend, trägt ihre Iyrifhe Angft vor. Die erfte 
Strophe lautet; 

Drum die nadhtumhüllte Bruft 

Mir zerriffen wird von Angſt, 

Meh! weh! 

Ob das Land vernehmen foll, 

Minnerleer 

Stehe Sufis’ große Stadt! 


und die Gegenftrophe der zweiten Gruppe: 


Und die Burghoͤh' Kiſſis wird 
Miederhallen vom Gefchrei, 

Weh! weh! 

Wenn die Kunde durch der Weiber 
Dichtgebrängten Haufen geht, \ 

Und entzmwei X 
Reißen fie dad Byſſoskleid. 


Noch zwei Strophen, dann bricht der Chorführer die Klage ab, und 
heißt Blag nehmen vor dem alten Palaſt. Der Chor hat fidh ver- 
fammelt, um zu berathen, wie etwas zu erforschen fei über Xerxes. 
Aber wie fie ver Bühne ſich zuwenden, öſſnet fih das Mittelthor und 
Atoſſa, die Königin Mutter, wird auf goldenem Thron herausgetragen, 
ein reiches Gefolge hinter fi. Sie trägt natürlich das vornehmfte 
Srauenkleid aus der Iheatergarderobe, Das purpurne goldgeſaͤumte 
Schleppkleid, Syrma genannt, mit weißen Borderärmeln, und Die 
Matronenmasfe mit Schleier und Diadem,. Maske muß fein, weil 
bei der großen Entfernung der Zuſchauer ftarf ausgeprägte Züge nöthig 
find. Der Chor hat fich nievergeworfen, die Stirn am Boden, und 
begrüßt fie einftinmig: 

Tiefgeſchürzter Perſerinnen hocherhabne Königin, 

Du, des Kerzes greife Mutter, ſei gegrüßt, Darius’ Weib, 

Eines Perjergott? Gemahlin, eines Gotte8 Mutter aud), 

Wenn des Glückes alter Dämon nicht verlaffen nun das Heer! 


Sa, das fürdhtet fie eben und kommt angftvoll dem Chor ihre jüngften 
Träume mitzutheilen. Zwei Frauen hat fie gefehen, eine perfiich, eine 
doriſch gefleivet, die Kerres an feinen Wagen jpamt. Aber während 
jene fich freudig baͤumt, zertrümmert. diefe den Wagen und Zerres ſtürzt. 
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Um dieſes Traumes willen wollte Atoffa den fluchabwehrenden Gott: 
heiten: opfern, aber wie fie an ben Altar trat, fuhr ein Adler heran, 
von einem Falken verfolgt und zerrauft, dem er ſich wehrlos hingab. 
Sie ſoll den Göttern mit Gebet naben, ift der Nath des Chors, 
und Spendopfer den Unterirdiſchen gießen, daß Darius Heil ſende. 
Atoſſa will folgen, aber zuvor kann ſie nicht unterlaſſen: | 


Freunde, jagt, in welchem. Erdſtrich Liegt Doch Diefe Stadt Athen? 
Fern im Weften, wo der Herricher Helios zur Ruhe gebt. 
Dennoch trug mein Sohn Verlangen, zu erjagen dieſe Stadt? 
Ja, das ganze Hellas würde dann dem König unterthan. 
Alſo hat ſie ſelber eigen ſolch ein männerreiches Heer? 
Sold ein Heer, das ſchon den Medern viel des Böſen zugefügt. 
- Was enthält fie font für Güter? Iſt des Reichthums dort genug? 
Irgend eine Silberquelle ſpringt als ihres Landes Schatz. 
Iſt der Pfeil in ihren Händen? Spannen fie den Bogen au? 
Nein, fie tragen lange Lanzen und der Schilde ftarfen Schuß. 
Aber wer ift ihr Gebieter und der Herricher ihres Heers?. 
Keines Menſchen Sklaven find fle und an Knechtſchaft nicht gewoͤhnt! 


Mit welch' ſteigendem Entzücken mag das Theatron dieſes vernommen 
haben! 

Von der Straße der Fremde, alſo von links ſieht der Chor einen 
Boten herbeilaufen und wendet ſich erwartungsvoll ihm entgegen. Der 
Bote iſt wohl die edlere Form eines ſolchen, nicht die Sklavenmaske 
mit der Stuͤlpnaſe, ſondern der Herold, blond, mit emporſtehendem 
Stirnhaar, ein hartes, geröthetes Geficht mit ftarfem. Spipbart, wie 
er auf älteren Zeichnungen -vem Hermes sufommt, 

Weh euch, ihr Städte aller Lande Aſia's, 

Weh, Perferland und weiter Reichthumshafen — 

Es ift Alles: verloren! 

Unter heftiger, aber immer ſchön ſymmetriſcher Bewegung ftößt der 
Chor feine Igrifhen Klagen aus und der Bote wirft immer vernichten⸗ 
dere Säatze dazwiſchen: | 


O Salamis, mie ift Dein- Name Haffenswerth! 
Weh mir, Athen! Wie fenfz’ ich, dein gedenkend, auf! 
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Astofia, seither. ſtumm, weiß ſich zuernſt zu fallen und. teitiivemi Boten! 

noͤher, der an der Alhnentreppe. Beben gehlieben: GSprich, mwensift« 

nicht tadt ee i— 1, ty 172 in nt 
ETTT Kerkeh, er r felben,; lebt und ſchauet wich a) I, NT 
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Ein großes Lich für Atoſſa. ylber Artembares, ber, ‚Retermgrigbpn: 
fürft, treibt am filenifchen Klippenſtrand, Dadakes, der Chiliarch, ſtürzte 
ſpeergetroffen aus dem Schiff, und ſo geht“s fort mit perſiſchen Helden⸗ 
namen. Die Götter ſelber haben die Stadt der Pallas geſchützt! 
meint Atoſſa, wie ſie hört, daß dreihundert Gaůechenſhiffe über taufend 
perfiiche gefiegt haben, und ber Bote betätigt: I 


Es ſteht Athen, ſie ſteht, die unverfepte, Stadt, 518: 
Denn Männer find fie, nenne einen beffern Ball! | 


Du 
17) 


Allerdings war Athen aufgegeben und zweimal won: den Werfen: zerſtört 
worden, aber :ver Wal ihrer Männer war unverſehrt, und. auch auf 
der See ſchwimmend, wie fie damals geltend. masıten, ‚waren Re: ‚Ammer 
noch die größte Stadt in Hellad. .. m 2.1. — 
DerBote erzählt die Schlacht, wie ein Böfer Radegeift Mm: Beralt 
eines ‚Helme kam, dem Xexxes anzuzeigen. ů über Nacht wollten fie, ent, 
fliehen. Es war ein Sklave des athenifchen Führers Themiftofles,, der 
bie of en Griechen wollte einfhließen und zur Bu ‚zwingen 
iaflen. 


1] —* I la EDS rt Ehren so ra 
int Du ad. ornging,. um wäahrlid,, de. delenm — Pia EI ι. 
39 98 hatte nirgends heimlich zu entflieh n gedqcht. RE GEEE 
Als drauf mit feinem lichten Rofgelpann ber Lug EL 
an Gegend' ſtrahlenhell erlenchtend far, — 5 TEEN 
Da ſcholl zuerſt von dem Seleten"freubiger 3.6, TBISEN TER 
Geſang herüber, und des Eilands Ey gab. - 
Den lauten Wieberhall zurück vom Felsgeſtad. 
Da faßte Schrecken die Barbaren allzumal, 
Die wir getäufcht uns ſah'n, denn wahrlich ee one) 
1,3 munı&phaben Dier-Hellenpn Dan erhabenen Gang; em! niicl 
ri Rein, Fompfeutichfoflen und voll Männermuth, ., ., An 
Und allanfeuernd dröhnte die Trompete vrein. _ 
Sofort zugleich einfallend mit dem Ruberfchlag * itι 3 D 914 
Sie griffen zaufchend: in die. See nad: Sangestakft.. 
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Und ploͤtzlich waren Alle nah vor unferem Blick. sine 2,2% 
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ve 1 min 
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ya 9 "Der teißte Flagtl/ wohlycothnei / ging a sn Kinn D 
Zube] Io Den; ſtolzen; Oadnuſtg;: binden, Som anziukend Fam -i:.1,3 mi sur 
SUR pie „ganze Slotte; zu vernehmen: mar. zugleich . .., ..i;, J HIN 
.. Bielfacher Buf: Ihr Söhne ber Hellenen, auf! 
Vie Fräiheit ſchafft ftit Vaterland ind’ Weib und Rind, - 
Str 2. Freiheit für der heimathlichen Goͤtter Sig, >17 TTT 5 ra 
4133 31257 Und für der, Ahnen GEraͤhex;Alles gilt nd benk.l£. .; pre 1.2 
on Be pop und her ‚raufchte. Innt,ein pertiicheß 245 I Aa 
‚ Geihrei ‚entgegen, , nicht u jäumen ‚war mehr Beit. 
u Bereit einranıtte si‘ in Schiff die ſchmekternbe i BE 
AZE ee ng ein‘ helleniſchSchiff bie: Sättift, via DSEESÄNITD 
Indem e8 vom Phönikerfhiff den Steuerbord 151 1..1.1,”. 
‚Abftieß, und num Drang Eines auf das ‚Andre Am .. 
_Anfänglid sl" das wogenbe Perſerheer den PH | 
ET ER, Bohlen Schiffe— Unzahi-im des Meng ar nd) 
151%) 1 Engpai.fich draugie, halfeniſle einander mmichtB. 1‘ an DIL SER 

Vielmehr ſich jelber mit ber ehernen Gdmähel, Staf; 11a ui] 

Zerbrachen fchmetternd fie der Ruder Doppelreih'n. 

Die Shiffe der, Kellene, mat Werſtand gelenkt, — 

Sie prallten ringsher gegen uns, da; ſtürzten umn 7 

Der Schiffe Baͤuche; nicht zu ſeh'n mehr war; die See, 

Mit Wrack und Scheiten: uw wit Mannermord: Eedeckt 

Bedeckt mit Lesben: waren. Klippen umd: Bed’... ::,% 

Ohn' Drmung: meernd;. flohnein jedes -SchAff-bamen, ..;: 

So viel noch ührig waren, mom Barbaraaheer. “ 

Doch jene ſchlugen, ſpießten fie, huyfiſchan gleich :: 1 

Und and’rem Nepfang,: mit zerbrochenem Gebälf.: 7... 

Und fcharfen Rudertrümmern. 8 erfüllte fi 
sub Wie wein: See mit Iapfgehreliunk Yaannanuf, su: m old) mn Z 

Pte hunflen Nacht exxgttende Dappyz au 2.11% mau 


Aeſchylus ſpricht ald Augenzeuge unp Mitkämpfer. Eg war fein Bru- 
ver Ameinias, der bei Selamid.. jenes worbarfte Schiff führte und 
vor allen Hellenen den Preieider: Tapferleit echie. Ves Aeſchylus 
eigene Thaten bei Marathon‘, Wo” er mehtſach verwunver wurde, ſah 
man bildlich dargeſtellt, und er wuhte zͤlebi, als er ‚AB. Bela in Sici⸗ 
lien ftarb, mit völliger Berfähweigung: feiner dichtexiſchen Thaͤtigkeit nichts 
Beſſeres in ſeiner Grabſchrift zu ſagen, als daß der dichtlodige Meder 


ſeinen Arm erprobt habe. vn nr Me. ; on 
it yo yemul nid F 


Der Bote erzählt noch, wie die exiefenfle, treuſte Sharr des Xerxes 
unterging. Er hatte die InſeluPfyttalela, in“der Enge zwiſchen 


A BUNAUVT 
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Salamis und dem Feſtland von ihr beſetzen laſſen. Dieſe Inſel wurde 
von dem damals aus Athen verbannten Ariſtides, den Aeſchylus 
aber ſo wenig als andere Hellenenführer nennt, erſtürmt und Alles nieder⸗ 
gemacht. Der Dichter nennt auch den erhabenen Sig des Xerxes, 
von dem biejer die Seefchladht mit anſah. Man zeigt ihn Heute noch. 
Der Rüdzug des Xerxes war ununterbrochenes Elend. Zwar hatte Der 
Flug Strymon in Thrafien mit einer Eisdecke ſich überzogen und fie 
danften den Göttern, aber bevor der ganze Zug hinüber war, löfte Der 
Strahblengott die Brüde wieder und fie ftürzten übereinander, Wenige 
haben die Heimatherbe erreicht. 


Atoſſa läßt fi hinwegtragen, um auch jetzt noch ihr Gebet Den 
Göttern zu jenden und Opfer für die Schatten zu holen. Der Bote 
entfernt ſich auf der. Straße ber Heimath. sent umwandelt der Ehor- 
führer allein die Thymele: 


O herrſchender Zeus, nun haſt du hinweg 

Das unzaͤhlige, ſtolz hin ziehende Heer 

Der Perſer getilgt, 

Haft Suſa nun und Ekbatana's Stadt 

Mit dem Schatten des Grames umnachtet! 

Uno den Schleier hinweg mit der weichlichen Hand 
Reißt Manche fih nun, und netzt fid) reich 

Mit der Thränen Erguß, 

Vom Jammer getroffen, den Buſen. 


Der Ehor in neuer bewegter Stellung fingt gruppenmweis vom männer: 
öden Aften und dem fchaurigen Schiefal der Verfunfenen von Salami — 


Aſien's Völker von nun an | 
Beugen dem Perjer ſich nicht mehr, 
Bringen den ſchuldigen Zins nicht, 
Sp wie der Zwang e8 gebot fonft. 
Nicht auf die Erde mehr fallenn, 
Harren fie FIN, denn zerbrochen 

Iſt die Gewalt des Könige. 


Keiner der Sterblichen bindet 

Ferner die Zunge, gelöft ift 
Jeglichem Bolt die Rebe, 

Blei wie das Joch fi) gelöft Hat. 
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Aias' wogenumraujchte, 
Blutroth triefende Inſel 
Raubte den Stolz der Perſer. 


Atoſſa erſcheint wieder, aber zu Fuß ohne königlichen Schmuck, 
mit wenigen Dienerinnen, die ihr die Krüge und Schalen tragen. Von 
Schreckbildern umgeben, und furchtbare Töne im Ohr, will ſie den 
Schatten des Darius heraufrufen, und damit die unterirdiſchen 
Götter ihn herauflaſſen, bringt fie den Opferguß von. Milch, Honig, 
Quellwaſſer, Wein, Oliven und Blumen. ‘Das Grab des Darius muß 
feitwärts auf der Bühne errichtet fein. Dorthin wendet fi Atoffa, 
während ber Beſchwörungsgeſaͤnge des Chors ihre Opfer auszugießen. 
Der GCher ruft: | 


Höreft du mich, ſeliger Geiſt? Höreſt du, gottaͤhnlicher Fürſt? 

Wie ich in Trauer hinabſende zu dir den lautjammernd hallenden 
Todtenruf? 

Schmerzliches Geſchrei 

Will ich ſchrei'n zu dir — 

Drunten, hoͤreſt du uns wohl? 


Das Aufſteigen des Geiſtes muß auf der ſogenannten ſtygiſchen Treppe 
erfolgen. Der Platz dieſer Treppe iſt unbekannt. Man hat ſie gewöhn⸗ 
li ſogar unter die Füße der. Zuſchauer in die Mitte des unterſten Halb⸗ 
runds verlegen wollen. Da aber die vorhandenen Theater. nichts berart 
aufweifen, und das Grab auf der Bühne fteht, die von Atoffa nicht 
verlaffen wird, fo muß ber Geiſt doch wohl unter ver Bühne hervor⸗ 
fommen. Dorthin richtet der Chor immer heftiger fein Verlangen nad 
dem beften Mann, den eine perfiihe Gruft barg, dem ſiegesbeglückten 
Perſergott von göttlihem Rath, Baal, Baal, dem ſchuldreinen Darius. . 

. Da fteigt er herauf, .in ftrahlendem Purpur, in krokosfarbigen 
Schuhen, und perſiſcher Königsmuͤtze. Als Heros muß feine Geſtalt 
übermenfchli fein. Dazu dient ver Kothurn, von Aeſchylus einger 
führt, urſpruͤnglich ein Jägerſtiefel, aber mit bedeutend erhöhten Sohlen, 
fo daß jeder Stiefel wie auf zwei kurzen Stelzen fteht. Dazu fommt 
eine Fünftlihe Helvenbruft und die den Kopf überhöhenne Masfe mit 
aufgebäumtem Haar. Auch die Arme mußten im Verhältnig wachen. 
Dazu dienten große Handſchuhe. Zu viel Bewegung darf demnach ber 
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tragifche Schaufpieler nicht machen, und wenn einer-umfiel, dann war 
es vollends ſchlimm. Der Geift tritt, auf bie ‚Höhe ſeines Grabes: 
O treu'ſte Treue, Freunde meiner Jugendzeit, | u 
A, GSrauhaarige Berfer; waldjes Beibeh arutinte Stüber 1 191% 


Der Boden’ zittett ja and bebt,; ich folge Beranf,' fo ſchwierig ver" ee 
iſt denn He unteren  Sötte falle Heben, sts fe taten. Keoliaiaz 


—E vor alter Chef — ah ihn —— 
nein, er wagt nicht ihm in's Angeſicht ji teben; zümal ſolches Unheil. 
Am Chor verzweifelnd müß Datius ft: Aroffa wenden. Sie Preiſt 
ihn gluͤcklich, daß er gelebt Habe, wieein Gott, Te'karig er vie Sbnne 
ſah, und neidenswerth, weil ex ſchied, bevor diefer Abgtund vom Leiven 
aufging. Im Dialog, der wie a EIREMMNS ift, De, h. jebe 
Perſon -pricht einen Vers, frägt ver Gefts. : :, 2:2 m... o.. 

Und er wagt’ eß, zu verſchließen ſelbſt den maͤcht gen Bosporos? 

Alſo iſt's, doch ſeinem Sinnen hat ein Dämon fs. gee. N 

Weh, e8 war ein großer Dämon, der vie Sinne ihm Herbie" 


Rare Divine, nalen fg: Spucheichaben Add: ui, heven Ei 
tteffen ern jelher -erff in ſpäteſtet Friſt! erwartete.“ Albet wer ſelbiſt/ iws 
Vetderbenwill, dem⸗ HINE auch einig Warunu hat; Eeine 
gewaͤgt / leine : Brlicke uüber s Mert zu ſchlagen ven’ heiligenl Hekllespontos 
gefſeln anzulegen / den Poſeidon zwingen auiwöllen! Ti Jene Spriiche ſind 
vie vamals Befrinten: Otakell des⸗ Baſbis und Orpheus, ihlel lauth 
rechten: Mimmer ſindiſte nut halbımahl! 
meint verMeiſti, uni Tanne bene fragendeni Chot, ob Man uchtiurein 
ee, erleſenes Herr ſchickeli ILL,” auch · vasit Sahicſali drſſen kannden 
Warb / Moͤch Hellas! Manege And zerrimmeriut⸗ Wötlerbilder 
allge on Sum AT SH TEL Til ‚merk 


Y 
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nrit Yon bauüche. 8 ande, in Plataũ ß Selb ae. 4. — — %: bi; su 9 
abbrr Und ‚Seicenhägel merbeu bis In } ritte Glieh, 
Een ——— ftumlicherehte Berhön Ten, @ mnunkdglun 
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Alſo Aeſchylus iſt, wie Pindar, weit entfernt, die ungeheuren Erfolge 
menſchlichen Kräften zuzuſchreiben. Es ift der Rechenſchaft fordernde 
Zeus, ‚ver die Weltgeſchichte im Gleichgewicht hält. Hoffahrt, die in 
Blüthe ſchießt, trägt den Frevel als Frucht und erlebt eine tfränenreiche 
Erndte. Der Geift ermahnt nod) den Chor, ſich des Lebens zu freuen, 
fo lang es Tag fei, denn für ven Todten giebt es feine Schäße, und 
fteigt feine ftngifche Treppe wieder hinab. 

Atoſſa hat von ihm vernommen, daß X erxes mit zerfetztem Kleid 
nahe. In mütterliher Sorge eilt fie in ven Palaſt, um ihm könig⸗ 
lichen Schmuck entgegenzubringen. Jetzt hat der Chor Zeit zu ruhiger 
Betrachtung, und uͤberlaͤßt ſich ihr, in Halbchöre getheilt. 


Wohl ein erhabenes, glückliches, ſtaͤdtebeherrſchendes Leben 
Erloosten wir, als der Koͤniggreis 

Schuldlos, nimmer bewältigt, Allen ein Hort, 

Gleich wie ein Gott huldreich Darius herrſchte! 


Sein herrliches Reich wird in Strophen und Gegenſtrophen geprieſen, 
bis die Erinnerung an den Jammer den Schluß macht. Von der Straße 
der Fremde her hört man jetzt den Wehruf des Xerxes. Er erſcheint, 
ein Jammerbild, mit Wenigen, und erſteigt die Bühne. Da Aeſchylus 
nur zwei Schauſpieler hat, und erſt jpäter, nach Sophokles' Vorgang, 
den dritten annahm, muß der Schaufpieler, der die Atoſſa gab, fi 
während des Chorgefangs umgefleivet haben, um jebt den Xerxes vor- 
zuftellen. Vielleicht ſpielt Aeſchylus ſelber dieſe Hauptrolle. Sonſt wer- 
den als ſeine Schauſpieler ein gewiſſer Kleandros und Myniskos 
genannt. 

Xerxes, eine jugendliche Masfe mit ſchwarzem Haar, zerriſſenem 
Prachtkleid, hebt von der Buͤhne an: 


Unſeligſter ich, daß ſolch' ein Loos, 
Das verhaßt unerwartete, traf auf mich! 
So finnlos wild hat ein Dämon geftürzt 
Sich auf Perfien’d Volt — wie ertrag’ ih dad Weh? 
Es 158: fih die Kraft mir in meinem Gebein, 
Und ſeh' ich dort die Ergrauten der Stadt, 
Zeus! Hätte doch fern bei dem anderen Heer ber Gefallenen dort 
Mic begraben bes Todes Verhaͤngniß! 
Braun, Geſchichte der Aunſt. Band IL 32 
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Der Ehor hat fich im felben Anapäftenrythmus dem Xerred entgegen 
gewandt, und es folgen num die fogenannten Kommoi, Strophen, bie 
fi im Werhfelgefang des Schaufpielers und des. Chors ausbauen. Wo 
find deine Freunde? wird Xerres zur Rede geftellt, und Kann auf bie 
unerfchöpflihen Fragen nad) perfifchen Helden nur mit Sturz und Tod 
antworten. Das Stüd endet in immer gebrocheneren Tönen. Zerred 
will den Chor noch lauter auffchreien machen, heißt ihn die Stirn blutig 
ſchlagen, ven weißen Bart zerraufen und das Kleid zerreißen. Der Chor 
ftöhnt ihm nad und folgt ihm endlich jammernd in den Palaft. 

Mir hatten alfo fein Drama, ſondern ein Iyrifches Gemälde vom 
Zuſtand des perfifchen Hofs, als die große Kunde eintraf. Der Chor, 
wie immer bei Aefchylus, handelt mit, jo viel zu handeln ift, und wird 
als Vertreter des perfifchen Volks fogar wichtiger als die Bühnenifiguren 
ſelbſt. Sollte ver Stoff ein Drama werben, fo durfte des Xerxes Un⸗ 
ternehmen und Verfündigung nicht blos in der Erzählung vorkommen, 
und Xerres mußte Hauptfigur werden. Davon ift diefe urfprünglichfte 
Art einer Tragödie noch fern, und auch ihre Stellung als vermeintliche 
Mittelftück einer jogenannten Trilogie, was ven Erfag dafür geben 
fol, will uns nicht eben einleuchten. Wir wiffen, daß die Perfer zu 
gleich mit zwei anderen Stüden, Phineus und Glaukus, aufgefüht 
wurden. Ob fie aber und in welch’ idealer Beziehung fie zu dieſen 
ftanden, wird um fo ſchwerer zu entfcheiden fein, als wir von jenen 
Stüden fo gut wie gar nichts wiſſen. 

Uindere Etüide Mit dieſer Anfangsftufe ift noch Fein Maaßſtab für die weiteren 
2 Schöpfungen des Aeſchylus gegeben. Außer den Perſern ſind noch ſechs 
Stücke übrig, zwar ein armer Reſt von neunzig Tragödien, aber br 
beutfom genug, und jedes einzelne von gründlich neuem Colorit. Pros 
metheus, der Wohlthäter der Menjchheit, bäumt fi in feinen Fefleln 
gegen Zeus, und finft lieber zerfchmettert in den Abgrund, als vor dem 
Tyrannen fich zu beugen. Es gab aud einen „gelösten Prometheus“ 
des Aefchylus. Ob das Stück fih an den „geieflelten Prometheus“ 
anſchloß und ob es und in welcher Weile den ſchroffen Zwiefpalt zur 
Verföhnung brachte, wiffen wir abermals nit. Die Sieben vor 
Theben find jenes Stüf „des Ares voll“, von dem Ariftophanes den 
Tichter jelber jagen läßt: daß es jeden Zuſchauer in unbändiger Kampf⸗ 
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luft emporriß. Die in Argos ſchutzflehenden Danaiden hüllen 
ji in ein ägyptiſch dunkles Golorit. Eine wirkliche und vollftändige 
Trilogie, das dramatiſche Epos von Oreſtes' Schidjal, bringt auf 
erfter Stufe Agamemnon’s Triumpheinzug in feinen Balaft und in's 
Todesneg der Kiytaimneftra, während die Seherin Kaſſandra 
außen die That mit ihrer prophetiſchen Angſt begleitet und endlich ihrem 
eigenen Schickſal hineinfolgt. Auf zweiter Stufe ſieht man des erwachſe⸗ 
nen Oreſtes Ankunft beim Todtenopfer, das ſeine Schweſter Elektra 
dem ermordeten Vater bringt. Von der furchtbaren Mutter auf's Aeußerſte 
gebracht, vollziehen ſie ihre Rache. Auf dritter Stufe erſcheint der von 
den Eumeniden gejagte Oreſtes zu Delphi, verfolgt von dem furcht⸗ 
baren „Faſſ' ihn! faſſ' ihn!“ der Göttinnen, die den Blutgeruch wittern, 
bis Athene in ihrer Stadt einfneu Gericht ſtiftet, den Areopag, 
und ſelher als Vorſitzende den weißen Stein in die Urne wirft, der 
bei Stimmengleichheit für Oreſtes entſcheidet. Mit dieſer Trilogie er⸗ 
rang der alte Aeſchylus noch einen glänzenden Sieg, nachdem er fruͤher 
im Zorn über das Volk, das ihm einſt in auffallender Kundgebung den 
jungen Sophofles vorzog, nah Sicilien gegangen war. Ob ein 
jolhes Motiv ausreihe, den Dichter in jelbftgemählte Verbannung zu 
treiben, das können nur Solche bezweifeln, die von einer Künftlernatur 
au gar keinen Begriff haben. 


17. Rundſchau über Sicilien, Italien, Aegina. 


Wenn Athen uns ſomit in der Tragödie die Vollendung einer 
an verſchiedenen Orten anſetzenden Kulturbewegung gegeben hat, fo fin- 
ven wir hier natürlich nicht minder den Höheftand der bildenden 
Kunft. Um ihn zu Schauen, brauchen wir nur diefe Afropolis zu 
erſteigen. Sp weit find wir aber noch nicht, ſondern müſſen erft gründ- - 
lich Alles erichöpft haben, was die übrige Welt und an Borftufen 
bietet. Den Often fennen wir bereits, aber im Weften ruht noch un- 


berührt dag uͤberreiche Sicilien. Auf der Küfte Kleinafiens ſahen 


Phonikiſche 


Vorzeit. 
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wir in einer einzigen Kette ſämmtliche jonifche Tempel; Sicilien und 
Italien werden uns eine ähnlihe Kette doriſcher Tempel, denn im 
Meften giebt es feine andern, liefern. Wir werben aber in ver Schnel: 
ligkeit nicht einen Abftecher dahin machen, ſondern verfügen und an 
irgend einen ftillen Ort, in die eigene Herberge, um unfere ficilijchen 
Erinnerungen wieder auffteigen zu laffen. Wer von Norven kommt, 
hat ja billiger Weife den dankbaren Boden Sicilien's früher als den 
griechiſchen betreten. 

Denken wir ung, wir fommen von Norden und jehen vie ficilifchen 
Gebirge ſchon lange vor ung, eh’ der ſchöne Thalgrund von Palermo 
allmählich far wird. Wie wir früher. ſchon angeveutet, war Eicilien 
vormals phönififhes Land. Man wußte da von der Herrichaft 
bed graufamen Kronos, der durch Kinveropfer verehrt wird, über 
Libyen und Eicilien, und wie er die Burgen darin befegt habe, 
jo daß noch fpät viele Huchgelegene Orte nad ihm benannt wurden. 
Man zeigte in Eicilien Gräber des Kronos, denn auch Kronog, 
der Vater der Kroniden, ift eine jagengefchichtliche fterbliche Figur und 
fann fein Grab fo gut, wie das Grab des Ofiris- Zeus gezeigt und 
an fremde Orte verfegt werden. Zu Drepanon am Weſtende ber 
Inſel, oder auch zu Zanfle, dem heutigen Mefiina, fol Kronos bie 
Eichel weggeworfen haben, mit der er feine fchöpfungsgefchichtliche That 
verübte?). Wir werben nicht zu wieberholen brauchen, daß er bei 
biefer Gelegenheit noch Die kosmiſche Idee des großen Zeitgotts vertritt, 
bejjeiben, den man im fterblihen Vater der Kroniven zu verkörpern 
liebte. Mitgebracht find tiefe Ideen ſchon Durch jenen fanaanıtifchen 
Völferzug, der etwa im fiebzehnten Jahrhundert in Folge jener großen 
Erhebung Aegyptens vafelbft ausfied und unter Herafles Führung 
nach Welten ging). Paläftiner werden im norböftlihen Eicilien 
nanıhaft gemacht °°%), Herafles fol die Ureinwohner in blutigen Schlach⸗ 
ten befiegt und unterworfen haben. Die Stadt, weldhe ihn zu allererft 


. als Gott verehrt haben foll, ift Argyrium im Innern des Landes’). 


Auf ihren Münzen, wie auf den Münzen der meiften anderen Stäbte 
Eicilien’s, wie Segeſta, Gela, Katana ıc. fieht man ben menſchen⸗ 
föpfigen Stier, d. h. den Dfiris abgebildet. Jener Vorgang ber 
Kanaaniter machte dem Handelsweſen der Phönifer Bahn. Ihr 
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Fahrweg nad Welten ging längs der Süpmeftfüfte Sicilien's, feßte 
von deſſen Weftende nad Afrifa und von da nad) ver Suͤdſpitze Sar- 
binien’s über. Die Eleinen Infeln und Vorgebirge rings um Eicilien 
wurben beſetzt, theild des Handels mit dem Binnenvolf wegen, theilg 
als Stationen für die Weiterfahtt, und dieſe Stationen mehrten fih, 
je größer der Verfehr nach Spanien und Maroffo wurde. Als aber 
die Griechen zahlfreih nah Sicilien drängten, mußten die Phönifer 
zulegt Alles Andere aufgeben und befchränften ſich auf die Fleine Inſel 
Motye vor ver Weftküfte, auf Banormus, d. h. Balermo und 
Soloeis, Eoluntum auf der Norbfüfte®). Hier im Nordweften 
vertrauten fie auf die Nähe Karthago’8 und auf die Bundesgenofjen- 
ſchaft des eigenthümlidhen hier wohnenden Volfs der Elymer. Dod 
bat es Jahrhunderte gebraucht, ehe fie von der ihnen wichtigen Süd—⸗ 
füfte verdrängt waren. Alle älteren Anſiedlungen der Griechen finden 
fich abſeits vom Handelswege, auf der Oftfüfte oder im Bufen von 
Tarent v). | 
Wir landen im Hafen von Palermo, dürfen und aber in Ges Farerme. 

danfen nicht aufhalten auf den belebten Uferdämmen, wo bezeichnend 
für den Charafter des heutigen Sicilien’s das ſchwarze Prieftergemand 
und ber breiedige Hut häufiger als fonft wo in der Welt zu wandeln 
fheint — noch in den geraden aber büftern Straßen mit morgenlän- 
diſch vergitterten Benftern und Balfonen — nod bei der normannifch- 
Saracenifhen Katheprale, wo im Innern die Borphyrfarkophage unferer 
großen Kaifer, Friedrich II. und Heinrich VI., offen hinter dem Gitter 
ihrer Kapelle ftehen. Weder an phönifiihe und Farthagifche, noch an 
griechifche und römische Zeit ift eine Erinnerung übrig. Auf jedem 
Schritt aber werden wir an eine jüngere Völferwanderung jemitifchen 
Stamms, die Saracenen oder Araber gemahnt. In ihrem Stil haben 
die Normannen fortgebaut, 3. B. die goldene daͤmmernde Kapelle im 
Schloß, wo die Seitenwände des Mittelſchiffs in ſaraceniſch überhöhten 
Bogen auf ihre Säulen nieberfteigen und der vieredige Raum unter, 
ber Kuppel durch Füllung der Eden mit ſaraceniſchem Zellengemölb 
nad oben freisrund wird. Vor der Stadt fteht vie Cuba, ein vier- 
jeitig Kaftell, Shmudlos von außen und jeine Quaderwand nur mit 
flachen hohen Spisbogennifchen bezeichnet, in denen die Eleinen Fenſter 
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verfhiedener Stodwerfe fi Öffnen. Aehnlich haben wir's an den Mo— 
ſcheen Kairo's bemerft. Die Zifa, ein anderes faracenifd -norman- 
niſches Schloß, hat im Innern noch reiche Refte von Zellengemölb und 
Mofaik, zumal an einer Brunnemmifhe. Wir laffen Alles, um vom 
Dach ver Zifa eine wunderbare Rundſchau in der fruchtvollen Garten- 
ebene, über das glänzende Grün der Orange, das ſeidenweiche bes 
Pfefferbaums, das bläuliche der Kaktusſtaude zu halten. Hier zum 
erftenmal athmet die Orange mit Wohlbehagen. Richt ſatt werben 
fann man vollends des Anblicks drüben vom fühlichen Berghang, vom 
Klofter Maria di Gefu aus, wo die Blüthenjchäfte der Aloe fo 
riefenhaft anfchießen, wo die Kaftusftaude zu jo mächtigen Stämmen 
fhwillt, und wo man zwifchen ſchwarzen Cypreſſen hindurch Die weich⸗ 
gebettete Stabt im fühlichen Duft ihres Gartenwalves ruhen fieht. Da 
hinter im Norden fteht der einfame kahle Monte Bellegrino, die ge 
waltige Bergbaftion, fteil aus dem Meer fleigend. Hamilfar Bar- 
fas hatte fie einft bejegt, und lag von dort aus Drei Jahre mit den 
vor Panormus ftehenden Römern im Kampf*%). In der Thalfchlucht, 
die gegen vie Stadt fich ſenkt, fehen wir eine von Bogen getragene 
Zickzackſtraße hinaufführen. Sie führt zur Grotte ver h. Rojalia, ver 
Schuppatronin von Palermo, einer triefend feuchten Grotte hinter dem 
vorgebauten Klofter. | 

Mir verlaflen den üppigen Thalgrund von Palermo, um mit 
manchem Rüdblid über Stadt und blaues Meer zwilchen ven Faftus- 
überiwucherten Höhen fanbeinwärts zu gehen. Oben, zu Monreale, 
ſchauen wir in's gold» und mojaiffarbenreihe Längenichiff des großen 
Doms — abermald Spigbogenwände auf antiken Säulen und zuhin 
terft aus dem Hufeifenförmigen Chorbogen blidt ein Folofjales Ehriftis 
bruftbiln ung entgegen. Ueber Gebirg und Ebene weftwärts, jenfeite 
des Städtchens Alfamo, Fommen wir am Morgen über fumpfige, mit 
Dleandergebüfch gefüllte Brüche zur Stätte von Egefta. 

Es war der Hauptort der Elymer?”), eines Volks, das feine 
Ahnen von Troja ableitet und fie noch über deſſen Untergang hin 
aufrüdt. Aenäas fol bei dem bereits beftehenden, befreundeten Ort 
angefehrt fein. Auf den Münzen ver Stadt ift er zu fehen, wie er 
ſeinen Bater auf dem Arm trägt und von dem Kind gefolgt wird‘ 
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Die Bachrinne, an der wir heranffommen, hieg Skamander. Wie 
es fcheint, Haben diefe Elymer von Egefta, römiſch Segefta, weniger 
Zuthat von griechiſcher Bevölkerung als irgend eine ficilifche Stabt er- 
Halten. Sie waren zunächft immer mit ven Bhönifern und Karthagern 
befreumbet, und haben durch das Hereinrufen der Letzteren eine furcht⸗ 
bare Kerte von Krieg und Verheerung eröffnet. 

Auf einfamer Thalhöhe, zwilchen fahlen Bergen, aber oberhalb 
des üppigften MWeidegrundes, fteht der gelbe Tempel von Gegefta. 
Es if einzig der Rahmen feiner Sänlenftelung mit beiden Giebeln 
übrig, ohne allen Schmuck von Bildwerk in Giebel oder Metopen, und 
das Innere völlig leer. Der Tempel war nicht vollendet, denn alle 
seine Eäulen ſtecken noch in der rohen Scheide, ans der die Hohlftreifen 
erft za ſchneiden waren. Auf ver eimen Längenfeite und auf beiden 
Fronten fteht von den Säulen jede noch auf einem beſondern Unterſatz 
von Stufen. Das fommt davon, daß diefe verfchievenen Säulenuns 
werbaue no nidyt zur Einheit ver Tempelftufe ausgeglichen find. Die 
oberfte Stufenlage fehlt, und die inneren Blöde zeigen ſaͤmmtlich noch 
die vohen Zapfen, bie man ftehen lieg, um fie teichter bewegen zu 
Tonnen. . | 
Der umvollendete Tempel mahnt ans Schickſal der Stadt. Es „Beistan 
ift die verhängnißvollfte Stelle Sicilien's. Segeſta, nit mehr im 
Stande, ſich der benachbarten, auf der Sübfüfte gelegenen, doriſchen 
Stadt Selinus zu erwehren, rief, da Die Karthager zuerft nicht wolls 
ten, die Athener zu Hülfe. Im der That erirelt fie einen Beſuch Durch 
ein atheniſches Streifforps unter Nifias, der ihre Ländereien erwei⸗ 
terte. Aber die Athener gingen nor Eyrafus zu Grund, und enblid 
entſchloſſen fich die Karthager, die feit der Niederlage bei Himera vom 
fieilifgen Boden fern geblieben. Im Laufe des nächften Jahrhunderte 
fandten fie ein ungeheured Heer um das andere. Faft alle jollten ihren’ 
Untergang finden, aber es waren nur wenige Sonnenblide, welche 
zwifchen all ven furchtbaren Stürmen von der ſiciliſchen Kulturpflanze 
noch erhafcht werben konnten. Segefta jelber wurde zuerft von Agas 
thofles, dem Tyrannen von Syrakus, fpäter nah einem Aufſtands⸗ 
verſuch von den Karthagern vernichtet. 
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Gegenüber, und von der Tempelplatte durch eine Schlucht getrennt, 
lag die Stadt, von ber nichts mehr zu ſehen, am Berg hinauf. 
Wenige Quader des Thors zwiſchen den Büſchen der niedrigen Fächer: 
palme und der Gräberpflanzge Asphodelos bezeichnen fie. Zuoberft ift 
ein Theater, das mit der Mitte feines Halbrunds bis zu halber Höhe 
fi in den Berg vertieft, während die Enden ver Sitzkreiſe freier Bau 
find. Es ift Schön und beveutfam, weil es den ganzen Unterbau des 
Bühnenhaufes Harer ald irgend ein altgriedifches Theater zeigt. Wir 
fehen, wie das Bühnengebäude frei vor der Oeffnung der halbrunden 
Orcheſtra ftand, und zwiſchen zwei kurzen Flügeln etwas zurückweicht, 
um der Bühne Raum zu geben. Rechts, am Sodel des Flügels, hängt 
noch der untere Theil eines halb erhobenen Satyrs, alfo einer bafdi- 
chen, zum Theaterdienft gehörigen Figur. Das obere Stockwerk des 
Gebäudes war, wie die Bruchftüde zeigen, mit doriſchen Halbjäulen 
bezeichnet. 

Don der Höhe des alten Stadtbodens fehen wir im Nordweſt 
über den Bergen noch den Eryrgipfel. Auf ihm ſtand der berühmte 
Tempel der phönififhen Aphrodite, die in ver Weife von Korinth 
und Paphos mit Beigabe von Hierodulen und Tauben dort verehrt 
wurde), Die Abbildung auf Münzen zeigt dad Tempelhaus zuoberft 
über die Mauerumgürtung des Berggipfels ragend. Jetzt findet man 
nur die Reſte eines Jaracenifchen Kaftelld auf dem Platz. Ein be 
ſchwerlicher Weg führte jenfeits. und führt heute noch. nach dem flad 
am Meer gelegenen Trapani, vormald Drepanum, hinab. An 
biefem Weſtende Sicilien’s find die römischen und karthagiſchen Flotten 
gar oft zufammengepralit. Weiterhin nad Süden käme jene phönifi- 
Ihe Stadtinfel Motye, jetzt ©. Pantaleone, vie nichts mehr bietet, 
und die Stabt Marjala, vormals Lilybäum Das Wort ift phör 
nififch und beveutet „gegen Libyen hin”, denn von biefem Vorgebirg 
fegte man über. Noch weiter um's MWeftende herum fommt die Stadt 
Mazara, vormals ein Kaftell der Selinuntier unter demſelben Ra 
men Mazara ift phönififh und heißt: Kaftel 9. 1 

Bom Theater Segefta’s aus ſehen wir nod das nörblihe Meer, 
und wenn wir das unbewohnte Thal verlaffen haben durch den reiz— 
vollften Hohlweg zwiſchen Kaftusftämmen und Aloeftauden, aus meld’ 
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legteren alle drei Schritt eine zwanzig Fuß hohe Blüthenfrone aufs 
Ihießt, jo jehen wir am Abend von der hochgelegenen Stadt Kaftel 
Vetrano aus noch das ſüdliche Meer. Dort unten lag Selinug, 
römiſch Selinuntium. 

Wir erreichen e8 am Morgen beim Trüummerfturz feines größten Selm. 
Tempels. in Erpbeben hat ihn zufammengefnirfcht — das wildefte ne Lemden. 
Einfturzbild, Das und je begegnen. fann. Nur eine einzige Säule, ohne 
Kapitäl, faſt fegelfürmig, fteht noch aufrecht in der Maſſe ungeheurer 
Blöde, die fih wild übereinander thürmen. Architrave, Kapitäle, 
Säulentrommeln ftarren mit ihren runden und geraden Kanten in allen 
Richtungen gen Himmel. Es iſt lebensgefährlih, darauf zu Hlettern, 
zumal da all die geneigten Flächen noch jo glatt und neu find. Dichtes 
Geftrüpp wuchert aus allen Löchern, jo daß man nie weiß, ob man 
zwei ober zwölf Fuß tief tritt. Ale Kanten find ſcharf, unverfehrt, 
wie neu — ber Tempel war unvollendet, und dieſe Säulentrommeln 
haben erft theilmeis ihre Hohlftreifen. Es find die Folofjalften Säulen, 
zu denen das griechiſche Altertum fich aufſchwang. - Wer vor eine 
herabgerollte Trommel tritt, Tann nach der eigenen Leibeshöhe Tchägen, 
daß fie über zehn Fuß im Durchmeſſer hatten, alfo vier Fuß mehr als 
die Parthenonſaͤule. Demüthig wird man vor der Menjchenfraft, vie 
das gethürmt, und vor ber Naturkraft, bie es zuſammengequetſcht. Wir 
können faſt die einzelnen Stöße unterſcheiden. Hier dieſe Säule, die, 
in ihre Trommeln gebrochen, ſich über ven zwanzig Fuß hoben Stun 
der andern hinüberlegt, fie hat offenbar zulegt, langfam und mit An- 
ftand fterbend, ihr Kapitäl gejenft. | 

Der äußere Säulenrahmen, acht in Front, ſiebzehn. in die Flanke, 
ſteht ſo entfernt von den Cellamauern, daß noch ein zweiter Rahmen 
hätte dazwiſchen treten können. Der Tempel iſt alſo pſeudodipteros. 
Im Quaderſturz des Innern ſtecken die kleineren Säulen, welche einft 
auf eine Gallerie traten, um die Decke zu tragen — die geſchloſſene 
Dede, denn des ſog. Hypäthraltempels find wir ledig. Die Gallerie 
bezeichnet ſich durch ein Geſims mit ſtarken Zahnſchnitten, einer 
Form, die bekanntlich der aſiatiſch-joniſchen Architektur entnommen iſt. 
Dieſes Geſims ruht auf einer unteren Säulenſtellung, deren, weitaus⸗ 
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geladene Kapitäle zu Tag liegen, deren Schäfte aber überſtürzt und 
begraben find. 

Man weiß nicht, ob die Erinnerung an ſolche natürlide Kataftrophe, 
deren Zeit unbefannt ift, oder die Erinnerung an's Schickſal ver Stadt, 
als die Karthager fie einnahmen, furdtbarer ſei. Jenes Erpbeben hat 
bie Tempel eingeftürzt, jene Eroberung hatte früher ſchon der Stadt 
ein Ende gemacht, die foldhe baute. Afrika ift jo nah, Daß es vor 
Sonnenaufgang zuweilen fihtbar wird, nad Karthago ging der. Hamoel 
mit Wein und Oel, und von dort, woher die Reichthuͤmer gekommen 
waren, fam auch das Verderben. Noch während der Perferfriege war 
Selinunt mit Karthago im Bund geweſen und unter ber Masle ber 
den Karthagern zu Hülfe kommenden felinuntifchen Reiterei war ben 
Spyrafufern ihr Ueberfall bei Himera gelungen. Jetzt rief Segefta bie 
Afrifaner gegen Selinunt. Der Enkel jenes bei Himera gefallenen 
Hamilfar, Hannibal, belagerte die vernadhläfligten Manern ner neun 
Tage lang, überwand fie mit hölzernen Thürmen, ſchlug fie mit Sturm⸗ 
böden ein und .ermorbete jechzehntaufend Einwohner in den Straßen, 
Alle Später verfuchten Erneuerungen der Stadt kamen nie zu Be 
deutung ®’®), - 

Für die furze Zeit ihres Dafeind von der Witte des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts bis 409 Hat Selinunt gar namhafte Dinge Binterlaffen. 
Nächſt dem Tempel des olympifhen Zeus zu Agrigent, der aber 
feine freie Sänlenftellung, jondern nur Halbfäulen hat, iſt biefer große 
Tempel von Selinunt der größte in Sieilien. Außer ihm liegen noch 
zwei andere auf derſelben Feldplatte gegen's Meer hin. Der mittlere, 
weit auseinander geworfen und leichter zugänglich, hat in’s kleine Mus 
feum von Palermo jene Refte von Metopentafeln geliefert, die ven 
fog. Aginetifhen Stil zeigen. Da ift 3. 3. ein zu Boden gewor⸗ 
fener Krieger, vem der erhaltene untere Theil einer Fämpfenden weib- 
lihen Figur auf den Schenkel tritt. Der rüdwärtd geſenkte, behelmte 


Kopf des Gefallenen zeigt den befannten lachenden Mund trotz des 


Sterbens und den fcharfrunden Bart, der um's verzogene Kinn fih in 
verfchiedenen Kreifen feiner Lödchen legt. Es ift, ale ob der Mann 
eitte Masfe aufhätte Wir werben Tpäter auf der Infel Aegina ſelbſt 
auf diefe Kunftftufe zurüdfommen. 
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Der dritte Tempel In diefer Reihe, ber Iepte gegen dns Meer 
hin, mit ſeinem Eingang, wie die andern, nad Oft gewendet, bürfte 
wohl die ſchönſten Verhältniffe zeigen, wenn er nad feinen Maapen 
richtig in der Zeichnung wieber hergeftellt wire. Ex verräth feine Zeit, 
ben erften Höheftand griechiſcher Kunft auch dur die Metopentafeik, 
die einft über feiner innern Vorhalle, jest in Balermo find. Nur leife 
Spuren, wie in der weiblichen Kleidung, erinnern an's Herkömmliche. 
Sonft ift diefer Aftäon, der fich gegen die Hunde der Artemis wehrt, 
von bemunberungswürbiger Freiheit. Nicht aus dem Kopf wachen ihm 
die Hörner, jondern ein leichtes Hirſchfell, defſen Vorderfüße ihm über 
bie Schultern hängen, deuten fein-Schidjal an. An der Artemis ift 
Geſicht und Hals, Arme und Füße wunverfein aus griechiſchem Mar- 
mor in ven Kalftuff ver Platte eingefügt. Und vom erften Rang ift 
jene andere erhaltene Metope, auf ver die hoheitvolle figende Figur, 
vermuthlich Zeus, einer weiblichen ſtehenden, die nur ſanft widerſtrebt, 
Arm und Schleier vom Geſicht zieht. Dies ift die Stufe der Bar- 
thenonffulpturen. Sämmtlihe Schichten, wie wir bald vollends jehen 
werben, entiprechen fi} hier und dort. Die Hinterwand des Tempels 
fteht theilmeis noch aufrecht, und durch den Sturz der Säulen dagegen 
hat fich eine tiefe Höhle daran gebildet, durch die wir uns hindurch⸗ 
winden fünnen. 

Gegenüber, weftwärts und jenfeits eines verfumpften Thals liegt Die zemser 
der Hügel der Afropolis. Dort, dem Meer etwas näher geritt, 
find abermals drei geftürzte Tempel. Wir müſſen hinüber und durch 
bebaute, aber fteinbefäete Felder und Geftrupp uns hinaufwinden. Hier 
dazwiſchen lag die Stadt, wo jetzt Myriaden Schnedenhäufer, die ven 
Grund ordentlich pflaftern, die Luft verpeften. Sie fißen anf den duͤrren 
Aeften einer Pflanze, in der wir wohl vie Pflanze von Selinus, die 
Veterfitie, erfennen würden, wenn an Stelle der Schnedenhäufer noch 
Blätter vorhanden wären. Das PBeterfilienblatt zeigen die Münzen ver 
Stapt ald Wahrzeichen, denn ver Namen der Pflanze, Selinon, er 
innerte an ven Ortsnamen Selinus, der aber wahrfcheinlid vhoni⸗ 
Aider Herkunft ift, ſelbſt. 

Wir Tuchen den mittleren und größten der Trümmerftürze bief- 
ſeits, wo die eine Säulenflanke nach rechts ſammt Arditran und Fries 
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in alter Orbnung am Boden aufgeftredt liegt. Tief tft der ältefte 
Tempel von Eelinunt. Dafür ſpricht Schon fein eigenthümlicher Plan: 
eine langgeftredte Cella, tie fidy in Vorgemach, Mittelraum und Aller⸗ 
heiligſtes theilt, aber ohne Hinterhalle nach jenfeits und ohne Säulen 
am Vorgemach. Dagegen fteht vor biefem querüber eine doppelte 
Säulenreihe, die nad) rechts und linfs in die einfache, nad) vorn ver- 
längerte Flanfenftellung eintritt. Offenbar erinnert ſowohl die Ein 
theilung ber Celle, als diefer mehrfahe Säulenſaum nad vorn an 
ägyptifche und etrusfifche Tempelplane. Die ſchwächeren Säulen 
in der Flanke haben achtzehn, die ftärferen, weniger eng geftellten ver 
beiden vorderen Querreihen fechzehn Hohlſtreifen — alfo die Zahl, die 
wir als die urägyptifche und älteft griechifche bereits geltend gemadit. 
Genau vom felben Grundplan war fhon der mittlere Tempel, jerfeits, 
von dem die äginetiihen Metopen ftammen*). Aber von jenem. un 
terfcheivet ſich dieſer durch feine Skulptur von nod viel alterthümlicherer 
Stufe. 

Es ift das ältefte, was wir überhaupt in Eicilien haben, und 
gehört einer Etufe an, wo die griechiſche Entwidelung noch gar nicht 
eingetreten ift. Auf der einen jener drei Platten im Muſeum zu Pa 
lermo ift ein ſchreitender Herfules, mit einer Deichjel über der Schul⸗ 
ter, an deren jedem Ende eine menſchliche Figur, fo groß und breit, 
wie Herkules jelbft, aufgehängt if. Sie find mit Fuß und Knie an 
die Stange gebunden, die Hände vorn zufammengefchnürt und lafjen 
ihren eigenthünlichen Kopfpub — drei Kugelreihen über jevem Ohr — 
von gejenkten Kopf herabhängen. Es find jene gefangenen Kobolbe, 
Kerfopen genannt, die Herfuled Hinter ſich lachen hörte, und fie ent- 
Ihuldigten fi, fie müßten lachen, weil er ein fo ſchwarzes Hintertheil 
habe. Der Grund der Tafel war roth, alfo müflen. wohl die Tri⸗ 
giyphenblöde, welche viefe Tafeln unter dem Vordergiebel des Tempels 
faßten, blau geweſen fein. Die andere Tafel enthält einen Perſeus, 
ver gleichfalls geſpreizt in ver Mitte ftehend, eine mit dem rechten Bein 
fniende Medufa zu feiner Linken am Schopf gefaßt hat und ihr ge. 
müthlih den Kopf abjäbelt, während er ſelber gerad herausſchaut. 
Die Meduſa mit ihrem breiten Maul lat orventlid wollüftig unter 


"dem Schnitt. Zu feiner Rechten fteht Athene, fehr alterthümlich ge 
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putzt und mit ihrem breiten, runden Geſicht gerad herausglogend, wäh 
rend die Füße nah rechts im Profil ftehen. Auf ver pritten Platte 
ift ein VBiergefpann, ganz von vorn gefehen, hoch heraustretend, die 
Pferde feft auf ven Füßen, und nur die beiden äußeren Bferveföpfe 
nach rechts und linfs gewandt. Daß diefe Pferde jo Fraftvoll und 
entwidelt find, während die dahinter erfcheinenden Reſte ihrer Führer 
ber Figurenbildung in den Nachbarmetopen entſprechen, beweift wies 
derum, wie der Fortſchritt rafcher am Thierleib, denn am Menjchenleib 
zu erfolgen pflegt. 
Dieſe älteften Sfulpturproben von Selinunt gehören dem baby 
loniſch-aſſyriſch-phönikiſchen Stil an, den wir ald ven älteften Hickkeen. 
in Aften und Europa gemeinfamen fennen gelernt. Wir fanven ihn 
zu Paſargada, am Bifutun, zu Pteria, Aſſos, Nimphi, Milet und 
dieſſeits am Löwenthor zu Mykene. Er erftredt fih aud über Etru- 
rien, und gerade dort, 3.3. in dem ſchwarzen Thonzeug von Chiuſi, 
finden wir die nächſte Uebereinftimmung mit Selinunt. Auf ver fog. 
Anubisvafe im Mufeum zu Ehiufi erfcheint derſelbe Perſeus aus- 
geprägt, nadt, mit derſelben Musfelhüfte und will gleichfalls einer Me⸗ 
bufa den Kopf abſchneiden. Tiefe ſucht mit aufgehobenen Armen zu _ 
entipringen und hat diefelbe abenteuerlihe Kopfbildung mit heraushän- 
gender Zunge. Hinter Perjeus fteht Athene, wie in eine Bettdecke 
gewidelt"). Tie gemeinfamen Züge dort und bier weifen nach Often. 
So übertriebene Hüftenangabe wie an biefem Herkules und Perfeus 
finden wir auf aſſyriſchen Edladtbildern'). Den Schnedenloden- 
freis um die Stirn der Meduſa, und die vier Zöpfe, die auf jede ihrer 
Schultern fallen, kennen wir von den phönikiſchen Sarfophagmasfen 
und den Statuetten Idalion's her. Die Gefihtszüge des hiefigen 
Perfeus und feiner Athene, voll und rund, mit den großen platten 
Augen unter hohen Bogen und nieverer Stirn, ſowie mit dem bumm 
lächelnd verzogenen Mund haben wir ebenfo an den genannten Fleinen 
Sandfteinfiguren, die man im Tempelihutt von Idalion auf Ey 
pern findet). Die Pferde des Viergeſpanns erinnern an vie gleich 
falls ſchon fehr ausgebilveten afjyrifchen. und phönifiihen Pferde mit’ 
ber fteifgefchorenen Mähne*). Was man von Ägyptifchen Elementen 
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an den Bildwerfen Selinunt's wahrnehmen wollte, ift nicht mehr und 
minder ald der ganze babylonifchphönifiihe Stu davon eigen hat. 

— Wir könnten fragen, ob nicht ver ganze Tempel vielmehr phö—⸗ 
nififch, denn griechisch je. Daß ver ſog. doriſche Stil ebenfo gut 
phönikiſcher Stil ift, willen wir, und ver hiefige Tempelplan mit 
feiner gefchlofjenen Vorfammer und dem innerften Allerheiligen ift dem 
jpäteren griechifchen Brauch fremd. Der ſchwere Gebälfauffat zeigt noch 
mandes Abjunderliche, 3. B. die theilweife Verfümmerng der Mutu⸗ 
len, jener über Triglyphen und Metopen vorragenden, mit Zapfen 
bejegten Dielenföpfe, die unter dem Geſims hängen. Ueber ven ohne 
dieß ſchmalen Metopen find fie hier ausnahmsweis nur halb fo breit, 
als über den Triglyphen, und nur mit drei, ftatt mit ſechs Zapfen be 
jegt — nicht eben zum Beiten des Geſammtanblicks. Celinunt ſoll in 
der Hälfte oder dem erften Drittel des fiebenten Jahrhunderts von dem 
auf der Oftfüfte gelegenen, Hundert Jahr älteren doriſchen Megara 
aus gegründet fein. Wir willen aber, daß dieſe jogenannten Kolonien 
nicht neu gegründet wurden, jondern daß man bequemer fand, einen 
bereitö bewohnten Ort zu überfallen. Schwerlid war dieſer mohlgelegene 
Ort von den Phönikern überfehen. Die ſüdoſtwärts folgenve, ven Se 
linuntiern gehörige Stadt Heraflea heißt auf ihren Münzen phöni- 
ih Rus Melfarth, Kap des Melfarth, des phönififchen Her- 
fules®°). Das Kaftell nad Weſten, wie bereits bemerft, hieg Ma- 
zara, phönififh: „Kaſtell“, und war vor Ankunft der Karthager 
vorhanden, denn fie eroberten es auf dem Marſch gegen Selinunt. 
Der Name Selinus fönnte, wie beim Filififchen Selinus, einer auf 
einem Fels gelegenen Seeſtadt, auf das phönikiſche Wort Sela, Fels, 
zurüdveuten®'», Phönikiſche Bevölkerung war jedenfalls vorhanden, und 
ed wäre möglich, daß von ihr auch ein Tempel, deſſen Metopenbilder 
phönififche Mythen, wie Perſeus und Meduſa ꝛc., darftellen, übrig 
geblieben. Es iff nicht nothwendig, Daß wir darauf beftehen, denn das 
Kulturleden ift ohnebieß eins und dafjelbe, ob in phönikiſcher oder do- 
tifcher Zunge geſprochen ward. | . 

Entwistunge — Mir haben früher auf der Stätte von Zanthus in Lyfien ber 

eraipm. Entwidlungsftufen gedacht, welche der babyloniſch-⸗aſſyriſch-phönikiſqh⸗ 
Heinaftatifche Skulpturftil erlebt hat, Stufen, von denen fammtlih zu 
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Zanshus und Beifpiele vorlagen. Es waren bas erftens jene Bruch⸗ 
ftüde altbabylonifcher Art, die man aus der fpäteren Burgmauer 
hervorzog; zweitens das Harpyienpenfmal, dem Stil von Perje- 
polis entſprechend; und drittens als vollendete Entwidlung die Figuren⸗ 
friefe ded Harpagusgrabes. Hier in Selinunt. haben wir gleich⸗ 
fall8 drei Stufen, die aber nicht, wie dort, in innerem Zufammenhang 
ftehen. Zwar ber vollendete parthenoniſche Stil der dritten Stufe 
ergiebt fi) ohne Mühe aus dem harten äginetifchen ver zweiten 
Stufe und braudt faft nichts als den masfenhaften Kopf zu verflären, 
denn die Leiber find bereits richtig und wohl gebildet. Diejer harte 
äginetifche Stil mit feiner regelrechten Ausprägung nadter Leider geht 
aber unmittelbar in's Aegyptifche zurüd und hat nichts zu thun mit 
jener großen Aufweichung, die in Afien ftattfand, und an ven 
Leibern dieſes Perfeus, dieſes Herkules uns vorliegt. An ihnen. ift nach 
aſſyriſcher Erimmerung ein jo weichlich übertriebenes Musfelmejen aus- 
gebildet, daß fie ausſehen, wie gejchunden, wie anatomiſch präparirte 
Menſchenkeulen. Unmöglich konnte aus dieſer Art etwas werden — 
ohne Rüdzug zu einem ftraffen Stil. Es ift, wie wir gefehen haben, 
der perſiſch-lykiſche, der parallel mit jenem aus Aegypten ſtam⸗ 
menden Aginetifhen eintritt und fich fchließlih in der Zeit des 
Phidias mit ihm zufammenjchiebt‘’”). 

Bevor wir aufbrechen, merken wir und no den Fleinen Tem- 
pel zwiſchen dieſem mittleren größten der Akropolis und dem vorber- 
fien nach der Meerfeite zu. Es ift nichts als das Hinterende einer 
fleinen Cella, aber mit lebhaften Farbeſpuren. Da jehen wir, daß sardın Inder 
das Tempelchen ſammt den Pilaftern an feinen Hintereden mit einem 
feinen gelbliden Stud überzogen war. Die Triglgphen find blau, 
mit ſchwarzen Kanälen und durd ein ftarfes roihes Band vom 
Architrav getrennt. Die Tropfenzapfen darunter, fowie am Gefims, 
find weiß. Das gleichfalls gelbliche Gefims wird durch drei rothe 
Streifen der Länge nad) getheilt und ift mit weiß- und blaublättrigen 
PBatmetten gefrönt. Es ift zu bemerfen, daß dieſelben Barbentöne, dieſes 
jelde Blau und Roth auf demſelben blaßgelben Grund auch dem Tem⸗ 
pelinnern von Karnak, Denderah ꝛc. eigen iſt. 
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Leber zwei Stunden weftwärts in ber Ebene find die Brüde 
jenes fchönen, Flingenven Kalfftems, aus dem die Tempel gethürmnt find. 
Dort ftehen noch Eäulentrommeln, neun Fuß hoch, nad) unten mit dem 
Felfen eins, während ein halbfreisförmig ausgehauener Gang fie nad 
hinten von dem Hügel loslöst. Man kann um die Maffe herumgehen. 
Aehnliche Blöde liegen von dorther noch unterwegs — ein Zeichen, wie 
jah die Arbeit eingeftellt wurde?*). 

Bon der öden, fieberhaften Stätte Selinunt's, die durch das afti- 
fanifche warniblaue, aber unbelebte Meer nicht erquicklicher wird, und 
wo zwifchen den Trümmerblöden und Fächerpalmbüſchen aud) Schlangen 
von ganz hübjcher Größe zum Vorſchein fommen, ftreifen wir länge 
der Süpfüfte oftwärts, und dürfen froh fein, wenn die brüdenlofen 
Flüffe nicht angeſchwollen find; fonft müßte man weit an ihnen hin 
aufgehen. Die Faftusbevedten Höhen geben dem Wolf feine Sommer- 
nahrung in der gelbrothen, eiförmigen Frucht, Die auf den dien Blät- 
tern fist, ihrer Stacheln wegen aber nur mit gepanzertem Finger zu 
öffnen ift. Innen ift fie wäflerig füßlih, unangenehm wegen ver vielen 
Kerne. Sciacca, ber nächſte Ort, hoch über dem Meer, zeigt hinter: 
wärts im Gebirg die Grotten, die eines von innen fommenden heißen 
Luftzugs wegen als Dampfbad dienten und mit antifen Stühlen ge 
faumt find. Dort fol König Minos von Kreta, der ven Dädalus 
verfolgte, duch König Kokalos von Agrigent erſtickt worden fein. 
In Eciacca, wie in den anderen ficilifhen Städten, fieht man Abends 
viele erleuchtete Räume, die aber fein Kaffeehaus find und gar feine 
Wirthſchaft nach nordiſchem Begriff enthalten, fondern nur Stühle zur 
Konverfation. Das ift offenbar eine Erinnerung an ben uralt griedhi- 
Ihen Braudy der Leschen, Schwaghallen, die in Heſtod's Zeit ſchon 
üblich find. Echt heſiodiſch mag aud der Pflug fein, den das Maul 
thier auf dem Rüden hereinträgt — einzig nur ein Keil, ver aus ge 
radem Pfahl vorfpringt — und nicht minder die koloſſalen Oeltöpfe, die 
als Faͤſſer dienen. 

An der flachen Stätte jener Heraklea, vormals Rus Mel— 
karth, vorbei, wo die hinterbliebenen Kreter des Minos mit kretiſchem 


. Gefeg ſich ſollen niedergelaſſen und den Ort Minoa genannt haben “), 
Agrigene. kommen wir zwiſchen Fels und Meer zum Molo von Agrigent. Hier 
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" Führt überrafchender Weife eine große Straße herab, ver ungewohntefte 
Anblick in Sicilien, wo fonft das ganze Land Straße und nicht Straße 
iſt, und an ben nothwendigen Päffen der jahrtaufend alte Tritt ver 
Maulthiere tiefe Löcher in ven Felsboden gräbt. Loſe Steine liegen 
dazwiſchen, zur endloſen Noth, werben aber democh nie weggefchafft. 
Die Maulthiere, die hier herabfommen, jedes mit zwei großen Schwefel- 
feinen, beren auf jeder Seite einer hängt, beladen, erinnern uns fo 
gut, wie jener heiße Wind aus den Grotten von Sciacca, auf welchem 
Boden wir find. Dort hinterwärts der Stadt im Gebirg ift auch jener 
Schlammpulfan, die Maccaluba, mo die Erde wie aus hundert Ger 
ſchwuͤren eitert. Es find Heine Krater, mit faltem Schlamm gefüllt, 
ber von auffteigenden Blafen emporgetragen wird und Die ganze Gegend 
überzieht. 

Ein herrliher Kranz von alten Tempeln, auf vem Rand des 
Felſenſturzes hin, der einſt Stadtmauer war, bezeichnet den Umfang, 
ben einſt Akragas, nah Pindar die ſchönſte menſchlicher Städte, 
hatte. Das heutige Girgenti, groß genug, nimmt nur die äußerſte 
Höhenkante, nad innen zu, ein. Wir ſehen daraus herab über jene 
fernen rothen Tempel und über die Dlivenhöhen und Kaftuswälver 
darunter bis an’d Meer. Dazwifchen ift die Mündung der Nymphe 
Akragas, die einft ven Freuden hold war, ehe die Stadt ihr Schick⸗ 
fal fand, Es iſt das Land, das einft Zeus, wie Pindar weiß, feiner 
Tochter Perſephone gab und die Loden beim Schwur fenfte, daß es 
zu den fetten, fruchtvollen Auen auch ragende Städte haben werde. 

Agragas, römiſch Agrigentum, war mit die ftolzefte und 
reichte. Wir kennen einige. Züge aus der Glanzzeit der Stabt vor 
ihrem jähen Untergang, wie man 3. B. einem heimkehrenden olympifchen 
Sieger mit breifundert Zweigefpannen von weißen. Pferden, alle aus 
der Stadt felbft, entgegenfam. Ein reicher Bürger bewirthet und er: 
leuchtet beim Hochzeitfeſt feiner Tochter die ganze ungeheure Stadt. 
Dev reihe Gelias läßt alle Fremden am Thor einladen, und reicht 
fünfhundert Reitern von Gela, die bei ihm abfteigen, außer dem Imbiß 
auch durchaus neue Kleidung. In feinem Weinkeller gab es preihundert 
Faͤſſer aus Stein gehauen, jebed von hundert Eimern, und einen ger 


mauerten Behälter von taufend Eimern, aus dem ver Wein in bie 
Braun, Geſchichte der Aunf: Band IL. 33 
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Faͤſſer floß. Ein Fifchteich von fieben Stadien Umfang diente für die 
öffentlihen Gaftmahle, und das Spiel der Waſſervögel darüber war 
der Zeitvertreib müffiger Zufchauer. Als man zur Zeit der Belagerung 
Geſetze gegen die Weichlichfeit gab, fand man es ſehr hart, daß eine 
Schildwache nicht mehr ald eine Matrage, ein Unterbett, eine “Dede 
und zwei Kiffen haben follte*). 

ee — Nach der Zerftörung von Selinunt und nad furdhtbarer Rache an 
Himera, wo die Karthager einft ihre große Niederlage erlitten hatten, 
rücten fie vor Agrigent. Die Einwohner, gweimalhunderttaufend an 
ver Zahl, und anfangs übermüthig, zumal bei der fiegreichen Ankunft 
eines ſyrakuſiſchen Heeres, und in den Tag hinein lebend, ſahen plöglic 
nit Schreden ihre Lebensmittel ausgehen. Die ſyrakuſiſche Proviant- 
flotte war von den felbft bereits auf's Aeußerfte gebrachten Karthagern 
genommen worben. Im achten Monat entſchloß man fi, die Stabt 
zu räumen. Was fonnte, entfernte fih bei. Nacht unter dem Schug 
ver Truppen, die. dem befeftigten Farthagifchen Lager auf der Höhen⸗ 
platte jenfeits des Bachs nichts hatten anhaben fünnen. Was zurüd- 
blieb, warb ermorbet. Jener reihe Gelias verbrannte fi mit feinen 
Schägen im Athenetempel zuoberft auf ver Burg. Solch' ein Schi: 
ſal mußte, aud) wer bie ruhigften Zeiten erlebt hatte, gewärtig fein. 
Die Karthager überwinterten in der Stadt, und verbrannten fie -beim 
Abzug. Sie mochten die großartigen Denfmale Agrigent's mit befon- 
derer Ungunft anjehen, denn Alles war durch die Hände Farthagifcher 
Kriegögefangener erbaut. Nach der Schlaht von Himera hatten mande 
Privatleute deren fünfhundert bejeflen. Die verlafjene Stadtlage konnte 
nicht lang leer bleiben. Griechenland hatte fortwährend unverjorgten 
Nachwuchs genug nad Welten zu ſenden. Wenn aud -fchwerlich ‚mehr 
in den alten Grenzen und zurüdgezogen von dem Tempelkranz, der 
ihren alten Umfang bezeichnet, Fonnte Afragas doch bald wieder an 
dem fieberhaften Ringen. um den Vorrang in Sieilien theilnehmen und 
ſyrakuſtſcher Belagerung trogen. In der Folge wurde fie ein. Spiel- 
zeug im Kampf zwilhen Rom-und Karthago, meiſt von den Kar 
thagern bejegt, aber von Rom mit ſchwerem VBerluft genommen und 
wieber genommen und ihre legten Lebensfunfen gründlich ausgetreten. 
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| E ‚Die ältefte Stadt ‚mit Namen Kamikus, an der Stelle des heu⸗ Daran. 


tigen Girgenti, ‚über fteilem Felſenhang nach der Binnen- oder Nord⸗ 
jeite, joll von Dädalus für ven Sifanerfönig Kokalus erbaut und 
befeftigt worven fein. Dädalus hat au jene Dampfbäder bei Sciacca 
eingerichtet umd den Unterbau der Tempelplatte auf dem Eryr her- 
geftellt. Man zeigte dort auch eine goldene Honigwabe von feiner 
Hand. Ihn zu verfolgen, fam Minos mit einem Fretifchen Heer und 
belagerte die Stadt. Jedenfalls ift die Ankunft Fretifcher Anftenler 
unläugbar, Unter vem heutigen Girgenti find fehr umfafjende Irr- 
gänge und unregelmäßige- Rammern im Kalftuff. Die Dede ift oft 
von einzeln ftehengebliebenen Pfeilern geftügt, die Wände mit Tropf- 
fteingebilnen überzogen und ganze Teiche in ven Vertiefungen. Einzelne 
Zicht- und Luftlöcher öffnen fih in ven Häufern von Girgenti. Solche 
Anlagen, offenbar nur ein alter Steinbrud, erinnern uns an das 
Labyrinth von Gortyna auf Kreta, das zwar bis in fpäte Zeit aug- 
gebentet wurde, in der allerfrühften aber begunnen fein kann“). Zu 
den Sifanern und Kretern fam eine rhodiſche Einwanderung. Auf 
ber Höhe, wahrjcheinlih vor den: heutigen öftlihen Thor, lag außer 
jenem Athenetempel ein Tempel des Zeus Atabyrios, des Zeus 
vom Berg Tabor auf Rhodos. Wahrfcheinlich hierher gehörte jener 
"berürhtigte eherne Stier des Phalaris, denn aud auf dem rho— 
diſchen Tabor gab es eherne Stiere, welde brüllten, wenn ver 
Inſel ein Unheil bevorftand, Das jcheint anzudeuten, daß man aud 


dort, wenn ein Unglüd drohte, Menfchenopfer in ihren Leib begrub 


Laſſen wir dieſe Bläge, an denen’ nichts mehr wahrzunehmen, und 
fteigen wir nach dem unteren Stabtwall, wo die erhaltenen Tempel 
ftehen. Der erfte if der fogenannte Sunotempel, auf hohem Unter- 
bau, unebenen Bodens wegen, und hoch auf dem Wallfelfen. Die 
Stumpfe feiner Cellenwände zeigen den Stud des Mufchelfalfs mit 
PBurpurfarbe getränft. Es fteht noch die innere, nad der Stadt ger 
wandte Säulenflanfe, und trägt ihren Architrav. Die anderen Säulen 
find trümmerhaft. Schön ift Die Ausficht weftwärts längs des Fel⸗ 
fenwalls, welcher fünftlich beſchnitten, anftatt der Mauer ftehen blieb. 
Durch Grabnifchen unterhöhlt, ift er theilweis hinabgeftürzt. Längs 
feiner Trümmer und über die großen Dunkeln Iohannisbrotbäume weg 
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ſehen wir den nädıften, ven wohlerhaltenen fogmanntn Coneot dien⸗ 
tempel. Außer dem fogenannten Thefeustempel in Athen ift Feiner 
fo vollſtaͤndig. Auch er ift zu einer chriftlichen Kirche geworben, und 
find darum leider die Cellenwände zu beiden Seiten durch eine Bogen- 
reihe durchſchnitten und geöffnet worben. Rechts und linfs, in jevem 
ber Eingangspfeiler der Celle, ift noch die Treppe, die auf den Dad» 
boden -führte. Noc weiter hin am Rand des MWallfelfens ftoßen wir 
auf die großartigen Trümmer des Herfulestempels, der an Um⸗ 
fang dem Parthenon gleichfommt. Nur eine einzige Säule fleht noch 
aufrecht. Hier war jene eherne Figur des Herakles, die einft bei Nacht 
von den empörten Bürgern gegen die Räuber des Verres vertheinigt 
wurde. Zeuris hatte jein Bild der Alfmene, der SHerafles-Mutter, 
den Tempel geſchenkweis überlafjen, weil es ganz unbezahlbar fei. Im 
Schuß der Verfhüttung haben fi Trümmer vom reichen Tempelgeftms 
erhalten, die eine prächtig feine Ornamentmalerei, roth und blau, auf 
Blaßgelbem Grund zeigen. Die Eintheilung des @ella- Hintergrunds in 
prei Fleine, nad vorn vffene Kammern, fcheint, nad ber veränderten 
Steinfarbe zu fohliegen, eine fpätere Zuthat nah römiſch-et rus⸗ 
kiſchem Geſchmack und Bedürfniß zu fein. 
Unterhalb der Wallfelfen waren Grabdenkmale. Agrigent hatte 
Denfmale für Rennpferde, jogar für Eleine Stubenvögel, Eines ift im 
Dlivenwald noch vorhanden, jener vierfeitig in zwei Geſchoſſen am 
iberoms eigende Grabthurm des Thergn Wir haben früher ſchon be 
" merkt, wie groß die Verwandtſchaft diefes leicht pyramibalgeneigten und 
offenbar einft mit hoher PByramidalipige gefrönten Thurms mit Abſa⸗ 
lom's Denkmal jei*). Hier wie dort ift Das Hauptgefhoß mit jo⸗ 
nifchen Halbfäulen bezeichnet, die einen doriſchen Triglyphenfries 
über fich nehmen. Dann folgt bei Abfalom’s Grab ein ägyptiſches 
Hohlgefims. Ein foldhes ift auch hier, aber als Krönung des unteren 
Geſchoſſes unter den Säulen, die darauf treten. So gut Abfalom’s 
Thurm aus einer vermeintlihen Zeit der Verderbniß und bes Miß—⸗ 
verſtands über alle abenpländifche Architektur hinaufrüdt, jo gut kam 
Theron's Thurm in die Zeit jenes glanzvollſten Fürften, nad welchem 
ber Volksmund ihn nennt, zurücktreten. Es wird erzählt, daß der far 
thagifche Belagerer die Grabdenkmale abbrach, aber bei Theron’s Grab 
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durch den einfshlagenven Blig und das Erſcheinen von Schredgefpenftern 
zurüdgehalten wurde’. Sonft willen wir allervings nichts. Wem 
die Kapitäle an den aus den vier Eden tretenben Säulen, die eigent- 
lich feine Halb⸗ ſondern Dreiviertelsfäulen find, zu Fünftlih ſcheinen 
für das letzte Drittel fünften Jahrhunderts, der möge bevenfen, daß 
wir nicht mehr mit Formen zu thun haben, die auf griechifchem Boden 
ſich erſt entwickeln follen, ſondern die im vorgriechifchen Ausland bis in 
bie legte Einzelheit bereits vorlagen. An den Eden yon Abſalom's 
Grab, erinnern wir und, waren ftatt der Edfäulen Pilafter, aus 
benen nad innen zu jonifche Viertelfäulen heraustreten — gleich 
falls eine ſehr Fünftliche Anordnung. 

Vom Heraklestempel wenige Schritt weiter find wir im großen 
Trümmerbereich des olympiſchen Zeus. Es ift der gewaltigfte Bau Femser den 
Sicilien's und- fteht an Umfang nur dem großen Ephefustempel nad. 
Die Stüde liegen weit auseinander, der Molo im Meer drunten ift 
daraus erbaut, aber wir finden das ungeheure Rechter heraus. In ver 
Mitte liegt, aus feinen verwitterten Blöden zufammengefchoben, einer 
ber Giganten, bie mit ben Armen im Naden, einft in vie Pfeiler 
ver Cellenwand nad innen traten, zwei lange Reihen, um das Pfeiler 
ftüd über fih und damit die flache Dede zu tragen. Diefe Dede wurbe 
nicht ausgeführt, weil ver Krieg dazwiſchen Fam). Währenn das 
Innere aus zwei Wänden befteht, aus denen viefe Gigantenpfeiler in 
bie Cella vortraten, gab es außen herum Feine freie Säufenftellung, - 
fondern die ungeheuren Säulen waren jelber in eine Wand gewachſen, 
vierzehn in die Flanken, fieben in ver öftlihen oder Hinterſeite. Im 
der Borverfeite, die nah Weften ſchaut, und damit ber Gewohnheit alle 
Tempel gegen Often zu öffnen, widerſpricht — eine Gewohnheit, von 
der man zuweilen wegen Nähe des Marfis oder einer Hauptftraße ab⸗ 
wich — in diefer Vorderſeite alfo trat die große Thür an vie Stelle 
der Mittelfäule unter den fieben der Front, und behält drei auf jeder 
Seite. Die Säulen find fo groß, daß in jedem ihrer Hohlftreifen, wie 
ſchon Diodor verfidhert, ein Mann ftehen Eonnte, alfo zehn Mann um 
bie vorragende Halbfänle, ohne fich zu berühren. Der Tempel, brei- 
Hundert vierzig Fuß lang, hundert fechzig breit, fagt ex, fer hundert und 
zwanzig Fuß hoch, und die heutigen Maaße ftimmen,pamit. Unmöglic 


+ 
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könnte man ſolch ein Halbkapitaͤl aus einem Stüd gewinnen. Rieſen⸗ 
haft find ſchon die beiden Viertel, die es zufammenfegen. Yür Die ganze 
Abweichung vom gewohnten Stil der offenen Säulenflanfen liegt der 
Grund nah: man traute bei riefenhaften Verhältniffen der Haltbarkeit 
des Steins, eines Kalftuffs, nicht, und griff den Säulen durch zwiſchen⸗ 
wachſende Mauern unter die Arme, 

Wenn man hineintrat, öffnete ſich demnach, wie die Spuren bed 
Grundbau’s zeigen, hinter einem Vorgemach jene lange Bella mit ven 
Gigantenpfeilern. Um vie freiftehenne Cella herum führt jener Gang 
zwilchen zwei Wänden, ver ven offenen Säufengang erſetzt. Seine 
Wände find nur durch Pilafter eingetheilt, welche dort ven Rüden ber 
nad außen gewandten Halbjäulen, bier an ber Cellenwand den Rüden 
der nad innen gewandten Gigantenpfeiler bezeichnen. Da das Licht 
ver Thür für den ganzen Umgang nicht ausreicht, jo müfjen, wenig. 
ftens am Vorder: und Hinterende, Fenſter eingetreten fein. Tempels 
fenfter zwifchen Halbfäulen angebracht, fennen wir aud an ber weſt⸗ 
liche Erehthbeumsmwand zu Athen. Das vermeintliche Oberlicht 
bed Tempelinnern wäre dem Hallengang nicht zu gut gelommen. Ober 
licht im Tempel war vorhanden, aber wie überall in ähnlichem Fall, 
nur bewegen, weil der Tempel von vorn herein eine Ruine blieb. 
Die Giganten, welde die Dede tragen follten, zeigen eine großartig 
architektoniſche Anlage und ſichere Durchbildung durch die zwölf Schich⸗ 
ten Blöcke, die zu jeder von den dreißig Fuß hohen Figuren nöthig 
find. Im fünfzehnten Jahrhundert ſtanden noch drei von ihnen aufs 
vecht). Während die ähnlich hoben und ähnlich architektoniſch be 
handelten Ofirisfiguren an den ägyptifchen Tempelpfeilern reihen⸗ 
weis nur angelehnt find, treten fie hier als Träger ein. Die Idee 
ftammt. nichtsdeſtoweniger von dort. Mit Bildwerk entfprechender Größe 
waren auch die Giebel ausgefüllt, der öftliche mit Gigantenkampf, ver 
weftliche mit Eroberung Troja’s. Nur wenige Bruchftüde find erhalten. 
Sie beftehen, wie die Giganten, aus Kalftuff, und waren,. wie piefe, 
mit Stud getränft. 

Ganz in der Nähe folgt ver fogenannte Kaftor- und Pollur 
tempel. Es ift eine Tempelede auf drei Säulen, die man aus dem 
Trümmerſturz wieder aufgerichtet hat”). Da. ver. Trigiyphenfries eine 
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Duerfuge durch feine Mitte zeigt, alfo aus zwei Schichten zufammen- 
gefeßt ift, und bie Gefimsornamente römiſchen Geſchmack verrathen, 
hat man vermuthet, der durch Brand vernichtete oberfte Theil fei fpäter 
erfeßt worden. Diefer Tempel fteht unweit einer tief hereingreifenven 
Schlucht, die zu beiden Seiten von der Stabtmaner gefaßt ift. Ver⸗ 
muthlih war dieſe Schlucht vorn durch eine Quermauer abgefchlofjen, 
um ben großen Fiſchteich zu bilden. Die Quelle, von der fie gefüllt 
wurde, tränft jetzt noch die Gärten darin. 

Noch manden Heinen Tempel könnten wir in Olivenwald oder 
Orangengarten aufſuchen. Auch oben in der Stadt ſteht die Kirche 
Maria de Greci auf einem ſolchen, wahrſcheinlich dem Tempel des 
Zeus Polieus, deſſen Bau ver Leitung des Phalaris übertragen 
war und- von ihm benügt wurde, Geld und Mannſchaft zur Erzwingung 
ber oberſten Gewalt zu ſammeln. Wir müſſen aber weiter ftreifen länge 
der Süpfüfte, an Terranova vorbei, wo einft Geha, die rhodiſche wer. 
Mutterftant von Afragas lag, und unmittelbar nad) deren Untergang 
von den Karthagern gleichfalls . vernichtet wurde. Jammervolle Züge 
von Fluͤchtigen aus vormals glänzenver Lebenslage Jah man damals in 
Sicilien irren — ein Schickſal, wie e8 in unferem Jahrhundert nur 
bei der Einnahme von Chios durch die Türfen fich wieberholt hat. 
Wir gehem voftwärts über’s unwegſame Gebirg, ſchauen der hochgelege- 
nen Stadt Afre, einer fyrafufifchen Stiftung, in ihre Eleinen Theater 
und Felsgräber, verzichten aber, weil fie alu verwittert find, auf 
‚die Deutung der dortigen, jonft auf griechiſchem Boden feltenen Fels⸗ 
ftulpturen‘*). Die Südoſtecke Sicilien's, die wir hiermit abſchneiden, 
enthält die in einem Keſſel gelegene Stadt Modica, vormald Mo: moi. 
tufa, phönifiich Einkehr. Der Name wirft einiges Licht auf Das von 
uns früher erwähnte Bal v’Ispifa mit feiner wunderbaren Grottenftabt 
in kappadokiſcher over leufofyrifcher Weile. Das Außerfte Südoſt⸗ 
vorgebirg heißt Pachynos, phönififh die Warte. Man paßte dort 
namentlih dem Zug ver Thunfifche auf”). Durd lange Felſenpäſſe 
zwifchen weißen Wänven, mit gelben Höhlen darin, eine großartige 
Schlucht, reiten wir endlich in die Ebene von Syrakus heraus. 

Beginnen wir gleich zuoberft mit dem Hügel und der Veſte Eur enane 
ryalus. Hier überfhauen wir den ganzen Raum ber alten Otabt, 
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eine ungeheure Yelöplatte, auf deren Rändern die Wehe der alten 
Mauern nah zwei Seiten zum Meer binabziehen. Es ift ein Dreied 
von meilenlangen Seiten, deſſen Spite dieſes Schlußfaftell landein⸗ 
wärts bildet und das mit feiner unteren Seite ind Meer hinausbaucht. 
Dort unten an der Ede rechts hängt eine Infel, das heutige Syrakus. 
Es ſchwimmt, fern und Fein vor dem Hafen, der zur Seite des großen 
Dreieds als runde Bucht hereindrängt. - 

eirenioe. Diefes Schlußfaftell, das wir befteigen müffen, diefer Knauf 
ber Stabt landeinwärts, ift, wie die übrige Stadt aus dem natürlichen 
Fels geichnitten. Eine Reihe Thürme figt darauf und macht gegen 
Merten Front, eine Reihe Ausfallthore öffnet fi in der weißen Fels⸗ 
wand darunter in den großen ‚felögefchnittenen Graben. : Sie haben 
geräumige Gänge hinter ſich, die wir durch angezündete Reifer und er 
leuchten fönnen. Außen, längs der Süpfeite des ſchmal vorgefchobenen 
Kaftells, führt die Eingangsftrafe auf ein Doppelthor, das felber 
zwilchen feinen Mauern ſich tief zurüdzieht, um den andringenden Feind 
ven Vertheidigern Preis zu geben. Diefer Feind hatte von ver Kaftell- 
jeite her auf dem ganzen Weg noch einen Laufgraben zur Rechten, aljo' 
auf feiner unbeſchildeten Seite, aus dem die Beſatzung durch unter 
iedifche Zugänge hervorbrechen konnte °%). Zur Zeit der atheniſchen 
Belagerung, da Athener und Syrakuſer um viefe Höhen ftritten, 
war eine ſolche Nefte noch nicht vorhanden. Der ältere Dionyfius 
ſchloß die ganze Nordfeite des ſpäteren Stadtbodens von biefem 
Hügel bis zum nächften befeftigten Stabttheil durch eine anderthalb 
Stunden lange Mauer. Diefe Mauer aus großen Blöden, die ſammt 
ihren Thürmen binnen zwanzig Tagen aufgerichtet war, mußte hier 
bereits einen Anhalt uud Schlußpunkt finden. Cie Jollte offenbar bie 
Möglichkeit einer feindlichen Umwallung der ganzen Stadt, wie folde 
im atheniſchen Krieg gedroht hatte, abſchneiden. Später, zur Zeit ber 
römiſchen Belagerung, finden wir auch die Südſeite vieles 
oberen Stadtbodens gejchloffen und dieſes uneinnehmbare Kaftell als 
Abſchluß der ganzen, Epipolä gengunten Oberftadt. Als Marcellus 
diefe Stadt genommen hatte, ergab fih auch pas abgefchnittene Kaftel 
gegen freien Abzug der Beſatzung nach Achradina, der nicht minder 
feſten Unterſtadt. 
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Wir folgen borthin auf der großen Felsplatte, Die fich gegen bac 
Meer hin fenkt. Sie zeigt. die Geleife alter Straßen, die eingefchnittenen 


Gtadttheile 
ven Evrakus. 


Spuren großer Gebäude, eine fließenve Wafferleitung, die in ihrem 


Belsfanal bald erfcheint, bald verſchwindet. Sie ift bewachſen mit 
Asphodelos und wo fich Erde gefammelt hat, auch bebaut. Einft lagerten 
hier die Athener, und hätten bald ihren Belagerungswall vom Hafen 
zur Rechten und vom Meer zur Linken um die ganze alte Stadt ge 
fhlofien, wenn pie Syraluſer nicht durch entgegengetriebene Mauern 
ihre Werke gefreuzt hätten, um bie Verbindung offen zu halten. Später 
lagen hier zwei beſonders umfchanzte Stadtheile oder Städte, Tycha 
linfs,. Neapolis rechts, die fi ins mittlere Drittel theilten. Da⸗ 
hinter folgte in ganzer Breite bis ans Meer die große ſtarke Achra⸗ 
bina, abermals eine eigene Stadt und Haupttheil von Syrafus. 
An die rechte Ede diefer Achradina hängt fih die Infel Ortygia, 
bie urfprüngliche Stadt und aud heute wieder die ganze Stadt. Gie 
legt fih vor den großen Hafen und läßt zwilchen fi und dem ba- 
mals befeftigten Worgebirg jenfeits nur jene Einfahrt, welche vie Syra⸗ 
kuſer einft durch eine auf Schiffen ruhende Kette fperren fonnten, um 
die ganze athenifche Flotte innerhalb abzufangen °°). 

Eine in Fels gehauene Gräberftraße — offenbar in einer Zeit 


angelegt, da dieſer Raum, die Neapolis, noch nicht zur Stadt gehörte 


— führt uns herab zum großen Theater. Die Gräber find einfache 
Schiebhöhlen, doch finden fih in der Nähe auch ſolche, vie einen 
borifehen Giebel mit Triglyphenfries zeigen. Vom Theater überjah 
man eine Stadt, groß wie Paris. Noch immer ſchwimmt das heutige 
Syrafus flein umd fern da draußen. Bon den Stufen ift nur übrig, 
was in den Fels geichnitten iſt. Das ganze oberfte und weitefte 
Drittel der Siehalbfreife, durch weiches dieß Theater zu einem ber 
größten wurde, fehlt. Jetzt arbeitet eine Mühle auf den Felfenftufen, 
und ift zu dieſem Zweck jener Bach der alten Waflerleitung benutzt. 
Wie immer find diefe Stufen durch nieberfteigende Treppen in ver 
ſchiedene Keile getheilt, und noch lieft man am Feld in großen Buch 


Theater. 


ftaben die Namen diefer Keile, von Göttern und Königinnen -hergenom-. 


men, Namen, mit deren Hülfe die Zujchauer ihre angewiejenen Bläge 


finden fonnten. Die vornehmeren Sigreihen von unten herauf waren 
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mit weißen Marmorplatten bekleidet, Vom Bühnengebäupe find zwei 


Yaotomien. 


mit Gebüſch bewachſene Felsftumpfe übrig. Einft fah man dort under 
Anderem die Perſer des Aeichylus, die dieſer jelber hier in Scene gefebt, 
aufführen. 

In diefem Theil von Syrafus, d. h. wohl hinterwärts, oberhalb 
des Theaters, ftand eine vielbewunderte Koloffalfigur des Apollen. 
Zwiſchen hier und dem gleihfald in Fels vertieften benachbarten 
römifhen Amphitheater hat man einen langen Unterbau und Stücke 
Triglgphenfries gefunden. Das gehört zu jenem ein Stabium langen 
Altar, den der zweite Hieron erbaute ). Wahrſcheinlich beftand er 
in drei Stufen, wie jener zu Olympia, wo bie Srauen und Opfer, 
thiere nur auf die erfte, Die Männer auf die zweite Stufe famen — 
immer wieder ein morgenländiiher Nachklang. Das große jährliche 
Opfer betrug vierhundert fünfzig Stier. Bon den prachtvollen Staats 
gebäuden und Tempeln, die und namhaft gemacht werben, bier und im 
benachbarten Theil der Achradina, wo der große mit Hallen umgeben 
Marktplatz war, ift nichts mehr übrig‘). 

Uebrig aber find die großen Steinbrüde mitten in ber Stadt, 
aus denen man die fchönen weißen Sandſteinquader z0g. Gleich beim 
Theater Schauen wir von hoher Brüde in den fogenannten Steinbrud 


des Paradieſes, von dem üppigen Gartengrund in der Tiefe jo 


genannt, hinab. In der Nähe ift jener andere Bruch mit dem ſoge⸗ 
nannten Ohr des Dionyfius, einer hoben, in die weiße Felswand 
gejchnittenen Grotte, die fi wie ein Gehörgang hineinmwindet und von 
außen die Geftalt eines Pferdeohres hat. Noch wilder find die Yale 
drüben in der Achradina. Dort bilden fie den Kloftergarten ber 
Kapuziner — gleichfalls ein üppiger Grund von- Orangen um 
Enpreften, Blumenbeeten und Weinlauben. Die blendend weißen Waͤnde 
heben ſich ſcharf vom rein blauen Himmel ab over Heiden fih in Epheu⸗ 
mäntel. Da gibt es kühne Grotten und Pelfenbrüden und einzelne 
Pfeiler, die wie Wachtthuͤrme fteben blieben, aber oft wild gefprengt 
find von ven Dlivenwurzeln. Hier wurde das gefangene atheniſche 
Heer verwahrt und verfam an Nahrungsmangel. Eine einzige Thür 
Ichließt heute noch das Ganze ab. 


523 


In derfelben Richtung liegen auch die Katakomben, gleich natıromsen. 
falls eine Anlage, die urjprünglich feinen andern Zwed hat, als Steine 
herauszuzieben. Zu Gortena und zu Agrigent blieben fie leer, zu Rom, 
Neapel, Syrafus, Alerandrien, auf Thera, Malta ꝛc. wurden fe von 

ben Ehriften zur Begräbnißftätte gewählt und zu dieſem Zweck erft 
vollends ausgebildet. Die Katafomben. von Syrafus find die große 
artigften "von allen. Da giebt: e8 breite Straßen, rechtwinkelig ge: 
freust von andern, bie fich felber wieder in Heinere Gaſſen verzmweigen. 
Runde Pläge find dazwiſchen, mit Gewölbdecke und Lichtloch zuoberſt. 
Zur Seite find Rundbogennifhen, die nad der Tiefe gewöhnlich ſich 

im drei Sarkophagfaͤcher theilen und nad vorn einft durch Platten ges 
ſchloſſen waren. Im der Eingangskapelle gewahren wir auf vier Wand- 
pfeilern anftatt der vier Esangeliften nur ibre Thiere: Ochs, Löwe ıc. 
Das muß man im Vorübergehn denen zeigen, die vom Thierbienft 
reden, wenn 3.2. die alten Aegypter ein Thiergebilde ald Hieroginphen- 
zeichen eines Gottesbegriffs gewählt haben. 

Wir gehen durch ven tieferen Theil der Achradina, wo vieſe adradina 
breite Meerſtadt, dieſer untere breite Theil des großen Dreiecks, fich rechts u 
bis zur Infel Ortygia und dem großen Hafen. pahinter erftredt. Draußen 
nah der Meeresfeite ftehn die Mauern ver Achradina auf fchroffen 
Felſen. Rur vom Hafen aus konnte Marcellus mit den römischen 
Schiffen der Mauer nahe kommen. Man fügte zwei Schiffe zuſam⸗ 
men. und errichtete auf deren Vorderende eine bewegliche Leiter. mit 
einer Blatform zuoberft, die man mit Bewaffneten bejegte und an 
Tauen auf die Mauer niederzulafen ſuchte Archimedes aber bes 
wegte große Laſten mittelft Krahnen darüber und zerjchmetterte Die 
Schiffe durch den Fall, oder ergriff fie mit der eifernen Hand feiner 
Krahnen am Vorderende und fchüttelte ſte aus. Schließlich war für 
die Römer hier nichts mehr zu machen. | | 

Die Infel ift auch heute noch durch Graben und Feftungswerke ortesta. 
abgefondert.. In. ihr ftand die Königsburg, ein Artemis- und 
ein. Athenetempel. Bon dem erfteren find unter. einem: Privathaus 
noch einige Säulen mit Gebälf übrig, fehr alterthuͤmlich mit der breiten 
hängenden Schwellung unter der Platte des Kapitäls, ähnlich wie an 
ven älteften Tempeln von Selinunt und Ijenen zu Karnak gefundenen 
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ägyptifhen Kapitälen doriſchen Stils”). Der Athenetempel ift zur 
Kathenrale geworden. Eine ganze übertündte Säuleuflaufe ftedt noch 
in der Wand und trägt jetzt über ihrem-Gebälf einen ſeltſamen Streifen 
von haldrunden Zinnen. Einft ſah man im Giebel einen goldenm 
Schild der Athene, der ven Schiffern weit hinausleuchtete. Erſt weun 
fie ihn nicht mehr ſahen, verfenften fie ihren Opferguß in's Meer und 
flehten um glüdlihe Fahrt. Die Tempelthüren waren ein Wunder 
werf, über das es eine ganze Literatur gab. Sie waren mit goldenen 
Budeln und einem herrlichen Meduſenhaupt von Elfenbein geſchmüͤdt. 
Im Innern ſah man ein gemaltes Reitertreffen des Agathofles und 
bie Bilder von fieben und zwanzig ficilifchen Königen und Tyrannen. 
Alles das nahm Berres hinweg °°). Die Bilder waren alfo wegnehm⸗ 
bar, das heißt auf hölzerne Tafeln gemalt. Wenn zum Befchauen 
innerhalb das Licht durch die Thür nicht ausreichte, dann mußte man 
eben Lichteranzünden, ben zu der bellebten Dachöffnung fehlt bei einem Tem⸗ 
pel, der wie faft alle ftcilifchen Tempel, nur ſechs Säulen in Front und 
feine innere Säulenftellung hatte, auch jeder Schein von einem Anlaß. 
dempelden Wir können auf’ Dad fleigen, um Stadt und Laub und Hafen 
zu überfehen. Jenſeits des Hafens, über den fumpfigen Rieverungen 
des Anapofluffes, ragen die wenigen Tempelfäulen des olympiſchen 
Zeus. Sie haben, wie vie Säulen des alterthümlichen Artemistem- 
pels, nur ſechzehn Hohlftreifen, die alte und äguptifhe Zahl. Jene 
Tempel war eine ſyrakuſiſche Burg außerhalb der Stadt, von wo fie 
mit ihrer Neiterei, auch während einer Belagerung, leicht die Gegend 
beherrfchen fonnten. Die Gegend ift fumpfig und mehr als einmal 
vergingen bie feindlichen Heere, zumal die karthagiſchen, am Fieber. 
Die Römer waren der erfte auswärtige Feind, dem die Stadt unter 
lag. Aber erft nad vreifähriger Belagerung, nachdem die anderen 
Stabttheile außer der Infelftant Ortygia und ver Meerftant Achrabina 
bereits gefallen waren, wurbe durch Berrath -ein Thor der Ortygia 
bei Nacht geöffnet. Am Morgen ließ Marcellus vie Achradina von ber 
Landſeite beftürmen, und während die Vertheidiger dorthin eilten, wurde 
die Infel durch die Eingeftiegenen bewältigt. .Die Beute war reicher 
als die von Karthago ). 
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Wenn wir über dieſen weiten runden Hafen, den wir weſtwaͤrts 
überfchauen, hinwegfahren, und jenfeits unfer Boot über die Barre des 
Anapofluffes und zwifchen den engen, hoben, dichtverwachjenen fern 
hinaufſchaffen laſſen, kommen wir enblich zu einem ganzen Wöldchen 
einer edlen Pflanze. Es ift die Bapyrusflaude, vie wir an ber 
Jakobsbruͤcke im Jordan geſehen, die man in Aegypten aber vergebens 
ſucht. Hier wird ſie namentlich ſchön, wo ſie das große Becken des 
Cyanequells ſaͤumt, ein hoher, grüner dreiſeitiger Schaft ohne Knoten evanenucn. 
bis zur Spike, die in einen prächtigen grünen Roßhaarbuſch ausgeht. 
Das Innere des rundfantigen Schafts ift ein dichtes weißes Fajer- 
mark, das fich leicht in die feinften Scheiben fchneiden läßt. Wemnn 
man eine Anzahl ſolcher Markftreifen dieſer Riefenbinje neben einander 
legt und eine ähnliche Lage der Breite nad) mit dem Waſſer des Fluſſes 
felöft darüber leimt und das Ganze preßt, jo hat man nod jept ein 
treffliches Papier. 

Beſuchen müflen wir noch die Quelle Arethufa, die ın dieſer Areibuſa. 
Inſelſtadt, nah am Hafen in einem großen Becken auffuilt. Jetzt iſt 
fie falzig und ein Waͤſchplatz. Es war eine beliebte Sage des Alter- 
thums, dieſe Quelle unterirdiſch aus Griechenland herüberzuleiten und 
ven Slußgott Alpheios ihr unterirdiſch nachſetzen zu laffen. Er iſt 
ver Süßwaſſerquell, ver ganz in ver Nähe im Hafen felber aufquillt. 
Der Alpheios war um fo geeigneter für ſolche Sage, als er felber in 
feinem oberen Lauf, der arkadiſchen Landesnatur gemäß, ſchon ähnliche 
Launen verräth und fich ſtreckenweis unter dem Boden verliert. Auch 
wenn der nordarkabifche, zuweilen anfteigende See von Pheneos durch 
feine Katabothren ſich unterirdiſch entleert, dann pflegt der Alpheios 
machtig zu ſchwellen. 

Auf phönififhen Münzen, wie die hier auf Ortygia ſitzende phö⸗ sont 
nififhe Gemeinde fie jchlagen durfte, beißt die Stabt einfach: 
„Inſel“, und ein Muͤnzbild der Arethuſa bezeichnet fich mit ven Wor⸗ 
ten: „Quelle ver Inſel“. Sehr wahrjcheinlich find dieſe Phönifer nur 
ein Reft der älteren. Bevölkerung, denn ein folder Plag, wie Ortygia, 
paßte Niemanven beſſer ald den Phönifern. In jenem Cyanequell 
wurden als Opfer Stiere verfenft, und Herafles, alſo der phönikiſche 
Gott und Heerführer, ſoll das eingeführt haben. Ein ähnliches Ver⸗ 


Katanas 


Der Aetna. 
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fenfen von Opferfleifch und anderen Gaben fennen wir aus dem puni- 
ſchen Afrika und aus Phönikien felbft, z. B. am See von Aphaka 
im Libanon °”). Die Griedben — Korinthber — haben ſich des Platzes 
in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts bemädhtigt. 

Wir ftreifen norbwärts weiter, auf den Bergriefen zu, über deſſen 
Gipfel die leichte Rauchwolfe ſchwebt. Faſt an allen Plaͤtzen Siciliend 
hatten wir ihn ſchon im Geſicht. Es geht-am See und der Burg von 
Leontini vorbei, jener Stadt, die nen Segeftanern in Athen - chüren 
half, um den unglüdlihen Feldzug bereinzurufen. Durch Die Ebene 
und über einen natürlich brüdenlofen Fluß, wo unzählige Maulthiere 
nach der Fähre drängen, rüden wir auf gerader Straße nad Katania. 
Sie iſt gleichfalls von phönififcher Herfunft, Katana, die Kleine, und 
bat Münzen, worauf Ifis mit ihrem Kind Horus, andere, worauf 
Zeus Ammon ıc. erfcheint °%). König Hieron erneute die Stadt unter 
dem Namen Aetna, und erhielt zur Einweihung ein Feſtſpiel von 
Aeſchylus: „die Aetnaͤer“, und führte Siegeshymnen von Pindar hier 
auf, denn zu Olympia hatte Hieron fich Telbft als Aetnäer ausrufen 
laffen. Das Theater ift jest tief begraben und überbaut., Ein be 
lebter, ballengefäumter Marktplap zeichnet gegenwärtig die vom Erd⸗ 
beben vielgeprüfte Stadt, die dritte des heutigen Siciliens, aus. 

Sie ift umarınt von ven ſchwarzen Hephaiftosbäcdhen, wie Pindar 
bie Zavafteöme nennt. Dieſe haben ihr den Hafen faft verfchüttet, und 
alle Straßen, die auf die Stadt zuführen, müfjen durch Die Hohen, 
Iharfzadigen Gejhiebe gehauen werden. Der Aetna hebt felten feine 
glühenden Maſſen bis zum Gipfel, ſondern öffnet bald da, bald dort 
an feinem Fuß, um fo vervderblicher für’s bewohnte Land. Sein Fuß 
ift von dreihundert ſolcher erloſchenen Krater umgeben. Die furdt 
barften, jet fehr janft anzufühlen, find die Monte Roffi, entflanden 
1669, diefelben, durch welche Katania faft feinen völligen Untergang 
gefunden ‚hätte. 

Von dort, von Nikoloſi, bereits drei Stunden aufwärte, au, 
erfteigt man den Berg. Die ganze Nacht muß man aufwärts reiten, 
erft durch die weiten, oft hügelhohen Geſchiebe von ſchwarzem Lava⸗ 
ſchaum, dann durch den Waldguͤrtel dickſtaͤmmiger, weit auseinander 
ſtehender Eichen. Das erſte Feuer zuͤndet man an der Grenze des 
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Waldes, wo der Schnee in einzelnen Lagen bereits herabgreift, bei ver 
zerfallenen Caſa del Bosco. Dann geht es im großen unveränderlichen 
Zickzack der Maulthiere über das Schneefeld weiter. Der Schneegipfel 
liegt im täufchenden Mondlicht fo nah, daß man mit wenig Schritten 
ihn zu erlangen glaubt, ift aber noch Stunden weit entfernt. Denke 
man fi in den Fall, den in der Nacht des legten Ausbruchs 1852 
hier oben Einige erlebt haben. Nichts ahnen, werden fie zuerft durch 
ven plößlichen Angftjchrei ver Maulthiere gewarnt, und eh’ fie viefen 
ju deuten willen, erfolgt der erſte Erbftoß und fteigt bie Feuerſaäule, 
Iheinbar jchredhaft nah, aus dem Gipfel. Natürlich ftürzt fich alsbald 
ein ungeheurer Sturm nad dem Feuer und von oben regnets Afche 
und Felsſtuͤcke. In ver Tiefe von Bal di Boe, einem drei, vier 
tauſend Fuß tiefen Lavaſchlund, an deſſen oberen Rand wir vorbei, 
fommen und in ben einer ber Führer damals hinabſah, wogte e8 in 
allen Gluthfarben ſchaurig jchön. Der Lavaftrom, der daraus abfloß, 
hat in feiner befannten Iangfamen Bewegung Monate lang gebanert. 
Fuͤr gewöhnlich begnügen wir uns mit Der mäßigen Wärme ver Afche 
am Kraterrand, in der man vor dem jchneidenden Wind fich begraben 
kann. Bon der Caſa inglefe, einer gleichfalls zerfallenen Hütte am 
Fuß des Kegels inmitten überſchneiter Lavafelder hat es noch eine 
Stunde fteilen Kletterns in Iofer Aſche und brechendem Eis gebraucht, 
bis uns ein Anblick wird, der noch viel größere Mühen werth wäre. 
Unter uns, noch im Dunkel, liegt ganz Sicilien. Im Often ift ein 
Feuerftreif am Horizont, daruüber ein duͤnnes Lichtblau und fogleich bie 
Ihwarze funkelnde Sternennacht, unvergleichlich ſchwärzer und funfeln- 
der als drunten. Noch einmal ſo hoch, und wir wuͤrden aus Mangel 
an Luftmaſſe auch bei Tag den Himmel ſchwarz ſehen. Dieſe Ster⸗ 
nennacht, wie feſtgenagelt, reißt ordentlich langſam und wie unwillig in 
Fetzen, waͤhrend die Eos fächerförmig dazwiſchen ſchießt. Und wenn 
wir umſchauen nach der Inſel, ſteht ein Gebirg vor uns, hoch wie der 
Aetna ſelbſt, eintönig dunkel, eine vollkommen regelrechte Pyramide, 
Wir. muͤſſen und gewaltſam überzeugen, daß es fein Gebirg, ſondern 
ver Schatten des Aetna ift, der bei dem hohen Horizont ſich über 
Sicilien nicht zu legen, ſondern zu ftellen feheint. Die brei-Meere um 
Sicilien werden klar. Selbft der Berg Eryx im Außerften Welten 
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iſt noch ſichtbar, eine Strede von fechzig Stunden. Im Süden erreiht 
man Malta, im Rorden liegen die liparifchen Infeln, wie Spielſachen, 
bie man weghaſchen möchte, die rauchende Stromboli rechts und 
Wolfenhimmelcen darüber von lächerliher Nievrigfeit. Die Gebirge 
ſchwinden zufammen, denn was im Süden ſich jo beveutend zu heben 
jcheint, ift fein Gebirgskamm, der ſich in die Höhe, fondern eine flade 
Küfte, die fih in's Weite ſtreckt. Wir würden e8 nicht glauben, wenn 
nicht die Stadt Syrafus, die vor ihrem Hafen ſchwebt, uns jo wohl 
befannt wäre. Wir ftehen jo hoch, daß das blaue, goldbeglänzte Meer 
und das mit weißen Gipfelftänten beftreute Land fich orventlich beden 
fürmig um und aufrichtet. Da die Orte meiftens hoch liegen, jehen 
wir faft alle zugleih. Darüber vergißt man faft den anderen Reiz, 
daß es der Rand eines Bulfans ift, auf dem wir ftehen. Er dampft 
auch für gemöhnlid nur ſchwach unter den Schollen am Rand und aus 
der Kratertiefe, der wir auf den nahen ſchwefelgelb und rothen Grund 
jehen, jo oft der Wind hineinjagt. Daß auch die Alten diefe Ausfichts- 
warte bereits zu Jchägen wußten, das beweift der jogenannte Thurm 
des Philoſophen, eine antife Caſa inglefe, von der drunten auf der 
Schulter des Bergs noch der Unterbau erhalten if. Vielleicht wart 
fie für Kaiſer Hadrian, der den Berg erftiegen hat, erbaut °°). 
Bon ven Städten des Innern, die wir überfehen, find mr 
wenige für ung bebeutfam, 3. B. das hochgelegene Caſtro Giovanni, 
Euna und yormald Enna. Dort ſtand der jehr heilige Demetertempel, und 
war der See mit ber ewigen Blumenwiefe, wo Hades die Perjephone 
geraubt hat. Der See oder Sumpf ift noch übrig, ſonſt aber nichts 
mehr. Noch näher herwärts zum Aetna liegt ©. Filippo d'Argiro, 
einft Argyrium, Diodor's Heimath. Er verfidert, das Theater fei 
nach dem ſyrakuſiſchen das Tchönfte geweſen und es gab da viele groß- 
artige Grabvenfmale in Byramidenform Bon allem ift nichts mehr 
vorhanden. Der Ort foll ver erfte geweſen fein, der dem Heralles 
göttliche Ehre erwies, und zugleih dem Jolaus, einer Figur bei 
ſelben phönikiſch-⸗lybiſchen Sagenfreifes, die beſonders in Sardinien 
heimiſch wurde *0). 
Statt in's Innere, wenden wir nordwaͤrts uns lieber wieder zur 
ſchönen Küfte hinab. Wenn wir nad) unſerem Berg umſchauen, iſt fein 
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Gipfel vielleicht in Wolfen verborgen, bi wir zufällig, höher blicken 
und mit Staunen feine Schneeflarheit hoch darüber vorragen feben. 
Wo feine legten Lavablöde nordwärts in’d Meer fallen, eine Tagereife 
weiter, lag die alte Stadt Naxos. Sie ward von Syrafus aus 
zerftört und erneute fi, aber nicht unten, ſondern oben auf ver Berg- 
platte. Das ift Tauromenium, jept Taormina. 

In einem Vorgebirg, hoch über dem Meer, der Stadt gegenüber, Lamiia. 
jühwärts gewandt, ruht das Theater, Es war von griechiſcher Ans 
lage, wurde aber römiſch umgebaut, indem man die Orcheftra den Zu- 
Ihauerfigen einräumte, und das vormals freie Bühnengebäupe mittelft 
gewölbter Flügelräume an das Halbrund des Theatron’s anftogen ließ. 
Die Bühnenwand mit Rundbogennifchen und Forinthifchen Säulen, ift 
in der Mitte zwar ausgebrochen, reicht aber immer noch aus, ung bie 
Kautwirfung eines alten Theaters Far zu machen. Wenn wir auf der 
oberften Stufe ftehn, vernehmen wir vollfommen klar, was auf ber 
Bühne geiprochen wird, während bie Figur des Sprechenden durch bie 
Entfernung ſchon ftörend klein ift. 

Wichtiger ald Alles bleibt der weltberühmte Landſchaftsblick. 
Wir fanden bisher noch alle alten Theaterlagen wohlgewählt und durch 
ſolche Wahl überzeugenver für Die Naturfreude ber Alten ſprechend, als 
die oft vermißte Schwärmerei in Worten. Aber ſolche Mittel, wie zu 
Taormina, gab es im ganzen Umfreis des Mittelmeers nicht wieder 
— ein Bild zu groß, ale daß man es jemals auf bejchränften Lein- 
wandrahmen fallen Fönnte. Weber die gebrochene Bühnenwand weg 
jehen wir die Stadt Taormina mit ihren gothiſchen und jaracenifchen 
Paläften und vielen Palmen vor uns auf der Bergplatte Rechts 
darüber, hoch auf ven Felsipiten ragt ein ſaraceniſches Kaftell, und 
hinter vem Ganzen fteht ver Aetna, majeftätifch Iangfam vom blauen 
Meer bis zum Schneegipfel fleigend. Aber außer dem Säulenrundgang 
über dem oberften Halbfreis der Zufchanerfige legte Das Theater auch 
noh um feinen äußeren oberen Rand einen Bogengang auf den 
Berg hinaus, Nur einen Schritt duch die Wand und wir ſchauen 
über blaues Meer und Schluchten vom Üppigften Grün weg auf bie 
Enge von Meifina- und nah Kalabrien hinüber. 


Braun, Geſchichte der Aunf. U. 84 


Meſſina. 


Himera 
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Meſſina ſelber, früͤher Meſſanag, noch früher Zanble, bietet 
feine Alterthumsreſte, als etwa die Sänlen, die in feine vielen Kirchen 
aufgenommen find. Hier ift der Atsfuhrzharft für Oel und Suͤdfrüchte. 
Einzelne Citronenbaͤume in den Gärten tragen ganze Myriaden Fruͤchte. 
Die ſchmucken Schiffe aber, die im tiefen Hafen neben einander am 
Uferdamm felber anlegen, tragen nicht mehr phönitifche und larthagiſche, 
ſondern norwegitche und deutſche Namen Der Hafen fcheint ein alter 
Krater zu fein, denn fein grüner Rand legt ſich wie ein gebogene 
Arm in die tiefe Meerenge hinaus und laßt nur von Norden den Ein⸗ 
gang offen Auf dieſem Nand figen Die Kaftelle, Durch welde während 
ber legten Aufſtandszeiten die. Stadt furchtbar gelitten. hat. Ihnen 
gegenüber, den ganzen Uferbamm entlang, flieht Die jogenannte Palaz⸗ 
zata, eine auf Behehl im gleichen Prachtſtil erbaute Straßenfacade. 
Seit den großen Erbbeben 1783, in dem fe großentheild zufammen- 
brach, ift fie nicht vollitändig wieber hergeftellt, und die Foloffalen Halb⸗ 
fäulen, welche für fle bezeichnend find, werben oft durch ein zu früh 
vorjchtebendes Dach abgefchnitten. 

Wir müfen norbwärts vollends hinausgehn längs des veichbelebten 
Ufers bis zum Eingang ver Meeregenge. Dort auf dem ſandigen Bars 
grund vor ber Ede des Gebirge feht ein Schifferborf und der Leucht⸗ 
thurm. Die Nordküſte von bier bis Palermo wärbe mit ihren 
ſteilen Felsformen uns großartige Laudſchaftsbilder bieten Näher bei 


Palermo liegen vie bedeutſamen Pläße Himera und Solosis. 


Himera an der Mündung des vormals gleichnamigen Fluſſes, hatte 
eine Stabtgefchichte, fo bewegt und noch tragifcher als die von EStrakus. 
Dort erfochten die ſiciliſchen Griechen ihren großen Sieg über die Kar 
tBager, am gleichen Tag, wie es heißt, mit dem Sieg von Salamis. 
Über der Ensel des gefallenen Hamilkar nahm furchtbare Rache durch 
Bertilgung der ganzen Stadt und ließ allein gegen: breitaufend Birger 
als Todtenopfer für Hamilkar ſchlachten. In der Folge entſtand jen⸗ 


ſeits der Unglüdsftätte ein neuer Ost, Thermä, son wärmer Galy 


quellen jo benannt, jetzt Termini. Eine vömiihe Wafterleitung auf 
hohen Pfeilern Führt malerifch von hinten ber Darauf zu. Am naͤchſten 
Vorgebirg gegen Palermo zu lag Solois, Solus, Sotuntum, 
einer der Orte, vie von den Phönikern am längften gehalten wurden. 
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Dort fand men auch ein echt phoͤniliſches Skulpturſtück: eine ſitzende 
weibliche Figur, bis auf die Fuͤße mit engem, dichtgefälteltem Gewand 
bekleidet, und auf einem Thron ſitzend, der von zwei, gleichfalls beklei⸗ 
beten, geflügelten Sphinxen in die Mitte genommen wird, leider alle 
Figuren ‚ohne Köpfe i). Die Göttin mag eine phönikiſche Athene 
fein, denn ein ſolches eng und gefältelt bekleidetes Sitzbild der Athene 
ſteht auch am Eingang der Akropolis von Athen. Sphinxe, die mit 
ihren Leibern die Seitenwände bes Throns bekleiden und. mit ben zwei 
Rorberfüßen nach vorn heraustreten, deuten natürlich auf die-affyriiche. 
Säule ver Phöniker. Einen ſolchen Ihren, durch Löwenleiber gefaßt, 
willen wir auch auf. her Tempelplatte zu Pteria im hinterften Klein 
afien 842), - | 

Gegenüber von unferem Leuchtthurm, jenſeits der Mündung des 
Sundes und bereits außerhalb an ver kalabriſchen Küfte ſehen wir ven 
Felſen Scilla. Er ift gefrönt mit einem weißen Dorf, das neben ein. 
ihm zu eimem Heinen Hafen berabfteigt. Bei jenem Erdbeben, in wel⸗ 
chem Meſſina zuſammenbrach, Hohen die erſchreckten Einwohner an’s Meer 
herab und wurden ſammitlich von der Fluth verſchlungen, waͤhrend ber 
Ort oben unverſehrt blieb. Wenn wir aber Denkmale auf dieſer 
Weſtſeite Italiens ſuchen, dann müſſen wir das Land wieder laſſen 
und in Gedanken gerade nordwärts an der ewig dampfenden, bei Nacht 
Sener ſchnaubenden Stromboli, die hier vor ung liegt, vorbei, über's 
Mesr gehn, bis wir auf die ferne lukaniſche Küfte.ftoßen. Um has 
nächfte Borgebirg herum entbeden wir die Ebene von Päſtum, Nüb- 
wärts der Gebirge von Salerno. Ä 

Pafum, griechiſch Poſeidonia, ift von Sybarie aus ge⸗ yanım. 
gründet oder nach Verjagung der alten Einwohner beſetzt worden. Der 
Weg von Sybaris im Golf von Tarent jſt durch das Binnenland, wo 

man dieſen langen Vorderfuß Kalabrien abſchneidet, nicht eben: groß. 
* der Folge verloren aber die Poſidonier ihre Stadt wieder an die 
landhennohnenden Lukaner. Es heißt, daß fie ſpaäter noch san Feſt—⸗ 
tagen zuſammenkamen, um ihre alten Bräuce und ihren alten Namen 
Poſidonia fih in die Erinnerung: zurückzurufen und Darüber zu kla⸗ 
gen ‚und, zu weinen... Zu Strabo's Zeit war der Oxt: bereits ungefund. 


Die romiſchen Dichter feiern die Roſen von Päſtum ). 
34% 
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Aus der Zeit der poſtdoniſchen Unabhängigfeit find vie großen 
De iemeinoriichen Tempel übrig. Sie ftehen innerhalb des vieredigen Rah⸗ 
mens ber großen theilweis nod vorhandenen und durch hohe Bogen 
thore geöffneten Stadtmauer. In Einer Reihe ftehend, wenden die 
Tempel ihre Vorberfeite nah Oſten, alfo lanbeinwärtd. Der größte 
ift der mittlere, vermuthli dem Gott geweiht, deſſen Namen die 
Stadt trägt. Wie bei ven anderen ift der äußere Säulenrahmen vol 
ftändig erhalten, mrit ſechs Säulen in Front und beiven Giebelfelvern. 
Aber diefer große Tempel ift auch von allen heilenifchen der einzige, der 
feine inneren Säulenreihen fammt der darauf ſtehenden zweiten Fleineren 
Ordnung nod hat. Leider aber reicht auch dieſes Gerüft, fo ſchön es 
ſich anfieht, nicht aus, um ven Freunden des ſogenannten Hypäthral- 
tempels ben vermeintlichen Dachbau eines ſolchen Har zu machen. Wir 
find aus aller Sorge, wenn wir eine vollfommen gefchloffene flache 
Dede über äußere Säulenftelung, Cellawand und das innere Gerüft, 
ausbreiten. Diejes innere Gerüft ift auch ganz genau jo hoch als bie 
äußere Säulenflanfe mit ihrem Gebälk **). 

Zur Linken diefes großen Tempels, in einiger Entfernung folgt 
ein etwas Eleinerer, von dem der äußere Säulenrahmen, gleichfalls mit 
beiden Giebeln, erhalten if. Zur Rechten, ganz nah, fteht ver dritte, 
ein Bau von völlig neuer Anordnung. Er hat nicht mehr jechs, fon 
dern neun Säulen in Front und war der Länge nad durch eine Säu 
lenreihe, von der noch drei Stüd ftehen, in zwei Hälften getheilt. Wir 
jehen darin feinen Doppeltempel, noch fonft etwas, fondern nur ben 
Verſuch, die Dede im Innern auf eine andere Art, als mit Hülfe zweier 
längs der Wände laufender Säulengallerien zu tragen. Ob dieſer 
Verſuch glüdlich fei, wollen wir nicht entſcheiden. Für eine Doppelte 
innere Stellung fcheint der Gellenraum, ver durch feine Vorberpfeiler 
noch bezeichnet wird, zu ſchmal. Wir haben auch nicht Rennerblid 
genug, um aus mannichfachen Fleinen Abjonverlichkeiten die angeblich 
Ipäte Erbauungszeit der beiden lettgenannten Denfmale zu beftätigen. 
Da find 3. B. unter der Schwellung des doriſchen Kapitäls Hohlfehlen, 
die mit aufwärts geftellten Blättern ausgeſchweift find, und der Kleinere 
Tempel, der auch innen noch die Stumpfe von einigen Vorhallenfäulen 
hat, gibt dieſen ein Fußgeſtell etrusfifcher Art, Prühl und Plinthe. 
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Aber die Grundſaͤtze, nach denen Kenneraugen verfahren, haben fi 
neuerdings oft dermaßen in Nichts aufgelöst, daß unfere Scheu vor 
bem Abſprechen minveftens verzeihlich ift. 

Paäſtum murde von den Saracenen vernichtet. Säulen von 
Marmor und Granit, alfo römiſche Zeit andeutend, hieß Robert Guis⸗ 
fard aus dem Schutt heben und zu Salerno in ber Kathedrale und dem 
Kreuzgang daneben, wo fie heute noch ftehn, verwerthen. Sept ift Die 
Ebene den Büffelheernen überlaffen und durch Stoden der Gewäfler jo 
ungeſund, daß jelbft ein Furzer Schlaf tödtlich werden kann. 

Weiter nah Norden gehn Die bellenifchen Denfmale aus. Aber 
die Stätte von Kumä, nörblih vom Golf von Bajä, eine Höhen⸗ auma. 
platte über dem offenen Meer, müſſen wir noch nennen, denn dieſe 
Stadt Kumä war die ältefte aller hellenifchen Kolonien im Abend- 
land *). Bereits in der Mitte elften Jahrunderts wurbe fie, wahr 
Iheinlid von Euböa aus beſetzt 9), und wußte ſich gegen alle Macht 
ver Etrusker zu behaupten. Wer hat wohl dieſen verwegenen Kumäern 
den Weg nach Weſten in Nebel und Nacht hinein gezeigt? Denn daß 
die Sonne von Neapel damals ſo heiß und hell ſchien als heutzutag, 
können wir unſerer kritiſchen Geſchichtsforſchung zu lieb kaum annehmen. 
Verlief doch fünf Jahrhunderte ſpäter die Königszeit des benachbarten 
Roms in einem ſolchen Sagennebel, daß die Kumäer von ihrem ſicheren 
Strandhügel aus offenbar nur mit Grauen hinüber ſehen konnten. 
Auffallend bleibt es immerhin, daß ein ſo entfernter Platz durch die 
helleniſche Auswanderung früher als Alles nahliegende ergriffen wird. 
Es ſcheint faft, als hätten einige Vorftellungen von ver weftlichen Land⸗ 
karte im Often fchon vorgelegen, denn rein in's Blaue hinein fteuert 
eine Auswanderung, die noch Dazu aus verfchienenen Stämmen, Kymäern 
Chalkidiern, Eretriern, fich zufammenfegt, nicht. Skylla und Charybdis, 
Kyklopen und Läftengonen find in Homer's Dichtung nothwendig. In 
feinem Schulunterricht aber, wenn er wirflih ein Schulmeifter war, 
hat er einen andern Leitfaden zu Grund gelegt. 

Die Anſiedlung in der Nähe der feemächtigen Etrusfer war immer: 
bin ein Wageftüd. Ein ftilleres Wafler war ver Golf von Tarent, 
und in biefem fehen wir namentlich im achten Jahrhundert die Leber: 
kraft, die Das magere Griechenland an Menfchen, aber nicht an Nah: 
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ung hatte, landen. Vielleicht hatten früher im Golf, von Tat 
Phöniker und Kreter ih in ven Weg geftellt. Manche Orts⸗ mt 
Flußnamen wie Sybaris, Rrathis, find phönikiſch und finden ſich 
im tarthagifchen Afrika wieder 9. Zahlreih waren die Kreter. 
Ihnen gehörte Tarent vor Ankunft der Lakenämonter**). Leider willen 
wir ſelbſt von den ungeßeuern griechiſchen Städten, bie Bier auf- und 
untergingen, äußerft wenig. 

Wenn wir fünmärts durch dieſe Enge von Meſſina gehn, an 
Reggio, Rhegium vorbei, das hoch auf die Meeresſtraße hinab: 
Schaut, und um bas-fulabrifche Landesende herum bie Oftfüfte verfolgen, 

tor. jo würden wir jenfeits. zuerſt bie. Stätte von Lokri erreihen. Sie iſt 
öde, denn weil die Saracenen dieſe Küften zu verheeren Tiebten, Haben 
auch. Die mittelalterlihen Bewohner bier wie zu Kroton und Syhbaris 
fih an einen möglichſt unzugänglichen Platz im Gebivg zurückgezogen. 
Lokri iſt berühmt durch die Gefeßgebung des Zalenkus; ber nad 
kretiſchem Vorbild angeblich pas .erfte goſchriebene Gefegbuch einfichrte). 
Ratürlich eine Kolonie, auf neue und gleiche Lebensbedingungen geftellt, 
ift für ſyſtematiſche Anordnungen geeignet, wähtenn in der Heimath die 
ererbten Sonderrechte und Vorurtheile Ad) ewig in den Weg ſtellen. 
Berühmt iſt Lokrxi auch durch feinen verzweifelten Sieg am Fluſſe 
Sagras über em. breisehnmal ftärferes Heer von Kroton — a 
Schlag, durch welchen Krotons Macht, ver wir fogleich gedenken müflen, 
für immer gebrochen. wurde *»0), 

Es folgt das Kap. delle Colonne, mo noch eine Säule vom 
Tempel der Hera Lakinia fteht. Hier ftrömten einft die üaliſchen 
Griechen zu Feftverfammlungen und Spielen zufammen,: welche nat 
dem Wunſch ber Sybariten und gemäß deren Reichthum glänzender 
ald die olympifchen werben follten. In biefen Tempel ftifteten vie kro⸗ 
tonifchen Frauen, die im Lurus bereits beinah eben jo weit ware, 
die Taufende ihrer Prachtgewaͤnder, als in Folge von Bythagerad 
Auftreten eine heilige Begeiſterung fie ergriffen hatte °°'). In dieſen 
Tempel zogen fih die In Hannibal Heer dienenden Griechen zurüd, 
um bei feinem Abzug nah Afrifa ibm nicht dahin folgen zu müſſen. 

_ Er vernichtete fie aber fammt dem Tempel *). Eine kurze Strede 
weiterhin folgt das hoch am Meer gelegene heutige Kotrone und di 
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kaum mehr erkennbare Stätte des einſt über.vier Stunden. im Umfang 
meitenden Kroton. inft war die Stabt wegen’ ihrer Geſundheit sroten. 
md des leiblichen Gedeihens ihrer Bewohner berähm. Zu ben 
olympiſchen Spielen lieferte Feine andere fo viel Kämpfer und vom 
Athleten Milon wurde am Berferhöf viel erzählt. Einmal waren alle 
eben Sieger in Olympia Krotoniaten. Dex letzte Krotoniat, hieß 66, 
kei der erſte unter ben Hellenen °*). Hierher flüchtete aus dem bereits 
demokratiſch gewordenen Sybaris die verjagte Uriftufrate und bat 
um Hilfe. Eine krotoniatiſche Gefandtfchaft von dreißig Mann wurde 
vom ſybaritiſchen Pöbel unigebracht und ihre Leichen über die Mauem 
geworfen. Run marſchirten die Krotoniaten, bisher noch zaghaft wor 
der ungeheuren Uebermacht, unter Miton’s Anführung hunderttauſend 
Mann ſtark gegen Sybarid. Die Sybariten ftellten dreimalhundert⸗ 
taufend in's Feld, erlitten aber Die biutigfte Niederlage. Es heißt, 
Miton Habe beim Angriff ein Trompetenfignal blafen laften, auf welches 
vie Mferde ver ſybaritiſchen Neiterei, wie fie abgerichtet waren, zu 
tanzen aufingen. Die Frotoniatiiche Ariftofratie theilte unter ſich das 
Staptgebiet von Sybaris, und. wied dem Pythagoras dort ein Land⸗ 
gut an, auf dem er jein Kollegium bauen, und bie ariftofratifche Jugend 
mit der Weisheit LAegyptens felleln und für die ftrengften Seftenbräudhe 
begeiftern fonnte 8). | 

Es war nur wenige Jahre nach dem Ende des römifchen König- 
thums, dag Snbaris, weitaus die größte helleniſche Stadt älterer 
Zeit und berühmt durch ihren Wis, diefen ihren Untergang fand. Wie 
venfen wir uns aber ihr Emporkommen? Bit ſybaritiſchem Schwelgen, 
dad bie Köche mit goldenen Kränzen frönt, und um der Morgenrube 
willen Eeinen Hahn duldet, werben bie erften achäiſchen und troö- 
zenifchen Anſiedler nicht begonnen haben. Das ganze Binnenland, 
bie nah Päſtum, vier Völker umfallenn, gehörte ber Stadt. Und 
diefes Binnenland muß fehon ſehr bebürfnigreih geweſen fein, denn 
eine fo gewaltige Stadt befteht nur vom Abfap fremder Waaren in’s 
Binnenland. Wenn Amerifa nur von Indianern bewohnt wäre, gäbe 
es fein News Morf. Die Sybariten kleideten fih ig milefifhe Wolle, 
eine Tracht, die von Zalenfos in Lori verboten wurde. Diefet Ver: 
brauch jegt alſo regelmäßigen Hanvelöverfehr mit Kleinaften voraus. 
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Selbft die römischen Könige, wenn fie ihre fchattenhafte Eriftenz in 
wirklichen Purpur zu Heiden wagten, duͤrften ihn von hier aus bezogen 
haben. Der Sybarite Alfifthenes ließ fich einen Mantel machen, 
ver fpäter mit hundertzwanzig Talenten, dreimalhunderttaufend Gulden 
bezahlt wurde. Da diefer Mantel mit den zwei Säumen von Fabel- 
thieren und ber Götterreihe in dem PBurpurgrund der Mitte ein vein 
aſſyriſch⸗phönikiſches Mufter zeigt, fo haben wir ihn früher Thon bei 
Gelegenheit des ſidoniſchen Kunſtfleißes namhaft gemacht *°). 

Die Gegend von Syharis, einige zwanzig Stunden von der Stätte 
Kroton's, ſoll heute noch wunderbar lieblih fein. Es ift ein Thal⸗ 
grund, wie Palermo, nur gegen Often gewandt, bereits innerhalb des 
Golf von Tarent, und von der Lanpfeite im Norden fchauen über be 
baute Höhen die Schneegipfel des Apennin herab. Die Flüffe Krathis 
und Sybarig, die man über die Trümmer ver Stabt geleitet, fließen 
nun vereinigt und haben ven alten Stadtboden tief begraben °°°). Aud 
von der Stabt Thurii, die in der Mitte des nächften, des fünften Jahr: 
hunderts, durch atheniſche Schiffe auf dem Boden won Sybaris ge 
gründet wurde und trotz langwierige Kämpfe mit den Krotoniaten 
gevieh, ift nichts mehr übrig. Sie war regelmäßig angelegt, hatte vier 
gleichlaufende Straßen in Die Länge, drei In die Breite °”). 

Weiterhin folgt die anmuthige Stätte von Heraflea, des Mu 
lers Zeux is Heimath, und der. vom Meer entfernt liegende doriſche 

metapon. Tempel von Metapont °*) Bon beiden Säulenflanfen fteht noch 
ein Theil, durch ven Architran verbunden, aufrecht. Dort zu Meta 
pont war es, wo der neun und neunzigjährige Pythagoras fein 
tragifches Ende fand. Der ariftofratifhe Uebermuth, ver ypietiftifche 
Seftenftolz feiner Schule hatte ven Volksgrimm in Kroten zum Ausbrud 
gebracht. Pythagoras mußte in Tarent, und als die Kataftrophe auch 
bort nachrücte, in Metapont Unterkunft fuchen. Hier wurde Das Haus 
angezündet, in dem er mit vierzig feiner Anhänger verfammelt war. 
Seine Schüler warfen fih in die Flammen, um ihm einen Weg zu 
bahnen. Ihn felber taftete man auch nicht an, er ftarb aber aus 
Gram °°). ‘ 
Zaren, Im innerften Winfel des Golfs lag Tarent. Es ift heutzutag 
auf die vor dem hinterften Meeresbeden, Mare piccolo, liegende 
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und durch Bogenbrüden nad zwei SPiten mit dem Feſtland verbundene 
Felfeninfel beſchraͤnkt. Denfmale gibt es feine, als etwa die zerbroche⸗ 
nen Mufchelichaalen der alten Purpurfärbereien. Tarent iſt es, das 
nad Herodot, bald nach den Perferfriegen die größte Niederlage erlitt, 
welde die Hellenen je buch Barbaren erlebt hatten. Tarent und 
Rhegium flritten gegen die hunderttaufend Mann ftarfen Iapygen- 
Bon den Rheginern fielen breitaufend, die Tarentiner waren gar nicht 
zu zählen *0). Gleihwohl müflen fie die Oberhand wieder gewonnen 
haben, venn in Delphi ſah man ihren Beutezehnten in Geftalt eherner 
Weihgefchenfe: Fußkaͤmpfer und Reiter, darunter ven Japygenkönig 
Opis als Gefallenen und über ihm ftehend die ftäntifchen Heroen 
Taras und Phalanthos °). 

Wie weit Tarent's Berbindungen in feiner Blüthezeit reichten, 
auch dafür haben wir ein auffallendes Beifpiel. Als jene perfiſchen 
Schiffe des Darius, welche die italiihen Küften ausfunden follten, 
nah Japygien verfchlagen und ihre Mannfchaft gefangen war, faufte 
ein verbannter Tarentiner Namens Gillos fie los und ftellte fie dem 
Hof in Sufa wieder zu. Der Großfönig, dachte er, ſolle feine Wieder⸗ 
aufnahme in Tarent vermitteln. Wenn diefe Vermittlung, die der König 
jeinen Unterthanen, den Knidiern, befahl, auch nicht gelang, fo zeugt 
ber ganze Plan doch, wie ein gewiller Weltverfehr auch ohne Zeitungs- 
prefie möglich war. Als aus jenen Schiffen des Königs Keibarzt, ver 
Krotoniate Demofedes, jpäter Haupt der Ariftofraten und Einführer 
zoroaftrifcher Lehre in Kroton, entfloben war und die Perfer ihn auf 
dem Marft von Kroton wieder ergreifen wollten, fehlte wenig, daß die 
Krotoniaten aus Furcht vor dem fernen Großfönig ihn wirklich aus⸗ 
geliefert hätten ). _ 

Vom Theater in Tarent aus, deſſen Lage wir nicht mehr nad 
weifen fönnen, waren vorüberfahrende römifche Schiffe bemerkt und 
angegriffen worden. Tarent rief gegen die drohende Rache den Epixoten 
Pyrrhus zum Schutz, unterlag aber ſchließlich und erhielt römische 
Beſatzung. Als dieſe fpäter an die Karthager verrathen wurde, war es 
um die griechiſche Stadt geſchehen. Dreißigtaufenn Tarentiner wurben 
in Sflaverei verfauft, fiebenundachtzigtaufenn Pfund Gold nad Rom 
geliefert, und römifche Koloniften an die Stelle gejegt. Zu Strabo’s 
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Zeit war die Stadt, die ſich früher weit auf dem Feſtland ausgebreitet 


hatte, ſehr zufammengefchmolzgen. Der eherne Koloß des Zeus, ber 


größte nach dem rhodiſchen, ftand no auf dem Markt ®). 

Wir fehen, wie weit überlegen an Größe und Reichtum viele 
ficiliſchen und unteritaliihen Städte Denen des mageren Griechenlands 
waren. Darım warb aud dieſer heifenifche Weiten — Unteritalien 
fammt Sicilien, und nicht etwa Linteritalien allen — Großgrieden 
land geheißen ). 

Wir ziehen damit unfern Blick über das weftliche Meer wieder 
herüber, um die dori ſchen Denkmale dieſſeits vollends aufzuſammein. 
Bereits auf fruͤheren Pfaden haben wir die wenigen Tempelreſte be⸗ 
ruͤhrt, die der Peloponnes noch bietet. Es war der Tempelboden zu 
Olympia, der ſtehende Säulenrahmen des Tempels von Phigalia, 
die drei Säulen im Trümmerſturz zu Nemea und die Tempelecke zu 
Korinth. Wichtiger als alle iſt der Athenetempel auf Aegina. 

Aegina ift vie hohe blaue Infel, Die wir vom Dionyfostheater 
aus bereits in's Auge gefaßt. Die Ruperfahrt einer einzigen Nacht 
würde uns hinübertragen, wo man vom Hafen des nad) Südweſt ger 
wandten Stäbtchend aus jenſeits die fteilen jchönen Berg⸗ und Inſel⸗ 
formen ber Küften von Epidaurus und Trözene überficht. Von der 
alten Stadt fteht noch eine Säule des Aphroditetempels übe 
deſſen aufgedeckten Grundgemaͤuer. Wir müßten durch's hohe Innere 
der etwas mageren Inſel reiten, um den dieſſeits ſtehenden Athene— 
tempel zu erreichen. Er ſchaut frei über eine Vorhöhe auf's Meer 
und nad) der Ebene und der Akropolis von Athen berüber, und bat 
fünmärts den höchften Gipfel Aegina’s zur Seite, jenen Gipfel, wo ber 
panhellenifhe Zeus nah kretiſchem Brauch verehrt wurde). 
Bom Tempel fteht der größere Theil des Säulenrahmens, mit ſechs 
Säulen in Front und einft zwölf Säulen in die Flanke. Diefe Säulen 
bed Außenrahmens und die’ ver WVorhalle, ſämmtlich monolith, find 
theilweis noch durch ihre Architrave verbunden. Im Innern ift Trüm⸗ 
merſturz und Gebüfd, und ragen die Stumpfe einer inneren Säulen 
ftelung, die der Tempel troß feiner-mäßigen Breite hatte. Duftiger 
Thymian befleivet ven Hügel bis an's Meer hinab *®). 
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Mad und den Tempel wichtig macht, find Die ausgegrabenen Fi⸗ 
güxengruppen feines einftigen Worber- und Hintergiebels. Unter 
‚Shorwalsien’s Leitung hergeſtellt, ftehen fte jegt in der Glyptothek zu 
München. Am vollſtändigften ließ die Figurenfüllung des weftlihen, 
gegen das Binnenland gewandten Giebels fi ergänzen. Es ift ver 
Kampf zwiſchen Hellenen und Troern um einen gefallenen Sieger, 
Patroklos oder Achilleus. In der Mitte fteht die etwas über lebens⸗ 
große Athene mit Lanze und Schild in befangener Haltung und 
ſchant mit gedankenloſem Lächeln vor fich nieder. Sie trägt den Aegis⸗ 
fragen, unter welchem pie langen Zipfel ihres Obergemands mit ftaffel- 
förmig gefältelten Rändern hernorhängen und ihren rechten Arm be- 
laften. Zu ihren Füßen liegt nad) links hin der gefaltene nadte Hellene, 
auf die veihte Hand noch geftüst, mit behelmtem Kopf und den linken 
Arm noch im Schild. Von der andern Seite, und zur Rechten, beugt 
fich mit ausgetreten Armen, um ihn zu fallen, ein unbehelmter Troer. 
Zwiſchen beiden fteht: Die Göttin weſentlich frei und unverbedt unter 
dem Winfel des Giebels. Dann folgt auf jener Seite ein nackter, be- 
heimter Kaͤmpfer mit rundem Tellerſchild und erhoben gezücter Kanye. 
Weiterhin, wo ber Giebel bereits eriger wird, beugt fich auf jeber 
Seite ein ſpannender Bogenſchütz in's Knie. Der belleniihe trägt 
einen engen Panzer, der troifche, wahrſcheinlich Paris, iſt an der phry- 
giſchen Muͤtze und dem Beinfleiv kenntlich. Dann folgt auf jeder Seite 
ein kniender Lanzenfämpfer mit Helm und Rumndſchild, ver helleniſche 
links mit tiefgehaltener, ver troifche rechts mit von oben geſchwungener 
Lanze. Die beiden Außerften Giebeteden find von je einem Verwun⸗ 
beten erfüllt. 

An diefen vielbeiprochenen Figuren hat man von jeher die fräftige 
und richtige Ausprägung der Xeiber unter maskenhaft unentwidelten 
Köpfen bemerft. Das Kinn und der ganze Kopf ift zu groß, To daß 
die Leiber, die ohnedieß bie natürliche Größe nicht erreichen, noch mehr 
gedrückt Tcheinen. Alle Köpfe haben daſſelbe ſtrhende, gedanfenlofe 
Lücheln, als ob das Ganze nur in einem Traumleben, in einer Gno⸗ 
menwelt vorginge und durchaus feinen Anjpruh auf Ernft made. Das 
Leben ift noch fo gebunden in ben fleißig ausgeprägten Leibern, vaß 
wir ihnen nicht zutrauen, die einmal angenommene Haltung verlaffen 
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zu können. Es fcheint, als fünnten fie höchflens durch ein Uhrwerk bes 
wegt werden, das nur im Augenblick ftille fteht. Der Unglauben wir 
noch vermehrt durch die fireng ſymmetriſche Anordnung. Die Figuren 
beider Flügel entſprechen fi vollflommen genau. Ein Zufammenwirken 
einzelner Kräftegruppen findet aber nicht ftatt. Jede Figur fleht ab- 
gefondert. Da ohnedieß jeder geiftige Ausdruck und jede leibliche Cha⸗ 
rafterbeftimmung fehlt, ift e8 nicht möglich, einzelne Heroen anders als 
an den Außerlichften Zeichen, alfo ben Paris an feiner Mübe, zu er 
fennen, und folglich auch gleichgültig, welche Scene der Hervenfabel, 
Achilleus' oder Patroklos' Fall, der Bildner eben gemeint habe. 

Die Symmetrie der Anorbnung erftredt fi nicht nur auf die Fir 
guren derfelben Gruppe, fondern auch auf den öftlihen, ven Border 
giebel. Leider find von dieſem nur wenige Figuren übrig. Nach viefen 
zu fchließen, war daſſelbe Kampfbild mit geringen Veränderungen wie: 
erholt. Der kniende Bogenfchüg zur Linken trägt auf feinem Kopf den 
Kopf einer Löwenhaut, wonach man annimmt, er fer Herafled und es 
handle fich um deſſen Kampf mit Laomedon, König von Troja. Der 
Gefallene wäre dann der damals getödtete Difles. Die Figuren find 
etwas größer und beiler ald vie des weftlichen Giebels — ein leifes 
Zeichen, daß wir und in einer Entwidlungsperiobe befinden und dem 
MWendepunft nah find. 

Wir haben in der Arcchitefturgejchichte ven agyptiſchen Einfluß 
in dem jogenannten doriſchen Stil, und den afiatifchen in dem 
fogenannten joniſchen Stil nachgewiefen, freilich ohne behaupten zu 
wollen, daß beide Ueberlieferungen fich erft auf griechiſchem Boden be 

‚Konpitfae gegnet jeien. Ebenſo durften wir bereits andeuten, daß in ber Sfulptur- 
eatpıne  gefchichte gleichfalls beide Einflüfle, ver agyptiſche und. der afias 
tiſche, fih noch eine Strede weit neben einanber verfolgen laſſen, 
bevor fie völlig in einander übergehen. Pauſanias unterfcheidet einen 
altattifhen und einen äginetifhen Stil’). Bon diefem alt- 
attiſchen Stil werben wir ausreichende Beifpiele in Athen finden und 
ung vollends überzeugen, wie genau er übereinftimmt mit jener zweiten 
Stufe des aftatifchen Stilfortfchritts, Die uns durch die Darftellungen 
von Verfepolis und das Harpyiengrab zu Xanthos vertreten wird. Die 
erfte Stufe, haben wir gejagt, umfaßt Die von und oft genannten 
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Bildwerke von Aſſos, Pteria, Bifutun, Paſargada ꝛc., und auf euro- 
paifhem Boden das Löwenthor von Mykene und die älteften Metopen 
von Selinmt. Es war eine große Aufmweichung, aus der jene perje- 
politaniſch⸗lykiſche oder altattiſche Art durch ftraffere Zeichnung zuerft 
wieder Halt und Charakter zu gewinnen wußte. Bezeichnend auf dieſer 
Stufe ift die fünftlihe Orbnung der Gemwänder, die Vorliebe für ftrengen, 
ſtehenden Faltenwurf bei faft völliger Unterdrückung des Nadten. 

Dieſes Nackte ift Eigenthum ver äginetifchen Kunft, und ein 
Erbe aus Aegypten. Zwar wird Niemand den gegenwärtigen Figuren- 
gruppen etwas Aegyptifches anfeben. Sie ftehen nicht am Anfang, 
jondern am Ende der Entwicklung, und die mit Gewaͤndern behangene, 
fünftlich gefältelte Athene bekundet bereits das Herüberwirken altattifcher 
Art, denn folde Staffelfalten giebt es in Aegypten nicht. Aber die 
Nadtheit und Härte der Fampfenden Krieger führt uns unabweislich 
borthin zurüd. Wir haben bereits eine ganze Reihe alterthinnlicher 
Apollonfiguren namhaft gemacht, ſaͤmmtlich dem äginetifchen Stil 
verwandt, von denen namentlich der Apoll von Tenea- uns rührend 
aͤgyptiſch anfteht®). Das Geficht unter feinem ägyptifchen Haarputz 
ift masfenhaft, der Leib zwifchen den nievergeftreciten Armen zu herr 
liher Geſundheit ausgeprägt. Ein uranfängliher und mehrfach auf 
gefrifchter ägyptiſcher Einfluß wird um jo weniger zu läugnen fein, 
als wir auch die Pfade willen, auf denen er hereinfam. 

Es heißt, vor der Zeit des Dädalus feien die Menfchenbilver 
mit gejchlofienen Füßen, eng anliegenpen Armen und mit geſchloſſenen 
Augen bargeftellt worden. An viefe Art erinnerte noch das Steinbild 
nes Sauftfämpfers Arrhachion zu Phigalia, der um die Mitte ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts im Ringkampf geblieben, aber dennoch befränzt wor- 
den war. Die Füße fanden nur wenig auseinander und vie Arme 
legten fi an die Seite an). Möglih, dag man im abgelegenen 
Pelasgerort Phigalia ganz beſonders lang bei der älteren Art blieb. 
Der erfte Fortſchritt zur Entwicklung wird lang vorher dem von Athen 
flüchtigen Dädalus auf Kreta zugejchrieben. Er öffnete den Figuren dadaius. 
die Augen, löste die Arme vom Leib und ließ die Füße ausfchreiten 9. 
Da Dävdalus von Athen fommt, und als Stammvater der altattifchen 
Kunft betrachtet wird, jo ſcheint es, als hätte er einen in Athen bereits 
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vorwaltenden aftatifhen Einfluß, aljo bie größere Mannigfaltigkeit weh 
Beweglichkeit zwiſchen die flarren Formen ber kretiſch-ägyptiſchen 
Art hineingetragen. Die Verwunderung war groß. . Man umfite die 
Figuren binden, damit fie nicht davonliefen. Nah einem. Heraklesbild 
m Piſa warf Herafles jelber mit einem Steim, weil ex es. für lebendig 
hielt. Später fand man des Dädalus Figuren, fänmtlich. Holgbilker, 
wunderlih, fah aber doch etwas Gottbegeifterted üaxaug hernoriauhr 
ten’). Sicher ift demnach, daß Dädalus auf Kreta eine Kunſtübung 
nah aäͤgyptiſchem Vorbild: Figuren mit geſchloſſenen Beine, vor 
fand, dieſelbe Art, welche von dort aus auch in Phigalia und auf 
Aegina üblich wurde, Aeginetiſche Figuren hießen bei den Alten ſolche 
mit gefchloffenen Beinen‘). Aegina ftand aber mit Kreta in uralte 
Berbindung. Der biefige Gipfelvienft des helleniſchen Zeus erinnert 
an ven Zeusdienſt auf Berg Juktas bei Knoſos, und auch Die eigene 
thuͤmlich Fretifche Göttin Diftynna oder Britomartis hatte ein Heilig⸗ 
thum an diefem Berg des hellenifchen. Zeus auf Aegina”’). So gut 
nun die urfprünglich. Fretifche, von Dädalus noch nicht veraͤnderte Art 
_ m Peloponnes und auf Aegina Kingang gefunden, fo gut Fünnen von 
dort her auch die fpäteren Fortſchritte nachgewirft ‚haben, doch ahne 
daß der Charafter darüber verloren geht und ohne daß wir ben Namen 
äginetifch darum aufzugeben brauchen. Dädalus, der den erſten Verſuch 
von Leben und Bewegung in die ftarre ägyptiſche Ueberlieferung brachte, 
and ebenhort etwas vor, was er zu Haufe nicht zur Verfiigung hatte. 
Es ift die richtige Ausprägung nackter Leiber, wie, fie in Aegypten von 
undenflicher Zeit her üblich und um jo vollfommener ift, je weiter wir 
hinaufgehen. Kein Wunder, wenn er dieſer Spur folgend, jelber, wie 
berishtet wird, nach Aegypten ging”’’). Seine Errungenſchaften erhielten 
„ehe fh in feiner Schule auf Kreta. Zwar hören wir viele Jahrhunderte 
Betopenn.s. nichts und erſt kurz vor Cyrus' Zeit tauchen ald Schülge des Dädalus 
die Kreter Dipönus und Sfyllis auf, die erften, Heißt es, die in 
Marmor Ruhm erwarben”. Sie arbeiteten Götterbilder zu Si⸗ 
fyon, verließen die Stadt beleidigt und mußten auf Orafelgebeiß um 
hoben Lohn, wieder gewonnen werben. Figuren von ihrer Hand, au 
geblih aus vergoldetem Erz, befanden fih unter der Iydifchen Beute 
des Eyrus°). Ihre Bilder - ver Diosfuren mit dexen rauen und 
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Söhnen ftanden im Diosfurentempel zu Argos und waren fammt ben 
Bierden großentheils aus Ebenholz, Einiges aus Etfenbein‘’). As 
Schüler diefe& Dipönus und Skyllis werben die Lakedaͤmonier Theo- 
les, Dorykleidas, Dontas genannt. Sie bildeten ihre Figuren- 
genppen, wie fie im Heratempel zu Olympia ftanden, aus Cederholz, 
Eifenbein und Goln’). Ein anderer Kreter aus der Schule des Dä⸗ 
dalus, Cheiriſophos, lieferte das vergoldete Schnitzbild des Apollon 
in den Tempel von Tegen in Arfavien. Das fei eine Art, heißt eg, 
worin bie Kreter von Dädalus' Zeiten her berühmt blieben 9%. Sein 
ägenes Bid in Marmor ſtellte der Künftler daneben. Alles das be 
weist veichlich nen Sinfluß ver Fretifchen, aus aägyptiſchen Ele 
menten umgewandelten Kunſt im Beloponnes. 

Auf Aegina fennen wir den Namen Smilis, der falſchlich ein 
Zeitgenoſſe des Daͤdalus heißt"). Bon ihm war das Schnitzbild der 
Hera in dem von Rhökus erbauten Tempel auf Samos, und mit 
Rhökus und Theodorus baute er felber am Labyrinth auf Lemnos. 
Im Herasempel zu Olympia jtanden unter den Werfen jener Dir 
pönns- und. Skyllis-Schüler feine.auf Thronen fipenden Horen vor 
Bol» und Elfenbein. In diefer Zeit, Mitte fechsten Sahrhunverts, 
wurde e8 üblich, zu Olympia bie Figur der dortigen Sieger aufzuftellen. 
Der ältefte von alten, der Aeginet Braridamas, war von Cypreſſen⸗ 
holz; eine nächſt alte Figur von Feigenhol3%). Bald aber wurden bie 
Standbilder in Erzguß ausgeführt, jener neuen Kunft, die nad) dem 
Vorbild von Samos namentlih auch auf Aegina heimifch geworben. 
Glaufüas von Aegina lieferte die Figur des Gelon fammt dem Bier- 
gefpann, mit dem dieſer nachmalige Herr von Syrafus gefiegt hatte, 
und die Figur des Theagenes von Thafog, der von allen Hellenen 
die größte Zahl von Siegesfränzgen davontrug und in feiner Heimath 


Aecainetifche 
Künftler. 


Heroenehten erlangte. An PBorträtähnlichfeit war nicht su benfen, jo 


lang die maskenhaften Geſichter noch unbeſeitigt waren. Doch fuchte 
man bee Figur eine bezeichnende Stellung zu geben, z. B. den Fauſt⸗ 
fimpfer Glaukos von Karyftos ftellte derſelbe Glaukias von Aegina 
„ſchattenfechtend“, d. h. Lufthiebe ſchlagend, dar’). Dem Aegineten 
Anaragoras übertrug man.die zehn Ellen hohe Erzfigur des Zeug, 
Die aus der gemeinfamen Beute alter Helfenen zu Platää nad) Olympia 
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geftiftet wurde **). Ausgebreiteteren Ruhm haben die Namen ver Aegi⸗ 
neten Kallon und Onatas. Kallon, von der Fretifchen Schule des 
Diponus und Skyllis ausgehend, gilt bei den Römern noch als Ber- 
treter ded harten Stils, dem tusfanifhen ähnlid. Man hat mit 
Recht geflagt, wie dürftig und unbeflimmt die Ausprüde find, mit denen 

von den Alten jelbft einer jo reihen KRunftübung gedacht wird. Onatas 
iſt es, der für Phigalia jenes eherne Bild ver fhwarzen Demeter 
herftellte, das mit’ feinem Pferdekopf und den Symbolen Delphin und 
Zaube uns religionsgefchichtlich jo bebeutfam wurde. Das alte Holz 
bild war verbrannt, und Onatas, heißt es, ſchuf Das neue eherne theils 
nach der Ueberlieferung, theils nah Traumerſcheinungen. Was ber 
Traum ihm half, fann höchftens eine mehr fünftlerifche Orbnung ber 
abenteuerlichen Aufgabe geweſen fein, denn ber Pferdekopf und die 
Symbole, wie wir gejehen haben, find echt und alt äguptifch *T. 
Außer einzelnen zum Theil foloffalen Götterfiguren, Apollon, Herafles x. 
für die Pergamener, Thaſier, ſchuf Onatas ganze Figurengruppen, 
z. B. im Auftrag der Achäer für Olympia die neun Helden vor 
Troja, denen der zehnte, Neftor, die Looſe jchüttelt, wer mit Hektor zu 
fampfen babe. Neftor ftand auf eigenem Yußgeftell den Andern, wohl 
in Einer Reihe aufgepflanzten Figuren gegenüber... Wir müfjen fie 
nenfen wie im @iebel des Athenetempeld auf Aegina. Ohne beige 
fehriebenen Namen oder gemalte Schilpzeihen find die einzelnen Helden 
nicht zu erkennen. Aehnlich war eine Gruppe von Kämpfern zu Fuß 
und Pferd, welche von Onatas in Delphi aufgeftellt wurde. Sie be 
deutete jenen Sieg der Tarentiner über die Ureinwohner, biejelben, 
durch welche Tarent zuvor die größte aller helleniſchen Niederlagen er 
litten hatte. Hier fah man einen feindlichen König am Boden liegend, 
und die Heroen und Stabtgrünver von Tarent, Taras und Bhalanm 
thos, über ihnen ftehenn **%). Welchem Meifter vie äginetifchen Giebel: 
itatuen, unjer größter Schag aus dieſer Zeit, angehören, wiljen wir 
nit. Sie müflen aber in Die Zeit ver beiden Letztgenannten, Kallon 
und Onatas, die lebte freie Zeit Aegina’s, fallen. So groß der Ab- 
ftand von der Zeit des Phidias noch ift, fo hüten wir und doch, fie 
über die Perjerfriege binaufzufchieben. Wir haben bereitd zu Xanthos 
in Lykien wahrnehmen müſſen, wie raſch die verſchiedenen Entwicklungs⸗ 
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ftufen auf einander folgen, ſobald einmal die Entwidelung eingetre- 
ten ift. 

Außer diefer mit Kreta und Samos verknüpften Schule von KOM 
Aegina tritt eine gleichfalls nah verwandte fünftlerifche Thätigkeit zu 
Sifyon und Argos hervor. Bon Kanachos aus Sifyon war 
jener eherne Apollonkoloß aus äginetifcher Erzmiſchung zu Milet, ver 
nad Verbrennung des Tempels wahrjheinlich ſchon unter Darius nad 
Ekbatana gefchleppt wurde. Diefelbe Figur von Cederholz ftand im 
Ismenion zu Theben?). Nennenswerth ift auch Ageladas von 
Argos, denn drei Künftler, welche die ganze Zukunft beherrichen, 
Myron, Pheidias, Polykleitos waren feine Schüler. Von ihm 
jelbft wiffen wir wenig. Ein brocenes Viergefpann von feiner Hand, 
jedes Roß mit einem Namen bezeichnet, fammt dem Wagenfenfer und 
dem Sieger, einen Mann von Epivamnus in Epirus, ftand zu Olym- 
pin), Auf Aegina felber war die Kunft mit ver Sreiheit der Infel 
zu Ende. Die Aegineten, vie bei Salamis noch fo tapfer mitgefochten, 
wurden von den Athenern überwältigt und vertrieben. Vorher hatten 
fie auf ihren wenigen Quadratmeilen allein viermalhundert ſtebzigtauſend 
Sklaven gehabt. Zu Naukratis in Aegypten hatten ſie ein Heiligthum 
ihres Zeus und waren der einzige europäiſche Griechenſtamm, der 
dort eine Niederlaſſung beſaß ?). 

Mir ſcheiden vom Aeginatempel und laſſen nur noch einmal 
feine alte Farbenpracht vor uns aufleucdhten. Da ver Tempel nicht 
von Marmor ift, find feine Säulen mit einem feinen Stud bekleidet, 
der mit einer gelblichen Färbung getränft war. Die Triglyphen waren 
blau und durch rothes Band vom Architrav getrennt. Der Grund des 
Giebels, aus dem die weißen Figuren hervortreten, war gleichfalls blau 
und inuß es um fo ficherer jein, als die Tellerſchilde der Kämpfer 
Spuren von Roth beivahrten, felber alfo von einem anders gefärbten 
Grund fih abheben mußten. Die Gefimfe waren bunt, gelb und grün, 
bie Eellawände tiefroth. Auch vergoldete Bronce war in der Bewaff- 
nung der Kämpfer angewandt. Zmei Fleine weibliche Figuren, die in 
ber einen Hand eine Blume halten, und mit den gejpreizten Singern 


der andern ihr faltenreiches Untergewand faſen, ſtellt man zu beiden 
Braun Geſchichte der Hunt, IL. Band. 35 
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Seiten ver Afroterienblume auf den Giebel, und Greife auf die unteren 
&iebeleden °°®). 


18. Athen. Gang nad der Akropolis. 


Tempe, Um vie Geſchichte der älteren Skulptur zu vollenden, gehen wir 
unächft nach dem fogenannten Thefeustempel von Athen Er 
fteht über dem Weftende der heutigen Stadt auf feiner fonnigen Platte, 
ver volftändigfte aller griehifchen Tempel, im ſchönen Golvroft feines 
Alters. Man hat ihn voreilig Thefeustempel genannt, weil einige 
feiner Metopentafeln Thaten des Theſeus vorftellen. Es läßt fich aber 
nachweifen, wie dieſe Metopenfüllung gewöhnlich gar feine Beziehung 
zum Inhaber des Tempels hat. Auch ftellt die Mehrzahl der hiefigen 
Tafeln nicht Thaten des Thejeus, fondern des Herafles dar. Wir 
wiffen daß dem Thefeus ein Heiligthum geweiht wurde, nachdem 
Kimon in feierlihem Aufzug feine Gebeine von der eroberten Infel 
Sfyros, wo Thejeus geftorben, zurüdgebradht hatte. Diejes Heilig 
thum war mit Gemälden gefhmüdt, die auf drei Wänden Thaten 
nes Thefeus vorftelten. Wir dürfen aber nad den überlieferten Aus. 
rien feinen Tempel darunter denfen, der ohnebieß nur den Göttern 
gebührt, fondern eher einen offenen Hof, wie dag Aeakeion in der 
Stadt Aegina. Diejes beftand in einer vierfeitigen Mauerjchranfe 
von weißem Marmor und hatte halberhobene Bildwerfe an feinem 
Eingang”). Dazu fommt, daß das atheniſche Thejeion, das ale 
Aſyl für Sklaven, als Verfammlungsort für ſtaͤdtiſche Amtöverhand- 
lungen und felbft für friegerifche Biwacht diente, in ver Mitte ber 
Stadt lag, uud nicht, wie der vor uns ftehende Tempel fo nah am 
Weft- und Südende. Höchſt wahrjheinlih aber dürfen wir in ihm 
ven Arestempel erkennen, der genau an diefer Stelle zu ſuchen ıft 9. 

Er hat ſechs Säulen in Front, dreizehn in die Flanken, und if 
bis zur Giebelfpige drei und dreißig Fuß, alfo halb fo hoch als ber 
Parthenon. Bon den Figuren, mit denen beide Giebel gefüllt waren, 
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ift nichts mehr übrig. An die zehn Metopen der Oftfeite, welche 
Thaten des Herafles enthalten, ſchließen fich auf jeder Längenfeite noch 
je vier mit Thaten des Theſeus. Die übrigen ſind glatt, waren aber 
fiher einft in Malerei ergänzt). Wenn wir unter die Vorhalle treten, 
feffelt ung namentlich die wohlerhaltene Felverdede von Marmor. Unter 
ihr läuft ein Fries von hocherhobenen Figuren über der Front ber 
Bella. Hier, unter der tieferen Vorhalle nad Often, fegt dieſes Fries- 
gebälf rechts und links über ven Hallengang weg, um auf dem äußeren 
Säulenrahmen zu ruhen — eine der geringen Abweichungen von dem 
jo weſentlich fich gleichbleibennen Tempelplan der Griedhen. Die Dar- 
ftellung ift ein Kampfbild, aber jo ſehr verftümmelt, daß der Inhalt 
faum mehr zu beftimmen ift. Alle Deutung diefes durch ruhende Götter: 
gruppen eingetheilten Kampfes geht ohnedieß von ver Vorausjegung 
aus, daß der Tempel ein Thefeustempel ſei und das Bildwerk auf 
ihn Bezug haben müfje. Am Hinterende ſäumt der Fries nur die Cella 
jelbft. Dort ift Lapithen- und Kentaurenfampf, Wir erkennen die 
Öruppe, wo der unverwunbbare Lapithe Käneus von zwei Kentauren 
dadurch befeitigt wird, daß fie ein mächtiges Felsſtück dem bereits halb- 
verjunfenen gemeinfam über ven Kopf tragen. Das Dad unferes 
Tempels ift neu. Er verdankt es feiner frühen Einrichtung zu einer 
Kirche des h. Georg, hat aber zum. felben- Zweck die zwei Säulen jeiner 
öftlihen VBorhalle, wo ein Halbrund herausgebaut wurde, abgeben und 
bie Deffnung eiuer großen Thür in der Jünlichen Cellenwand dulden 
müflen °°°). 

Durch diefe Thür treten wir in's Innere, das ein wüſtes Mujeum westnetiiser 
von Sfulpturfragmenten und Infohriften ift. Hier finden wir jenen "ein 
bereits früher genannten Apoll von Thera: die nadte fteife Figur, 
bie das linfe ihrer verftünmelten Beine etwas vorjegt und von den 
breiten Schultern die Arme an den fehr eingezogenen Seiten vorbei 
auf vie Hüften nieberftredt. Sie hat, wie vie Aegineten, einen Kreis 
von Ringellödchen um die Stirn und daſſelbe gedankenloſe Lächeln. 
Aus diefem Apoll von Thera, nebft jenem von Tenea, aus der Er- 
innerung an den Apoll des Kanachos zu Milet und Theben und bie 
Apollonkoloffe auf Delos und Naros, und aus jenen ſelinuntiſchen 


Metopen der zweiten Stufe, die wir ver harten richtigen Leiber und 
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des maskenhaften Kopfs wegen gleichfalls beiziehen durften, und aus 
den aͤginetiſchen Giebelgruppen felbft befteht unfere derzeitige Vorrath- 
fanımer Aginetifchen Stile. Diefem Aginetifhen Stil wird von ben 
Alten ein altattifcher entgegengeſetzt. Sp wie für jenen uns bie 
Denkmale Aegina's einen Anhalt geben, fo dürfen wir dieſen an alt- 
attiichen Reften wienererfennen, wovon gleichfalls dieſer Theſeustempel 
und das glüdlichfte Beiſpiel bietet. 
ven Arion Wir meinen jene in der Rähe von Marathon gefundene Stand- 
platte vom Grab eines Kriegerd oder bewaffneten Bürgers, die buch 
Unterfchrift als Werk des Ariftofles, eines in Athen öfter vor- 
fommenden Künſtlernamens, bezeichnet ift). Der Kriegsmann felber, 
- mit Namen Ariftion, ift auf diefer hochgeſtreckten ſchmalen Platte im 
Profil ftehend abgebilvet, aber nicht nadt wie die Aegineten, ſondern 
in volftändiger Rüſtung. Während dort die Leibesformen fich derb 
und kraͤftig ausprägen, wagen fie fih bier nur ſchuͤchtern aus ber 
Platte vor und bleiben nicht nur platt und flach, wie allerdings die 
Platte, die eine Platte bleiben fol, e8 nicht anders erlaubt, ſondern 
fie find aub im Umriß weichlih, unrichtig und charakterlos. Dafür 
ift aller Fleiß auf die forgfame Ausführung der Rüftung vertvendet. 
"Der Panzer zeigt Ornamentfterne, die einft blau, und Querbaͤnder, die 
einft roth gemalt waren, ‚Unter feinen Zappen hängt ein furzes rothes 
Untergewand mit ftaffelförmigen Falten nad) ver befannten aftatifchen 
Art, Die übermäßig breiten Schenkel haben den Künftler wenig auf- 
gehalten, dagegen find die Beinfchienen. wieder ſcharf und beftimmt. 
Der rechte Arm ruht an der Seite, die linfe Hand hängt in der Höhe 
des Kinns am langen Lanzenſchaft. Spisbart und Rollenzöpfe find, 
wie zu erwarten ftand, Außerft fein gefräufelt. Der ganze -Kriegemann 
macht eben wegen ver Bejcheivenheit und geringen Energie feiner Formen 
einen höchſt gemüthlichen Eindruck. Mit dem ftehenden Lachen ver 
Aegineten ift er zwar nicht behaftet, doch kann hier, wo das Auge 
immer noch unverfürzt und in Vorderanſicht zum Profil tritt, und nur 
bie Hierogiyphe eines Auges ift, auch von geiftigem Ausdruck feine 
Rede fein. Die ganze Blatte erinnert an jene ninivitifche Stand- 
platte, wie fie im Tempel der Rimruppyramide mit der gleichfalls 
flach erhobenen Profitfigur eines aſſyriſchen Königs und gleichfalls mit 
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einem ſchmalen Rahmen gejäumt, zu Tag kam. Auch dort war die 
Ausführung der Gewänder, des Haar und Bartpuged die Haupt: 
aufgabe’), . 

Mit diefem, der ägyptifhräginetifhen Härte und Musfel- 
gewalt jo jehr wiverfprechenden Charakter der altattifhen Kunft 
flimmen ganz vollfommen einige Bruchftüde, die oben am Eingang ver 
Afropolis ftehen. Dort ift das ehrwirbige" Sigbild einer Athene 
von Marmor, zwar ohne Kopf und Arme, aber ausreichend, um feine 
Berwandtihaft mit Aften darzuthun. Bier Zöpfe fallen auf jede 
Schulter über ven großen, am Rande rund ausgezadten Aegisfragen. 
Diefe vier Zöpfe fennen wir von hen Statuetten von Idalion, 'ven 
‚phönififchen Sarfophagmasfen, den Frauengeftalten am Harpyiengrab 
her”). Mitten aus der Aegis erhebt fich wie ein großes rundes Mer 
ballion der einftige Medufenfopf, ver bemalt war und feine Schreden 
mit der erlofhenen Farbe verloren hat. Die übrige Figur wird durch 
ein anliegendes, in feinen Wellenformen gefälteltes Gewand befleibet. 
Es find dieſelben MWellenfalten, die wir von den Figuren des Iyfifchen 
Harpyiengrabs und von einer gleichfalls der altattiich- und lykiſchen 
Stufe angehörigen Bildtafel ver Vila Albani. her fennen. Dort fißt 
eine Frau oder Göttin, gewöhnlich Leukothea genannt, auf aſſyriſchem 
Stuhl und Schemel und empfängt eine Eleine weibliche Figur, welche 
bie Hand nad ihr ausftredt, auf den Knieen‘). Die Heine Figur 
gleicht jenen Mädchen, die am Harpyiengrab von den Harpyien 
geraubt werben, und ſoll wahrfcheinlich gleichfalls nichts als die Seele 
einer Berftorbenen bedeuten, Die von der Todesgöttin empfangen wird. 
Diefe Todesgöttin trägt daſſelbe feingefältelte Unterklein und dieſelben 
fließenven Zöpfe, wie wir's droben an ber ganzen Figur des Athenerumpfes 
jehen. Neben dieſem auf der Burg lehnt eine Platte mit noch einem 
Beispiel Diefer Stufe. Es ift ein.mit Gewändern behangener Wagen« 
lenfer mit aufgebundenem Haarwulft im Raden, als flacherhobene 
Profilfigur und mit einem Fuß auf den Wagen tretend. Die hängenden 
Zipfel der Gewänder zeigen die ftaffelförmige Plaͤttung gröberer Stoffe, 
gehören aber nicht einem Weib, wie man gewöhnlich meint, fondern 
find altjoniſche Maͤnnertracht. Als Thefeus, heißt es, in langem 
Unterfleid und mit ſchön geflochtenem Haar nad Athen Fam, verhöhnten 


Andere 
Dentmale 
altattiſchen 

Stils. 
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ihn die Arbeiter an einem Tempelbau: was benn bie heirathfähige 
Jungfrau ſich Bier herumtreibe? Da fpannte er die Ochſen von einem 
Wagen aus und fehleuderte diefen über das Dach hinweg. 

Wir haben bis dahin hereits eine Einwirkung des altattifchen oder 
afiatifchen Stils auf ven Aginetifchen Fennen gelernt, fofern er jenem 
bie fteifen Glieder löst und theilweis, wenigftend der Göttin Athene, 
auch feinen ftaffelförmigen Faltenwurf umhängt. Aber eine Rüdwirfung 
ber Aginetifchen Vorzüge auf die attifche Art — jener Vorzüge, bie, 
wie wir gefehen, im Verſtändniß der nadten Leiber beftehn, liegt ung 
noch nicht vor. Sie konnte nicht ausbleiben, ſobald bedeutendere Meifter 

Ratamis, in die Entwicklung eintraten. Kalamis, in Athen befchäftigt, aber 
auch fonft von fehr weitem Wirkungskreis, wird namentlich wegen ber. 
Vollendung feiner Pferde gerühmt. Darin gab das Morgenland Schon 
ſehr entwickelte Vorbilder, wie die Pferde auf phönififchen Silberſchaalen, 
ganz mit dem Mähnenfchnitt der Parthenonpferde beweifen. Man venfe 
auch an jenes, der älteften aftatifhen Stufe angehörige Viergefpann 
ver ſelinuntiſchen Metopen, das überrafchenn keck mit voller Bruft aus 
feiner Platte tritt) Auf ein Viergefpann des Kalamis fehte fpäter 
Prariteles einen Wagenlenfer von eigener Hand, damit die Bildung 
der Menfchenfigur hinter ven Pferden nicht zurüdftehe), Alſo ließ 
die Menfchenfigur noch Einiges zu wünfchen übrig. Gleichwohl werben 
namentlih die edlen, züctigen Frauengeftalten des Kalamis, eine 
Alfmene, Sofandra gerühmt, und ihr unbemwußter Anftand, ver 
eben durch die Befangenheit der Kunftitufe bedingt ift, wird für alle 
Zeit als Mufter aufgeftellt 9%), Hier fchimmern uns abermals die edlen 
Srauengeftalten vom Harpyiendenkmal zu Zanthos durch, während im 
Gebiet des äginetiſchen Stils nicht ver entferntefte Anklang zu finden 
wäre. Wenn unter ven Werfen des Kalamis außer ven Biergefpannen 
und weibligen Figuren noch eine Reihe Götterbilver aus Gold und 
Elfenbein, Marmor, Erz genannt wird, darunter ein breißig Ellen 
hoher Apollunfoloß von Apollonia am Pontus, der fpäter auf 
dem Kapitol zu Rom ftand '), jo verlegte fi) des Kalamis Zeitgenoß, 

ee Pythagoras von Rhegium, mehr auf Athletenftatuen, das Be 
duͤrfniß feiner kampfgeübten Nachbarſchaft. Es heißt, er habe zuerit 
Nerven und Adern ausgenrüdt und das Haupthaar forgfamer be 
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handelt. Bis dahin waren die Köpfe, ähnlich wie die Löwenmähnen 
und Widderfelle von Perfepolis und Lyfien und die Wölfin des rö- 
mifchen Kapitol8 durch bloße Hieroglyphen für Haar bezeichnet worben. 
Die äginetiſchen Giebelftatuen haben um die Stirn einen doppelten und 
breifachen Kreis von Lödchen, die wie aus Draht gewunden, Rofetten 
glei, neben einander fiten. Wir nähern uns alfo immer mehr ver 
Natur und dem geiftigen Ausdruck. Bon der Hand des Pythagoras 
war zu Syrafus die Figur eines Hinkenden, bei deſſen Anblick man 
ven Schmerz der Wunde mitfühlte, alfo wohl ein Philoftet"), Er 
ſchuf auch ganze bewegte Gruppen, wie ven Kampf von Eteofles und 
Polynikes, und wird ihm namentlich noch nachgeſagt, daß er zuerft 
Sinn für Rythmus und Symmetrie gezeigt habe, Die äginetifchen 
Giebelgruppen haben wohl Symmetrie, aber feinen Rythmus, deſſen 
weichere Schwingungen nothwendig find, um ung vollkommen wohl⸗ 
zuthun, wie am PBarthenongiebel). Berühmter als alle bisher Ge- 
nannten ift Myron von Eleutherä an ver attifchsböotifchen Grenze. ıron. 
Wie Pythagoras jhuf er Athletenfiguren, darunter den lakedämoniſchen 
Läufer Ladas, dem nur der legte Reſt des Athems noch auf den 
Lippen jaß, und die ivealere Figur des Disfuswerfers, der zum 
Schwung feiner Scheibe ſich mit dem linfen Knie nieberbeugt, um zu- 
gleich mit vem Wurf wieder aufzufpringen”H. Bon diefer in ägineti- 
jhem Erz ausgeführten Figur giebt es verfchienene Nachbildungen in 
Marmor. Die befte und wohlerhaltenfte fteht im Pallaſt Maflimi zu 
Rom. Der rechte Arm mit der Scheibe ift rückwärts gehoben, das 
Geftcht nach verfelben Seite gebeugt, um der Richtung des Schwunges 
folgen zu können. Die große Zehe des feftftehenven rechten Fußes 
pregt fich Fraftuoll an den Boden, um dem Schwung größeren Nachdruck 
zu geben. Der breite Schulterbau und der ganze nadte Leib ift von jo 
vollfommener Lebenskraft, daß höchſtens das flodige Haar an eine 
Veberlieferung erinnert, welche aufzugeben, troß des Pythagoras 
Vorgang, Myron noch nicht veranlaßt war. Noch gefeierter find feine 
Thierbildungen, zumal eine broncene Ruh. Wir wilfen zwar nicht, 
welches ihre Haltung war, aber eine Reihe und aufbewahrter Epi- 
gramme läßt nad) einander den Löwen, den Stier, dad Kalb, den 
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Hirten, die Bremfe ıc. alle fih täufchen und vie Kuh für lebendig 
halten ’°°). | 
Dieß ift die Vorfchule, die wir überbliden mußten, bevor wir die 
Akropolis befteigen. Diefe fteht im Sübeften vor und, wir ver- 
meiden aber den geraden Weg und fteigen ſüdwärts durch ein dürres 
Thälchen, um erft bei der Puyx anzufehren. Der Hügel zur Rechten, 
auf vem die Sternwarte fteht, heißt jest, einer Infchrift wegen, Nymphen⸗ 
hügel; ver gleich dürre Fels zur Yinfen, ver zwilchen und und ber 
Akropolis lagert, war der Areopag. Wir ftoßen hinterwärts dieſer 
Höhen auf ein mächtiges Halbrund von großen, meift vierfeitigen 
Blöcken, die als Terraſſenwand vortretenn, eine Platform tragen. Es 
Die vavz. iſt die Pnyx, der Ort der alten Bolfäverfammlung, bevor man Das 
große Theater bequemer fand. Das Mauerhalbrund verliert ſich nad 
rechts und links in dem anfteigenden Boden. Nach hinten wirp bie 
Plattform durch die jenfrecht behauene, über zwölf Fuß hohe Felswand 
abgefchloffen. In der Mitte dieſer Felswand, wo fie einen ftumpfen 
Winfel bildet, tritt ein ftehengebliebener Steinwürfel auf Stufen 
vor und fleinere Treppen führen rechts und linfs auf jeine dermalen 
jehr verftümmelte Höhe. Es iſt ver Stein der Rede, wie er öfter 
genannt wird. Auf der Platform ſaß das Nolf, vorn auf hölzernen, 
weiterhin auf fteinernen Bänfen, um feine weifen und unmeifen Be: 
ſchlüſſe, die von biefem Stein aus gelenft wurden, zu fallen. Eine 
alberne Anefvote ift e8, wenn Plutarch erzählt, unter ven fogenannten 
dreißig Tyrannen habe man die Repnerbühne, vie vormals nad) ber 
See jhaute, umgebreht und nad innen gewandt, um jeder patriotifchen 
Aufwallung zuporzufommen. Dieſer Stein läßt ſich nicht umdrehen, 
und nach dem Meer Eonnte Niemand fchauen, aud) wenn nicht gleich 
hinter der Rebnerbühne, wie heute noch zu ſehen ift, die Stadtmauer 
fich erhoben hätte. Aber frei liegt die Akropolis vor und im Often, 
ein Anblif, auf den ver Redner und das Volk nicht minder ftolz fein 
durfte, als auf die Maften der Flotte 9%. 

Ter Areoras. Torthin wenden wir und, den Areopaghügel zur Linken laſſend. 
Er ift eine dürre Felsmaſſe, die man auf den alten, eingehauenen 
Stufen noch erfteigen kann. Das Gericht ſaß unter freiem Himmel; 
ein roher Stein bezeichnete den Platz des Angeklagten, ein anderer den 
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bes Kläger. Am öftlihen Ende ift ein tiefer Spalt, dur den man 
ſich hindurchwinden fann und in deſſen Tiefe eine Quelle fteht. Er ift 
ber Reft des Abgrundes, in den die verfühnten Erinnyen bei Aefchylus 
hinabgeleitet werben, um als wohlwollende, ſegnende Mächte Fünftig 
hier zu wohnen. Ihr Heiligthum ftand davor, ber Burg gegenüber. 
Bis hierher waren in den altathenifchen Barteifämpfen einft die An- 
hänger des Kylon, die vor dem Areopag fi) verantworten jollten, 
von ber Burg herabgefommen. Sie hatten ein Seil in der Hand, dag, 
an ber Bildfäule der Göttin befeftigt, deren Schug ſoweit ausdehnen 
follte. Aber diefes Seil riß, und fie wurden niedergehauen, zum Theil 
an den Altären der Semnä, ver Eumeniven felbft, jo daß |päter Die 
geängftigte Stadt erſt durch Epimenides von Kreta, einen Sühnpriefter 
aus jener alten Heimath der Myſterien, ſich wieder konnte reinigen 
laflen?”). 

Wir find auf dem Sattel zwifchen Areopag und Afropolis. Links 
überfchauen wir die Stadt und den Olivenwaln der Ebene, der vom 
helleren Grün feiner Reben unterwuchert iſt; rechts jehen wir hinaus 
auf die bligende See. Die Akropolis erhebt fih vor uns in Geftalt 
mittelalterliher Baftionen, die rechts von einem hohen Thurm verjelben 
Zeit überragt werden. In der Mitte, wie eine offene Bruft in rauher 
Umhülung, jpannt noh die weiße Thorwand der Propyläen 
mit. ihren davor ftehenden Säulenftumpfen querüber. Wir treten vor 
das untere, jegt mit einem Gitter verfhlojfene Thor, das newer unteres 
dings aus dem tiefen Schutt befreit wurde, und ſchauen durch dieſes 
Gitter den Hang des alten Aufgangs zu den Propyläen hinauf. Diefer 
breite Hang war, wenigftend in römiſcher Zeit, mit weißen Marmor: 
ftufen, die theilweis noch liegen, ausgeſetzt. Das Thor jelbft, von 
geringer Breite, fteht in einer Marmorwand, die aus anderwärts entr 
lehnten Bauftüden aufgefett ift und augenscheinlich ver Zeit angehört, 
da Kaifer Balerian beim Herannahen der Gothen den Athenern die 
MWiederherftellung ihrer Mauern befahl. Aber viejes bereits vielbe- 
Iprochene Thor mit feiner Mauer hängt zwifchen den Stumpfen zweier 
Duaderthürme vom reinften Stil. Waren viefe vielleicht älter? Gab 
es nach Vollendung der Propyläen auch hier unten noch eine Feſtungs⸗ 
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ſchranke? Ueberliefert iſt nichts davon, aber abzuläugnen iſt es gleich⸗ 
falls nicht ®). | 

Zu allererft legte ſich um dieſes allein zugängliche Weftende ver 
Burg das fogenannte Pelasgikon, eine Befeftigung, die von einem 
verfprengten Pelasgerſtamm für die Athener hergeftellt wurbe. Sie 
hieß Enneapylon, Neunthor. Wir haben alfo an einen pelas⸗ 
giſchen Bau, ähnlich wie Tirynth, zu denken, dort, wo mit leichter 
Müh ebenſoviel Thore fih aufzählen laflen. Der Aufweg, ver zu 


- Zirgnth unterhalb und längs ver oberen Burgplatte erft nad) einem 


Hinterhof führt, und aus dieſem nad) jener oberen und vorderen Platte 
umwendet, verbraudt an feinem, eigenen Eingang und am Eingang 
in die beiden Höfe, im ganzen vrei Thore. Der hohe Maflenwall, 
der ihn längs jener oberen Burgplatte hin leitet und nach außen deckt, 
biefer Wal öffnet, wie wir geſehen haben, fein eigenes hohles Innere 
in ſechs ES pigbogenthoren nah außen. Wenn die Thore nebeneinander 
liegen, haben fie den Zwed, möglichft viel zurüdziehende Bürger zu⸗ 
gleih aufzunehmen, wenn fie hinter einander liegen, den eingebrungenen 
Feind möglichft lang aufzuhalten. Gegen viefes pelasgiſche Neunthor 
von Athen ftürmten die Berjer vom Areopag aus vergebens, erftiegen 


aber die Burg von der Norbfeite, von der heutigen Stadt aus, wo des 


fteilen Felſenhangs wegen feine Wache, und wie es jcheint, auch noch 
feine Befeitigung war. Beim Bau der Bropyläen wurde das alter 
thümliche Werk befeitigt. Nur Hinter dem fühlichen Seitenflügel ver 
Propyläen, alſo rechts, Liegen noch einige Blöde ypelasgifcher ober 
foflopifcher Fügung über einander °°°). 

Da das neueröffnete Thor verfchloffen ift, müflen wir ven bie 
herigen Eingang, rechts um das Weftende vollends herumwendend, auf 
der Süpfeite auffuchen. Auch diefer Weg nöthigt und, wenn wir durch's 
nahe Thorhaus eingegangen, erft ein Stüf an der Süpfeite hoch über 
dem unten angelehnten Theater des Herodes Attifus zu gehn, 
dann durch ein zweites Thor wieder weftwärts zu biegen, jenen früher 
erwähnten alten Sfulpturftüden, dem Athenerumpf und der Platte des 
Wagenlenkers vorbei, bis wir vor der hölzernen Thür ftehen, die fi 
erichließen muß. Kine Kolonie von Wächtern hauft in diefen Außen⸗ 
räumen. 
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Alſo das Thor hat fich geöffnet, und wenige Schritte aufwärts, 
um die Ede der antifen Baftion, find wir in einer anderen Welt: 
Ueber uns, auf der Höhe ihres einftigen Treppenhangs, ftehn vie Bros grodilaen. 
pyläen, ftill, ohne anderen Laut, als den Flug der Raben, ver über 
und wegrauſcht. Sechs Säulen in Front, nicht mehr von ganzer Höhe 
und ohne Kapitäl, marmorweiß und faum etwas vergilbt von der Zeit, 
aber nicht gebräunt, weil eine türfifche Batteriemauer fie in fih aufge 
nommen hatte — fo fteht der Mittelbau auf den vier Stufen, die ihn 
über den nuadten Feld heben. Den Fahrweg nehmen die beiden mitt- 
leren, durch weiteren Zwiſchenraum getrennten Brontfäulen der Pro: 
pyläaenhalle auf und leiten ihn fort zwifchen zwei Reihen von je brei 
Säulen, vie durch Fußgeftell, Hohlftreifen und ihre am Boden liegenden 
Kapitäle fih als jonifcher Ordnung angehörig ausweisen, bis zur Mar- 
morwand der fünf Thore. Dieje Thore entfprechen den fünf Zwiſchen⸗ 
räumen ber ſechs Srontfäulen. Das mittlere ift am höchften und ehr 
groß, die andern nad rechts und links abnehmend. in leuchtend 
blauer Himmel fällt von oben durch dieſe Thorfchnitte in der weißen 
Duaderwann von allerfeinfter Marmorfügung °'°). 

Den Giebel haben ältere Reiſende noch gejehen. Da er feine 
Statuen hatte, mag er ein Gemälde enthalten haben. Die ganze 
Halle war mit Marmorbalten gevedt, deren Größe man fhon im Al- 
terthum bewundernswerth fand. In der That mußten prei Stüde die 
ganze Hallenbreite überjpannen — von der Seitenwand rechts nad 
der rechten Säulenreihe des Durchgangs, von der rechten Reihe zur 
Iinfen, und von diefer nach der linken Hallenwand, mußten alfo zwei 
und zwanzig, fiebzehn und wieder zwei und zwanzig Fuß lang fein, 
So liegen fie auch zerbrochen unten, ein Korn wie Elfenbein, und dienen 
als lange Tiſche für allerlei Skulpturfragmente. Diefe Hauptbalfen 
der Dede trugen die fteinernen Quergurte mit den vertieften Decken⸗ 
feldern, aus deren blauer Tiefe ein goldener Stern leuchtete. 

Daß ein Fahrweg hindurchgeführt, laflen wir und, angeſichts 
der Fahrgeleife im Boden und angeſichts des panathenätfchen Feſtzugs, 
der mit Wagen und Reitern ſchloß, trog des fteilen Abhangs nicht 
nehmen. Wenn jene Marmorftufen hinter dem unteren Thor die ganze 
Breite einnehmen, fo ift das nur ein Beweis, daß fie der althellenifchen 
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Zeit nicht mehr angehören. Weiter herauf, im älteren oberen Abjas, 
war nur auf beiden Seiten Treppe und lief der Fahrweg von geferbten 
Platten, deren einige noch liegen, in ver Mitte, 
euennanen Aber diefer Mittelbau, unter bem wir ftehen, hätte allein bie 
Bropviaen. ganze weftlihe Breite der Afropolis noch nicht gefüllt. Darum - legte 
Mnefifles, der Arhiteft der Propyläen, rechts und links noch eine 
weniger hohe Flügelhalle rechtwinkelig vorwärts auf die Baftionen 
des Weſtendes, vie den Aufgang zwifchen fi nehmen. In dieſen 
Baftionen endet die Nord» und Süpmauer ber Burg Die nörd- 
liche Flügelhalle, uns zur Rechten, wenn wir hinabſchauen, im ſchoͤnen 
Roftgelb ihres Alters, hat hinter ihrer von drei doriſchen Säulen gr 
öffneten Vorhalle ein Gemach von ſchönen Marmorwänden. Es war 
einft Pinakothek. Nach außen, als Nordweſtecke der Feſtung zeigt 
biefe rechte Flügelhalle der Propylaͤen nur einen einfahen Triglyphen⸗ 
fries al8 oberen Saum ihrer Wände. Die entſprechende Halle 
gegenüber, auf der andern Enpbaftion, hat fein Gemach Hinter fid, 
weil fein Raum zu füllen war, und trägt jebt jenen vieredigen Thurm 
aus der fränfishen Zeit Athene. Zwei Säulen, die aber nur: voa 
innen zu fehen find, ſtecken noch im Gemäuer. 
MR Wir wenden nad innen und treten durch Die hohe Wand ver fünf 
Thore, die vier Stufen höher liegt, unter die Hinterfront ber Pros 
pyläen. Da ftehen gleichfalls ſechs Säulen doriſch, von denen bie 
äußerften beiden rechts und links vor die vorrückenden Anten ‘oder 
Mauerenppfeiler dieſer Hinterhalle treten. So ift e8 auch ‚vorn, in der 
Vorderhalle, die aber um fo viel tiefer ift, daß, wie gefagt, jene Doppel- 
reihe von drei joniſchen Säulen gegen das Mittel- und Hauptthor der 
Scheidewand hinburdleiten muß. Hier hinten find einige Säulen- 
trommeln in den ftehenden Schäften gewaltfam aus ber Linie und über- 
einander gerüdt. Das kommt von einer Pulverentladung in der Mitte 
ſiebzehnten Jahrhunderts, die vom Blitz entzündet Das Dach der Pro: 
pyläen und eine Darunter wohnende türfifche Agafamilie mit fi nahm. 
Es find erft ein paar Sahrzehnte her, daß noch Alles bi3 au die Kapı- 
täle verſchüttet war. 
Die ewige Jugend und Geiftbelebtheit, die Plutarch von dieſem 
Gebaͤude ausfagt *'), ift auch heute noch unverkennbar, Bornehm und 
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feingeiftig vertreten die Propyläen auch mit den weißen Stumpfen ihrer 
Säulen den erinnerungsreichen heiligen Raum, der dahinter ſich öffnen 
fol. Wegen der Eigenthümlichfeit ihres Plans galten fie dem athenifchen 
Stolz höher ald Alles und auf fie berief ex fich immer zuerſt. Epa— 
minondas ſchlug feinen Thebanern vor, die Propnläen, dieſes Haupt: 
merfmal athenifcher Größe, nad der Kadmea von Theben zu ver: 
fetzen 912), 

Mir müſſen fie gleichwohl für jegt vergeflen, denn vor uns, rechts 
auf der Burgplatte fteht der mächtige Barthenon, braun und weiß. „Din. 
Der erfte Eindruck ift der der Größe, alle Erwartung übertreffend, da 
wir bie befcheivenen Maßverhältnifje inne haben, und ver der Schön- 
heit, erhebender Schönheit der zweite. Hier ift ein ganz befonderer 
sled der Erde. Wenn wir das Auge abgleiten laſſen rechts über bie 
fräftig braune Ebene brunten, vom grauen Hymettus herab bis zum 
leuchtend blauen Meer, dann reißen wir ihn felbft zum Parthenon nicht 
zurüd. Aus der braunen Ebene fteigt zunächft gegenüber ber fpite 
Mufeionhügel mit den Fräftigen Schatten feiner Terraflen, und darüber 
weg das Meer von fo fchwellender Wärme, daß wir feine Grenzen 
faum faffen. Die Infel Aegina draußen ift ganz vom felben Blau; 
Salamis zur Rechten, das mit dem Feſtland Eins jcheint, ift näher 
und dunkler. Wir überjehen den Piraeus mit feinen Maften und ber 
geraden ftäubennen Straße, die durch den Olivenwald hinabführt, und 
zur Linken des Piräeushafens die Halbinjel Munichia, die mit ihren 
andern Buchten ſich faft Freisrund hinausftredt. Nebelhaft bleiben vie 
peloponnefiichen Küften zubinterft. 

Wir ftehen vor der Hinterfront des Parthenon, die den Pro- Sinterfront 
pyläen zugewandt if. Auf drei hohen Stufen über rohem Unterbau arthenon. 
find es acht gewaltige Säulen, die den trümmerhaften leeren Giebel 
noch tragen. Nur wenige Figurenbroden hängen nod oben. Alles 
ift dunkelbraun. Wenn der Tempel auch nod jo ſchön war in dem 
urſpruͤnglichen Kryftallflimmer feiner weißen Säulen, mit dem blauen 
oder rothen Grund feines Giebel und ver Metopen, woraus fich die 
weißen Bildwerke heben, und ben rein goldenen Schilden, wie fie an 
der DVorverfront über den Säulen am Architrav hingen — die Zeit, 
die Alles verlöſcht hat, gab dafür durch mifroffopifch feine Flechten auf 
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der Wetterfeite dieſes Braun, das in ver Abenpfonne ſich zu wunder⸗ 
barem Feuer verflärt. 

ee eheis, Von der reihen Gruppe, die dieſen Hintergiebel füllte, haben 
wir die Zeichnung eines gewillen Carrey aus der Zeit vor der vene 
ttanifchen Zerftörung”'). Athene linfs und Poſeidon rechts, im 
Etreit um Attifa oder nad Entſcheidung dieſes Streit in beiwegter 
Stellung auseinander ftrebend, wenden fi nad) ihren zur Seite hal- 
tenden Wagen. Der Wagen des Pofeiron, zur Zeit jener Zeichnung 
bereitö verfchwunden, warb von der Göttin Amphitrite gelenkt und 
ein Delphin darunter deutet Die Meereöwogen an. Den Wagen ver 
Athene hielt, gleichfalls anmuthig zurüdgelehnt, Die ungeflügelte Nike, 
Göttin des Siegs. Hier maren die Pferde noch vorhanden, und folk 
ten herabgenommen werben, um für Morofini, ven Eroberer Griechen: 
lands, als Triumphdenkmal in Venedig zu zeugen. Sie ftürzten und 
zerfchellten aber. Stüde davon find hier noch zu jehen. Die obere 
Bruft vom Riefenleib des Poſeidon ruht jegt im britiihen Muſeum, 
jowie ein Stüd von der Bruft und die Stirn der Athene. Athene 
hatte hohle Augen, die offenbar durch Edelſtein erfeßt waren, und trug 
einen goldenen Broncehelm. Die Seitenfiguren, die den enger werben- 
ben Giebel füllten, rechts und links von beiden Wagen, find falt 
ſämmtlich untergegangen. Sie ftellten ein feliges Götterleben in olym- 
pifcher Ruhe dar, ohne viel Antheil an der Streitfrage in der Mitte. 
Es ift gefährlich, Allen Namen zu geben, aber rechts, auf Seite des 
Poſeidon, erfennt man in der Zeichnung Meeresgötter, zunächſt Thetis 
aufrecht und vorwärtsftrebend hinter, d. h. jenſeits oder parallel dem 
einftigen Geſpann der Amphitrite. Der Kopf dieſer Thetis gehört ber 
Barifer Bibliothef, der Rumpf der wagenlenfenven Amphitrite dem 
britifihen Muſeum. Dann folgte eine figende weibliche Göttin mit 
einem Knaben zur Rechten, vielleicht Zeufothea mit dem Heinen 
Melikertes, und eine auf dem Knie ihrer Mutter Dione figende 
nadte Aphropite mit dem Fleinen Eros hinter fih. Bon all dem 
find nur die Kniee der Leufothea erhalten und im britiihen Mufeum. 
In die lebte Ede rechts ftredte fich eine weibliche Figur, die verfchwun- 
ven ift, vielleicht Die Quellnymphe Kallirhoe, und bei ihr faß, weiter 
vorwärts ein nadter, jugendlich männlicher Rumpf, Fauernd, den wir 
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aber gar nicht zu beftimmen wagen. Man fieht ihn jetzt im Innern 
bes PBarthenon. Links, auf Seite ver Athene, erfcheint in ber Zeich- 
nung eine nadte Figur, wahrſcheinlich Ares, hülfreich jenſeits ver 
Pferde, alfo der Thetis auf dem andern Flügel entſprechend. Sein 
Rumpf ift im britifhen Muſeum. Dann folgte die wagenlenfende 
Nike, deren Kopf fih nah Paris verloren’). Sie war einft das 
Gegenftüf ver Amphitrite auf Poſeidon's Wagen. Zunächft kam eine 
Gruppe von zwei weiblichen Figuren, pie erfte noch ftehend, die andere 
figend, mit einem wilden nadten Knaben zwifchen ſtch. Er mag Erich⸗ 
thonius fein, das Pflegekind ver Athene, das hier oben erzogen wurde, 
mit feinen Hüterinnen, ven Kekropstöchtern Aglauros und Pandroſos, 
Die, wie wir fehen werben, in die Urgefchichte dieſer Burg verflochten 
find. Cie find vollftändig verfhwunden. Dann folgt fnieend eine 
jugendlich weibliche Figur, die den Arm um ven Naden ver nädftfol- 
genden, am Boden fißenden männlichen ſchlingt, vielleicht eine Dritte 
Kefropstochter mit ihrem Vater Kefrops ſelbſt. Diefe beiden ſind in 
der Giebelede noch oben, wenn auch ohne Köpfe Mit Hülfe der 
türkiſchen Minarettreppe, die innen rechts neben der Vorhalle ftehen ge- 
blieben, fann man fie oben im Giebelgrund noch beſuchen. In die 
legte Ede ſchob ſich der Flußgott Iliſſus, jetzt im britiſchen Muſeum. sunueneur 
Dieſe vielgefeierte Figur liegt nackt auf ihrem fluthenden Gewand, die 
Kniee in die Ede gebrängt, aber den Oberleib auf die linke Hand ge- 
ftügt und ihn etwas erhebend und wendend, um nad) dem großen 
Ereigniß des Mitteltheils umzuſchauen. Die wunderbare Wahrheit in 
diefer Wendung der fopflofen Figur, das elaftifche Leben der Haut, das 
im Schuß der Giebelede fi erhalten, weifen in der That diefem Iliſſus 
einen allervorverften Rang für alle Zeiten an. Wir fehen ohnenieß 
fchon, in welch' anderer Zone als bei den Aginetifchen Giebelgruppen, 
wir bier bereits find, Statt ber vereinzelten, wie aus ber Buppen- 
ſchachtel aufgeftellten Figuren, die höchftens vurd ein Uhrwerk zu be 
wegen find und ihren Giebel nur mager füllen, ift hier ein quellenves 
‚Leben, für das der Giebel kaum Raum hat. Es ift ein Leben, das 
ſich ſelber beftimmt und nicht in ftarre Symmetrie ſich gliedern läßt, 
Sondern in harmonischen Gruppen auf und nieverwogt. Diefem Wech⸗ 
fel von Kraft und Anmuth, Ruhe und Bewegung, Radtheit und Ge 


Parthenon. 


560 


wandung, Menſchen⸗ und Pferdegeſtalt, alſo dieſer reichen fünftlerifchen 
Gewalt in Anordnung des Ganzen entſpricht natürlich eine Vollendung 
der Einzelgebilde, wie wir in einzelnen Proben durch die letztgenannten 
Meiſter Kalamis, Pythagoras, Myron ſie vorbereiten oder be⸗ 
reits in's Leben treten ſahen. Wir ſind in der Zeit des Phidias, 
welche alle Errungenſchaften der Vergangenheit vereinigt und mit den 
ſo gewonnenen Mitteln und raſch erwachtem Muth die ganze Haupt⸗ 
maſſe der vorliegenden künſtleriſchen Denkſtoffe überwältigt. Wir müffen 
noch mehr von dieſer Art ſammeln. 
Zergeruns Acht Säulen in Front und ſiebenzehn waren es in der Flanke. 
Aber waͤhrend der vierzehn Tage venetianiſcher Belagerung im Jahr 1687 
— durch eine Armee, die weſentlich aus verkauften deutſchen Truppen 
beſtand — traf eine Bombe aus lüneburgifcher Batterie, drüben von 
der Oftfeite her, den türfifchen Pulvervorrath im Tempel, fo daß ber 
Tempel mitten auseinander brach. Nad der Einnahme jahen jelbft 
die Belagerer nur mit Beftürzung, was fie gethan. Stehen geblieben 
find nur ſechs Säulen in der Flanfe hermärts, und drei Säulen, die 
an den andern Giebel fchliegen. Die Mitte iſt leer over nothbürftig 
ausgefüllt von aufgemauerten Stumpfen, aus den Stüden, die zur 
Seite ein großed Meer von weißen Marmorblöden bilden. Jener 
öftliche oder Worbergiebel fteht fo fern, daß er kaum zum Parthenon 
zu gehören ſcheint. 

Steigen wir die drei hohen Stufen der Hinterfront, deren jede 
einen hohen Schritt erfordert, hinauf. Dieſe großen Säulen find- übel 
mitgenommen durch die Kanonenfugeln vom Mufeionhügel drüben. 
Im letzten Krieg wurde die Akropolis erſt nach einjähriger Belagerung 
von den Türken zur Uebergabe gezwungen. Ein griechiſches Entſatzheer, 
das größte, welches die Griechen je zuſammenbrachten, hatte man von 
hier oben auf halbem Weg durch die tuͤrkiſche Reiterei überraſchen, und 
in den Staubwolken einer großen Niederlage verſchwinden ſehen. Aber 
alle viefe weißen Wunden im braunen Fluß der Säule hemmen deren 
ſtrömende Kraft nicht. In einem Gemälde dürften fie faum angedeutet 
werben, wenn man ben wunderbar modernen Einprud, den der Par 
thenon macht, erftreben wollte Wo ein Stüf vom Rand der oberen 
Trommel wmeggeiprengt ift, da legen wir die Hand auf den herrlich 
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glatten, flimmernden Schliff ver unteren. Die Fügung ift immer haar- 
fein, faum zu fehen, wenn nicht die Gewalt einer Kugel eine obere 
Trommel, die immer nur mit dem gejchliffenen Rand auf der unteren 
auffitzt, halbfingerbreit verſchoben hat. 

Wir Fünnen den Rüden in einen ver flachen dorifchen Hohlftreifen 


lehnen, um die innere Vorhalle zu überfchauen. Es find ſechs a. 


Säulen, ein Weniges Heiner, weil fie mit der ganzen Gella um zwei 
Stufen höher ftehen. Dort oben, über dieſer Hinterhalle, die nur durch 
wenige‘ Marmorbalfen mit dem Giebel noch verbunden ift, zeigt fich 
ver alte Fries, die einzigen Theile davon, die noch auf ihrem Platz 
firtd. Es ift jenes foftbare Epos von Sfulptur, den panathenäifchen 
Feſtzug vorftellend, der von der rechten Ede diefer Hinterhalfe über den 
Säulen fi nad links bewegt, um fid über der linfen, nörblichen 
Eellenwand nad vorn fortzufegen, während er jenfeits der Ecke rechts, 
über der fünlihen Wand, gleichfalls die Richtung nach vorn verfolgte. 
Mir fehen hier das Ende des Neiterzugs, der zum Theil fich erft ord⸗ 
net; fleidet, im Auffigen begriffen ift, etwas undeutlich durch die ſchwarz⸗ 
braune Farbe, die der Rauch türkifcher Wachtfeuer hinterlaffen hat, und 
zu body, um alle Feinheiten ſchätzen zu fönnen. 

Treten wir turdy Die Reihe der ſechs Säulen, fo find wir in ber 
inneren Vorhalle der Hinterfeite. Um fie zu bilven, treten rechts 
und links die beiben langen Gellenmände etwas über Die Rückwand ber 
Cella vor und endigen in Pilaftern, ven beiden äußerften der ſechs 
Säulen gegenüber. Die BPilafter waren mit den Säulen und bie 
Säulen unter fi durch Gitter verbunden, um einen gejchloffenen Raum 
zu geminnen. Aus ihm geht es durch die hohe Thür in den weiten 
inneren Raum. Rechts und linfs fteht noch, an: bie Rüdwand anſetzend, 
ein Stüd der Seitenwand aus zerſchellten Marmorblöcken, denen man 
die Spuren jener Entladung anfieht und Pie mit aufgemauertem Bad 
frein geftüßt find. Diefe Seitenwänve reichen jo weit, daß wir bie 
Spur der Scheivewand noch erfennen, welche biefen hinteren Raum, 
das Schatzhaus ver Athener, ein Drittel des Ganzen, vom Raum ber 
Göttin trennte. Weiterhin ift die Cellamauer verſchwunden, und über 
pie Blöde weg, die an der Stelle ver Vorberhalle das Halbrund einer 
griechiſchen Kirche bilden mußten, und durch die Säulen der Vorber- 
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front, welche feinen Giebel mehr trägt, hindurch, ſehen wir auf vie 
nahen Berge hinaus. 

Bitte Bleiben wir erft noch beim hinteren Dritttheil, Opiſthodomos, 
dem Schatzraum. Hier lagen die ſechſstauſend Talente, fünfzehn Mil- 
lionen Gulden, gemünztes Geld, auf weldes außer den ungemünzten 
Koftbarkeiten Perikles beim Ueberblick der athenifchen Kräfte ſich berief. 
Später hauf’te hier der König Demetrius als unfauberer Gaft der 
jungfräulihen Göttin. Er konnte feine ©elage natürlihd nur bei 
Fadelichein abhalten, denn ein anderes Licht ald durch die Thür hatte 
ber Opiſthodomos fo wenig, als der PBarthenon felbf. Daß man 
fünftliches Licht brauchte, Das beweiſ't auch ein einftmalg bier entſtan⸗ 
bener Brand ?”). Auf dem Boden fieht man nod die Spur von vier 
Säulen, welde, im Quadrat ftehend, einft die Dede trugen. Wahr: 
fheinlih waren fie jonifcher Orbnung, wie im Innern der Propy⸗ 
läen, denn die Höhe ift zu bedeutend, als daß bei gleichem Durchmeſſer 
bie Verhältniffe einer doriſchen Säule hätten ausreichen können °'*). 

Es wird nicht zu läugnen fein, daß aus dem Schabraum eine 

Thür in ven Raum ver Göttin führte. Diefer war gleichfalls mit 

Koftbarkeiten gefüllt, die unter Obhut derſelben Wächter, wie das 

Schatzhaus ftanden. Der ganze Raum der Göttin, alfo zwei Dritt- 

Setatompevon theile der Bella, hieß Hefatompedon, hundertfüßiger Raum. In 

Netthenon ihm trennte ſich Durch eine gitterverfchloffenene Säulenteihe, die zu bei- 

pen Seiten und nach hinten ftand und Gallerieen trug, noch ein innerfter 

heiliger Raum, ver eigentlihe Barthenon, das Jungfrauheiligthum 

ab. In feiner Mitte ftand das. Götterbild. Die Säulenreihe in deſſen 

Rüden ließ, nach Bericht eines alten Reiſenden, ver ven Tempel noch 

als hriftliche Kirche jah, unten eine Säule ausfallen, die Mittelfäule 

von dreien, während oben auf der Gallerie alle drei wieder erjchienen. 

Die Säule fiel aus, um die Thür nicht zu verdeden, Die aus dem 

Schatzraum durch die Scheidewand führte Dort war per Eingang in 

Hriftlider Zeit, und dort war ein Eingang ſchon im Alterthume, 

Denn hätte man die Säule erft fpäter weggerifjen, dann würde bie 
Gallerie wohl nachgeſtuͤrzt fein"). 

Ein in die Breite geſtrecktes Viereck von gemeinen grauen Platten 

im Marmorboben bezeichnet die Stelle, wo einft pas große, golvelfen- 





963 


beinerne Bild der Athene ftand. Es ftand im Schuß des voll 
fländig gefchloffenen Tempeldachs, und mußten feine Befchauer fich mit 
dem Dämmerlicht begnügen, das durch die Thür einvrang. Derfelbe 
alte Reiſende, Wheler, einige Jahre vor der Zerftörnug, fand bie 
Parthenonkirche im Innern ftodfinfter. Der öftlihe over Vorder⸗Ein⸗ 
gang war durch das byzantiniſche Halbrund verbaut, und um etwas 
Tag zu gewinnen, hatte man die Giebel durchbrochen. Aber auch das 
fo gewonnene Fenſter war durch Marmortafeln geſchloſſen, die nur 
einen trüben Schimmer einließen. Daß Dad, wie es fcheint, war 
ganz ober theilmeife erneuert worden ”%), aber die Finfternig muß er 
erbt jein, denn wenn die Byzantiner die einleuchtende Erfindung jenes 
vermeintlihen Dachausfchnittes vorfanden, oder nur eine Erinnerung 
daran bewahrt hatten, warum find fie nicht Dabei geblieben ? 
Friſchgrüne Kapernftauden mit röthligweißen Blumen ranfen über „Des. 

die Platten, wo einft das ftolge Koloſſalbild fih erhob. Es ift 
das einzige Stüd des Parthenon, an das Phidias' Namen ausdrüdlic 
gefnüpft iſt. Die Figur war ſechsundzwanzig Ellen, alfo gegen vierzig 
Fuß hoch. Ueber einem ftarfen hölzernen Gerüft waren nothwendiger⸗ 
weiſe alle Xeibestheile erſt in glatten Holzformen gebildet und unwan⸗ 
delbar gefügt. Diejen feften Kern befleidete man mit Elfenbein und 
Gold, d. h. Gefiht, Hände und ver Meduſenkopf auf dem Panzer 
fragen waren Elfenbein, die ganze Gewandung von Gold. Der gols 
dene Helm hatte eine Sphinx als Kamm und zwei gleichfalls freige⸗ 
bildete Greifen zur Seite, Die Augenfterne waren von Edelftein. Uns 
ter dem Panzerfragen flieg der goldene Ehiton bis auf die Füße herab. 
Diejes Untergewand, das einzige, das der alte Beſchauer Pauſanias 
nennt, fann aber nicht Das einzige geweſen jein. Figuren, bie der 
Parthenos am nächften fommen, wie die Ballas Albani, zeigen ein 
Manteltuh um die Mitte des Leibes gejchlagen und unter Die Aegis 
geſteckt. Diefer Mantel, wie das Gold der ganzen Figur, war ein 
Theil des Staatsfchages, und fonnte lange vor Pauſanias verſchwin⸗ 
ben, ohne daß damit die Figur zerftört war. Auf ihrer ftarfen Linfen 
trug die Göttin eine ihr zugemandte, vier Ellen hohe, goldgeflügelte 
Nike, die mit elfenbeinernen Armen ihr einen golvenen Kranz bot. Wir 


venfen die Nife auf ihre Kinfe, weil auch der angelehnte Schild ver 
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Göttin naturgemäß auf dieſelbe Seite kommt und jenem ſtarkbelaſteten 
linken Arm als Stuͤtze dienen mußte. Auf der Wölbung dieſes Schil⸗ 
des war Götter- und Gigantenkampf, auf dem Rande Amazonenfrieg. 
Hier hatte Phidias fi felber als Eahlföpfigen Alten, der mit beiden 
Händen ein Felsftücd erhebt, dargeſtellt und feinen Platz dermaßen ger 
wählt, daß man ohne Zerftörung der ganzen Figur das Bild nicht 
hätte wegnehmen können. Das ift ein Beweis, wie viel dieſer Schild⸗ 
rand an der Figur zu tragen hatte. Die rechte Hand der Göttin hing 
am Speer. Unten auf derjelben Seite wand fidh die heilige Schlange, 
deren Bedeutung ung fünftig noch beſchäftigen wird. Selbſt der Rand 
ver Sohlen, der allerdings hoch genug werben mußte, bot noch Raum 
für Lapithen- und Kentaurenfampf ’'*). 

Der ganze dämmernde Raum war mit foftbaren Weihgeſchen— 
fen angefüllt. Nur einzelne Beichauer konnten unter guter Aufſicht 
eingelaffen werden, und felbftverftändlich immer nur in der Zwiſchen⸗ 
zeit, niemald an ven Feſttagen jelbft. Am Feſttag wurden wohl bie 
Tempelthüren geöffnet, aber weniger, damit dad Volk vie Göttin, fon- 
dern damit die Göttin das Opfer ſah, das man außerhalb ihr dar⸗ 
brachte. Wir haben noch zahlreihe Infcriftbruchftüde, worin verzeich 
net ift, was einft im Pronaos, dieſer gleichfalls vergitterten Vorder⸗ 
halle, im Hefatompedon und im Parthenon lag”). Da war 
eine Menge golvener und filberner Gefäße, Lampen und Kränze, und im 
Parthenon jelbft Schilde, Helme, Säbel, ſogar Foftbare Betten und Klapp- 
ftühle. Dazu haben wir nod) die angefjammelten Beplen, jene geftidten 
Prachtgewänder zu denken, zu denen alle vier Jahr der große panathen- 
äifche Feftzug ein. neues heraufbrachte. Die Göttin hat es freilich 
nicht angezogen, aber hat auch aus diefen Pokalen nicht getrunfen,, in 
ben Dreifüßen nicht gekocht und in dieſen Betten nicht geichlafen. Für 
ven Fall ver Noth, daß der Staat vom goldenen Kleid Gebrauch ma- 
hen muß, konnten dieſe Gewänder immerhin in Dienft treten. Das 
Gewand war groß, denn man ließ es, jpäter wenigſtens, am Mafts 
baum eines Rollichiffes heraufiwehen. Das paßt nur zur Größe der 
Parthenos, nicht aber für die kleine Holzpuppe des Erechtheums, 
die man als Ziel der ganzen Peplosweihe gewöhnlich faßt. Das 
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Erechtheum ift der Heine Seitentempel drüben auf der nörblichen Län- 
genfeite der Burg, wo wir fpäter anfehren. - 

Steigen wir über die aufgehäuften Blöde, wo die Ziegenheerve 
der Afropolis Flettert, d. 5. über ven Pronaos, nah ber offenen 
Säulenreihe der öftlihen oder WVorberfront hinab, und fo weit hinaus, 
um das Ganze ind Auge zu faſſen. Vom Giebel find nur die Außer- 
ften Eden übrig Als die Chriften jenes Lichtloh aus dem Innern 
nach dem Giebel brachen, haben fie offenbar die Statuengruppe Seype im 
bereits zerftört. Ihre Hauptfiguren fehlten bereit8 vor der venetiani- 
Shen Zeit und wir werben nie eine klare Vorſtellung davon haben. 
Dargeftellt war vie.Geburt ver Athene, over Alles, fagt Baufanias, 
bezog fi auf ihre Geburt. Es wird ung alfo eripart fein, ven My⸗ 
thus jo annehmen zu follen, wie wohl ein Wafenbild ihn darſtellen 
fann, wie er und hier aber im Gehirn weh thäte. Eine Athene, aus 
dem Kopf des Zeus fpringend, ſelbſt puppengroß, hätte feinen Play 
im Giebel, der nur für Zeus jelber ift. Sie darf auch nicht als be- 
waffnete Buppe auf feinem Knie ftehen, wie man es gleichfalls fieht. 
Homer will von diefem unglüdlichiten Mythus fein Wort wifjen und 
Phidias vertrlige ihn ebenfo wenig. Wenn die neue Athene unter den 
Göttern ſtand, fo war fie in voller Göttergröße. Genug, wenn ber 
Hammer des Hephäftus, viele letzte Erinnerung an eine unplaftifche 
Sage noch in der Nähe war’”), 

Die Seitenfiguren des Giebels, von Lord Elgin herabgenom- Soöattene 
men, befinden fich im britiichen Mufeum. Dort find die auftauchenven 
Arme des Hyperion, des Sonnengottes, deſſen Kopf einft in ber 
innerften Ede links erfchien, und der Kopf eines feiner Pferbe, deren 
Leib noch unter den Wogen zu denken iſt. Dieſer aufſchnaubende 
Pferdekopf von daͤmoniſcher Kraft gehört nicht einer Welt von Fleiſch 
und Bein, fonvern einer Welt von Erz an, wie die feuerfchnaubenden 
Stiere des Aeetes. Durch eine architeftonische Sicherheit und Ewigkeit 
der Umrifje wird, unabhängig von der Natur, ein Ueberpferd geſchaffen, 
das im ganzen Gebiete der Skulptur nur dem ähnlich architeftonifchen 
und gleichfalls für alle Ewigfeit vollendeten Löwenleib der Aegypter 
vergleichbar ift. Zunächſt folgte eine am Boden ſitzende, rüdgelehnte, 
nackte männliche Figur, die ihr Knie den Pferbefüpfen bes Viergeſpanns 
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entgegenwenbet. Nach der Löwenhaut zu Tchließen, worauf fie figt, 
und dem gewaltigen, über alle Zufälle ver Menjchlichfeit erhabenen 
Leib, ftellt die Bigur den Herafles dar. Hände und Füße fehlen. 
Der Rüden, ven Niemand mehr fehen follte, nachdem er feine Stel- 
lung im Giebel einmal eingenommen, ift nicht minder bewundernswerth 
in Kraft und Weichheit ausgeführt. Es folgen zwei fißende weibliche 
Figuren ohne Kopf, traulih zufammengelehnt, und ihre friſchen Leiber 
anmuthig oben mit zärteren Falten umfchleiert, unten von gröbern um- 
ipannt. Sie ruhen auf würfelförmigem, teppichbelegtem Sig und 
überragen mit Knie und Fuß zum Theil das Giebelgefims darunter. 
Die nächfte Figur ift ftehend und in raſcher Bewegung nad derſelben 
Eeite — offenbar Iris, welche das gefchehene Wunder der Welt ver- 
fündigen will. Ihr windfangendes Obergavand ſchwebt wie eine 
Schwinge in ihrem Naden. Dann kommt die große Lüde, aus ber 
nur der Rumpf einer Nife, in weiche Falten gefleivet, gleichfalls be- 
wegt, und mit Löchern für die einzufegenven Flügel im Rüden, gerettet 
ft. Um fo lieber ruhen wir beim Anblid ver erhaltenen nchſten 
Gruppe aus. Es find drei Srauengeftalten, zwei davon figend bie 
erfte noch fteiler, die zweite mit gefenfteren Knieen, jo daß die dritte, 
die fih nach der Giebelecke bin ausftredt, in ihrem Schooße ruhen 


fann. Auch bei ihnen umfließt ein weiches, fein durchſichtiges Unterg⸗ 


wand in taufend belebten Wellen die Bruft, während gröbere Falten 
Knie und Beine umfpannen. Man hat bald Schickſalsgöttinnen, bald 
bie drei Töchter des Stadtgründers Kekrops in ihnen erfennen wollen. 
Genug, fie ruhen in Götterfeligfeit beifammen und weden vie innigfte 
Andacht zu dem olympischen Reich ver Schönheit, dem fie angehören. 
Weiterhin folgte die nienertauchende Nacht, die nur in halber Figur 
noch Raum fand, und ihre Pferbeföpfe in ber legten Ede. Der vor 
derſte, jeßt in London, hing mit dem Maul über das Geſtms herüber 
und unterbrach deſſen gerade Linie. Er ift fanfter gebildet, als das 


- emporfchnaubende Roß des Tages. - 


Anthell 
des Vhidias. 


Wer hat dieſe Figuren gebildet? Phidias? Wenn man weiß, 


wie viele Zeit eine einzige Figur erfordert, welche durchdacht und durch⸗ 


bildet iſt, wie dieſe Figuren der Giebelfelder, der wird dem Phidias 
nicht zumuthen, auch nur die Thonmodelle für beide Giebel, im Ganzen 
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gegen achtundvierzig Koloflalfiguren geliefert zu haben. Seine jelbft- 
gewählte Aufgabe war das Tempelbild der Göttin. Während er es 
aufrichtete, und den reihen Bilderſchmuck auf Schild und Fußgeſtell 
ausprägte, hatte er gleichzeitig die Oberleitung über ſaäͤmmtliche, mit bes 
wunderter Schnelligkeit erftehenden Bauten des Perikles. Es wird alfo 
genug fein, wenn wir dem Phidias, der natürlich im Einverftänpniß 
mit Iktinos, dem Architekten des PBarthenon, arbeitet, noch die Zeich⸗ 
nung des langen Gellafriefes und die Thonffizzen für die Giebelgruppen 
zufchreiben. Auch Thorwaldſen that gewöhnlich nicht anders und über- 
ließ die Ausführung feinen Schülern. Phidias hatte deren höchſt bes 
beutende. ine byzantintfche Nachricht jagt fogar von jeinem Wett- 
ftreit mit einem berjelben, mit Alkamenes. Beide hatten eine Athene: 
figur zu Tiefen’). Alkamenes ſchuf die feine in zarten, weiblichen 
Formen, Phidias die andere mit offenen Lippen und Nafenlöchern, in 
Rüdfiht auf ven hohen Standort, den die Figuren einnehmen follten. 
Während nun bei der Ausftellung unten Allamenes den Vorzug ers 
hielt, verſchwand feine Figur in der Höhe gegenüber von Phidias' 
Wirkung. Welche Höhe kann aber gemeint fein, als die eines Giebels 
feldes? Möglich, dag Phidias wenigftend die Athene ald Hauptfigur 
des OÖftgiebels für feine eigene Hand aufbewahrt hatte. Gerade von 
diefer Figur ift nichts mehr übrig. 


Weil wir es vorher willen, jehen wir beutlih, daß Die Säulen- Somclung 


front nicht auf einer wagrechten Linie fteht, ſondern daß die oberfte 
Stufe einen leichten Bogenſchwung barftellt. Derfelbe Bogen wie: 
erholt fih, wenn auch weniger ftarf, in Arhitrav und Geſims. So 
ift es auch auf den Kängenjeiten, nur vertheilt fi dort die Schwellung 
auf eine größere Strede. Wie es fcheint, wollte man der Laft der 
Säulen und des ftatuenvollen Giebels durch dieſe Schwellung für unfer 
Auge entgegenwirken, damit die wagrechten Linien durch ſolche Laſt 
nicht jcheinbar niedergetreten werben, ſondern elaftifchen Widerftand 
feiften®). Jetzt, mo das Maaß diefer Schwellung in den ficherften 
Zahlen vorliegt, merfen wir, woher Die ewige Jugend und Geiftbelebt- 
heit des Gebäudes kommt. Es ift durchaus nicht blos der Mangel 
attiſchen Himmeld, wenn der griedhifche Tempel in feinen bisherigen 
Nachahmungen jo troden und froftig wurde. Zu diejer Schwellung 


der Linien, 
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aller wagrechten Linien fommt die leife Pyramidalneigung aller 
ienfrehten Es foll damit für den Augenfchein die Beftigfeit vermehrt 
und der Schein des Ueberhängend, wenn wir unmittelbar barunter 
ftehen, vermieden werben. Die Gellawand neigt nad innen und läßt 
nur ihre bemalten Gefimfe, Mauerenppfeilerfapitäle ıc., die durch die 
Neigung nichts einbüßen bürfen, wieder aufrecht vortreten. Die Säulen: 
ihäfte neigen nad innen, und Architrav und Fries fehen die Neigung 
"fort. Wenn wir dort in dem Meer von weißen Marmorblöden, dem 
Sturz der Parthenonfeite rechts, ein Winfelmaag an die Trigigphen- 
blöde, Architravbalken, legen, ift nirgends ein rechter Winkel, ſondern 
immer der untere fpiß, der obere ftumpf. Aber Gefims und Afroterien, 
welch’ Iegtere längs des Dachſaums als unteres Ende einer Hohlziegel- 
reihe fih aufbäumen und nad unten ihre gemalte Marmorblume zeigen 
wollen, neigen wieder vorwärts. Die Säulen felbft haben nad) unten 
ihre unmerklihe Schwellung. Man muß eine Edfäule ſcharf gegen ven 
blauen Himmel fallen, um diefe Schwellung nur zu fehen. Die Ed 
fäulen find ftärfer unt ihren Nachbarſäulen näher gerüdt, als ſonſt in 
der Reihe, weil das Ficht von ihrem Umfang frißt und fie fonft ſchwächer 
als die andern jcheinen würden. Bis man jolde Feinheiten vermiflen 
und ausführen lernte, muß eine große Schule durchgemacht fein. Es 
gehört wohl Einiges dazu, dieſe Säulen mit ihrer Neigung, ihrer 
Schwellung zwifchen zwei verſchiedene Bogenlinien zu ftellen, die natür⸗ 
lich auf jeden einzelnen Schaft wieder verjchieven einwirken mußten. 
Iktinos hatte ein Buch über feinen Parthenon gefchrieben und ficher 
barin Rechenſchaft über feine Grundſätze gegeben. Iktinos hat aber 
das Syſtem nicht erfunden, denn es zeigt ſich bereitö, wenigſtens im 
Stufenbau, an den Tempeln von Päſtum, Segefta, am hie: 
figen Thejeustempel, fowie an ven Stufen des von Pififtratus 
begonnenen großen Tempels tes olympilden Zeus drunten unter ber 
Dftfeite der Burg Ja man findet die Stufenfchwellung, und zwar 
jehr deutlih, Mogar an dem älteren Barthenon, veflen Unterbau 
bier unter dieſem jegigen Tempelboden ftedt. Die Schwellung fehlt an 
ber Propyläenftufe, aber dieſe ift in der Mitte durch die breite 
Einfahrt unterbrochen. Dafür erjcheint fie wieder im Gebälf ver 
Propyläen — wie e8 fcheint, dem einzigen Beifpiel außer dem Parthes 
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non, aber nicht anders zu erwarten von einem perifleifchen Gebäude, 
pas jünger ift als der Parthenon. Dem alten Meiftern ift ihre Abficht 
jo wohl gelungen, daß Das ganze überrafchende Gefeg allen Beichauern 
bis auf die neuefte Zeit verborgen blieb 9%). 

Ein wilder Sturz von Säulentrommeln, Kapitäten, Triglyphen⸗ 
blöden liegt rechts und Iinf8 unter den Stufen des Parthenon. Man 
fieht mit Staunen, wie die Stüde groß werben, wenn man fie hier 
unten Bat. Der Durchmeſſer einer auf dem Rand liegenden Trommel 
beträgt ſechs Fuß. In der Mitte ift der vieredige Raum für ven ver- 
bindenden Holzzapfen, deren man einige noch aufbewahrt. Das Innere 
bes Kreifes ift rauf, etwas vertieft, und nur der Rand, wo die Trom- 
meln auf einander ſaßen, ſpiegelglatt geichliffen. 

Die Metopen des Außeren Friefes waren ſämmtlich mit Bild⸗ Girbung des 
werf ausgefüllt: weiße Figuren auf vothem Grund, zwiſchen ben blauen 
Triglyphen, die unter bem wejentlich weißen Streif des Gefimfes 
und über dem weißen, golvgefhmüdten Architrav jene Bilperreihe 
gliepern. Bon Barben ift nichts übrig ald die dunkeln Mäander- 
bänver, vieleicht der Neft einer Vergoldung, auf den Deckenfeldern der 
Säulenflanfe. Zuviel Farbe werden wir niemals zugeben Dürfen. Zu 
Ephejus hieß man den Fremden feine Augen ſchonen vor dem weißen 
Marmorblig des Tempels, und zum Tempelbau in Delphi hätte man 
nicht den Marmor von der Injel Paros hinaufgeichleppt, wenn man 
die Abſicht batte, ihn mit „milderen Tönen“ wieder zugubeden. Wie 
veich die Bewohner ver Inſel Siphnos wurben, erzählt Herodot, 
merfte man an ihrem weißen Rathhaus und den weißen Marmor- 
ballen um ihren Markt”), 

Da über jenem Säulenzwiſchenraum zwei Metopentafelm, messen ven 
durch eine Triglyphe getrennt, Platz finden, fo find es deren vierzehn 
unter jevem Giebel und zweiunddreißig in jeder Blanfe?). Sie wurden, 
wahrjheinlih von den Türken, aus xeligiöfem Eifer dermaßen ver- 
ftümmelt, daß auf beiden Giebelfronten, jowie auf der nörblichen over 
nach innen gewanbten Tempelfeite ein Inhalt faum mehr zu exrfennen 
it. Nur auf der Süpfeite, die fih faft auf dem Rand des Burgfelfens 
erhebt und den Frommen weniger in die Augen fiel, ließ man fie un- 
zerftört, und fie Fonnten 1674 von Carrey noch gezeichnet werben, 
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- Das Zerplagen des Tempels, warf natürlich auf jeder Seite das mitt- 
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lere Dritttheil herab. In's Jahr 1752 fallen die Zeichnungen von 
Stuart, an denen wir meffen fünnen, was an ganzen Platten und 
einzelnen Figurentheilen bis dahin noch verloren gegangen. Zu Anfang 
unferes Jahrhunderts brach Lord Elgin, was auf ver Südſeite noch 
oben war, heraus und verftümmelte natürlich zugleih Die Triglyphen⸗ 
blöde, in deren Fugen die Metopentafeln eingelaflen waren. Die ent 
führten Platten wurden 1815 ſammt dem Reſt der Gtebelftatuen und 
dem Gellafries für's britifche Mufeum angefauft. Nur die letzte Platte 
nad Weften, die man ohne Zerftörung des ganzen Hintergiebels nicht 
hätte nehmen können, ift auf der Sübfeite übrig und zeigt einen 
Kentauren, der einen Mann beim Genick unter dem Arm hält und 
von oben in feinen Rüden haut, während dieſer nicht minder von 
unten bort. 
Soviel fid) noch erkennen läßt, waren unter dem Worbergiebel 
Thaten der Athene felber, und unter dem Hintergiebel Kampfbilder 
jüngeren Gedenkens, je ein Grieche und ein Perſer, zu Fuß oder zu 
Pferd, dargeftellt. Die verlorene Mitte der Süpfeite, die nur in ber 
Zeihnung erhalten ift, gab Scenen aus der älteften Rulturgefchichte 
Attifa’s, z. B. Demeter, die den ZTriptolemos im Ausſäen des Ge- 
treides unterrichtet, oder die beiden Kekropstöchter, Aglauros und Herfe, 
die nach Webertretung von Athene’ Nerbot eilen, fih vom Felſen zu 
ftürzen ꝛc. Nach beiven Enden hin traten Kentaurenfämpfe ein. 
Diefe fieht man jegt im britifhen Mufeum in vie Wand des Saales 
eingelaffen, in deſſen Mitte die Reſte der Giebeiftatuen ruhen. Ihr 
Werth ift fehr verjchieden. Manche viejer gegen vier Fuß hohen ‘Platten 
find in der Bildung ihrer faft völlig frei und rund heraustretenden 
Figuren entſchieden unglüdlih. Die bargeftellten Scenen haben oft 
Mangel an Kraft, Geift und richtiger Zeichnung. Andere find ewig 
ſchön, 3. B. jener über ven gefallenen Griechen hinweggaloppirenve 
Kentaur. Während der fchöne Leib des Griechen mit gefenftem Kopf 
und noch aufgerichteten Knien in die Todesruhe, aber noch feine Todes⸗ 
ftarrheit gefunfen ift, wird die triumphirende Kraft des Kentaurenleibes 
nicht nur durch den aufgerichteten Pferdeſchweif, ſondern jelbft durch 
bie fliegenden Enden, Pfoten und Schweif feiner Bantherhaut getheilt. 
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Ein anderer Schöner Griechenleib fällt im Kampf rückwärts über einen 
auf der Seite liegenden Folofjalen Weinfrug — der Kampf brach beim 
Gelage aus — und wird. vom Kentauren am linfen Fuß gefaßt, wäh. 
trend er jelber noch in deſſen Haupthaar greift. Ein anderer Grieche 
ift in feinen Sitz gefunfen und erhebt zugleich mit feinem Schild ein 
jo flehendes Angeficht, daß der einfprengende Kentaur, der mit beiden 
Armen einen der ungeheuren Weinfrüge von feiner Schulter herab auf 
ihn niederſchleudern will, noch einhält. Die Köpfe beiver Figuren, durch 
einen bänifchen Offizier des venetianifchen Heers bei deſſen Abzug 
losgebrochen, find in Kopenhagen. Im Uebrigen fniet bald ein Grieche 
auf vem Kentauren, bald ver Kentaur auf dem Griechen. Hier flieht 
eine Frau zwiſchen den Vorderfüßen des verfolgenden Kentauren und 
ſucht ihr auseinandergeriflened Gewand zu halten — dieſe Tafel ift 
in Baris — und dort hält der Kentaur fie hoch in den Armen”). 
Wir fehen, wie verfhievenartig die Wahl der Gegenftände in ihrer 
ganzen Folge um das Rechte des Tempeld herum ifl. Außer den 
bürftigen Andeutungen von Athene's eigenen Thaten unter dem Vorder⸗ 
giebel find es Merferfämpfe auf der Hinterfeite, ſodann altattifche 
Sagen, in denen ganz andere Götter ald Athene fpielen, und Kentauren- - 
fampfe auf. der Süpfeite, und Kentaurenfämpfe gab es auf ver Nord⸗ 
ſeite, wie eine Reihe von Zeichnungen in der Pariſer Bibliothek, die 
wahrſcheinlich über Carrey's Zeit hinaufgehen“), nachweist. Wer in 
aller Welt kann darin noch einen leitenden Faden finden? Eine der 
Metopen ver Süuͤdſeite zeigte die Pandora, die ihre Buͤchſe öffnet, 
und auf dem Fußgeſtell des golvelfenbeinernen Tempelbilves felbft hatte 
Phidias die Geburt der Pandora und die Gegenwart von zwanzig 
Göttern dabei Dargeitellt. Was hat aber Pandora mit Athene zu thun? 
Man wird auf die Deutungswuth verzichten müflen, damit fie nicht 
gar zu tieffinnig wird. 

Viel wichtiger als der Inhalt dieſer Bildwerke, der wahrfcheinlich ver Kellzen. 
wenig mehr ſtudirt wurde, nachdem fie einmal oben faßen, find deren 
Maaßverhältniffe zur Architektur. Die Figuren fpringen rund 
und faft völlig frei heraus. So ift es recht für vie Außenfeite des 
Tempels, wo man beliebig weit zurüdtreten kann, und wird bepingt 
buch Die gleichfalls vorfpringenden Theile des Gefimfes, ber Triglyphen⸗ 
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glieder und Kapttälplatte Am Theſeustempel, wie wir gefehen, ift 
ein Fries mit ähnlich ftarf erhobenen Figuren über dem Vorder⸗ und 
Hinterende der Cella, alfo innerhalb der Säulenflanfe und unter deren 
Dede. Dieß ift fehlerhaft, denn man muß fo fteil hinauffehen, daß 
im NReflerlicht des Bodens — und ein anderes kann nicht bei — bie 
vorfpringenden unterften Theile den Reſt durch ihre Schatten verbunfeln 
Wir werden fehen, wie unter ver Hallenvede des PBarthbenon am 
großen Gellenfries dieſer Uebelſtand duch eine ſehr flache Hebung det 
klargezeichneten Figuren vermieden ift. 

Somie die Unterſchiede zwifchen ven einzelnen Metopen Hände | 
von verſchiedenem Geſchick verrathen, jo verräth die Natur ver Mängel 
felbft wieder die Gefchichte dieſes Frieſes. Er ift in einem Maaßſtab 
ausgeprägt, der an älteren Tempeln übli war, wie wir am foge 
nannten Thefenstempel bereits erfahren haben und am Fries des 
Heinen Niketempels links von der Propyläentteppe erfahren werben. 
An dieſe ältere Art nun erinnert auch oft eine Härte und Unbeholfen- 
heit, die im Gegenſatz zum Gellenfries und den Giebelgruppen unver 
fennbar ift. Naturgetreue Ausprägung des Nadten war au vor Phi 
bias, aber der iveale Schwung und die geiftige Belebtheit fommt erft 
mit ihm jelber und wirb von feinen Schülern ererbt. Leicht möglich, 
daß er die nicht zu befeitigenden Künftler der alten Schule mit ver 
ihnen angemefjenen Aufgabe beſchäftigt hat: mit dieſen Metopen, deren 
Entwurf und Ausführung in beſchränktem Feld und zumal an fo viel 
und längft behandelten Gegenftänden nicht über die Grenze des bisher 
Erlebten hinausging. Viele Hände waren nöthig — man benfe, daß 
dieſer Metopenfries gegen zweihunbert, faft völlig vom Grund gelöster, 
vier Fuß hoher Figuren enthalten mußte”). 

Wir fleigen noch einmal die drei hohen Stufen hinauf, die auf 
einem ftarfen, ringsum fichtbaren Unterbau ruhen. In ver ftehengeblie 
benen Cellaecke rechts, nad der Hinterfront zu, unter den Wänben, 
welche noch Refte von chriftlicher Malerei zeigen, foweit die Fläche nicht 
zerfchmettert ift, fteht ein Fleines Mufeum, ein Garten von Sfulptur 
ftüden aufgeftellt. Es ift ein Gang zwifchen zwei Reihen Blöcken vom 

oe ‚alten Fries der Cella. Don diefem Fries, der auf jeder Giebel: 
jeite fiebenzig, auf jeder Längenfeite hundert neunzig Buß maß, alfo 
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fünfhundert zwanzig im Ganzen, ift faft vie Hälfte in London. Lord 
Eigin. hat ihn theild aus dem Trümmerſturz beider Seiten hervor, 
theild oben herab nehmen laſſen. Zwei Dupend Blöde, mehr ober 
minder befchänigt, ftehen noch hier, und faft der ganze weftliche Fries 
ift noch oben. Aus alledem, verglichen mit den alten Zeichnungen jenes 
Garrey, gewinnt man einen ziemlichen Weberblid des Ganzen). 

Es mar alfo jener Feſtzug ver Banathenäen, welder ber Banatsenä 
Göttin immer im vierten Jahr ihren neugeftickten Peplos heraufbrachte. 
Die Darftellung bewegte fih oben an der einfachen Cellawand, die 
ſchön genug ift durch die glatte Fügung ihrer Marmorblöde, auf ver 
Nord» und auf der Südſeite oftwärts, um fidh vorn, über ver. inneren 
Vorhalle, entgegenzufommen. Damit bie flad erhobenen Figuren Flar 
hervortreten, ift, wie im Giebelfeld, ein blauer Grund des ganzen, über 
drei Buß hohen Bandes anzunehmen. Born faßen zwölf Götter, 
ichs nach Norden, ſechs nach Süden fehauend, den beiden Zügen ent- 
gegen. Sie find figend von gleicher Höhe mit dem wandelnden Zug, 
ihön und mit dem vollfommenen Ausprud des Götterbehagens, un- 
fihtbare Zufchauer, denn bie nächften Figuren, die Feftorbner des Zugs, 
fehren ihnen den Rüden, Aber eben weil fie unfichtbar find, brauchen 
fie feine Amtsmiene anzunehmen, jondern beichauen ſich als gute Nach⸗ 
barn — wahrſcheinlich find nur folhe Götter aufgenommen, die in ver 
Nähe ein eigenes Heiligtum haben — in heiterer Gelafjenheit, was 
da vorgeht, und verftändigen fich zum Theil leife darüber. In ver 
Mitte zwifchen beiden Göttergruppen fteht ein Priefter und nimmt 
aus den Händen eines Knaben den zufammengelegten Peplos. Da 
dieſes Gewand in feinen Stidereien mythiſche Darftellungen hatte, 
müflen wir es wohl denken, wie an dem alterthümlihen Pallasrumpf 
in Dresden, vorn herab mit einem breiten Streif ſchwerer Stiderei, 
ver Göttin Thaten darftellend, ein Feld unter dem andern, und dann 
in ftaffelförmiger Fältelung nad rechts und links getheilt. Außerdem 
fteht eine Priefterin in der Mitte und empfängt vom Haupt Fleiner 
Maͤdchen eine verhuͤllte Laſt. Die Mäpchen hießen Arrhephoren, 
wohnten hier oben beim Erechtheum, und immer wenn das Felt fommt, 
erzahlt Baufanias, giebt die Priefterin in der Nacht zuvor ihnen eine 
Laſt, die fie felbft nicht Fennt, zur fogenannten „Aphrodite in ben 


Die Götter 
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Gärten" zu tragen. Dort erhalten fie in unterirvifhem Gang ein ähn- . 
lich Unbekanntes. ft diefes mit dem Feftzug heraufgebracht, dann ift 
ihr Amt vorbei und treten Andere aus gleich vornehmer Familie an 
ihre Stelle. 

Den Göttern felber Namen zu geben, ift fehwer, weil alle ihre 
Attribute, die in Gold oder Erz beigefügt waren, fehlen. Aber unver- 
fennbar in der Reihe, die nah Süden ſchaut, ift zuimnerft Zeus. Er 
allein fibt auf einem Stuhl, ver Rüd- und Armlehne hat. Die lebtere 
ift vorn von einer Heinen Sphinr getragen, wie am Thron zu Olympia. 
Dann folgt Hera, die ihren Schleier aufhebt, und Hinter ihr ſtehend, 
Iris oder Hebe. Die nächfte Figur, wahrfcheinlih Ares, erjegt 
nen Mangel einer Rüdlehne höchſt behaglih dadurch, daß er fein er 
hobenes Knie mit beiden Händen umfpannt und fid, fchaufelnd in ver 
Schwebe hält. Zunächſt fit Demeter, an ver Fadel erkennbar, vie 
in ihrem Arm ruht. Dann folgen nod zwei jugendliche Figuren, wahr: 
ſcheinlich Kaſtor und Bolydeufes, von denen der innere mit dem 
Arm auf dem Naden des äußeren lehnt. Bon Allen, mit Ausnahme 
von Hera und ihrer Tochter, die aber zum Zeus gehören, läßt fich ein 
Heiligthum in nächſter Nähe nachweiſen“?H. 

In der Richtung nad; Norden begegnen wir zuerft einer figenven 
weiblichen Figur, nad) der die zur Seite figende männliche umfchaut, 
wahrfcheinlih Aphrodite und Hephäſtos. Mit Aphrodite ftand bie 
Göttin diefer Burg, wie wir gejehen, durch die Arrhephoren in Ber 
bindung, und biefe Figur ift zu lieblih, um etwas anderes als bie 
Liebesgättin fein zu können. Sie ift nicht unbefleivet, wie im Hinter 
giebel, aber auch nur fein umfchleiert von durchſichtig anfchmiegendem 
Gewand. Hephäftos hat ven Stab, den er ſonſt zum Gehen braudt, 
unter jeine Schulter geftüst. Bis dahin "gehört Alles dem britifchen 
Mufeum Den näcften Block jehen wir bier im Parthenon vor und — 
Götter, die wahrfcheinlih den Poſeidon und Dionyfos meinen. 
Diefer zweite, zu feinem Nachbar umſchauend, zeigt ein jugenplich volles 
Angeficht, und in feinem Haar find Fleine Löcher, die den vormals ein 
gefügten Epheukranz verrathen. Wie find dieſe Figuren ewig wohl 
thuend und erhebenn! Nirgends find wir jo wie hier überzeugt, daß 
nur dieſe Figuren e8 waren, die in dem Marmorblod jchliefen, und 
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nicht mit Hülfe eines plumpen Meifels, ſondern auf den Zauberftab 
eines Phidias hervortraten und num felber des Lichtes und ihrer Lebens⸗ 
fähigfeit fich freuen. Ein leichter MWellenhaud läuft nun 3. B. hier an 
bem geraden Gewandſaum und beutet deſſen Feinheit an. Es folgten 
nad) dem Zeugniß ber alten Zeichnung noch zwei -Frauenfiguren mit. 
einem Knaben — wahrſcheinlich die Schweftern Aglauros und Pan- 
droſos, die wir mit demſelben Knaben bereits in der Zeichnung ves 
Hintergiebeld zu erfennen glanben und von denen Aglauros in einer 
Grotte der nörplichen Felswand unter der Burg, Pandroſos im Ered- 
theum jelbft verehrt wurde, Die Leßtere deutet über die Schulter des 
angelehnten Knaben, in dieſem Fall Erichthonius, das Pflegekind 
Athene’s, und zeigt ihm den fommenden Zug. 

Er wird eröffnet durch einen Haufen Beamte, die, zum Theil auf Dir Seven 
Stäbe geftübt und ohne Nüdficht auf die unfichtbaren Götter, dem 
Zug entgegenfchauen. Zunächft erfcheinen, und zwar auf einer in Paris 
befindlichen, in den Köpfen ſchlecht ergänzten Platte, die Jungfrauen, 
buch anorbnende Beamte noch unterbrochen, paarweis oder einzeln 
hintereinander. Sie tragen — und jebt find wir wieder in London — 
eine eigenthümlihe Weihrauchkapfel auf hohem Kandelaberfuß over 
einzeln Schalen und Kannen. Ihre Haltung ift höchft gelaffen — ein 
Zeichen von ver Ueberlegenheit der Meifterhand und der Reife feiner 
Zeit gegenüber ver zappeligen Unruhe aller alten Vaſenbilder. Der 
alterthümlich ftaffelförmige Bruch der Gewandzipfel fteht nicht mehr, 
wie vormals, fteif und gefpreizt von dem Leibe ab, ſondern fchmiegt 
fih weih an ihn an. Die Figuren find in jenen faltenreihen Ehiton 
gefleivet, Der weit über die Füße reichen würde, wenn man ihn nicht 
aufnähme und über ven Gürtel als Bauſch wiener herabfinfen Tieße. 
Er wird auf den Schultern geheftet, würde mit dem Vordertheil aber 
weit über den Kopf reichen, wenn man diefe vorbere Hälfte nicht über- 
fallen und auf jenem Baufch ruhen ließe. Der Bruch des Baufches 
und der Saum jenes überhängenden Lappens fchmiegen fi parallel 
um die Mitte der Figur. Zumeilen ift noch. ein leichtes Manteltuch 
übergeworfen. Wir find damit, immer noch auf der Vorderwand, bis 
an die einftige Nordoſtecke gekommen, jenſeits deren, auf ber. Nordſeite 
ver Gella, der Zug der Opferthiere anſchloß. Er ift verloren, aber 
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die Muldenträger und Amphorenträger, die hinter ihm gingen, 
find mit einem der hier liegenden Blöcke wieder aufgefunden. Vom 
Fleifch jener Opferftiere, die von allen attiihen Gauen eingejenvet 
wurden, gab es fpäter, natürlich nicht hier oben, ein großes Feſteſſen, 
von dem ber Bürger, wie Ariftophanes andeutet, wohlgejättigt nad 
Haufe ging”). Aber nur in ber Zeichnung Carrey's fchreiten noch 
bie Flöten- und Leierſpieler, fowie ein anjchließender Piguren- 
haufe, der wahricheinlih einen Geſangchor vorftellte Perikles 
hatte zur Panathenäenfeier auch muſikaliſchen Wettftreit gefügt. Run 
folgt der Wagenzug. Auf ven Blöden des britifhen Mufeums und 
einigen, bie hier liegen, ift er trümmerhaft erhalten. Er erinnert glei: 
falls an die Rampffpiele der vorausgegangenen Tage. Noch find zahle 
reich in unferen Mufeen die fogenannten panathenäiſchen Preis- 
gefäge, jene bauchigen Bafen, theils in Athen, theils in Etrurien 
gefunden, auf deren einer Seite die Göttin felbft zwifchen zwei Säulen, 
Andeutung des Stadiums, ericheint, während auf der andern bie Art des 


Kampfſpiels, Laufen, Wagenrennen 2c. Dargeftellt if. Solche Bafen, 


mit Del aus dem heiligen Akademoshain der Göttin gefüllt, erhielt 
der Sieger ald Preis. Die Wagen find ſämmtlich Viergefpanne 
mit dem niedrigen, hinten offenen Karren auf vierfpeichigem Rad. Bon 
ihm abzufteigen, mitten im Nennen, und neben herzulaufen, war eine 
eigene Gattung des Kampf. Auf jevem Wagen erfcheint ein ge: 
waffneter Held in Helm und Banzer, over ftatt des Panzers einen 
großen Rundſchild im Naden, und neben jedem Kämpfer, der natürlich 
nur den längft verlafjenen Brauch der Hervenzeit wieder vorftellt, ein 
Wagenlenfer in langem fließendem Gewand. Seltſamerweiſe hat 
man darin weibliche Figuren zu ſehen geglaubt, und da-es unmög- 
lich atheniſche Jungfrauen fein können, die mitfahren, fo mußten mi 
thifche oder allegorifche Weſen daraus werden’). Leider find fie 
Alte fo beihädigt, daß man die vorausgejehten Flügel nicht mehr er 


kennen fonnte. Wenn dazu der Grundirrthum fommt, ver Peplos habe 


nicht der Parthenos, jondern dem Holzbiln des Erechtheums gegolten, 
und der ganze Zug erjcheine alfo ohne Berechtigung an ver Parthenons⸗ 


wand, ſodann die behauptete Unmöglichkeit, mit Viergefpannen die 


Afropolis zu erfteigen, was Wunder, wenn man anfing, den Zug, wie 
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er bier gegeben ift, nicht für Wirflichfeit, fondern für Fünftlerifchen 
Schwindel zu halten?°*). Aber jene vermeintlich allegorifhen Wefen 
als Wagenlenker verrathen Feine Spur von weiblichen Formen, fowenig 
als die am Eingang der Burg lehnende Platte mit dem alterthünnlichen, 
gewänderbehangenen und gleichfalls verfannten Wagenlenker. Die Wagen 
fliegen allerdings herauf, verrathen aber die Sıhwierigfeit durch einen 
m Fuß gehenden Beamten, ber. jevem einzelnen Wagen beigegeben ift. 
Wenn der Künftler ſich eine Freiheit erlaubt hat, fo ift es in der Klei⸗ 
bung der Figuren. Jene vornehmen Iungfrauen an ver Spitze des 
Zugs gingen ſchwerlich barfuß, und die Reiter des nun folgenden 
Reiterzugs waren gewiß nicht zum Theil völlig madt, noch ritten neuterus. 
fie ohne Sattel. Es ift die vornehme Jugend, wohlgeibt Pferde ma- 
leriſch fteigen zu laffen, wie der pfernebegeifterte Zenophon es ſo Dringend 
anempftehlt. Die Pferde find nicht eben eine ſchöne Race mit ihren 
kurzen, oft faft ſchweineartig dicken Hälfen. Aber bewundernswerth iſt, 
wie bie vielen Hufe und Reiterfüße alle untergebracht find, ein Pferd 
meift zur Hälfte das andere deckend, fo daß wirflih ein flimmerndes 
Bewegen und Durcheinandergreifen ver mit den Vorberhufen fteigenven 
Pferde entfteht. Zuweilen fchnellt ein Pferd mit allen vier Füßen vom 
Boden — die Reiter find immer ruhig, Sie tragen den in feinen 
Falten anliegenden Ehiton, Xeibrod, der oft, wie in der weiblichen 
Tracht, weil er zu lang wäre, heraufgegogen zwilchen boppelter Um⸗ 
gürtung einen Bauch bildet. Oder es flattert nur die Chlamys, 
en Mantelfragen, um Naden und Arm gewunden, fo daß der Leib 
nat erfcheint. Die. Füße find nadt oder geftiefelt, ver Kopf mit over 
ohne Helm — natürlich. Mles nur Mittel, einigen Wechfel in’d Ganze 
zu bringen. Einfache Zäume waren, wie bie Köcher noch verrathen, 
in Bronce angefügt. Gegen Das Hinterende werben Die Pferde ruhiger. 
Dort find die Reiter eben erſt aufgefellen, und auf vem legten Blod 
ftehen fie noch, bekleidet oder unbefleivet, neben ven Pferden. Diefer 
Eckblock ift noch im britifchen Mufeum, fammt der Beamtenfigur, die 
auf feiner ſchmaleren Eeite den mweftlihen Fries beginnt, Der 
Reſt dieſer Hinterfeite ift noch hier oben und ftellt, außer ven auf- 
gejeflenen und dem Zug nacheilenden Figuren, Reiter und Sklaven dar, 
bie mit den Pferden noch beichäftigt find. Auffallend ift oft das Miß— 


Braun, Geſch ichte der Kun. TI. Band 37 


978 


verhältnig in der Größe der einzelnen Figuren. Nicht nur, daß im 
Berlauf des ganzen Friefes die ſitzenden Götter ſchon jo groß find, 
wie die wandelnden Jungfrauen, was ganz in homeriſcher Anſchauung 
liegt, fondern auch dieſe Jungfrauen find jo hoch als der Wagenführer 
oder ber Reiter fammt feinem Pferde. Diefer augenjcheinliche Reft 
morgenländifchen Brauchs würde noch nicht ftören und würde auf 
faum zu vermeiden fein, aber bier oben fehen wir- Figuren, z. DB. jenen 
nadten Reiter zu Fuß, ver fih Die Sandale unterbinbet und viel größer 
ift, zumal wenn er ſich aufrichten würde, als der Reiter neben ihm zu 
Pferd. Losgegangene Pferde dürfen natürlich auch nicht fehlen. 
Parallel mit dem Zug der Norbfeite bewegte fid) auch der Zug 
ber Südſeite nad vorn, ſei's, daß der Feſtzug in der That fich Hinter 
dem Parthenon theilte, ſei's, dag nur künſtleriſche Nothwendigkeit die 

Theilung erforderte. Von jener Göttergruppe in der Mitte tiber der 

Vorderhalle folgte nad) der fünlihen Ede, gleichfalls erft ein Haufen 

Beamte und dann an der Spige des Zugs die anmuthigen Jungfrau 

geftalten mit oder ohne Kannen. Auf dem Edblod ſtand ein Beamter 

und vermittelte winfend den Zug ver Opfertbiere, der unter guter Aufs 

jiht auf der Süpfeite beginnt. Auf den Londoner Blöden fieht man 

bie Stiere, von denen gleichfalls einer durchbrechen will, und hier auf 

einem Block im Parthenon ift ein Widder erhalten. Dann beutet 
Carrey's Zeichnung Frauen- und Männergruppen, den Sängerchören 
der Norbfeite entſprechend an, und dahinter kam gleichfalls ein Wagen⸗ 
und Reiterzug, deſſen Trümmerftüde in London find. 

Bereutfomtel Es war der bedeutſamſte Fries, der je gejchaffen wurde. Wir 
fönnen nur wenig Theilnahme haben für jene Kentauren- und Ama 
zonenfämpfe anderer Tempel, Aufgaben von jo unendlich froftigem Im 
halt, daß man eben nur daran bewundern fann, wie fie gemadt find. 
Hiftorifchen Reiz wußten die Griechen ſolchen Darftellungen felten zu 
geben. Und doch würde ein folder fie hervorleuchten laſſen, wie die 
Perſer des Aeſchylus vor all den gleihfärbigen Heroendramen hervor 
leuchten, und wie eine wirklihe Welt vor der Schattenwelt. So ift es 
bier. Dieſer zwar nicht einmalige, aber ewige Feſtzug prägt und zu: 
gleich in feinem plaftiichen Wandel den ganzen Inbegriff des ſonnen⸗ 
hellen homeriſchen Geiftes aus und ift die vollkommenſte Darftellung 
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jener Seite helleniſcher Religion, die am eigenthümlichften Hellenifch 
ift und einen Charakterunterſchied vom Ausland darſtellt. Wir haben 
bereits jene anderen Feſtzuͤge Fennen gelernt, den Jakchoszug nad 
Eleufis und der Zug mit dem Dionyfosbiln zum Akademoshain. Ihr 
Charafter ift ausſchweifende Luftbarfeit, denn es gilt dem Dienft jener 
erlöfenden Götter, mit denen man herauswill aus ber eigenen Natur 
und in deren Leiden und Freuden man feine eigenen wirft. Aus dieſem 
Bedürfniß ftammen die pramatifchen Spiele. Es ift vie wahre 
Volksreligion, ift aber nichts weniger als Kellenifch, fondern wird von 
alten nahen-und fernen Bölfern vefjelben Kulturzufammenhangs getheilt. 
Hier auf der Akropolis aber fteht die ewig gleiche Ballas Athene 
und empfängt — nicht das ganze Volk, ſondern nur den Feftzug ber 
Erlejenften und Schönſten. Das ift die Adelsreligion, deren 
Bedürfniſſe aber weniger groß find, denn der Feſtzug findet nur alle 
vier Jahre ſtatt. Mit dem Dienft viefer plaftifch ausgeprägten Gott: 
beit haben ſich naturgemäß wieder die plaſtiſchen, bei den jogenann- 
tn. Fleinen Panathenäen auch jährlih wiederholten Spiele ver- 
bunden. Während man dort mit ven myftiichen Göttern die Gegen- 
wart faſt vergißt, und durch DVerheißung eines Jenſeits glüdlich wird, 
muß man bier, um ver plaftifchen Gottheit zu gefallen, fi im eigenen 
Leib befeftigen, und ihn zur Aehnlichkeit viefer plaftifchen Götter aus 
prägen. u 

Beides find zwei verjchiebene Religionen. Nur die gute Nachbare 
haft ift Anlaß, daß Dionyfos aus feinem Lenaͤon auf der Süpjeite 
der Burg, und Demeter, deren Tempel vor dem Eingang ftand, bei 
Ahene anfehren und deren Feftzug mit bejchauen. | 

Schon Die Idee wäre umd anziehend genug, auch wenn nicht aus, Antneiı 
dieſen flach erhobenen Figuren Die edelfte Zeichnung des Phidias 
ſpraͤche. Diefer Zeichnung entipricht nicht überall die Ausführung. 
Einzelne Blöde find weniger vollfommen modellirt, und es giebt folche, 
z. B. ‚bier über der Hinterhalle, wo fpäter eine Meifterhand nachhelfen 
mußte, um duch Vertiefung des Plattengrumdes einige zu ſchwach ge, 
bliebene Formen noch hervortreten zu laſſen. Wenn die ganze Zeich— 
nung auch von einem einzigen Stift ftammt, ſo mußte die Modellirung 
der ganzen großartigen Folge doch an verſchiedene Kräfte vertheilt wer- 
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den, und die Ausführung in Marmor übernahmen wahrfcheinlich aber- 
mals Andere. Glücklich genug, daß es zu gleicher Zeit deren fo viele 
gab. Als das Vollfommenfte werben wir ewig bie thronenden göttlichen 
Zuſchauer über ner Vorderhalle begrüßen. 

Wie man längft bemerft hat, find demnach ſammtliche Formen bil⸗ 
dender Kunſt an dieſem Wunderbau erſchöpft: von den flachen Gebilden 
des Cellenfrieſes und den halbrunden der Metopen bis zu den völlig 
runden, aber noch an eine Rückwand geſtellten der Giebel und dem 
völlig freiſtehenden Rieſenbild im Innern des Tempels. Um ihn aus⸗ 
zuführen brauchte es unbefchränfte geiftige und ftoffliche Mittel, er mußte 
das größte Nationalintereſſe fein und die ganze Stadt zu einer Werk 
ftätte werden. 

Landfäaft Laſſen wir jegt die Sonne fich zum Untergang neigen. Der graue 

 Spmettus im Often, dem Hinterende der Burg- gegenüber, zeigt ed 
an, indem er plögli warm violett wird. Links vom Hymettus, weiter 
nad Nord, fteht noch näher der fchroffe, fpige, einfame Lykabettus. 
Sein Gelb ift Braunroth geworben. Hinter ihm in ver Ferne birgt 
fih der gewaltige Bentelifon, von deſſen Höhe man ganz Attifa und 
Euböa überficht. Er muß tiefblau. fein und feine zahlreichen Marmor: 
brüche roth. Solchen Farbenwechſel bietet die atheniſche Ebene, weil 
die Berge in ſo verſchiedener Naͤhe und ſo verſchieden an Form und 
Geſtein herantreten. Wenn wir vollends aus der Hinterhalle des Par⸗ 
thenon uns der Sonne ſelber zuwenden, dann ſehen wir einen rothen 
Schimmer über's ganze braune Feld vom blauen Meer bis zum Hymet- 
tus hinüberfliegen, die Infel Salami ift lichtblau, die peloponne 
ſiſchen Küften find lichter Nebel, Akrok orinth verſchwebt in rothem 
Duft und die hohen Berge von Megara am Iſthmus vergehn in 
reinem Gold. In diefem Licht, wie es alle Abende zu haben und alle 
Abende neu ift, muß man dem Parthenon felber gegenübertreten und 
ihn auflodern ſehen, als wolle er plößlich wieder werben, wie er war, 
als habe eine brennende Scham ihn ergriffen über feinen eigenen Zur 
ftand. In folhem Augenbli jehen wir feinen Schaden, Aber plöß- 
lich ift er tont und zeigt wieber Die weißen Narben an ven braunen 
Säulen feiner Hinterfront. 
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Solche Abende heben dieſe athenifche Landſchaft eben jo hoch über 
Konftantinopel als die Umgebung von Rom und Neapel vergeffen 
macht. Wohl iſt's fchön, ven Bosporus herabzugleiten, der wie ein 
großes und herrlicheres Rheinthal fi mit Stänten fäumt und feine 
Höhen mit üppigen Wald, Burgen und Billen bedeckt — bis in feen- 
haftem Duft die große Stadt felber fich eröffnet und entwickelt, hinein 
und heraus am goldenen Horm, dem unabjehbar tiefen mit Maften- 
wäldern gejäumten Hafen, der hineindringend fie theilt — die Stadt 
mit ihren Mofcheefuppeln und Minarets auf den Höhen, den dunklen 
Cypreſſengaͤrten dazwiſchen, und linfs gegenüber, jenfeits des Bosporus, 
die aflatifche Stadt mit denfelben bunten Häufermaflen, vie durch's 
Dunkel. des Cypreſſengrüns beruhigt werben, und gerab hinaus die 
blaue Fernfiht auf die Infeln des Marmorameerd, Wohl ift’S ſchön, 
wenn wir Nachts von der Höhe von Vera über den duftigen, mond⸗ 
beleuchteten Cypreſſenwald mit feinen weißen Grabfteinen hinabfchauen 


in die Fichtflimmernde Stadt, wie in eine Zauberoper, oder unten auf. 


bem Bosporus fahren wenn alle Minarets erleuchtet find im Monat 
Ramadan und hinter der leuchtenden Stadt auch der Himmel und das 
Meer nicht zurücbleiben will, das Meer, das unter dem Ruderſchlag 
zur Lichtwelle wird und Hinter dem gleitenden Kaif eine Feuerſpur offen 
halt. Aber Alles das ift doch nur ein vorübergehenver Raufch, dem 


wir auf die Länge ven ernften erhebenden Genuß der atheniichen Land» 


ſchaft nicht opfern. 

Wenn wir ein andermal wiederkommen, wenden wir uns zum 
Erechtheum *). Es ſteht auf ver Nordſeite des Burgfelſens, parallel 
mit dem Hinter⸗ oder Weſtende des Parthenon, und iſt eine Ruine, die 
von ihrem wechſelvollen Schickſal nicht minder mißhandelt iſt als der 
Parthenon. Dieſer kleine Bau hat ſchon viel Kopfzerbrechen gekoſtet. 
Aber er iſt ſo ſchön in ſeiner wunderbaren Unregelmäßigkeit, ſo vollen⸗ 
det in ſeiner Art, wie nur der Parthenon ſelbſt, und ſo bedentſam in 
der alten Hiſtorie, daß man immer wieder zurückkehrt, ſo oft man auch 
verzweifelnd darauf verzichten wollte. Es gilt die innere Eintheilung 
zu finden. Der Tempel war das Doppelhaus ber Athene Po—⸗ 
lias, der ſtadtſchützenden Göttin, und jener Nymphe Pandroſos, 
Tochter des Stadtgruͤnders Kekrops, die einft allein von ihren Schweſtern 
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der Göttin gehorfam blieb. Athene hatte ihnen ein Käftchen zur Auf- 
bevahrung gegeben mit dem Berbot, ed zu öffnen. Zwei bavon, 
Aglauros und Herfe konnten dennod nicht umhin, zu fehen, was 
darin ei, wurden vom Wahnfinn ergriffen und ftürzten ſich vom Burg- 


felfen. Der Aglauros ift eine Grotte unterhalb in der Felswand ge - 


weiht. Aber die treugebliebene Pandroſos wohnt mit Athene und theilt 
bafjelbe Heiligtum, aber wie? In ihrem Raum wuchs aud der 
Delbaum, ven Athene fproffen ließ, als fte nit Poſeidon um ven 
Beſitz von Attifa ftritt, und mar der Brunnen Salzwaffer, ven Bo 
ſeidon hervorfchlug, aber wo ? 

Wir treten unter die öſtliche Vorhalle und ſchauen in die 
Tiefe des Baus zwiſchen den zwei, mit Ziegelwerk ausgeflickten Mar- 
morwänden beider Yängenfeiten hinab. Sie erftreden fi bis zu ver 
einftigen Fenfterwand nad Weiten, welche acht Fuß tiefer fteht als 
dieſe öftlihe Vorhalle, unter die wir getreten find. Die beveutende 
Verſchiedenheit der Bodenhöhe im Eleinen Raum ift eine Hauptſchwierig⸗ 
feit in der Herftellung des Ganzen. Es wird nichts übrig bleiben, ald 
anzunehmen, daß die Athenecella, die nach Often fhaute, von biefer 
ihrer Vorhalle aus auf gleich hohem Unterbau .in das tiefe Innere 
zwilchen beiden Eeitenwänpen iſolirt hineinragte. Zur Linfen war fie 
yon der fünlihen Außenwand durch eine bamwifchen hinabführende 
Treppe, wie die Spur an dieſer Außenwand verbürgt, getrennt — ei 


“Treppe, die alfo von der öftlihen WVorhalle ver Athene zu dem tieferen 


Raum des Pandrofium’s, wo ver Oelbaum ftand, hinabführte, 
Zur Rechten war die ifolirt hineinragende Athenecella durch einen ebenen, 
herwärts in eine Sackgaſſe endigenden Gang von der nörblihen Seiten: 
wand getrennt, wie abermals die innere Beſchaffenheit dieſer nörblichen 
Seitenwand nachweiſt. Sept ift im Innern Alles ausgebrochen und 
verwüftet. Um eine chriftliche Kirche aus dem Bau zu machen, hat man 
ben Raum zwifchen beiden Seitenwänden der Länge nad in drei 
Schiffe getheilt und das Halbrund der Kirche tief in den maffiven Um 
terbau der einftigen Athenecella oftwärts hereingewühlt. Dieje Athene 
cella mußte jehr klein fein. Sie enthielt pas alte befleivete Holzbild 
ber Athene, für weldes der panathenäiihe Peplos einigermaßen zu 
groß geweſen wäre, und einen gleichfalls hölzernen Hermes aus 
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Kekrops' Zeiten. Diefer Hermes, wie bereits bemerkt, nimmt jeine hiefige 

Stelle als Semahl,ver Athene ein. Er ift ver phallifche ‚Her- 

med, Hermes trismegiftos, d. h. Amun-Re, Gemahl ver 
Neith-Athene Man fand für beffer, ihn jpäter mit Myrtenzweigen 

zu bedecken. In viefem Raum ſah man noch den Säbel des Mar- 
bonius, den Panzer des Maſiſtius, einen Klappfiuhl von Däpalus, und 

ed brannte hier ein goldener Kandelaber mit dem Docht von Asbeſt, 

wozu man das Del nur einmal im Jahr ju ernenen brauchte. Gin 
eherner Palmbaum nahm ven Oeldampf auf. 

Bor diefer ifolirt hineinragenden Eella fteht die öſtliche Bor 

halle, jegt noch fünf jonifche Säulen in einer Reihe, die ihren Ar- 

chitrav noch tragen. Die ſechste, von der Ede rechts, ift Durch Lord 

Eigin nad London gebradt. Unter viefer Borhalle fanden Altäre 

für verfchievene Götter und Heroen; an der Wand hingen Porträt- 

bilder ver Butaden, eines hiefigen Prieſtergeſchlechts. Aber außer 

dieſer Öftlihen Vorhalle auf der Vorderſeite fchiebt der innere Raum 

noch zwei anders geftaltete Borhallen an feine Hintereden. Die 

eine, Fleinere, ift nad Süd, gegen den Barthenon gewendet. Dort Sandronum, 
wird das Dad der vortretenden Halle von den ſchönen Frauenfiguren, 
Karyatiden, vier in Front, zwei in der Geite, getragen. Die an⸗ 
dere, größere, ſchaut nach Norden, nach ver Burgmauer, und befteht 
aus reichgeſchmückten jonifchen Säulen, welche, vier in Front, zwei in 
bie Flanke, eine herrlich ftrahlende Dede trugen. Der Boden jener 
nörblihen Vorhalle ift aufgeriffen und öffnet eine Fleine Quaderfammer 
über dem nadten Fels. In viefem Fels ſieht man heute noch die Spur 
von Poſeidon's Dreizad, als er gegen den Felſen ſchlug, um ben Salz 
quell, das Zeichen feiner Macht, hervoripringen zu laſſen. Alfo muß 
der Salzquell, oder der Platz, wo er geweſen ift, in ber Nähe fein. 
Und wenn wir ‚hinabfteigen, finden wir in ber That den Raum: zwifchen 
beiden Vorhallen unmittelbar. unter der Weftwand von einer trodenen 
Cifterne eingenommen. Obgleich ber innere Ausbau und das neuer- 
dings abgebrochene Gewölb der Eifterne nicht antik find, fo ift do e 
naturgemäß an berfelben Stelle ſchon der alte, . felögehauene Wafler- 
behälter zu ſuchen. Einft hörte man ihn beim Südwind rauſchen, jegt 
ft der Quell verſiegt und mußte man ſchon im Mittelalter das Regen⸗ 
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waſſer von außen hineinleiten. Wenn aber ver Raum zwischen beiden 
Borhallen durch die Eifterne eingenommen war, dann bleibt für ben 
Delbaum nur die Mitte zwilchen beiden Seitenwänden, das Innerfte 
bes Raums bis zur fteilen Hinterfeite der Athenecela übrig. Diefer 
innerfte Raum war vom Raum der Eifterne, wie die Spur an den 
Seitenwänden ausweift, durch eine Pfeilerftellung getrennt. Sie 
mußte weit genug jein, um das durch die Weſtwand über der Eifterne 
einfallende Licht bis in's Tempelinnere zu laſſen und den allerhinge 
verfrüppelten Wuchs des Delbaums möglich zu machen. Auf Hypä- 
thraliveen laffen wir uns auch hier nicht ein. Die Weſtwand hat 
offenbar ihre drei Fenfter zmifchen den nad) außen gewandten jonifchen 
Halbjäulen nur um des Oelbaums willen, und ein einziged Dad be 
deckte Das ganze Innere vom Giebel der ſechs Säulen im Often bis 
zum Giebel der Fenfterwand im MWeften. Als der Tempel von- den 
Perfern verbrannt war, that ber Delbaum bad Wunder, vielleicht eben, 
weil er nun Licht und Xuft frei hatte, angeblich bereits am nädhften 
Tag wieder ellenlang zu treiben. Die beiven Borhallen an ven Hin 
tereden, die nörhlihe mit hohem Prachtthor und die Karyativenhalle 
mit Fleiner Stufenpforte nad innen, find nur angelegt, um die Bedeu⸗ 
tung des Raums, den fie zwifchen ſich haben, vie Heiligkeit des Brum 


nens und des nach innen folgenden Delbaums zu erhöhen. Aber auf . 


die Weſtwand, unter ihrer hochgetragenen Fenſter⸗ und Halbjäulen- 
ftellung, war von einer antifen Thür durchbrochen, und biefer direkte 
Zugang, follte man meinen, müßte die Bedeutung beider VBorhallen 
wieder aufheben. Das ift nicht fo, denn diefe Thür führt nur in den 
abgefonderten heiligen Hofraum, wo die früher genannten Arche 
phoren wohnten, und trägt abermals bei, dem Delbaum Licht und 
Luft zu Schaffen 9). 

Wann das von den Perſern verbrannte Erechtheum wieder herge⸗ 
ſtellt wurde, wiſſen wir nicht. Stüde einer in Marmor gegrabenen 
Baurehnung find erhalten, worin aufgezählt wird, was im Jahr 
409 vor Beginn unferer Zeitrechnung noch nicht vollendet war. Da 
in diefer Rechnung unter Anderem auch die einzelnen halbvollendeten 
eingejegten oder noch nicht eingefegten Quader aufgezählt und gemefien 
werden, fieht man mit welder Genauigfeit nicht nur bie Rechnung, 
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ſondern auch die Arbeit geleitet wurde. Das ganze Gebäude hatte 
einen Fries von. eleufinifhem Stein, d. h. ſchwarzem Marmor, und „ürie ve, 
auf dieſen waren balberhobene Figuren von weißem parijhen Marmor 
befeftigt. In der Baurechnung heißt eg: Sechzig Drachmen an Phyro⸗ 
machus von Kephifiia für ven Jüngling neben dem Panzer; zweihun- 
dert vierzig Dramen an Antiphanes von Keramifus für den Wagen, 
ben Jüngling und die eingefpannten zwei Pferde ıc. Einiges dieſer 
Kleinen Figuren ift wieder aufgefunden und ruht mit anderen Trümmern 
in der ein Muſeum vorftellenden Hütte zuhinterft auf der Afropolis. 
Wir wiflen au, daß das Gold zum Vergolven der Volutenaugen im 
Kapitäl und zum Bergolven ver Mufcheln, darin die Eier des Eierftube 
im Gefims ruhen, bei Adonis von Melita gekauft wurde, das Blatt 
zu einer Drachme’”). 

Außer den einfacheren, aber jehr edlen Formen der joniſchen Halle, 
welche durch die Propyläen hindurchführt, vertritt das Erecht he um waitetur 
bekanntlich vie höchſte Blüthe joniſchen Stils. Der Schmuck iſt hier Konsane- 
jo reich, daß er nicht reicher werden dürfte. An den ſtaͤrkeren Säulen 
ber Nordhalle iſt die obere engere Schwellung des joniſchen Fuß: 
geftells, unmittelbar unter dem Beginn der Hohlſtreifen, mit einem 
reihen Bänvdergefleht ummunden. Oben, wo bie Hohlftreifen abgeruns 
det enden, legt fich ein breiter Palmettengurt um den Hals der Säule, 
und darüber folgt Verlenreif, Eierreif, Bändergeflecht zwifchen Die Vo⸗ 
Iuten des Kapitäld hinauf. In vem oberften Bänvergeflecht verrathen , 
die ausgefparten Löcher vormald eingefeßte glänzende Steine. Das 
elaftifche Polſter darüber und die Voluten, in die es niederrollt, hatten 
goldene Rippen und ein goldened Auge. Die fchmale Platte, die fid 
zwiſchen das fjonifhe Kapitäl und den Architrav jchiebt, ift wieberum 
zum Eierſtab, deſſen Eier in goldener Scheide ruhen, ausgemeiſelt, und 
ähnlich fteahlende Ornamentbänder folgten über dem breigetheilten Ar- 
chitrav, dem ſchwarzen Fries und im Geſims. 

Aehnlich reich war die innere Decke dieſer nördlichen Vorhalle. 
Die Hälfte davon iſt noch oben, doch ohne ihre Bemalung und ohne 
den goldenen Stern, der aus der Tiefe jeder Caſette, wie die Löcher 
noch ausweiſen, leuchtete. Aber auch ſo iſt die Arbeit entzückend, je 
genauer wir die Stücke, die hier unten liegen, betrachten. Der Re⸗ 


Haryatiden- 
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liquienfaften unter dem Boden dieſer Borhalle war einft gewiß nicht 
offen. Die Spur von Poſeidon's Dreizad am Fels durfte nur ge- 
heimnißvoll bei Lampenlicht gezeigt werden und führt zu dieſem Zweck 
eine niedrige Thür unter bem Fuß der ſüdlichen Seitenwand aus dem 
Innern in dieſe Krypte. Das hohe Prachtthor nad Innen ift mit 
den reihften Ornamentbändern und Reihen von Rofetten gefäumt, 
deren Inneres abermals aus Goldbronce beftand. Leider ift die Ar 
beit, zumal durch eine nad) oben nöthig gewordene Ergänzung des 
Rahmens, die in byzantinifcher Zeit erfolgt fein muß, von verfchiedenem 
Werth. ingeftürzt ift die Vorhallendecke während ver lebten Be 
lagerung unter Wirkung einer türfifhen Bombe und begrub unter ihren 
Trümmern die Kapitanefla Gura, die nad dem Fall ihres Mannes 
damals die Afcopolis fommandirte. 

Wir gehn außen um die Weftwand, auf welcher nur ver Stumpf 
einer Halbfäule noch übrig ift, da der Reft dieſer einftigen Fenſterwand vor 
einigen Jahren durch einen Sturm in’8 Innere geftürzt wurde. Diefe, 
wie aus der Bauinfchrift hervorgeht, am fpäteften vollendete Weſt⸗ 
wand, hatte lang nicht mehr die wunberbare Vollendung ver älteren 
Theile. Wir kommen, dem Parthenon gegenüber, zur Karyatiden⸗ 
halle, wo die ſchönen Srauenfiguren auf hohem Sodel, wie an einem 
ägyptiihen Schranfentempel, ſtehend, in gelaffener Haltung das ge 
bäfftragenve, aus Eierring und Platte beitehende Kapitäl auf ihrem 
Haupte ruhen laflen. Eine davon, duch Lord Elgin entführt, fteht in 
ver trüben Atmofphäre des britiſchen Mufeumsd und ift hier durch ein 
Nachbild in Thon erfegt. Sie tragen den in drei leichten Stufen vor: 
rückenden joniſchen Architrav und darüber, ſtatt des Frieſes, eine Reihe 
Zahnſchnitte und reiches Geſims. Das Dach hat leichte Terraſſenform. 

An der Weſtſeite der Karyatidenhalle ſieht man bie zur Hälfte 
bes hohen Sodeld die Spur von einem vormals hier angeſchloſſenen 
quadratifchen Bau. Höchft wahrfcheinlih war er das Grab des 
Kekrops, an welches die Bauinfchrift unfere Halle anfchließt. Dieſer 
Kekrops, deſſen direft ägyptiſche Herkunft allerbings nicht feftzuhalten 
ift, Sol früher in Böotien geherrfcht haben, dort wo e8 am Kopaisjee 
ein älteres Athen und Eleufis, fowie einen Tritonfluß mit ural 
tem Athenebienft gab ”%). Da Kefrops zugleich Schlangenfüße 
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hatte, wie Kadmus, liegt es nah genug ihn nur für einen andern 
Namen berfelben Figur zu halten. Er bebeutet alfo wie Kadmus den 
Ichlangengeftaltigen Urgeift, Gemahl der Athene. Jener phallifche Her: 
mes im Innern der Athenecella, ven er geftiftet haben foll, ift ein Bild 
feiner felbft und zwar in feiner Verkörperung ald Amun⸗Re, Her 
mes Trismegiftos"%). Ihn bebeutet aber auch Die lebendige 
Schlange, die nad ächt Agyptifchem, wenn auch über das Agyptifch- 
jemitifhe Böotien bezogenem Braud, im Tempel hier ernährt wurbe. 
Die Stelle ihres Aufenthalts können wir nicht nadhmweifen ; vielleicht 
diente dazu jener Sadgaflengang, der die Athenecela von der Nord⸗ 
maner trennt. Daß jener urägyptiiche Gotteöbegriff übrigens hier am 
Ort, wie ed zu gehn pflegt, auf eine menſchliche Perfönlichkeit fich könne 
niedergelaffen haben, wird jo wenig als bei Kabmus in Theben zu 
läugnen fein. Der ganze Bau hieß Erehtheum, von Erechtheud erenrsenn. 
oder Erihthoniug, dem Pflegefind ver Athene °°%). Diefes Kind 
war in jenem Käftchen, das von Athene ven ungehorfamen Schweftern 
übergeben wurde. Es ift Pflegefind der Athene, aber erft, feit biefe 
zur jungfräulichen Göttin geworben, denn vorher war es ihr wirfliches 
Kind, und als fein Vater wird Hephäftos, Gott des Urfeuers, ange: 
geben. Da Erechtheus auch Poſeidon heißt, zweifeln wir feinen 
Augenblid, daß Athene, Neith, Netpe, bier mit ihrem Sohn 
Typhon⸗Poſeidon zufanmen verehrt wurde. Im Streit um das 
Land Attika flingt nur die altägyptifche Gewaltthat des Poſeidon⸗ 
Tophon an feiner Mutter nad. Diefe, durch jene Schlägerei zu 
Bampremis gefeierte That konnte eben fo gut als Streit venn als 
Kiebe gefaßt werben. Auch Erechtheus hat Schlangengeftalt wie Typhon⸗ 
Python. Mit demfelden Sohn unter deu Namen Poſeidon Hip 
pios oder Ares Hippios, wie wir gejehen, wird Athene auch ander 
wärts als Athene Hippia zufammen verehrt und nahm. jelber ur- 
ſpruͤnglich den Pferdekopf, d. h. den Nilpferbefopf ihres Sohnes an”). 
Wenn man übrigens dem Erechtheus, wie Homer thut, ftatt der Athene 
vie Gäa, Erde, zur Mutter gibt, fo hat man nur ven Namen ge 
wechſelt. Denn die Erde ift nur ein Theil der Athene: Athene als 
. Exrve, Athene Ogfa°®). 
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Wir wenden uns vom Erechtheum wieder den Bropyläen zu. Das 
oguse Dftende der Burg, das wir hinter und laffen, bietet nichts mehr für 
TE uns. Wie die Taſtverſuche der bisher unvollftändigen Ausgrabung 

zeigten, ift dort nah Süden, wo ber Fels raſch abfällt, der Boden 
body aufgefüllt und von der gewaltigen Mauer des Kimon getra- 
gen. In der Auffüllung unterſcheidet man bie tiefere Schicht von Bau⸗ 
trümmern und Kohlen, ven Reft des perfifchen Brandes, und darüber 
bie weißen Marmorfplitter und vie verworfenen Bauftüde des Parthe⸗ 
non’). Auch jenes Hinterende war einft mit Statuen befehl. Am 
meiften würden ung bie Geſchenle des Attalus anziehen, Bildwerke, Die 
an der Suͤdmauer über dem Theater ftanden. Es war Götter- und 
Bigantenfrieg, Athener- und Amazonenkampf, Schlaht von Marathon, 
Niederlage der Gallier durch Attalus — Alles in-zwei Ellen hohen 
Siguren, bei denen wir fchwerlich an etwas Anderes, als an halb er- 
hobene Arbeit denken dürfen’). Hier-zunädhft vom Erechtheum bis zur 
nahen Nordmauer ftanden Eoloflale Gruppen in Bronce: Der Kampf 
von Erechtheus und Gumolpus, Theſeus mit dem marathonifchen 
munter ꝛ2c. Diefe Nordmauer, von Themiftofles erbaut, befteht gro⸗ 
ER gentheils aus den Bauftüden des älteren Parthenon. Wenn wir 
uns hinüber beugen, fehen mir unter uns ganze Reihen Säulentrom- 
meln, die auf dem Felſen auffigen. Sie find nur um ein Geringes 
weniger ftarf als die jüngeren Parthenonfänlen, ſtecken aber Jänmtlich 
noch in dem rohen Mantel, aus dem die Hohlftreifen erft zu hauen 
waren. Nur am oberen und unteren Enpftüd ber einftigen Säule 
find die fcharfen Kanten angegeben, um, wie immer, an ber bereits 
ftehenden Säule Fünftig durchgeführt zu werden. Jener ältere Parthe⸗ 
non, deſſen Anfänge wir nicht Fennen, war .alfo zur Zeit des perſtſchen 
Brandes noch unvollendet. Er maß fünfzig Fuß weniger, hatte ſechs 
Säulen.in Front, vierzehn in die Flanke. Die Säulen find penteli- 
Iher Marmor; das Gebälf aber, das mit Triglyphen, Metopen und 
Gefims gleichfalls in die Burgmauer, und zwar ald Krönung einge: 
fegt ift, befteht aus gemeinem Etein, war alſo offenbar einft mit Stud 
und Farbe bevedt. Nur die Metopentafeln find wieder Marmor. 
Die Formen felbft, an denen man eine gewiſſe Alterthümlichfeit zu 
fuchen geneigt iſt, unterfcheiden fih nur wenig von ber fpäteren Voll⸗ 
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endung ). Wenn der Fortſchritt nur in dieſem Verhältniß ging, 
dann müllen wir mit der Frage nad dem erften ausgebildeten dori⸗ 
fchen Tempel bereits ins Unabjehbare jurücehden. Sp wird e8 in der 
That au richtig fein. 

Auf dem Weg zu den Propyläen hinab treffen wir auf den viere „ben, 
eigen Unterbau ver Athene Promachos, jener ehernen Koloffal- | 
figur des Phidias. Sie überragte den Parthenon ; ihr Helmbuſch und 
ihre Lanzenpige wurden über ven Partbenon weg fichtbar, wenn man 
von Sunium herfchiffte. Nach der Abbildung auf Münzen zu fchließen, 
hing. ihre Rechte an ver aufgeftübten Lanze und am andern Arm trug 
fie den Schild. Diefer Schild zeigte Kentauren- und Lapithenkampf, 
eine Arbeit, die erft lang nah Phidias nad Barrhafius’ Zeich⸗ 
rung beigefügt wurde. Wenn die -Figur, eine ber älteften des Phidias, 
und aus der marathonifchen Beute geftiftet, auch als Kunftiwerf hinter 
anderen Werfen des Phidias zurüdtritt, ift fie noch unentbehrlih, um 
der Akropolis ihren Charakter zu verleihen, und, wie die Münzbilver 
zeigen, der Erechtheumsjeite ein Gegengewicht gegen ven PBarthenon zu 
geben. 

Der Raum zur Linfen zwiſchen der Hinterſeite des , Barthenon und Farinenon 
den Propyläen war von den heiligen Höfen ver Athene Ergane und Prorriin. 
der Artemis von Brauron eingenommen’). Als Vorderwand gegen 
den: Proceflionsweg diente ihnen der bejchnittene Feld, auf dem Qua⸗ 
derlagen ſaßen und fiher eine ununterbrochene Reihe von Denfpfeilern 
und Statuen trugen. Sogar der Fuß des Yelfens, wie feine Ein⸗ 
fehnitte zeigen, war bebedt damit. In den. Höfen ftanden Figuren- 
gruppen, wie Thefeus mit dem Minotaurus; Phrirus, der den Wibder 
opfert; das koloſſale Roß in Erz, aus dem Teufros und Mneftheus 
hervorſchauten ꝛc. Iest nehmen ven Raum Stöße von Sfulpturfrag- 
menten ein, mehr oder minder zerbruchene Kafetten der Dedenfelver, mit 
Mörtel zufammengeflebt, und viele mittelalterliche Refte. An ver legten 
Propylaͤenſaͤule links ruht noch das halbrunde Fußgeftell mit dem Na- 
men: Athene Hygieia, und erinnert an jene Figur, die Perikles 
der Athene ſetzen ließ, weil fie im Traum ihm erjchienen war und ihm 
ein Heilmittel für feinen am Parthenonbau verunglüdten beiten Arbei⸗ 
ter angab. Gleichfalls noch außerhalb ftand eine eherne Löwin ohne 
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Zunge, sum Andenken an jene Geliebte des Ariftogiton, die unter der 
Folter des Tyrannen Hippias flarb. Der Anftand erlaubte nicht, ihr 
ein anderes als ſymboliſches Denfmal zu jegen. Unter der Hinterhalle 
ber Propyläen felbft ſah man die drei befleineten Chariten des 
Sofrates, des nachherigen Philofophen. Sie werben zumeilen gelobt, 
man weiß aber nicht, vb aus Ueberzeugung. Ariftophanes läßt ben 
Sofrates bei den Chariten ſchwören, offenbar aus Hohn. In der 
That fönnen wir Riemanden weniger eine fünftlerifche Empfindung und 
fünftlerifche Anſchauung zutrauen, als jenem öden Zungenfedhter , ber 
die Welt von ihrer Unwiſſenheit zu überzeugen juchte, und nur barin 
recht hatte, wenn er fich ſelbſt für unwiſſend erkläͤrte. 

Bon jeder unangenehmen Erinnerung an ven dialektiſchen Krebe- 
ſchaden griechiſcher Seelenfraft find wir rajch befreit, wenn wir burd 
die Propyläen hindurch auf die Baftion links von dem Aufweg tenfen. 
Hier, auf derſelben Platte mit dem Fleineren PBropylaenflügel aber, bie 
an ven Außerften weftlichen Rand zurüdgefchoben, fteht der Feine Nike⸗ 

nitetempe. tempel. Er ift eine einfache Marmorcelle mit zwei, vormals unter 
fih und nad beiden Seiten vergitterten Pfeilern ftatt der Vorderwand, 
und ift nad vorn und hinten noch mit einer Halle von je vier joni- 
ihen Säulen in Einer Reihe gefäumt. In feinem Innern ftand einft 
ein altes Holzbild der ungeflügelten Nife, oder Athene ale 
Nike, als Siegesgöttin, mit einem Granatapfel auf der einen, einem 
Helm auf der andern Hand. So Mein ver Tempel ift, wird er ferne 
fihtbar durch jeine freie Stellung und hat jelber eine fchöne Meeres⸗ 
ausfiht. Hier hat König Aegeus ſich hinabgeftürzt,. heißt es, ale 
fein Sohn Thejeus vom Fretifchen Abenteuer zurüdfehrte und vergeflen 
hatte, das ſchwarze Segel abzunehmen ). 

Der Tempel ſcheint älter zu fein als Proppläen und Parthenon, 
und wie die ganze Baſtion der Zeit des Kimon anzugehören, der 

zörles des dieſe Suͤdſeite der Burg neu befeſtigt hat. Ein Fries um alle vier 
Seiten des Tempels zeigt jo hoch erhobene Figuren wie der fogenannte 
Thejeustempel unten. Er ift jehr verftümmelt, jo daß der Inhalt über 
ber Oftfeite, wo es geruhig hergeht, nicht mehr zu entziffern iſt. Auf 
den drei andern Seiten ift wilnbewegter Kampf zwifchen Athenern und 
Perſern, Aihenern und andern Griechen, Alles höchft mannigfaltig und 
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mit genialen Verfürzungen. Nur beftimmte Biftoriiche Aufgaben dürfen 
wir in griechifcher Skulptur niemals ſuchen. Es find nicht wirkliche 
Kämpfe, jondern die Abftraftion von folden — eine Eigenschaft, die 
allerdings unfere Theilnahme wefentlih finfen madt. Uebrigens be- 
fteht dieſer Fries auf Nord» und Weftfeite nur aus einer Nachbildung 
in gebranntem Thon, denn das Urbild dieſer Stüde ruht im britifchen 
Mufeun. Der ganze Tempel war abgebrochen und in türfifchem 
Batteriebau verwendet worden, und ift erft neuerbings wieder auf- 
gerichtet °®). 

Eben dort fanden fih auch Stüde eines Frieſes, welcher ven Alk. 
Rand ver Baftion gegen den Aufweg mit feinen aufrecht ſtehenden 
Platten ſäumte und felber nod ein Geländer trug. Da ver Nife- 
tempel mit feiner nah Oft, nah dem Innern der Akropolis: gefehrten 
Vorderjeite vom Rand der Baftion fi abwendet, bleibt zwiſchen ihm 
und dieſem Rand ein nad hinten abnehmender Winferaum, der eine 
folge Bruftwehr geftattet. Ihre Trümmer gehören einer jüngeren 
Sfulpturftufe, und zwar von der höchſten Vollendung an. Die aufge: 
fundenen Stüde hat man hier im Innern des Nifetempels zuſammen⸗ 
geftelt. Es find geflügelte Siegesgättinnen, die einen Stier bändigen, 
und Eine, die fih die Sandale vom Fuß löſ't, weil fie nun nicht mehr 
nöthig hat, von Athen zu weichen. Im Gleichgewicht gehalten durch 
ihre halbentfalteten Flügel, ſenkt fie die rechte Hand nad dem geho- 
benen Fuß; das entgürtete, in taufend zarten Falten fließende Gewand 
entblöf’t zum Theil ven frifcheften Oberleib, theild umfchleiert es ihn 
wunderbar durchſichtig. Mit diefem entzückenden Werf find wir bereits 
jenfeits von Phidias' Zeit, haben einen erjchöpfenden Ruͤckblick nöthig 
auf Alles, was bie Schriftrefte des Alterthums uns von dazwiſchen 
liegenrer Kunftübung melden, ober was das Schickſal von geretteten 
Meiftermerfen in's Ausland verjchleudert hat"). 

Phidias, wie bereits bemerkt, ftand nichts weniger ald under rowie. 
greiflich oder vom Himmel gefallen in feiner Zeit. Seine Vorgänger 
und Zeitgenofien Onatas, Kalamis, Pythagoras, Myron 
hatten die Kunft bereits zu einem Höheſtand gebracht, daß es nur 
wenig Schritte, allerdings die Schritte eines Genie’s, brauchte, um bad 
Hoͤchſte menſchlich Erreichbare zu leiften. Die Formen waren bereite 


Aeltere 
Richtung des 
Phidlas. 


592 


tadellos ausgebildet, geiſtiger Ausdruck war da und dort ſchon 
zu Tag getreten. Es brauchte nur ven ide alen Schwung und ben 
Muth, Einzelfiguren geiftig und Förperlih weit über das gewohnte 
Map Hinauszuführen, und ganze YFigurenvereine aus einem einzigen 
Geiftesblidd in üppiger Ipeenfülle quellen zu laſſen. Bis dahin hatte 
man bie einzeln angefertigten Stüde in rein mechanischer Symmetrie 
zufammengefchoben. Der Fortſchritt einer Uebergangszeit gefchieht 
immer fchnell, aber nicht ohne daß der fünftige Meifter vie Ueberliefe- 
rungen feiner Schule in fih aufgenommen, und ihnen eine Zeit lang ohne 
Ahnung feines neuen. Berufs nacdhgelebt hat. Das ältefte größere Werk 
des Phidias Tcheint jenes Weihgeſchenk gewejen zu fein, Das bie 
Athener als marathonifchen Bentezehnten nah Delphi fandten °), 
Es beftand aus dreizehn Broncefiguren: Miltiades mit Apollon und 


"Athene, und dazu noch zehn attifhe Stammheroen. Wir dürfen -hier 


faum an eine andere Art und andere Anordnung denken, als bei jener 
Gruppe des Onatas zu Olympia, wo Neftor vor neun anderen ' 
Achäern die Looje_jhüttelte). Auch Raphael folgte erft dem fehr 
beſchränkten Stil feiner Peruginer Schule, bevor er raſch und groß- 
artig frei wurde. Das Genie fchreitet fort, wie ein Lavaſtrom, ter 
feine eigenen bereits erftarrten Rinden durchbricht und von fih wirft. 
Wo es jveben noch feine Ausficht hatte, über Die eigenen bereits vor⸗ 
fiegenven Leiſtungen hinwegzufommen, öffnet ſich plötzlich eine neue 
Welt der Erfindung und die genannten Xeiftungen, bie ed anfangs noch 
zu retten fucht, werben eine furze Friſt weiterhin unnachfichtlih bei 
Seite geworfen. Gleihfald noch aus ber perfifchen Beute war Die 
Kolofjalfigur ver Athene Areia, die von Phidias im Auftrag ver 
Platäer für Platäa hergeftellt wurde. Sie hatte Kopf, Hände und 
Füge aus penteliſchem Marmor, der Reft war vergolvetes Hol; *"). 
Mit folhen Holz Marmorbildern, jog. Afrolithen, mußten weniger be- 
mittelte Städte fi begnügen. Aus perfifher Beute wurde auch bie 
noch größere eherne Athene Promachos, deren Unterbau wir berührt 
haben, vie Folofjale Wächterin diefer Burg, errichtet. Wahrſcheinlich 
fallt Alles das noch in die Zeit des Kimon. Dieſer hatte bereits 
buch edle Baudenkmale, auch auf Koften feines Privatvermögeng, den 
Geſchmack feiner Bürger berangebildet und durch hiſtoriſche Weihe, ie 
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er den Gebäuden gab, die Theilnahme gefeſſelt. Ihm gehört der größte 
Theil der Fangen Mauern, welche die Stadt mit dem Piräeus verban- 
ven, bie fog. bunte Halle, das Thefeum, die Gymnaften, die Gärten 
ver Afademie, die Sübmauer der Akropolis mit dem Nifetempel auf 
ihrer Endbaftion. Sein Nachfolger in ver Staatäverwaltung, Peri-verities. 
fles, dem Feine perfiiche Beute und fein Brivatvermögen zur Verfügung 
ftand, ließ die Kaſſe der atheniſchen Bundesgenoſſenſchaft von Delos 
nad Athen bringen und griff-mit vollen Händen hinein, um zur Ver 
Ihönerung Athens noch Größeres zu leiften. Solches Del war für 
bie geniale. Flamme eined Phivias allerdings nothwendig. Mit ver 
oberften Leitung beauftragt, vollendete er in wenig Jahren fich felbft 
und die Kunſt. Zeugniß ift die ganze bereits hinter und liegende Akro⸗ 
polis. Aber ohne Kampf und Sorge follte e8 dem Perifles nicht ge- 
lingen, auf dem ſchwanken Boden ver Bolfögunft ftehenn, Werke aue- 
zuführen, die ungeheuere Summen verfchlangen. Die PBropyläen allein 
fofteten 2012 Talente, d. h. über fünf Millionen Gulden — eine 
Summe, die in Anbetracht ver beſchränkten Mapverhältniffe des Ge⸗ 
baudes unglaublich ſcheint, und nur durch die wunderbare Feinheit Der 
Arbeit, fofern jeder Duaderftein ein Kunftwerf: ift, fich erklären kann“). 
Was mag darnach der Parthenon gefoftet haben! Die ariftöfratifche 
Partei rief: Der Staat entehre fih durch Anmaßung bes delifchen 
Schatzes, der allen Griechen gehöre. Es fei eine graufame Beleidigung 
und Tyrannei gegen Griechenland, das man zu zahlen zwinge, angeb: 
ih zum Zwed eines Nattonalfriegs, mit dem Geld aber Athen vergolde 
und puße, wie ein fofettes Weib mit Foftbarem Geftein und Götter 
bildern und Tempeln für taufend Talente. Perikles antwortete: „Athen 
jei der Schutz Griechenlands gegen die Barbaren. Mit dem Gelv 
aber, das die Anderen für dieſen Schuß zahlen, fünne Athen thun, was 
es wolle. Die Werke feien nad ihrer Vollendung ein ewiger Ruhm, 
und während des: Baues ernährten ſie die ganze Stadt." ®) In der 
That war die Zahl ver verfügbaren Arbeiter fo groß, daß wir allein 
daraus erfennen, wie reich entwidelt das fünftlerifhe Beduͤrfniß vorher 
ſchon war und wie allerdings die Nation zu den öffentlichen Kunft- 
werfen in einem näheren Verhaͤltniß ftehen mochte, ald es fonft wohl 
der Fall ift. Weberfhägen dürfen wir gleichwohl die allgemeine Kunſt⸗ 
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begeifterung der Athener nicht, denn zulegt ift fie größeren Leivenfchaften 
dennoch unterlegen. - Richt durch die Ariftofratie, aber durch die fort- 
gefchrittene Demagogie ſollte Perifles noch das bitterfte Leid erfahren. 
Um ihm felber zu ſchaden, griff man feine Freunde an. Ein Arbeiter 
des Phidias, von den Feinden des Perifled dazu gewonnen, floh zum 
Altar auf dem Marft und bat um Schuß, weil er eine Anklage gegen 
Phidias ftellen wolle. Bon diefer Anklage, Phi dias habe Gold vom 


Bild der Parthenos unterfhlagen, reinigte ſich diefer durch Abnahme 


Zeus 
ju Olympia. 


und Wägung des Golves. Nicht jo glüdlid war er, als man nad» 
wies, er habe fein und des Perikles Bild in dem Amazonenfampf auf 
vem Schildrand der Göttin angebracht. Wegen folcher Gottesläfterung 
wurde er in den Kerker geworfen und ftarb darin. Die glüdliche Ber 
riode, in der unter des olympifchen Redners Perikles Schutz ein Genie 
wie Phidias ſich entwideln fonnte, war fo furz, dag Phidias ſelbſt 
beren Ende noch erlebt hatte, . Er ftarb im Jahr 432, alfo kurz vor 


Beginn des peloponnefiichen Krieges. In jenem Bild auf vem Schilde 


ver Parthenos, die ſechs Jahre früher vollendet war, hatte er fi be 
reitd als Fahlköpfigen Alten dargeſtellt“). 

Wie gewöhnlid beim Bildhauer, fallen auch bei Phidias feine 
bedeutenpften Werfe in bie fpäteften Lebensjahre. Nach Vollendung 
per Parthenos und unmittelbar bevor er in Athen fo traurig enden 
foltte, hatte er mit feinen Schülern zu Olympia dag golvelfenbeinerne 
Riejenbild des Zeug errichtet, das "großartigfte und gefeiertfte feiner 
Werte. Wir haben ven Tempelboden bereits beitreten, wo die Bes 
Schauer einft zagend vor der überwältigenden Majeftät des auf hohem 
Thron figenden Gottes fanden; 


Dir entweder iſt Zeus herab vom Himmel geftiegen, 
Phidias, oder du ftiegft, ihn zu fchauen, hinauf. 


Es war jenes homeriſche Götterhaupt, deſſen Neigung ben Olymp 
erfhüttert. In einem Zeuskopf des Vatikan erfennt man eine Nach⸗ 
bildung davon. Das ift der Zeus mit der ftarken, ‚geifteöhellen Stirn, 
über der die Lodenfülle fi aufbäumt um zu beiden Seiten in dichten 
Zodenwänben herabzufinfen, fo daß tiefe Schatten an den Schläfen 
bleiben. Aber die Hoheit der Stirn und des tiefen, großen Auges 
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wird gemilvert tur die Anmuth von Wangen und Mund — ver 
Mund tief unter dem Lippenbart, der in die reiche Kodenfülle des uns 
teren Bartes übergeht. Angeficht, Bruft und Arme waren von Eifen- 
bein, das um bie untere Hälfte gefchlagene Manteltuch von Gold mit 
eingelegten Figuren und Blumen, vermuthlih in Schmelzfarbe. Auf 
der Rechten trug er die Rife, ihm zugewendet; in ver Linken ruhte das 
buntfarbige Seepter, wahrſcheinlich ein langer Stab, mit dem Adler zu- 
oberft. Ein Kranz von Delzweigen umfchlang das Haupt des fteg- 
verleihennen Gottes. Cem Thron war bumt von Gold und Steinen, Zurn, 
Ebenholz und Elfenbein. Zwiſchenſchranken, vorn einfach blau, 
auf den andern drei Eeiten mit Gemälden auf blauem Grund, ver 
einigten unten die vier Thronfüße und waren felber mit einem Figuren⸗ 
fries gekrönt. Darüber erhoben fih Säulen, je zwei zwifchen zwei 
Thronfüßen, und halfen das Sigbrett oder die gleichfalls zum 
Figurenfried ausgeprägte Leiſte unmittelbar barunter tragen. Die 
Thronfußpfeiler waren unten, wo die Sıhtanfen an te anfchließen, mit 
zwei, oben, wo fie frei werben, mit vier tanzenden Siegesgöttinnen be- 
fleivet. Die Armlehne war von Sphinren getragen. Auf ver Rüd- 
lehne über dem Haupt des Gottes ſah man einerfeits drei Chariten, 
andererfeitö drei Horen. Der Schemel mit Amazonenfampf auf 
feinen Seiten hatte goldene Löwen als Füße. Das Ganze ruhte auf 
einer Stufe, die nad vorn felber wiener Gruppen von goldenen 
Götterfiguren zeigte. Je veiher all' diefer Schmud in’s Einzelne und 
Kleine war, um fo mächtiger erhob fi) natürlich der unbefleivete, elfen- 
beinerne Riefenleib darüͤber. Wer ftarb, ohne ihn gefehen zu haben, 
war beflagenswerth "°). j 

Die Werkftatt des Phidias, die man außerhalb des Altishaines 
jeigte, wurde durch einen Altar fammtlichen Göttern geweiht, Seine 
Nachkommen erhielten von ven dankbaren Eleern das Ehrenamt ver 
Reinigung des Zeusbildes. Damit es nicht Schaben nehme, mußte ber 
hölzerne Kern fortwährend mit Del getränft werden. Diejes ſammelte 
fi) auf dem ſchwarzen Quaderboden der Stufe und war buch einen 
Rand von weißem Marmor zufammengehalten. Trotz aller Sorge 
war das Bild ein halbes Iahrhundert jpäter bereits aus ben: Fugen 


gegangen und wurbe buch den Mefjenier Damophon zur Befriedi⸗ 
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gung der Eleer wieder hergeſtellt und wirkte noch großartig bis in ſpä 
römische Zeit. Sein Untergang ift unfidher”®). 

Wenn Phidias demnach vorzugsweis Figuren herftellte, die an 
innerer und äußerer Größe das bis dahin Erhörte überftiegen, und wenn 
er feine eigene ganze Höhe nur dadurch erreichte, daß er jeine Figuren im 
Dienft des Kultus ſchuf, im Dienfte ver homerifchen Religion, deren 
Sieg tm Gebiet der Kunft er vollenden half, und wenn er zu foldhem 
Zweck feine ſchwunghaften Ipeen am liebften in der reichen Technik von 
Gold und Elfenbein ausprägte, jo haben wir doch aud Nachricht von 
einigen gefeierten Werfen, die er unabhängig von Staat und Kultus 
als eigentliche Kabinetsftüdfe ausführte. Ein ſolches mar feine Ama- 
zone, auf einen Speer geftüßt, und bewundert zumal- wegen ihres 
Mundes und Nadens””). Ein ſolches war auch die von den Lemniern 
geftiftete Athene, die unweit von ven Vropyläen auf der Burg ftand. 
Sie hieß nur „pie Schöne”, war ohne Helm und von zarten Wangen. 
Man müfle ven Paris einen Rinderhirten fehelten, meint ein Epigramm, 
der eine jolhe Athene der Aphrodite nachgejegt ®). 

Als Phidias nah Elis zog, nahm ex feine bedeutendſten Schüler 
mit. Alfamenes, derfelbe, an ven wir zunächft denken müſſen, wenn 
wir für Die namenlojen Giebelfiguren des Parthenon einen Namen 
ſuchen, hat am Tempel zu Olympia den Hintergiebel gefüllt. Dort 
ſah man den Weiberraub der Kentauren und Peirithoos, Theſeus und 
die Lapithen gegen jene Fämpfend. Was von dieſen Figuren noch vor⸗ 
handen fein mag, ift heute noch begraben. Aus einer Reihe von 
Götterbildern, die Allamenes theils in Marmor, theils in Gold 
und Elfenbein, ſämmtlich in Phidias Geift ausführte, wird am meiften 
gerühmt feine „Aphrodite in ven Gärten” zu Athen, und außer 
dem Angeſicht der fchöne Rythmus ver Handwurzeln und die elegante 
Bildung der Finger namhaft gemacht 0). 

Von allen vorhandenen Aphroditegeſtalten kommt keine dem Geiſt 
des Phidias und ſomit des Alkamenes ſo nahe, als die auf Melos 
gefundene, die jetzt im Louvre zu Paris fteht. Ein Gewand iſt um 
die Hüften geſchlagen, das die Figur bis auf die Füße deckt und ſelber 
durch die halben Hüften und pas Knie des etwas höher ftehenden linken 
Sußes getragen wird. Der Oberleib ift offen und wird mit Stolz von 
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ihr betrachtet in dem vorauszuſetzenden Schild des Ares. Nur fo vers 
mögen wir die nad) links gewanbten Arme, von denen der rechte noch 
im Stumpf erhalten, der linfe ganz verfchwunden ift, befriedigend an 
gewandt zu denken. Diefer Leib will fich nicht verbergen, ſondern 
ſehen laſſen. Jedes andere Motiv würbe abziehen von feiner Betrach⸗ 
tung, während das Spiegelbild des Schildes aufs innigfte darauf zurüd- 
weißt. Es gilt einen Leib, der wie die Rumpfe aus den Giebelfelvern 
des PBarthenon über menſchliche Schwächen erhaben und mit wunder⸗ 
barer Lebenskraft zur LUnfterblichfeit ausgeftattet if. Diefe Göttin 
Aphrodite wird Schon durch ihre jpäter nicht mehr üblihe Koloſſal⸗ 
bildung der Menjchheit entrüdt und bemerft gar nicht, daß es Menſchen 
giebt, am wenigſten ſolche, vor denen ſie ſich zu bergen hätte. Aber 
auch verdanken darf ſie ihnen nichts, wie etwa den friſch empfangenen 
Siegesapfel, den man als Motiv ihrer Stellung unterſchieben wollte. 
Nein, ſie ſieht nur ſich ſelbſt und die gebieteriſche Kraft ihres unver⸗ 
gaͤnglichen Leibes. Der Kopf mit dem einfach geſcheitelten, wellenförmig 
Jurüdgebunvenen Haar it idealer als der Kopf der fpäteren weltberühm- 
ten knidiſchen Aphrodite des Prariteles, wenn aud die finnliche 
Fähigkeit niemals verloren gehen darf. Wer dieſes Meifterwerf ges 
ſchaffen, wiſſen wir nit. Es fand fi auf Melos, mit den Trüm- 
mern verjchiepener zum Theil barbariſcher Ergänzungsverfudhe, war aljo 
vor Alters ſchon verftümmelt. Wir wagen eg, an Alfamenes zurüd- 
zubenfen, an die Zeit der Kraftgebanfen und übermenjchlichen Ideale, 
wie ſte hei Phidias und den größeren feiner Schüler verwirfliht wur- 
ven. Bon Alfamenes bewunderte man die ganz ober halbbefleivete 
„Aphrodite in den Gärten." Da fie Urania heißt, wird fie wie eine 
Urania des Phidias zu Elis den Fuß auf eine Schildkröte geftügt 
haben. Das feheint auch bei unferer Figur der Fall gewefen, beren 
Iinfer Fuß ſammt einem unförmlichen Klumpen als Unterſatz nun 
ſchlecht ergaͤnzt ift. Wie Fame aber des Alfamenes Aphrodite, vie zu 
Lukian's Zeit noch in Athen war, nah Melos? Darauf antwortet 
vielleicht eben die Verftünmelung Es ift denkbar, daß file in chriſt⸗ 
licher Zeit zu Athen verftlümmelt und durch einen Einwohner aus Melos 
erworben wurde, dev dann Herftellungsverjuche damit machte, fo gut eben 
feine Zeit es noch konnte. Die von Lukian gerühmten Hände können 
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wir nicht mehr vergleiihen, aber überzeugender ald Alles ift der unver 
fennbare Geift des Phidias in der Großheit und ficheren Klarheit ver 
Figur. Während fpäter jenes Weltwunder des Praxiteles ven finn, 
lichen Reiz durch einen gewiſſen Schleier der Unfchuln wirken läßt, und 
die berühmteften Werke feiner Naceiferer noch gröbere Motive wählen, 
haben wir hier noch ein Werk, das beides verfhmäht — eine wahrhaf- 
tige Göttin. . 

Des Alkamenes Mitfhiler und Rival war Agorafritos von 
Paros. Es heist, Phivias habe dieſem, feinem Lieblingsfchüler, feine 
eigenen Werke untergefchoben. Als Agorafritod im Wettftreit mit jener 
oder einer anderen Aphrodite des Alfamenes unterlag, machte er aus 
jeiner eigenen, zehn Ellen hohen Aphrodite — alfo gleichfalls ein Zeug 
nig für den damaligen Mapftab ver Venusfiguren — eine Renrefie. 
Cie trug ein Figurenftirnband und hatte in ber einen Hand einen 
Apfelzweig, in ber anderen eine Schale. - Figuren ber troifchen Sage 
jah man am Yußgeftell — Nemeſis hatte ja mit Zeus jenen Krieg 
verabredet. So ftand die vielbewunderte Figur in dem attifchen Orte 
Rhamnus am euböiſchen Sund, wo der Trümmerfturz des Tempels 
am oberen Rande des Abhangs noch vorhanden ift’”P). Bei vieler 
Figur aber fol Phidias geholfen haben und auch bei anderen blieb man 
zweifelhaft, ob fie dem Schüler oder dem Meifter angehören"). 

Kolotes, ein dritter Schüler, half beim Aufbau des Zeuskoloſſes 
zu Olympia, und lieferte, außer manchem golvelfenbeinernen Götterbild 
für elifhe Etädte, auch den golvelfenbeinernen Tiſch im Heratempel 
u Olympia, für Siegeskränze -beftimmt. Er mar auf: vier Seiten 
mit Götterfiguren eingelegt. Päonius fchuf zu gleicher Zeit die 
Figuren für den Vordergiebel des Zeustempels. In der Witte 
war Zeus und hatte zu beiden Eeiten den Pelops und Oenomaus, bie 
eben ihre Wettfahrt beginnen wollten. Die Srauengeftalten der Pelopo⸗ 
fage waren neben ihnen und dann folgten die Viergefpanne mit ben 
bereitö aufgefefienen Wagenlenfern und anderen bienftbaren Figuren. 
In den äußerſten Eden lagerten noch die Ylußgötter Alpheios und 
Kladeos i). 

Es iſt Zeit, daß wir des Frieſes von Phigalia gedenken, an 
deſſen Fundort wir früher ſchon angekehrt find. Er jaumt jenen Tem 
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pel über den in's Innere vortretenden jonifchen Halbfäulen unter ver, 
wie bereit bemerft, gefchloffenen Tempelvede, war alfo fchmerlic 
fo gut fichtbar, wie jetzt im britifchen Mufeum. Zur Xinfen war es 
Amazonenfampf, zur Rechten Kentauren- und Lapithenfampf. Haupt: 
figur in Beiden ift der Athener Theſeus. So wie der Tempel felbft 
durch den Athener Iktinos, den Erbauer des Parthenon, errichtet 
war, fo hat man von Athen aus auch den Fries mit atheniſchen Tha⸗ 
ten, Öegenftänden, Die dort fehr in Uebung waren, beforgt. Es ift 
eine Aufgabe, zu ver auch Die ältere, von Phidias unabhängige Schule 
ausreicht, diefelbe, welche den fogenannten Thefeustempel und 'ven Hei- 
nen Rifetempel mit Darftellung derſelben Scenen gejhmüdt hat. An 
jene ältere Art erinnert nicht nur das ftarfe Vorſpringen der Figuren, 
was auch aus Rüdficht auf pas Dämmerlicht gejchehen Fonnte, und bie 
augenfcheinlihe Wiederholung ganzer Gruppen vom Thefeustempel, 
fondern namentlich auch die faft durchaus ausdrudslofe Ruhe in ven 
Gefichtern der fämpfenden Griechen und Amazonen. Die Figuren find 
furz und drücken ſich des beſchränkten Raums wegen, wo nie eine auf 
recht ftehen kann, möglichit zufammen. Dabei verfümmern namentlich 
die Pferde jener drei berittenen Amazonen, zwifchen denen Thefeus 
fämpft, und diefe felbft, jo daß wir fie nicht vergleichen Dürfen mit den 
herrlichen Reiterinnen des Sfopas aus dem Hundert Jahr jüngeren 
Fries vom Maufoleam zu Halikarnaß. Es ſoll aber nicht geläug- 
net werben, daß in ber ganzen finnveich verwebten Kette der Einzel⸗ 
fämpfe, mitten zwiſchen edigen Bewegungen und manierirtem Falten⸗ 
ſchwung mande anziehende Figur, zumal an zufammenfinfenden Ama- 
zonen zu finden ift. Auch die Motive erweden zuweilen Theilnahme, 
3. B. in jener Gruppe, wo eine Amazone von einem gefallenen jungen 
Griechen den Todeöftreich ihrer erbarmungslojen Mitfämpferin abwehrt. 
Der Streit endet über ver ſchmalen Tempelfeite, ver Thür gegenüber, 
wo ein nadter tobter Grieche auf dem Rüden eined Andern hinwegge⸗ 
tragen, ein verrwundeter hinmweggeführt wird und eine Amazone fich mit 
erbeutetem Schild entfernt. Dort erfcheinen Apollon und Artemis 
mit ihrem Hirfchgefpann, nach rechts gewandt, und Apollon bereits in 
ven dort anhebenden Kentaurenfampf hineinſchießend. Das ift das 
einzige Mittel, wie der Künftler den fremdartigen Stoff an die Gott⸗ 


vLykios. 
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heit des Tempels zu fnüpfen wußte In der Reihe dieſer Kämpfe has 
ben die Griechen gleichfalls das alterthümlich unbewegte Geficht, bie 
Kentauren aber meift einen wild thierifchen Ausprud bei Fahlfüpfiger 
Häßlichfeit. Ein Kentaur beißt einem von ihm’ erfaßten Griechen von 
der Seite das Genid ab, während diefer ihm das Schwert in bie 
Bruft ſtößt. Wir fehen die Gruppe des Käneus wieder, die wir 
von der Hinterfeite des Theſeustempels fennen, wie jener unverwund⸗ 
bare Lapithe von den Kentauren mit Felsftüden zugebedt wird. Er 
ift bereitö halb verjunfen, ftößt aber mit dem Schwert von unten und 
ftemmt fich Fraftvoll mit übergehaltenem Schild gegen die Laſt, welche 
zwei von beiden Seiten anfprengende Kentauren ihm gemeinfam auf 
den Kopf tragen. Am Ende ver Reihe it Hippopamia. zu jehen, 
bie Braut des verhängnißvollen Hochzeitmahles. Faſt völlig entblöft 
ſchmiegt fie fih an das alterthümlich fteife Bild einer häuslichen Göt⸗ 
tin, während ein lüfterner Kentaur ihr das Gewand vollends vom 
Leib reißt. Aber Theſeus Eniet bereits niederdrückend auf feinem Hin- 
tertheil und umarmt ihn würgend von hinten, um dann mit geſchwun⸗ 
gener Keule ihm die Bruſt zu zerfehmettern °*). 

Sämmtliche attifche Künftler hatten ohnedieß nicht den Beruf, der 
Bahn des Phivias zu folgen. Schüler des Kalamis heißt jemer 
Praxias, der die Giebelfelder zu Delphi begonnen hatte, aber wäh. 
rend der Arbeit ftarb?). Auch Myron, der weniger Das geiftige ald 
daß leibliche Leben, weniger das göttliche ald das menſchliche auszuprär 
gen fann, Hinterließ jeine Schule Dahin gehört zunächſt fein Sohn 
Lykios. Don ihm hatte man in Olympia ein aus dreizehn Bronce- 
figuren beftehendes Weihgejchenf der Stadt Apollonia in Epirus. 
Auf halbfreisförmigem Fußgeftell ftand da Zeus mit Tihetis und Hemera, 
welche beide ihn für ihre zum Kampf bereiten Söhne Achilleus und 
Memnon anflehen. Dieje waren an den Enven einander gegenüber 
geftellt, und dazwiſchen, immer fi genau entjpredhend, Odyſſeus und 
Helenvs, Menelaos und Paris, Diomedes und Aenäas, Aias und 
Deiphubog, gleichfalls einander gegenüber”). Wir fehen bier alfo 
noch eine fo einfache und magere Anordnung, wie in jener Gruppe 
des Onatas, wo Neftor die Looſe fhüttelt, und wie in der Jugend: 
arbeit des Phidias, weldhe die Götter und attifchen Heroen um 
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Miltiades darſtellte. Sonſt wird von Lylios ein feneranblafender 
Knabe m Bronce, der. hier auf der Akropolis ftand, namhaft gemacht, 

alſo ein Motiv, das dem Diöfuswerfer des Myron entfpricht?®). 
Wegen jeiner Pferde und Stierbilder war Strongylion bekannt. Etronestten. 
Bon ihm war das teojanifche Pferd auf der Afropolis, aus welchem 
Mneftheus, Teufros ꝛc. hervorſchauten e). Diefes große eherne Pferd 

mag höchſt verdienftvoll geweſen fein, aber die daraus hervorſchauenden 
Helden dürften fih faum mit dem Geift eines Phidias vertragen. 
Eine Knabenfigur defjelben Meifters und eine Amazone, die lehtere 
wegen der Schönheit ihrer Schenfel, waren noch in römifcher Zeit bewuns 
dert), theilten alfo die Vorzüge des Myron'ſchen, auf Ausprägung 
förperliher Naturwahrheit gerichteten Geiftes. Diefer reicht hin für 
Einzelfiguren, zumal für ſolche, die von ivealem Leben noch fern find. 
Krefilas bildete einen fterbenden Verwundeten, an dem man ftretae. 
ſehen fonnte, wie viel vom Leben noch übrig war — alfo ähnlich wie 

bei jenem Läufer Ladas von Myron. Eine verwundete Amazone 

des Krefilas jcheint in mehreren Nachbildungen erhalten zu fein. Cie 

zieht ihr leichtes Amazonengewand von der Wunde ihrer Iinfen Bruft 

und erhebt erjchredt die Hand”). Bon Krefilas war auch die Por 
traitfigur des Perikles, die auf der Akropolis ſtand 'ee). Ihre Nach⸗ 
bildung darf in eimer Büfte des Vatikans erfannt werben, wo Perikles 

in der That im Helm erfcheint, um fein meerzwiebelförniges Haupt, 

wie die Komifer fpotteten, zu verbeden. Wenn aber die Kunft des 
Krefilas nad Plinius einen edlen Mann nod edler machte, jo wird 

ein Anderer genannt, Demetrius, ber feine Portraitbilder mit furcht⸗ Demetrine. 
barer Treue ausführte. Lukian ſpricht von einer Figur eines Forinthi- 
ſchen Generals aus Demetrius Hand: „Haft du ihn wohl gefehen, 

ven Dickbauch, den Kahlfopf, halb entblößt vom Gewande, einige Haare 

des Bartes vom Wind bewegt, mit ausgeprägten Adern, einem Men- 
ſchen gleich, wie er leibt und lebt)" Auch diefe Art kann von Dem 
Myron’ihen Streben nah Naturwahrheit ausgegangen jein, aber mit 
Verkennung der mindeftens leiblichen Ipealifirung, wie fie einem Die- 
fuswerfer over einem Amazonenbild diefer Schule eigen ift. An die 
ältere Art Schloß auch Kallimachus fih an, von bem ausgejagt aaumagus. 
wird, daß er durch Fleinliche Ausführung feine eigenen Werfe, z. 2. 


602 


die tanzenden Xafebämonierinnen, wieder verborben habe. Bon ihm 
war der goldene Leuchter im Erechtheum, und ihm wird die Erfindung 
des fogenannten Forinthifchen Kapitäls, angeblid nad dem Bor 
bild eines mit Afanthusblättern durchwachſenen Korbes, zugeſchrieben“9). 
volyet. Den Attifern unabhängig gegfte enüberht Polyklet von Sikyon. 
Wie Myron und Phidias war er Schüler des Argivers Ageladas 
und blieb wirffam in Argos. Argos aber hatte Feine Mittel zu bie 
ten wie Athen, und nur eine einzige größere Staatsaufgabe konnte dem 
Poelyklet zufallen: das golvelfenbeinerne Koloffalbild der Hera, das 
nah dem Brand des alten Tempels in dem nothmwendig gemworbenen 
Neubau aufgeftellt wurde. Es erreichte nicht die Größe der Phidias'ſchen 
Koloffe, ſoll aber in der Technik, natürlich den gemachten Erfahrungen 
gemäß, noch vollendeter geweſen fein. Die Göttin ſaß auf ihrem Thron, 
hatte ein Diadem mit der Darftellung von Chariten und Horen, hielt 
in der einen Hand einen Oranatapfel, in der andern ein Scepter. Auf 
dieſem jaß der Kufuf, in deſſen Geftalt Zeus ihr zuerft genaht war”). 
Ein vielbewunderter Kolofjalfopf von Marmor in ver Villa Lubos 
vift hat und bie Züge dieſes Heraideald bewahrt. Sie find groß, 
ſchön, hoheitvoll, unter dem Diadem des gefcheitelten, wellenförmigen 
Haard. Eine Schmudfette unter dem Diadem flicht ſich rechts und 
linfs ‚hinter dem Ohr in die nieverfinfende Haarlode. Aber wenn in 
Folge tiefer Aufgabe Polyklet auch im Stande war, ein Heraiveal für 
alle Zeiten aufzuftellen, zumal da die maßvoll ruhige Größe des Hera- 
harafters feinem eigenen gemeſſenen und faft pebantifchen Geift noch 
am meiften zufagen mochte — jo werben wir und Doch nicht wundern, 
wenn wir mit weiteren Götterivealen ihn durchaus nicht ringen jehen. 
dee  Dezeichnend für feine Richtung ift der fogenannte Kanon, ben er fo 
wohl fchriftlih, als in dem Beiſpiel einer nur zu dieſem Zweck gebil- 
beten Broncefigur aufftellte. In der Schrift las man: tie Synme 
trieen bed Körpers, alfo „des Fingers zum Finger, aller Finger zur 
flahen Hand, der Hand zur Handwurzel, der Handwurzel zum Ellen 
bogen, des Ellenbogens zum Arm und jo jedes Theiled zum Anden." 
Die Figur, die er als muftergültiges Beifpiel ausführte, erhielt fid 
auch als ſolches, ward ftubirt und ſchien die Kunſt ſelber darzuſtellen“). 
Wer im Stande iſt, dermaßen bereits die eigene Kunſt zu maßregeln, 
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von bem dürfen wir erwarten, daß er nicht an überquellenden Ipeen 
leidet. In der That ift ver Kreis des Polyklet ein ſehr beſchraͤnkter. 
Er ging nicht über glatte Wangen hinaus und feine gefeiertften Werke 
waren Jünglingöfiguren in ruhiger Haltung: der Diabumenos, von 
mweicheren Formen, der fih die Binde um's Haar legt — in einer 
Marmorfigur des Palaftes Farnefe zu Rom nachgebildet — und ber 
Doryphoros, ein härterer Knabe mit dem Speer. Was uns fonft 
noch genannt wird: zwei wiürfelfpielende Knaben, zwei Kanephoren, 
Alles von Bronce und zu ungeheurem Geldwerth geſchaͤtzt, verräth uns 
denſelben Meifter, der feinen Beruf hat, Ideen vom Himmel auf Die Erbe 
zu ziehen, ſondern die irdifchen Leiber von jenem Schaven zu befreien, 
und in einer Vollkommenheit herzuftellen, die allerdings in ber wirflichen 
Welt nicht erlebt wird. Bon der Wirkung dieſer Art giebt uns bie 
Broncefigur des. betenden Knaben im Berdiner Mufeum einen 
Begriff. Es ift ver ſtehende, bereitd zum SJüngling fich ftredfenbe 
Knabe, der beide Hände und das Angeficht betend erhebt, eine Figur 
von fo ernftem , enlem Linienrythmus, daß das Auge ewig daran auf 
und nievergleiten mag.’ 

Mit dem Bild einer Amazone, für den Tempel von Ephefus 
beftimmt, foll er im Wettfampf ven Phidias, Krefilas und An- 
dere befiegt haben”). Wenn wir unter den vorhandenen Amazonen 
nach unferem Geſchmack auswählen dürfen, jo wäre bie beveutenpfte 
jene im Batifan ftehenpe, welche den linken Arm ſenkt und den rechten 
über ven Kopf beugt, um ven Bogen herüberzunehmen. Die Mitte 
ber Figur ift weich befleivet von dem kurzen, faltenreichen Untergewand, 
das auf der rechten Schulter geheftet, die linfe frei läßt. Bei aller 
Anmuth erjcheint hier eine fo gerubige volle Kraft, daß wir Die Fries 
gerifche Gewohnheit begreiflich finden. Des Polyklet Figuren galten 
fpäter für vierfchrötig, d. h. fie hatten ein folives Leibesgewicht, 
wo namentlich die Bruft nie vergefien war, und wurben jpäter, wie 
wir ſehen werben, durch einen Kanon fhlanferer Verhältnifle erſetzt. 
Einförmig heißen fie gleichfalls, da die Wahl neuer Motive für 
Einen, der nichts fucht, ald den Leib an ſich, allerdings gleichgiltig war. 
Studium und Fleiß find der Hauptcharafter. Dann fei das Werf 
am ſchwerſten, fagte Polyflet, wenn man am Thonmodell bis zur Bil- 
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bung bed Fingernageld gefommen jei”*. Niemals wire Polyklet, 
auch wenn bie höchſte Wirfung damit zu erzielen war, wie an ven 
Pferdeköpfen bes Parthenongiebels, fich eine Abweichung von ben Linien 
ber Natur erlaubt haben. Bon Myron, ber gleichfalls nad Natur- 
wahrheit ftrebt, unterfiheidet ſich Polyklet bei engerem Kreis ver Auf- 
gaben durch abftraftere Auffaffung und höhere Vollendung. Er war 
von den legten, auch einem Myron noch anhängenden Spuren ber 
Alterthümlichkeit frei. | 

Niemand konnte geeigneter fein, einer. Schule vorzuftehn als Poly⸗ 
flet mit feinen ftrengen Grundſätzen akademischer Richtigkeit. Er hat in 
der That zahlreihe Schüler. Da ihre Kunft zumeift im Dienft des 
Privatlebens ſtand, führten fie namentlich, wie Polyklet felber, Athle⸗ 
tenfiguren aud. Wenn größere Gruppen genannt werben, Die mit 
Hülfe argiviſcher Kunft zu Stande famen, fo mögen aud an dieſen 
bie einzelnen Figuren die Verdienſte der Schule gehabt haben, aber 
Das Ganze war fern von ber lebenspollen Harmonie und energifchen 
Geifteseinheit einer Phidias'ſchen Gruppe. Wir denfen an das Weih- 
gefchenf ver Lakedämonier zu Delphi, das in Folge des Siegs 
von Aegospotami aufgeftellt wurbe””). Da waren verfchievene 
Götter und darunter Poſeidon, der den fpartanifhen Admiral Lyſan⸗ 
der befränzt, und dabei der Steuermann und ver Wahrjager des 
Lyſander. Dahinter ftanden zahlreihe Figuren von anderen Theilneh⸗ 
mern am Treffen, aljo wejentlih doch nur eine Anſammlung in Alterem 
Geſchmack. Gegenüber ftand das Weihgefchenf der Tegeaten, wegen 
eines Siegs über die Lakedämonier geweiht, gleichfalls eine Götter: und 
Heroenfammlung und die einzelnen Figuren gleichfalls von verſchiedenen 
Händen. Immerhin ift bemerfenswerth, wie damals ber Krieg bie 
Künfte nicht aufhob, ſondern fürberte, fofern die erfte Pflicht des Gier 
gers, felbft für unbedeutende Erfolge, ein ſolches ewiges Denfmal war. 
Bon der Stadt Argos jelbft geftiftet, jah man in Delphi die Figuren 
ber Sieben, die von Argos gegen Theben zogen, mit dem Wagen 
des Amphiaraos, und in anderer Gruppe bie Söhne der Sieben, die 
fogenannten Epigonen. Beides wurde wegen eines Siegs über 
Lakedämon geweiht, der in der Hiftorie gar nicht verzeichnet ift?’°), 
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Gin Menfchenalter nach Phivias arbeitete im tieferen Peloponneſos 
ein Künftler, deſſen Rame und wenigſtens bei Pauſanias, dem gewiſ— 
ſenhaften Aufzeichner der Lokalkulte und ihres kuͤnſtleriſchen Eigen⸗ 
thums, öfters genannt wird. Es iſt der Meſſenier Damophon. Er Damopson. 
brachte den aus den Fugen gegangenen Zeuskoloß von Olympia wieder 
zufammen, wirkte aber im Uebrigen nicht im Dienft jener olympifchen 
Götter des Genufies, fondern im Dienft der myftifchen, von denen 
Arfadien und Meffene voll war. Hier war bie fünftlerifche Freiheit 
mindeſtens ſehr bejchränft, und vie bilde; ve Kunft, welche berufen ift, 
die Ideale eines Homer zu verwirklichen, Fonnte hier nur in unterge« 
ordneter Geltung Eingang finden. Solder Art war Damophon’s 
Ilithyiabild zu Aegium in Achaia, eine Holsfigur von bünnem 
Schleier verhüllt und in ver Marmorband eine Fadel haltend. Er 
verjorgte Die neuerbaute Stadt Megalopolis mit den Kolofjalfiguren 
ver Demeter und Kora, bie erfte von Stein, bie andere mit Holz 
gewand, und meljelte in dem uralten Heiligthum bei Lykoſura 
aus einem am Plage felbft aufgegrabenen Block vie Demeter und 
Despoina fammt Thron und Schemel. Despoina, bei ven Arka- 
vern hoch verehrt, ift Demeter’s Tochter von Poſeidon⸗Typhon. Sie 
hatte ein Scepter und hielt auf dem Schooß die fogenannte Kifte, 
Demeter trug in ber Rechten eine Fackel und legte die andere Hand 
auf. Deapoina. Links ftand Artemis mit Schlangen und Fadel und 
auf der andern Seite der Titan Anytos in Waffenrüftung. Unter 
den Hauptfiguren waren Kureten, und an den Fußftufen halberhoben 
Korybanten angebracht. Was diefe anlangt, verfichert Baufanias, ver- 
ſchweige er abſtchtlich. Wir jehen, bier handelt es fih um andre In⸗ 
treffen, als plaftifche Formenvollendung ””), 

Aber wenn Phidias und feine Schüler für die meiften Götterbe⸗ 
griffe bereits ewige Ideale gejchaffen, jo ließen dieſelben Götter, zumal 
bie Tieblicheren und jungen, fih auch noch anders auffaflen. Bei 
Prariteles von Athen, vielleicht hundert Jahr nach Phidias, ber Vrariteles 
ftellte die Injel Kos ein Aphroditebild. Er ſchuf deren zwei zur Aus⸗ 
wahl, ein befleivetes und ein unbefleivets. Die Koer wählten das 
befleinete, das wir uns etwa benfen duͤrfen wie die fogenannte Venus 
Genitrir im Louvre. Dort werben die-ftarfen Formen des Götterleibs 


Benus 
von Anidos, 


Ra pitolinfche 
und 
medleeiſche 
Benus, 


606 


faum verfchleiert Durch ein durchfichtig anliegenves Gewand. Die linke 
Schulter ift entblößt; mit der erhobenen rechten Hand zieht fie ein 
Stüf Mantel über die rechte Schulter. Immerhin ift eine ſolche im- 
ponirend aufrecht ſtehende Figur geeigneter zu einem Tempelbild, als 
die reizende Hetäre, die Prariteles als unbefleidete Aphrodite 
bildete und die, von den Knidiern angefauft, das berühmtefte Mar 
morbild der Welt wurde. Sie diente in Knidos durchaus nicht als 
Kultusbild, fondern war als Kunftwunder in einem Tempeldhen aufge 
ftellt, das man von vorn und hinten öffnen Fonnte, um mit dem Licht 
der Thür — ein anderes gab es nie — Vorder⸗ und Hinterfeite ber 
Figur zu beleuchten. Ein prächtiger Parf umgab den Raum ber Göt- 
tin und wurde reich belebt von feftlich geftimmten Genoſſenſchaften. Es 
ließ fich behaglich raften in der traulichen Nähe ver Göttin, Die Feine 
Andacht fordert, fondern Allen befreundet if. Sie heißt gerade 
Hetäre und man fah in ihr das Bild einer Geliebten des Prariteles, 
entweder Kratina ober Phryne Die in Nachbildung erhaltenen 
Köpfe zu Paris, Madrid, Rom zeigen ein lieblich rundes Geficht mit 
wellenförmig unter ein Kopfband zurüdgeftrihenem Haar. Keine Göt- 
terhoheit ſchreckt zuruͤck; fie ift jelber nur ein liebefuchennes Weib, aber 
ihre Sinnlichkeit jo unfchuldig naiv, daß Niemand weber dem Marmor, 
noch feinem lebenvigen Vorbild zürnen wird. Nach den Münzen von 
Knidos zu fchließen, welche die Figur abzubilden fuchen, war die Göttin 
dem Bad entftiegen Ddargeftellt, wie fte mit der Linken das Gewand 
nad der Bruft emporzieht. So ift fie wiedergegeben in einer - Figur 
bes vatifanifhen Mufeums, um deren untere Hälfte man neuerbingd 
ein Gewand von angeftrichenem Blei gelegt hat. Die ganze Figur 
entfpricht dem naivsanmuthigen Kopf durch ihre unfchulvige und unbe 
rechnete Haltung. Wohl bedeckt der rechte Vorderarm ben Schoß, 
aber wie bereitd Lufian, der das Urbild jah, bemerft: „unwillfürlich.* 
Anders ift e8 bei ver Benus des Kapitols und der Mediceiſchen 
zu Florenz. Dieſe ziehen ven Leib zurüd, beugen nad oben über umb 
brauchen beide Arme zu einer vermeintlichen Dedung und ſchauen um, 
als ob fie von allen Seiten dem Blick ausgeſetzt feien. Davon hat die 
Enivifche in der That Feine Ahnung. Ihr Haar ift einfach, während 
Jene, gleichfalls bezeichnend, einen gefuchteren Haarpug mit in’s Bad 
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genommen. Schwerlih aber wird man bei Jenen zuerft nach dem 
Kopf ſchauen. Ihre Haltung fordert auf, ven Leib zu betrachten, ver 
bei der Venus des Kapitols in Fräftig entwidelten Formen mit wunder» 
barer Nachahmung des Fleiſches erfcheint, bei ver mebiceifchen, bedeu⸗ 
tend Fleineren Figur idealer gehalten if. Diefe iſt jugenplicher als 
Jene, weiß aber doch bereits, was fle zu verbergen hat. Wenn dazu 
ber auffallen Fleine, faft Tchlangenartige Kopf kommt, wenden wir und 
teo aller Vorzüge des vielgerühmten Leibes in Gedanken doch lieber 
zu Praxiteles' Werk zurüd. Dort war der Kopf die Hauptfache, und 
Zufian, felber vormals Bildhauer, ver ein Mufterbild aller Vorzüge 
auffammeln will, nimmt von der Knibierin ven Kopf. Auf den übri- 
gen Leib muß er verzichten, da jein Muſterbild befleivet fein fol. Am 
Kopf aber bewundert er, was in den Nachbildungen heute noch feilelt, 
das Hygron“, das „Feuchte“ unter dem Auge, jener Zug der Sehn- 
ſucht in unbewußt finnlihem Traum ”®). 

Da wir von den übrigen Aphrobitebildern des Prariteles zu Thes⸗ 
pia, Rom ꝛc. nichts Näheres wiſſen, berechtigt uns auch nichts, fie in 
anderem Geſchmack als die knidiſche zu denken, zumal, da Prariteles 
auch Porträtfiguren feiner Phryne bilvete. Eine, in Marmor, gorane, 
ſah man zu Thespiä, eine andere in vergoldetem Erz, von ihr ſelbſt 
geweiht, zu Delphi”). Von der Göttin unterfchieven fie ſich ver- 
muthlich durch Bekleivung, denn Phryne ging nur höchſt anftändig ge 
kleidet. Als aber einft in ber Phaleronbucht das Volf fih für Eleuſis 
fühnte, zeigte fie fih ohne Gewand als auftauchende Aphrodite vor 
Aller Augen, und als fie einft ver Gottlofigfeit angeflagt wurde, brauchte 
ihr Vertheidiger nur ihr Obergewann zu zerreißen, um das ganze, zu 
Bericht ſitzende Volk zu entwaffnen. Wen die Gottheit fo ſchön ge- 
macht, der fonnte nicht von ihr verlaffen fein. 

Welchen Ernft die Kunſt des Prariteles fähig war, Das zeigen zunächft 
bie nahverwandten Darftellungen des Eros. Wie um der Knibierin ars nu 
willen nad Knidos, fo ging man um bes Eros willen nad Thespiä. 
Bon_diefem Eros ift wahrjcheinlih der vatikaniſche Amor eine 
Nachbildung, jener Rumpf ohne Arme und Beine mit dem leid nad) 
rechts geneigten Haupt von fo tieffinnigem Ausdruck, daß wir fehen, 
hier ift von ver Idee des weltfchöpferifchen Gottes, ver im Anfang ber 
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noch geblendet vom Weingenuß an einem Baumftumpf lehnt und mit 
ber aufgeftügten linfen Hand zu ſprechen feheint, mit der gefenften 
Rechten eine Traube zerdrückt. Andere, kaum weniger anziehende 
Figuren find gleihfalls im Louvre; ein figender Rumpf von jener be 
zeichnenden Flüffigfeit der Formen, weich gebeugt, mit einigen Locken⸗ 
wellen, die. auf die Schultern fluthen, ift in Neapel). Der Meifter 
kann ftolz fein auf den Strudel: der Geifter, den er nad ſich zog. 

Obgleich Prariteles, je nachdem die Aufträge einliefen, auch alle 
Götter, wie wir wiflen, gebildet hat, jo hält ex fih doch offenbar am 
liebften bei jugendlichen Figuren auf, Denen der Reiz der Xieblichkeit zu 
geben if. Aus dem Apollon, ver ven Drachen töbtet, ward ihm ein 
Knabe, der eine Eivechfe ſchreckt. So ftehen die Nachbildungen heute 
no in den Mufeen des Louvre, Batifan ꝛc. — ein jchlanfer Knabe 
von faft mädchenhaftem Angeficht, der mit dem ausgeftredten linfen 
Arm leicht am Baumftanım lehnt, während er. mit dem Pfeil ver er- 
hubenen Rechten auf die emporlaufende Eidechſe zielt:. 


Schone doch, Tauernder Knabe, dad Thierchen, welches emporläuft 
Nur zu dir, es giebt felber fich dir in die Hand! 


meint Martial. Das leichte Anlehnen, wie auch am Flötenfpieler, 
am Silen mit dem Bakchuskind, an den Bakchusfiguren, ift für die 
Stufe des. Prariteles bezeichnend. Polyklet, wie wir hören, brashte 
feinen Figuren eine höhere Bewegungsfähigfeit zuerft. dadurch bei, daß 
er deren Hauptgewicht auf einem einzigen Fuß laften ließ. Praxiteles, 
wie wir jehen, macht noch mehr Kräfte verfügbar, dadurch, daß er den 
Figuren eine Stütze giebt. 

Wir fünnen nicht Alles aufzählen, was aus dem reichen, langen 
Leben des Meiſters noch erwähnt wird °®), Er bildete auch Die 
myſtiſchen Götter, Demeter, Berjephone, Jakchos für den Tempel an ver 
Piräeusftraße, fowie einen Raub der Perſephone, und eine Demeter, die 
nad) dem Vertrag ihr Kind jelber wieder hinabführt. So gut wie im Eros 
von Thespiä wird auch in dieſen Figuren etwas Unergruͤndliches, ein 
Reft aus jenem. ver Plaſtik fernen Gebiet, zurüdgeblieben fein. Wenn 
aber das Altertum dem Prariteles theilmeis auch die Niobiven zu 
Ihrieb, und ein Epigramm die Niobe fagen läßt: 
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Götter verkehrten in Stein mich Lebende, aber aus Stein bat 
Jetzt Praxiteles mir Leben und Seele verlieh'n — 


jo möchten wir doc, da andere Zeugniffe vie Wahl zwifchen Praxiteles 
und ſeinem Zeitgenofien Skopas freiftellen, ung der leßteren Meinung 
juneigen °%). So hochtragiſcher Stoff, eine ganze erfchütternde Tra- 
gödie in Marmor, ſcheint wenig zu dem Meifter zu flimmen, ber doch 
zumeift nur Einzelfiguren von mäßiger Größe, aber alle von menſchlich 
anziehendem, nicht erfchredendem und fernhaltennem Motiv gebildet hat. 
Andererſeits pflegt ein Geift, der eines fo ſchwunghaften Entwurfs 
fähig ft, wie der Schöpfer der Niobiven und in fo großen Maffen 
arbeitet, fich nicht jo geruhig, wie Prariteles, der Beſeelung lieblicher 
Einzelwejen hinzugeben. Eher möchten wir glauben, wenn Brariteles 
gleichfalls das Motiv benügt hat, daß er nur eine einzige, in jenem 
Statuenverein doch nicht unterzubringende, an Vollendung aber Alle 
übertreffende Figur, den fogenannten Ilioneus m Münden, gebilpet 
habe. Es ift der nadte, in die Knie geworfene Niobide ohne Kopf und 
Arme, aber von unverwüftliher Lebenskraft feiner elaftifch feften 
Marmorhaut. 

Bon Skopas aus Paros, dem JZeitgenoffen des Praxiteles, 
werden und namentlich Figuren leidenſchaftlicher Bewegung 
und größere Kompofitionen gerühmt, alfo gerade, was in der Niobiven; 
gruppe ſich vereint. Xebhafte Bewegung zeigt ſchon ver zitherfpie, 
ende Apoll des vatifanifhen Mufeums, ter auf ein Vorbild des 
Sfopas, jene von Aftium nad der dortigen Schlaht zum Palatin 
entführte Tempelftatue zurüdzugeben ſcheint °%). Die nad links ges 
wandte Figur trägt ein hochgegürtetes, taufenpfaltig bis zum Boden 
fließendes Gewand, und Über ven Rüden hinab noch den Mantel, ver 
auf den Schultern geheftet iſt. Beide Hände greifen in die fchmere 
vieredige, zur Rinfen am Band um den Naden getragene Phorminr 
Der Iorbeerbefrängte Kopf hat fo weichen, fehmärmerifchen Ausdruck, 
bag er ebenfowohl einer Mufe angehören könnte. Noch viel heftiger 
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mor, dem weichen, an ver Oberfläche faft durchſcheinenden pariſchen 
oder penteliihen Stein, hat Prariteled zum größten Theil, Sfopas 
faft durchaus feine blühenden Leiber nachgeahmt, während die älteren 
Meifter, wie wir gejehen, in dem fchärfer beftimmenven, für ven Schein 
des Lebens faft allzubeftimmten Erz zu arbeiten pflegten. Dem ge: 
fchmeidigeren Stoff kam noch die Färbung zu Hülfe und diejenigen 
feiner Figuren, fagte Prariteles, Tchägte er am höchften, die der Maler 
Nikias ihm bemalt habe. Zu den lebhaft und pathetifch bewegten Figuren 
bed Sfopas bürfen wir auch feine, gleichfalls in Lychnites, dem 
durchſcheinenden parifchen Stein, ausgeführten Erinnyen rechnen, wenn 
auch von ihnen gefagt ift, daß fie im Aeußeren nichts Furchtbares 
mehr hatten °°°). 

Bon größeren Gruppen find und die Giebelfelver des Athenetem- 
ut pels zu Tegea genannt. Skopas hatte dieſen Tempel, den ſchönſten 
ET des Peloponnejos, augen mit joniſchen Säulen, innen mit dorifchen und 

forinthifchen darüber erbaut. Alfo werden auch die Giebelfelder von 
ihm oder unter feiner Leitung gefüllt worben fein. Der Vordergiebel 
zeigte den kalydoniſchen Eder, von Atalante, Meleager und zahlreichen 
andern Heroen umgeben und verfolgt. Im Hintergiebel fah man ben 
Kampf Achill's gegen Telephos im Feld des fpäteren Pergamum, alfo 
den Hauptauftritt aus jener Unternehmung gegen Aften, die dem tro: 
janifchen Krieg noch vorausging ”). Ungleich anziehender ift eine Auf- 
gabe, die fih Skopas, wohl gleichfalls um einen Giebel zu füllen, ſtellte, 
und deren Ausführung man fpäter in einem Tempel Rom’s bewunderte: 
Babıt Haine die Fahrt Achill's nah der Inſel Leuke. Poſeidon und Thetis 
geleiten ihn; Nereiven auf Delphinen, Hippokampen, d. h. Fiſchroſſen ıc. 
figend, nahmen wahrſcheinlich den einen Flügel, Tritonen, der Chor des 
Vhorfas, und immer Fleinere Seethiere den andern Flügel ein. Alles, 
jagt Plinius, ift von verjelben Hand, ein vorzügliches Werk, audh wenn 
ed die Arbeit eines ganzen Lebens geweſen wäre). Im der That 
tauchen hier fo verfchiedenartige Wefen in phantaftifcher Harmonie vor 
und auf, und reißen fo finnberaufchend in ihr feliges Götterleben mit, 
daß der Schwung und die Kraft von Sfopas’ Phantaſie durch dieſe 
kurze Nachricht ſchon genügend einleuchten dürfte. Von Praxiteles 
wiſſen wir nur, daß er die Giebel des Heraklestempels zu Theben 
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mit Figuren füllte, und zwar mit den Arbeiten des Herafles 
nah Ausschluß derer, die plaftifch unbrauchbar find *»2). Im beide Felder 
vertheilten fich elf Kämpfe, alfo Herafles ſelber ebenfo oft wiederholt 
und fonnte die Erfindung wefentlih nur darin beruhen, wie bie einzel» 
nen Gruppen in die abnehmenden Raume unterzubringen waren. Ein 
Ganzes bilden fie nur Durch äußere Symmetrie, und zeugen wieder für 
den Künftler, der am liebften Einzelheiten ausführt. Da die Herkules; 
fämpfe ohnebieß dem Schöpfer der knidiſchen Aphrodite, des Eros, des 
jugendlichen Apoll ıc. wenig geiftesverwandt find, fo hat er die Aus— 
führung wohl ganz und gar feinen Schülern überlaffen. 

Das Meberjpannungsvermögen und Organifiren größerer Maſſen 
fann einem Künftler fehlen, der funft bei befchränfterer Aufgabe das 
Höchſte Teiftet. Skopas aber, wie wir gefehen, befaß jene Kraft, und 
wenn bazu feine gleichfalls verbürgte Neigung für lebhafte Affekte 
fommt, fo wird aud Die Niobinengruppe worerft bei ihm verbleiben Riesen 
müflen. Sie war glächfalls eine Giebelgruppe und wurde aus dem 
Giebel eines griechifchen Apollontempels in den eines römiſchen verjegt. 
Nicht diefe Figuren felber, aber einen Haufen mehr over minder guter 
Kopieen hat man vor einem der ſüdlichen Thore Rom’s gefunden. Sie 
find zu Florenz an den vier Wänden eines Saals Hin aüfgeftelt, jo 
daß es eine flarfe Phantaſie braucht, die ſchweren Steine in ihre ur- 
fprünglihe Orbnung zu vereinigen. Weberzähliges ift darunter und 
Nothwendiges fehlt; alle Mufeen Europa’s, foviele Nachbildungen und 
Umbildungen aus der vielfach zerpflücdten und zerfungenen Gruppe fie 
in fich Schließen, vermögen nicht alle Luͤcken zu ſtopfen und ein vollfom- 
men befriedigendes Ganze herzuftellen ”%. Wenn wir dem einftigen 
Giebel von links nach rechts folgen, fo fehlt ung gleih die Niobes 
tochter, die linfs in ven Außerften Winfel todt ausgeftredt zu denfen 
if. Ihr entfprach der in mehreren Eremplaren erhaltene tobt ausge 
ſtreckte Niobeſohn des entgegengefegten Winfeld. Auf die fehlenve 
Niobive folgen zwei Fliehende Söhne: der erfte, der und ben 
Rüden zeigt, mit fteil ausgerworfenem vechtem Arm und Knie, nicht eben 
anmuthig, und ber andere, den wir von vorn jehen, mit ähnlich Hefe 
tiger Schrittfpannung und gleichfalls umfchauend. Anziehenver find die 
nächften Figuren. Der ältefte Sohn, gleihfals in raſchem Schritt, 
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und feine Rechte mit einer kühnen Schwingung des Mantels wie zum 
Schuß über feinen Kopf werfend, wird aufgehalten durch eine leblos 
über fein linfes Knie gefunfene Schwefter. Die weiblide Figur 
ift nur in einem Reſt derfelben Gruppe im Fapitolinifchen Mufeum er: 
halten. Dann folgt eine fliehende größere Tochter, angitvoll, aber 
noch unverlegt, während die nächfte innehält und mit der Linken nad) 
vem Naden fährt, wo ver Pfeil getroffen hat. In der Mitte des 
Ganzen ragt Niobe felbft über Alle, obgleich fie Die Kniee etwas beugt, 
um das in ihren Schooß fluͤchtende jüngfte Mädchen aufzunehmen. 
Ihr Angeficht ift aufwärts gewendet. Angft, Ergebung und Vorwurf, 
fowie die eben vorbrechen wollenden Thraͤnen, Alles hat man zugleich 
in dem großartig fchönen, auch fonft noch öfters gefundenen Haupt 
erfannt. Den rechten Arm fchlägt fie um den lodenbevedten Hacken 
ihres Kindes, den finfen mit einem Ende Manteltuch hebt fie in fraft- 
loſem Bogen aufwärts, Zunäcft, haben wir in Florenz noch die Figur 
einer älteften Tochter, die ruhig, nieverblidenn, wie betäubt fteht 
und den Mantel übers Haupt zieht. Diefes Motiv ift mehrmals 
wiederholt, damit man allenthalben fehe, wie das Verderben von oben 
fommt. Dann aber, oder noch vor dieſer Figur, bleibt eine Luͤcke, vie 
man mit der oder jener Mufen- oder Nymphengeſtalt auszufüllen ſuchte. 
Wir laffen fie Lieber noch offen und kommen zu der ächten Gruppe 
des Pädagogen, der die Angft der Familie theilt und zu dem ber 
jüngfte Knabe ſich geflüchtet hat, Diefe Gruppe warb in Soiſſons 
entdeckt, während zu Florenz der Paͤdagog und der jüngfte Sohn nur getrennt 
vorhanden find. Der nächte, ftärfere Niobeſohn ift getroffen in’s 
linfe Knie gefunfen, ftemmt ſich aber noch, faft tobesftarı, um trogend 
gen Himmel zu ſehen. Es folgt noch ein in beide Kniee gefunfener 
Niobide, der nach der Wunde in feinem Rüden greift, früher Narciß 
genannt, und die ausgeftredfte Figur in der Giebelede. Da bie 
Arbeit ſehr verfihienen ift, und die Gewaͤnder meift blechhart behandelt 
find und die Figuren der Kinder nicht nur an anderen Orten, und oft 
befier, fich wiederfinden, fondern auch in Florenz zum Theil doppelt 
vorliegen, fo hat man verzichten müfjen, in der Florentiner Gruppe den 
von Plinius ?°) genannten und in Bezug auf feinen Urheber zweifels 
haft gelaflenen urfprünglichen Berein wieder zu erfennen. 
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Wenn wir bei ber Niobidengruppe uns mit Wahrſcheinlichkeiten —— 
begnügen müͤſſen, fo wiſſen wir ſicher, daß Skopas thätig war an en 
Sfulpturen des Maufoleums zu Halifarnaß, alfo vom Jahr 354 
an. Wir haben an Ort und Stelle bereitd ung das Gebäude wieder 
aufrichten müfjen, deſſen Form, eine fünlengetragene Stufenpyramibe 
auf ſchlankem Unterbau, wie wir gefehen, Feine nieue Erfindung, ſondern 
altaftatifhe Art it). Auf dem Gipfel ftand ein marmornes Viers 
gefpann von dem fonft unbekannten Pythis; in den Fries, oder bie 
beiden Briefe am Unterbau theilte fi) Skopas mit ven auch ſonſt rühm- 
lich befannten Meiftern Bryarıs, Timotheus, Leochares ). 

Wir dürfen alfo erwarten, dag Stüde von Sfopas’ eigener Hand 
unter den erhaltenen Blatten des Denkmals heute noch vorliegen. Ein 
Theil dieſer Platten wurde ſchon früher aus den Wänden im Hafen” 
caftel zu Halikarnaß in's britifche Mufeum gebracht, Anderes warb in 
Billa Negrom zu Genua entpedt ””) und neuere Ausgrabungen haben 
abermals reihe Schäbe von Halikarnaß nah London geliefert ®). 
Der Fries, bereits in einer Länge von achtzig Fuß zufammengeftellt, - 
giebt Amazonenfänpfe zu Fuß und zu Roß, aber von viel- höherem 
Kunftwerth als jener Ältere Fries von Phigalia. Da find leichtbewegte, 
ſchlankere, energifchere Figuren, in denen man mehr als blos aufgeftellte 
Modelle, nämlich eine wahrhaftige Angft und Leivenfchaft erfennt. Die 
Schmwungfraft der Hiebe von Seite ver Amazonen jowohl als der Gries 
hen, das ſchwache Wiverftreben von Seite der Gefallenen, die ganze 
feivenfchaftliche Bewegung verkündet einen Meifter, der mit ganz ans 
berer Gemüthstheilnahme feine Linien zieht, als jene geruhigen Bildner 
von der alten Schule. Da wir die beften Stüde der allerdings jehr 
ungleichen Proben dem Skopas zufchreiben hürfen, fo haben wir einen 
neuen Beweis für deſſen pathetiſche Auffaffungsweife. | Ä 

Die feine Empfindung des Prariteled, das großartigere Pathos Gupstanor, 
des Skopas find beftimmend auf die Wahl ver Motive auch bei ihren *enlen. 
Schülern und Zeitgenoffen geworben. Bon Euphranor gab es einen 
Paris, in deſſen Angeſicht fid Alles zugleich erfennen ließ: ber 
Schiedsrichter der Götter‘, der Liebhaber der Helena und der Mörver 
des Abi). Bon Leochares wird außer vielen Götterbildern ver 
vom Adler ſchwebend emporgetragene Ganymed genannt. Der Adler 
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ſchien zu fühlen, was er raube und für wen, und hütete fih, den Knaben 
auch durchs Kleid hindurch zu verlegen’). ine Heine Nachbildung - 
der Gruppe in Marmor befist der Batifan. Da fehen wir in ber 
That den ſchwebenden Ganymed, dem fein Hund noch nachbellt, vom 
Adler, aber fammt dem Mantel, wei erfaßt. Ein Baumftamm, ber 
faum fihtbar ift, dient Beiden als Stütze. Bon Silanion gab es 
eine fterbende Jofafte, der man die Todtenbläffe anſah. Es heißt, 
ber Künftler habe das durch eine Miſchung des Erzes mit Silber be- 
wirft), Im biefen, Kreis leidenſchaftlicher Empfindung wollen wir 
auch ein Werf zählen, für das und ber Künftlernamen fehlt — bie 
ae Meduſa Rondanini in Münden. Es ift nichts als das Angeficht 
einer fterbenden Meduſa, umfnüpft von zwei Schlangen, deren Köpfe 
im Haar unter einem Paar Fleiner Fittige wieder erſcheinen. Aber ver 
Ausdruck dieſes ſchoͤnen Angefichts, um deſſen halboffenen Mund Schmerz 
und Luft, Todesangft und Hohn fpielen, ergreift wunderbar und prägt 
. fih ein wie fein Anderes, unheimlich abftogend und doch wieder Mitleid 
ame weckend. Hier nennen wir aud bie ſchlafende Ariadne des Vatikan's, 
weil wir fonft feinen Platz für fie willen. Sie ift. als Berlaffene 
auf Naros zu denken, und ftredt fich in unruhvollem Schlaf und bangem 
Traum in ihre reich verfchlungenen Gewänver, wobei bie rechte Seite 
fi entblößt hat. Das Haupt neigt fih auf den Rüden ver. linken 
Hand und der rechte Arm legt fi über den Kopf. Nach den mehr 
fachen Nachbildungen zu [chließen, war das Urbild berühmt und befand 
ſich vieleicht in der thrakiſchen Stadt Perinthos, denn auf einer 
Münze von dort fieht man einen Bakchus, der fi einer vollfommen 
ähnlichen Tchlafenden Ariadne nähert’). 
Namenlos bleiben aud die Sriesplatten, hier, vom Rand ver 
| Baftion des Nifetempels, diefelben, Die und herbeigezogen, um von biefer 
Stelle aus die Geſchichte der Skulptur zu durchfliegen. Sie mögen 
aus der Zeit des Lykurgus flammen, der hundert Jahr nad) Perikles 
bie athenifchen Finanzen wieder foweit emporbrachte, daß er bie alten 
Werfe vollenden und neue ſchaffen konnte. Bon allen halberhobenen 
Meifelwerfen laͤßt ſich dieſen Platten nichts vergleichen, als etwa 
die thronenden Götter, die den Panathenäenzug empfangen. Aber fo 
lieblich auch dort ſchon z. B. die ſitzende Aphrodite iſt, hier feſſelt uns, 
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banf der praritelifchen Schule, in dieſen entfalteteren Figuren eine noch 
leichtere Grazie und noch feinere Empfindung. 

‚Eine Bollendung, wie fie hier an fo beveutfamer Stelle dem zur 
Akropolis Hinauffteigenden entgegen trat, dürfen wir von einem Ger 
legenheitsdenkmal, wie das des Lyfifrates, nicht anſprechen. Es ift 
aus einer langen Reihe ähnlicher Gebäude in der Dreifußftraße 
unter ber Oftfeite der Burg zufällig erhalten, und giebt ung infchriftlich 
bie Mittel, auch feine Entftehungszeit, das Jahr 334, zu berechnen. 
Damald wurbe es von einem gewillen Lnfifrates zum Andenken an ven 
Sieg eines von ihm geftellten Knabenchors errichtet — ein ſchlankes, 
hochgeſtrecktes rundes Tempelchen mit korinthiſchen Halbfäulen und einer 
phantaftifch Fühnen Blume als Dachknauf. Unter vem erhaltenen antifen 
Dach lauft rundum ein Fries, auf dem in Iebhafter, geiftvoller Zeich- 
nung Das Abenteuer des Dionyſos mit den Seeräubern dargeftellt 
ft. Dionyſos jelber fit ruhig und tränft feinen Panther, umgeben 
von ruhenden Satyın Und zwei großen Milchgefäßen, aus denen für 
bie Kämpfenden gejchöpft wird. Die Scene ift nicht auf vem Schiff, 
jondern auf dem Meeresufer. Die zu Hülfe geeilten Satyın reißen fich 
Baumäfte los, werfen die Seeräuber niever und zerichlagen fie oder 
verfolgen fie mit Fackeln und Thyrfusftäben. Was von den See, 
räubern entfommt, muß fich bequemen, zur vorderen Hälfte bereits in 
Delphine verwandelt, in’d Meer zu jpringen. Diejes Heine Denkmal 


Dentmal 1e8 
Xpfitrate, 


wird durch Feine. alte Nachricht erwähnt. Wie viel Achnlihes alſo 


mag verloren fein! Wenn nad den großen Thaten ver perifleifchen 
Zeit der Staat zu erihöpft war, die Künfte zu befchäftigen und nur 
ausnahmsweis fie noch einmal in feinen Dienft berufen Fonnte, jo war 
doch das Privatleben noch veih und gebildet genug, Die rein erhaltene 
Flamme nicht ausgehn zu laffen. 

Größere Mittel jollten bald die in den Vordergrund tretenden 
Monarchieen Alerander’s und feiner Nachfolger bieten. Das Pri⸗ 
vatleben hatte anmuthige und finnige Motive verlangt, mit denen man 
gern zufammen leben mag, und darum find des Prariteled Ideen: ber 
ruhende Satyr, ver Silen mit dem Kind, ver eidechſenſchreckende Apoll ıc. 
ung in fo zahlreichen Wieverholungen übrig. Der Staat Dagegen 
verlangt imponirende Denkmale, wobei e8 nicht ſowohl auf feines Gefühl, 
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als auf den äußeren Effeft anfommt. Darum wird auch der Marmor 
wieder aufgegeben, den PBrariteles gewählt hatte, um ibm Geelen- 
ftimmung und Lebensgeift einzuhauchen. Auf der Aftopolis von Athen, 
biefem geliebten PBrivatfaal der Athener, waren Werfe wie jener mar 
morne Biktorienfries noch am Platz und fonnten von den Stufen der. 
Propyläentreppe aus in nächfter Nähe genoften werden. Aber für ven 
gemeinen Marftplab braucht man Broncefiguren, die in die Kerne 
Epfppus. wirken. Der Mann dazu war Lyſippus von Sifyon Er Tchlof 
fih an die argiviſch⸗ſikyoniſche Schule von Erzbilpnern “an und nannte 
eine Figur des Polyklet, ven Doryphoros oder Speerträger, feinen 
Lehrer. Solche Wahl ift für ſolche Zwede gewiß praftiih. Lyſippus, 
von Haus aus Handwerfsmann, Metallarbeiter, beſaß weder eine 
ſchöpferiſche Phantaſie wie Skopas, noch das feine Gefühl eines Prari- 
teles, noch den Geift eines Phidias. Bei ihm kam es weſentlich auf 
künſtleriſch Machen bei vollenveter Technif und geſchicktes An- 
ordnen an, allerdings das Wefentlichfte, was es für öffentlihe Denk 
male braucht. Daß eine ſolche Natur vorzugeweis geeignet für Bor: 
traitbildung ift, können wir an allen lebenden und geftorbenen 
Künftlern diefer Richtung bemerken. Lyſippus follte jpäter Gelegenheit 
haben, im Dienft Alexander's davon Gebrauch zu machen. Er mußte 
aber damals ſchon ver berühmtefte Name fein. Aus der ungeheuren 
Zahl feiner Broncewerfe, im Ganzen zu fünfzehnhundert gefhägt, nennen 
wir Das bereits erwähnte Viergefpann mit dem Sonnengott auf 
Rhodus. Nero lieg die Figur vergolden, und als fie Dadurch entftellt 
wurde, mußte man das Gold wieder abnehmen’). Ferner den vierzig 
Ellen hohen Zeusfoloß zu Tarent. Er war zu groß, ald daß ver 
römische Eroberer ihn wegſchleppen Fonnte, wie er e8 mit einer anderen 
Sertuteosine Koloflalfigur des Lyſippus, dem ruhenden Herafles, daſelbſt 
machte. Herafles ſaß auf einem mit- ver Löwenhaut bevedten Korb — 
ber Korb als Erinnerung an den Stall des Augias — und ftüßte ven 
linken Ellbogen auf den Schenkel, um das trauernde Haupt auf der 
Hand ruhen zu laſſen. Später wurde die Figur nad Konftantinopel 
verfegt, und durch die Yateiner bei der Wegnahme ver Stadt ein 
gefhmolzen. Das Echienbein hatte die Höhe eines Menſchen, ver 
Daum füllte den Gürtel eines Mannes '%), Nach der Beſchreibung 
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hatte auch dieſe Figur bereit die maßigen Formen, die das marmorne 
Kolofalbild des Farneſiſchen Herfules von Glyfon uns auf- 
bewahrt. Auch diefe ftehende Figur, in Karacalla’8 Thermen zu Rom 
gefunden, jegt in Neapel, geht, wie die Infchrift einer geringeren Wie- 
verholung im Palaft Pitti zu Florenz beweist, auf ein Vorbild von Lyfipp 
zurück, Es ift ein ungeheurer Musfelbau, der mit der linken Armhöhle über 
ber aufgeftügten, mit der Löwenhaut behangenen Keule hängt, und vie 
echte Hand mit den Hesperivenäpfeln im Rüden ruhen-läßt, müde 
von der Arbeit, und müde, wie e8 feheint, von der Laſt des eigenen 
Leibes. Man fieht wohl, was für einen Schlag diefe Muskelmaſchine 
führen könnte, wenn fie ſich aufraffte und ihre Keule ſchwänge. Aber 
bevor fie ſich aufrafft, wird ihr Jedermann entfommen. “Da imponirt 
und viel mehr der gefeierte Heraflestorjo im Vatikan, auch viejer 
einer Idee des Lufippus, jenem: Tiſchaufſatz nachgebilpet, den Lyſippus 
für Alexander bilpete und der fpäter, wie es hieß, im Befig. von 
Hannibal und Sulla war). Da ruhte der Gott auf einem mit ber 
Löwenhaut bevedten Felsftüd, den freundlichen Bid aufwärts gewandt, 
in der Rechten ven Becher, die Yinfe auf: die Keule geftügt. Dem ents 
Ipricht jener Torfo, deſſen Rumpf etwas nad rechts überbeugt, um 
ben vormaligen rechten Arm mit dem Becher auf dem rechten Schenfel 
aufzuftügen, während innen am linken Schenfel die Keule ruhte. Da 
find Feine Adern und feine von der Arbeit aufgetriebene Musfelpolfter 
mehr und dennoch jo ungeheure Kraft. Die Schenfelftumpfe Tprühen 
heraus, als könne er blitzſchnell wieder aufrecht ftehen, um ber ehernen 
Hirſchkuh naczufchnellen. Aber bei aller Härte diefer Bauchwand, 
wie weich ift die Fetthaut an den Rippen! Bei aller Härte ber 
Schenkel von außen, wie elaftifch weich find fie von innen! Man hat 
einen verflärten, beim Göttermahl feiner Seligfeit fich freuenden Herafles 
hier erfennen wollen und die Belchreibung jenes Tiſchaufſatzes meist 
vollends dahin. Aber wenn das Motiv aud von Lyfippus gegeben 
war, jo ift die Ausführung in Marmor und in joldher Größe jo gut 
wie ein eigenes Werk und foll von der vollften Bewunderung dem 
Meifter, der mit dem Namen Apollonios fi unterzeichnet Bat, 
durchaus nichts entzogen werben. Gefunden wurde das Stüd im Theater 
des Pompejus zu Rom — ein bedeutender Yichtblid in die Kunfthöhe jener 
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Zeit, die, ohne Bedürfniß neuer Erfindung, ältere Motive wieder auf- 
nimmt und umwandelt, wie in ber Fapitolinifchen und mediceiſchen Venus 
— die legtere vom Athener Kleomenes — und fogar zu höherer 
Vollkommenheit verklärt, z. B. im Torſo des Apollonius. 
Alcgander- Einen neuen Kreis von Aufgaben für Lyſippus eröffnete Alerander. 
vr Diefer wollte nur von Lyſippus Dargeftellt fein, der über dem Weichen 
und Schwärmerifhen des Blicks das Kühne und Lömenmäßige nicht 
vergaß, übrigens den Alerander auffaßte, wie er ſich hielt und trug: 
den Kopf etwas nad links geneigt und den Blick aufwärts gerichtet. 
Während ver Maler Apelles dem Eroberer einen Blig in die Hand 
. gab, begnügte ſich Lyſippus, in ausprüdlihem Gegenfat zu ihm, mit 
bem Speer — micht etwa, um ben Unabhängigen, ber nicht ſchmeicheln 
will, zu fpielen, fondern aus jenem Geſchmack am Wirklichen und 
Wahren, der feine ganze Thätigfeit bezeichnet. Er nahm das Alexan⸗ 
verbild aud in größere Gruppen auf, z. B. unter bie fünfundzwanzig 
am Granifus gefallenen Reiter, deren portraitgetreue Figuren von 
Lyſippus, mit neun Kriegern zu Fuß, Alexander zu Dion in Mafevonien 
aufftellen ließ. Bon dort wurben fte fpäter nah Rom gebracht und 
ftanden im Portifus der Oftavia. Auch eine eherne Jagdgruppe 
von Lyfippus wird genannt, die Kraterus nah Delphi weihte 
Da ſah man Alexander in Begleitung feiner Hunde im Kampf mit 
einem Löwen, und Kraterus, der zu Hülfe eilt. Der früher genannte 
Leochares hatte mitgearbeitet ’®). j 
an, Athletenbilder, foviel deren noch nöthig waren, wurden nas 
türlich ‚gleichfalls von der Polyklet'ſchen Schule, die ſich von jeher damit 
befaßt hatte, verlangt. Bon Lyfippus nennt man außer einer Anzahl 
Porträtfiguren einen Athleten, ver fih mit ver Striegel fchabt. 
Tiberius nahm ihn von den Thermen Agrippa’s weg in feine eigenen 
Gemäcer, aber das Volk verlangte im Theater fo ftürmifh die Rüd- 
erftattung, daß Tiberius ihn nicht zu behalten wagte'%). Von biefer 
Droncefigur fteht eine Nachbildung von Marmor im Batifan. Wir 
ſehen eine elaſtiſch fehlanfe Geftalt, die mit ‚ver Iinfen Hand das 
Schabeifen unter dem ausgeftreckten rechten Arm hinführt, um ihn vom 
Staub und Del der Ringſchule zu reinigen. Natürlich hemmt biefe 
gewohnte Beihäftigung den freien Blick feines fchönen Kopfes nicht. 
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Ein Wohlgefühl ift in den belebten Formen, das allerdings einladen 
fann, an ähnlicher Leibesübung Theil zu nehmen. Es wird ausbrüdlich 
bemerft, daß Lyfippus, der den Polyklet ftunirte, andere, ſchlankere 
Berhältniffe an die Stelle der Polykletiſchen gefegt habe. Schon 
Euphranor habe ven Verſuch gemacht, aber unglüdlich, weil er fie 
nicht gleihmäßig durchzuführen wußte. Wir fehen daſſelbe Streben 
am Fries des Mauſoleums, fehr wohlthuend gegenüber ven ge- 
drungenen und oft plumpen Formen des Phigaliafriefes. Lyſippus 
pflegte zu jagen, die Alten hätten Figuren gebildet, wie fie_feien, er 
aber, wie fie zu fein jcheinen, d. h. er nahm jene Rüdficht auf bie 
Wirkung des Lichts und die Täufhungsfähigfeit unferes Auges, die in 
ber Architektur, wie wir gejehen haben, jo genau berechnet wurde '°). 

Die Schüler des Lufippus werden wir. allerorten finden ,,. wenn 
wir ung aufmachen, in Gedanken auch noch die ſpäthelleniſchen 
Städte Aegyptens und Aftens zu beſuchen. Hier nennen wir noch 
einige Borträtfiguren, zu denen der Künftlername fehlt, bie aber 
Thon der dargeftellten PBerjönlichfeiten willen, der jüngeren Zeit ange- 
hören. -Wenn- vie Kunft überfättigt ift dur das Streben nah) Idealen 
und Effekten, kehrt fie gern zum einfachften und ewigswahren, zum 
Porträt, zurück. Nah dem Vorſchlag jenes Lykurgus, der ın ber 
Mitte des vierten Jahrhunderts das .athenifche Theater ausbauen ließ, 
wurden dort bie. Broncefiguren der Tragiker Aeſchylus, Sophoftes, 
Euripides aufgeftellt. Ein Nachbild der Sophoflesfigur haben wir 
wahricheinlih in vem zu Terracina gefundenen, in ven Lateran verjegten 
Marmorftanpbild des Dichters. Es ift eine hoheitvolle Geftalt mit 
vollem Bart, ruhig und vegelmäßig ſchön won Angeficht. Sein einziges 
Gewand ift das weite, aber feft um. den Leib gezogene Manteltuch, in 


Rorträt- 
figuren. 


welchem der hocdgetragene rechte Arm ruht, während der linke, der es 


hält, darin vergraben ſich in die ©eite ftemmt. Auch den Luſtſpiel⸗ 
dichter Menander jah man fpäter im athenifchen Theater aufgeftellt. 
Bon ihm und feinem Collegen Poſidippus haben wir die zwei ſchönen 
Sigbilder im Vatikan. Menander figt in ſchwerem Stuhl mit ausge: 
ichweiften Füßen, tiefer Ruͤcklehne, weichgebettet in Polfter und Mantel, 
ver feinen Schooß überzieht. Darauf ruht die Rechte, während bie 
Linfe mit der Schriftrolle, gleichfalls auf.den Mantel gebettet, über vie 
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NRüdlehne hängt. So ſchaut er gemüthlic finnend in's Weite. Beide 
Figuren haben noch ein Loch im Scheitel, wo einft die Scheibe ein- 
gefegt war, um Die im Freien ftehenven Figuren vor dem Unrath ver 
Vögel zu bewahren. Auf dem Marft-von Athen ftand eine Figur des 
Demofthenes und eine jehr ſchöne flieht man heute noch im Vatikan. 
Auch er fteht ruhig, die nadten Arme mit einer Schriftrolle gejenft — 
was eine falfhe Ergänzung für feine vormals gefalteten Hände iſt — 
und hat das grobe Manteltud, fein einziges Kleid, Über den etwas 
dicken Leib unter ven darauf ruhenden Armen herumgezogen und über 
die linfe Schulter fallend. Die: gefurchten Züge feines Gelehrten oder 
Kammerrednerfopfs find alle in den einen ftehenden, ſtechenden Blick ge- 
fammelt. Er ift der Mann der Thatfachen und des marfigen Wortg, 
und darum einer Fünftlerifihen, das Thatſächliche ſuchenden Richtung 
verwandter ald je etwa ber hohle Ideenſchwindel eines Plato trotz allen 
poetifchen Flitters. Mit inniger Theilnahme treten wir auch vor einen 
Ariftoteles, ver im Palaft Spada zu Rom fist, fein Haupt mit dem 
faft Fummervollen Ausdruck des. Denfens auf dem Rüden feiner rechten 
Hand ruhend, der Blick am Boden hängend; ber linfe Arm ift im 
Mantel, der den gealterten Oberleib frei läßt. 
Gmere Die Zeit des Lyfurgus, in ber das Theater ausgebaut, dad Sta 
er dium jenfeits des Iliſſos angelegt, das große Arfenal im Piräeus auf 
geführt und die Häfen noch einmal mit vierhundert Kriegsfchiffen- ge- 
füllt wurden, ift die lebte Frift, in der wir ber Stadt Athen felber aud 
in bildender Kunft noch Etwas zutrauen dürfen. Für die nächfte Zeit 
ift bezeichnend, daß dem fchmelgerifchen, glatten Demetrius von 
Phaleron, ver eine Weile Herr von Athen war, dreihundertſechzig 
Bildfäulen und zwar innerhalb dreißig Tagen geſetzt wurben o8), Na⸗ 
türlich verfchwanden fie nad feiner Vertreibung ebenſo ſchnell wieder. 
Wenn jpäter die Nothwendigkeit eintrat, irgend einer fremden Größe 
ein Stanbbild zu weihen, begnügte man fih häufig, irgend einer alten 
Figur einen andern Kopf aufzuſehen oder änderte zuletzt nur noch die 
Namen. 
Wir verlaſſen vorerſt unſern Standort am Nitelempel und über⸗ 
er tragen uns zum andern, nördlichen Propyläenflügel, ver einſt Pina⸗ 
kothek war. Drei doriſche Säulen eröffnen vie Vorhalle. Eine Thür 
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zwischen zwei Fenſtern führt in ein großes Gemach von ſchönen Mar- 
morwänden'). Jetzt ift es angefüllt mit großen hölzernen Kaften 
voll Mörtel, worin unförmlihe Skulpturbruchftüde und Infchriften ein- 
gedrückt find. Einſt enthielt e8 Gemälde, Holjtafelgemälve, da bie 
Wände feine Spur von Stud oder Farbe zeigen. PBaufanias nennt 
einige Gegenftände, welche die Zeit noch nicht verlöfcht hatte, 3. B. das 
Opfer der Polyxena, Achill unter den Mädchen, Nauſikaa bei der 
MWäfche ıc., Fammtlih von Polygnot. Wir müllen von hier aus einen 
Streifblid auf die Geſchichte der Malerei thun. 

. Wie nichtig alle von Plinius erzählten Anekvoten find, welche die Karte, 
Erfindung ver Malerei dem griechifchen Boden aneignen, brauchen wir 
faum zu bemerken, Er fpottef über die Aegypter, welche fechstaufend 
Jahr vor den Griechen ſchon gemalt haben wollen. Die Aegypter 
bürften aber gleichwohl Recht haben, denn in ben älteften Gräbern ber 
Pyramidenfelder von Memphis finven wir bereits einen Höheſtand 
ber Malerei, der in ven Jahrtauſenden der ung befannten ägyptischen 
Geſchichte ſich nicht weientlih veränvert bat. Die dortigen Scenen 
des Hirten und Gewerb⸗ und Jagdlebens wiederholen fih noch ums 
faſſender auf ven ©rottenwänden von Benihaſſan — Alles noch 
jenfeits der Kataftrophe, welche durch Austreibung der femitifchen Un- 
terprüder des Nilthals ven übrigen. Küftenländern des Mittelmeers 
die Anfänge auch einer Fünftleriihen Kultur gab. Sowohl die etruski⸗ 
ſchen Grabgemälde, als die altgriechifchen Vaſenbilder haben die Ge- 
wohnheit, alle Männer brauncoth, alle Srauengefichter ſchneeweiß dar⸗ 
suftellen — gewiß eine Erinnerung an Aegypten, wo. die Frauen hell- 
gelb, die Männer gleichfalls braunroth erſcheinen. Diefes Braun ift 
Eifenoryd, verjelbe Farbſtoff an allen drei Orten), Wir haben auf 
griechifchenn Boden ald Proben älterer Malerei nichts als eben jene 
Bafenbilder zur Vergleichung. Währenn die Form der Gefüge und 
bie. Ornamente oft noch auffallend an Aegypten. erinnern, gehören vie 
bildlichen Darftellungen, wie zum größten Theil au in der Sfulptur, 
jener Umbildung an, welche das Aegyptifche Durch feinen Uebergang 
zu Babyloniern, Afiyrern, Phönikern erfahren hat. Die großen 
bauchigen Gefäße von Melos, Thera, zeigen, uͤbereinſtimmend mit ussise 
Cypern und Niniveh, auf ſchmutzig gelbem Grund bräunlid oder violett 
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- Drnamentlinien, und einzeln oder reihenweis Thierfiguren, zumal Wunder⸗ 
thiere, ſowie ganze Gruppen aus innerafiatiihem Borftellungsfreis, 
3. B. eine geflügelte reichlich violette Artemis, die einen vor ihr jchrei- 
tenden und umfchauenden Löwen, biefes Symbol böfer Geifter, an 
Schopf und Schweif faßt ''). Die befannte, in Korinth gefunvene 
Dodwellvafe von baudig gevrüdter Form zeigt zwei Reihen röthlich 
Ihwarzer Babelthiere auf braungelbem Grund, mit dazwiſchen geftreuten 
Mofetten und um den Knopf des Dedeld eine Eberjagd des Aga- 
memnon und anderer Helden mit beigefchriebenen Namen’). Später 
werben die Darftellungen ſchwarz auf rothem Grund und geben 
namentlich Götter und Heroen, aber immer noch ftart und gefpreist, 
mit den ftaffelfürmig geplätteten Gewandzipfeln aftatiicher Schule. Noch 
fpäter malte man den Grund ſchwarz, und ließ bie Figuren ausge⸗ 
ſpart in der natürlichen rothen Thonfarbe des Gefäßes. Die Umriſſe 
find im Anfang noch ftreng, gedeihen aber allmählih zu vollfommener 
Sreiheit und Schönheit. Daß vie legtere Art, roth auf ſchwarzem 
Grund ſchon vor den Verferfriegen vorhanden war, das beweifen Bafen- 
trümmer, die man am Unterbau des Parthenon im Schutt ber perfi- 
Then Zerftörung tief unter der Schicht der vom Parthenonbau ftam- 
menden Marmorfplitter gefunden hat 9) 

Damit ift unfere Theilnahme an der Gefäßmalerei erfchöpft. 
Wir haben die panathenäifchen Preisgefäße bereitd genannt, in 
denen man das gewonnene Del an die Sieger der Spiele verabreidte. 
Das geſchah in Maflen bis zu hunbertvierzig Amphoren — ein Um 
ftand, der das Vorkommen diefer Gefäße auch in weiten Yernen er 
flärt, fofern der Sieger fein Del ſammt ven Töpfen verfauft hat N. 
Aber außer diefen Gefäßen, an denen man die alterthürmliche Zeichnung 

Zereutunge: als Beweis für die Aechtheit des Oels beibehielt, fcheint in Athen 
faserärnenas. Feinerlei Nachfrage nach diefer Art Kunſt geweien zu fein. Nur ber 
Maler, der die Balfamfläfchchen für die Todten malt, wirb gelegentlich 
von Ariftophanes im Spott erwähnt, und auch nur jolde findet man in 
atheniſchen Gräbern"). Gleichwohl wurden vie großen bemalten 
Prachtgefäße maſſenhaft in athenifchen Fabriken für vie Ausfuhr nad 
ber Krim, Kyrene, Etrurien x. angefertigt. Dort war ed Sitte, fie 
in die Gräber zu ftellen. Wir werden alfo in Etrurien darauf zurüd- 
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fommen müflen, wenn auch ohne alle Weberfchägung einer Waare 
die bisher unbegreiflicher Weile faft die Hälfte aller archäologischen 
Studien an ſich gezogen, währenb- bie ganze alte Literatur ihrer faum 
und niemals aus Fünftlerifcher Rüdficht Erwähnung thut. Auf griechi⸗ 
Them Boden wollen wir: vorderhand von dieſer Laſt noch los fein. 
Wir haben reiglihe Erfahrung, wie wenig bezeichnend ein Babrifat 
für die Sitten und Gebräuche des Drtes felber fein kann, aus dem es 
hervorgeht. Die roihe Mühe des Norwegers kommt von Elberfeld, die 
bunte Wollbalsbinde des Sicilianers von Erfurt, das türfifche Fez von 
Wien, die türkiihe Waflerpfeife aus Böhmen, das Ritterſchwert des 
Nubiers aus Solingen. So gut man heutzutag fremdem Geſchmack 
fi) anzubequemen weiß, jo gut hat man e8 damals ſchon gewußt. 
Wenn die hellenishe Gefäßmalerei dem phönifiih-afinrifch- 
babylonifchen Kulturkreis entftammt, fo ift es mit. ver Wand⸗ und Bam um 
Tafel malerei natürlich nicht anders. Sie erreichte den griechifchen 
Boden in einer Ausbildung, die fie in den Euphratländern bereits in 
"hohen Jahrhunderten erlangt hatte und die bis auf Darius’ Zeit aͤhn⸗ 
lich wie in der Sfulptur feinen weiteren weſentlichen Fortſchritt erlebt 
zu haben fcheint. Die babyloniſch⸗aſſyriſche Skulptur felber, wie wir 
darthun konnten '”%), ftammt aus Aegypten und unterfcheivet fich 
von der Äägyptifchen durch Aufweichung und Eharafterverluft. Nur bie 
aͤgyptiſche Beichränfung durch Mangel an Perfpektive, ewige Profilftel- 
lung ıc. behält fie bei. Auch in Niniveh waren die endloſen, von Figuren 
wimmelnden Kampf und Triumphs und Jagdbilder bemalt und 
- möflen ung die natürlich vollkommen entfprechenden Stud- oder Bad- 
fteingemälbe erjeßen, von denen bisher dort nur Bruchftüde au Tage 
kamen. Wir haben feinen Grund zu zweifeln, daß zur felben Zeit 
auch .auf beweglichen Tafeln von Holz over Elfenbein hiftorifhe Scenen 
nargeftellt wurden. König Kandaules von Lydien Faufte um ſchwe⸗ 
res Geld ein Bild des Bularchos, das ein unglüdliches Treffen ver 
Magneſier vorftellte 7). Damals, im achten Jahrhundert, hat man 
ſicher noch im alten Stil von Niniveh gemalt, und kaum anders ift 
das Gemälde zu denfen, das der Samier Mandrofles, der Er- 
bauer der Bosporusbrüde, in ven Tempel zu Samos mweihte. Da jah 


man den Heereöjug über die Brüde und ven Darius auf feinem 
Braun, Geichichte der Aunit. Band IL. 40 
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Thron 9), Eine Entwicklung, einen Fortſchritt zu Stil und richtiger 
Zeichnung fanden wir in der Sfulptur erſt nad) oder während Darius’ 
Zeit, denn feine Figurennifhe am Biſutun gehört noch der alten Art 
an. Diefe Entwidlung trat gleichzeitig zu Perſepolis und in Lykien 
auf; vollfommen parallel muß der Fortſchritt au in ver Zeichnung 
auf flachem Feld geweſen fein, wenn auch die Zahl und die Wahl ver 
Farben noch lange diefelbe blieb, Die’ perſtſchen Skulpturen, wie wir 
gefehen, bieten und nur höfiſche und ſymboliſche Scenen. Doch hat es 
auch an hiſtoriſchen Bildern nicht gefehlt, denn weil vie Perſer, heißt 
es, nur Schlachtbilder malten, jeien fie in der Kunft etwas zurüd- 
geblieben ''9). 

Auf europälichen Boden ift der erfte bemerlenswerthe Namen, 


amon ger den die Malergeſchichte liefert, Kimon von Kleonä. Dieſer, ſagt 


Kleona. 


Polygnotos. 


Plinius, erfand das Zurück⸗, Auf⸗ und Hinunterbliden ꝛo), Er gab 
alſo dem Auge ſeiner Profilfiguren Leben und. Bewegung, während es 
bisher nah ägyptiſch⸗aſſyriſchem Vorbild als bloße Hieroglyphe eines 
Auges dem Profil unverfürzt in ewiger Borberanficht -beigegeben war: 
Sp zeigen es auch tie älteren griechiſchen Vaſen noch. Aehnlich ift 
ver Fortjehritt, den wir an- den perſiſchen Flügelftieren zu Perſepolis 
über die Bildung der affgriichen hinaus wahrnahmen. Während ver 
Flügel der aſſyriſchen mit Federbildern, ven Hieroglyphen für Feder, 
ausgefüllt ift, werden dieſe Federn zu Perſepolis organiſch Eing mit 
dem Flügel und fträubungsfähig. Kimon, heißt es weiter, unterſchied 
in den Gliedmaßen feiner Figuren die jeineren Theile, hob jogar die 
Adern hervor und erfand die Bezeichnung von Falten und Gewaubs 
bufen. Das Wort „erfunden” wird weniger. richtig fein, denn es ift 
eine und viefelbe ftaffelförmige Fältelung der Gewanpzipfel, die wir an 
ven Terraſſen von Perfepolis, am Harpyiengrab zu Kanthos, in, den 
Grabgemälden von Tarquinii und noch an: den Jungfraufiguren im 
Fries des Parthenon fehen. 

Auf demfelben Weg, geiftigen Ausprud zu eyzielen, ging Bolyg 
not von Thaſos weiter. Er ift der erfte, der feinen Figuren den 
Mund öffnete, Zähne jehen ließ. und flatt ver alten Strenge mannig- 
faltigen Ausdruck einführte I). Bon ihm gab es höchſt umfaſſende 
Kompofitionen, Er führte fie aus, wie es ſcheint, theils anf der Flaͤche 
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ver Studwand, wie die etruskiſchen Maler in ven Gräbern von 
Tarquinii, theild auf an⸗ und übereinander gereihten Holztafeln, die 
gleichfalls ganze Wände bedecken fonnten. Hier im Propyläenflügel ift 
wie gejagt, feine Spur von antifem Stuck und brumten in ber fogen. 
bunten Halle, die von Polygnot gemalt war, wird has Hintvegs Tie bunte 
reißen der Holztafeln in riftlicher Zeit ausprüdiih erwähnt 2. Po⸗ 
lygnot lebte in Kimon’s Zeit, und malte ihm das Thefeion, jenen 
Grabeshof des Theſeus, mitten in der Stadt, auf der Nordſeite 
nes Burgfelſens. Dort gab es drei Gemälde, wie es fcheint Wand- 
malerei, auf den drei Wünden des heiligen Hofe. Wir haben bereits 
erklärt, daß beim Ausdruck Thefeion nicht an den jetzt alfo benannten 
Tempel gedacht werben kann"). Eine Tempelcelle muß ihrer Sinfter- 
niß wegen ohnedies auf Wandgemälde, die man im Tempel felber 
malen müßte, verzichten und hätte für die möglicherweife darin aufzu- 
hängenden Gruppen von Holgtafelbilvdern doch nur zwei Wände frei, 
denn durch die ſchmale Vorderwand geht die Thür und vor der gleich 
ſchmalen Hinterwand fteht das Götterbild. Die Darftellungen im The: 
feion waren Amazonenſchlacht, Lapithen- und Kentaurenfampf und bie 
Geſchichte des Thefeus, ver, um dem Minos feine Abſtammung von 
Poſeidon zu beweiſen, einen in's Meer geworfenen Siegelring und zu⸗ 
gleich einen goldenen Kranz von Amphidrite heraufbringt "%). Dieſes 
dritte Bild hatte zu Pauſanias' Zeit bedeutend gelitten, vielleicht eben 
in Folge des geringen Schutzes im offenen Hof. Als Maler im 
Theſeion wird auch Mikon genannt, derſelbe, ver an den Darſtellun⸗ 
gen in der ſog. bunten Halle Antheil hatte, Dieſe bunte Halle 
lag zwiſchen vem Theſeion und dem Markt und fäumte bie öftliche 
Marktſeite. Dort jah man erftens das Treffen bei Denod zwiſchen 
Athbenern und Lafevämoniern, wozu der Name des Malers fehlt; 
zweitens ben Kampf des Thefeus und der Athener gegen die Amazonen 
von Mifon; drittens die Einnahme Troja’s und den Rath der Kö⸗ 
nige über Aias’ Frevel, wobei Polygnot unter den Kriegsgefangenen 
die Priamestochter Laodike unter dem Bild ver Elpinife, Kimon’s 
Schwefter, dargeftellt Hatte Das vierte Gemälde, die Schlacht von 
Marathon, ſcheint theils vem Banainos, Bruder des Phidias, theils 
dem bereits genannten Mikon zufallen zu muͤſſen. Mifon wurde von 
40* 
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ben funjtverftändigen Athenern um ſchweres Geld geftraft, weil er in 
biefer Schlacht die Barbaren größer als die Hellenen gemacht hatte. 
Man ſah im Verlauf der Darftellung das beginnende Handgemenge, 
die Flucht der Barbaren, die einander in den Sumpf ftoßen, und die 
Berfolgung bis in die Schiffe. Die athenifchen Generale waren porträt: 
ähnlich, darunter Miltiades, der mit auögeftredter Hand zum Kampfe 
rief. Auch Aeſchylus war Fenntlih. Götter und Herven, 3. B. The 
ſeus aus der Erde feigenn, erfchienen zwifchen ven fiegreichen Athenern 
und auch bie böotifchen Helme der Platäer waren nicht vergeflen '°°). 
Wir übergehen die Bilder im Diosfurentempel, gleichfalls auf der 
Nordfeite der Burg, wo Polngnot die Hochzeit der Diosfuren mit den 
Töchtern des Leukippos, und Mifon Argonautengefchichten mit berühm⸗ 
ten Pferden gemalt hatte, fowie bie Gemälde in ber Vorhalle ver 
Athene zu Platää, mo Polygnot den Kampf des Odyſſeus gegen 
bie Freier, Onafias den Zug der Sieben gegen Theben dargeftellt. 
Wir haben bereits erwähnt, daß Bier im Klügelraum der Bropyläen 
homerifche Scenen vor Polygnot, jedenfalls in Tafelbildern, zu fehen 
waren. Aber aufhalten müflen wir und noch bei feinen großen Wand- 
gemälven in der Lesche der Knidier zu Delphi; ver umfaſſendſten 


: Kompofition des Alterthums, von der wir Kunde haben und die und 


in fteben ganzer Kapiteln des Pauſanias beſchrieben iſt 20). 


Die Les che Wie die Lesche, dieſe oberhalb des Tempels gelegene Schwatzhalle 


ju Delphi. 


ausſah, wiſſen wir nicht. "Sie war ein Hof oder Saal, deſſen beide 


Längenwände den Raum für die beiden Darftellungen Polygnot's boten, 
während die ſchmaleren Ceiten durch Eäulenreihen over Fenſter das 
Licht dazu gaben. Beim Eintritt ſah man auf der Wand zur Rechten 


‚die Einnahme von Ilion. Aber im ſelben Gefühl wie Homer 


hat Polygnot vermieden, die Erftürmung ſelber darzuſtellen, ſondern 
läßt die Thatſache nur ahnen aus den lesten, bereits ſich beruhigenden 
Mellenfreifen ver großen Aufregung. Man bat öfter verfucht, nad 
der Befchreibung des Pauſanias, aus den verſchiedenen, in drei Stu 
fen uͤbereinander ftehenden Gruppen das Ganze der Kompofition wie 
ver herzuftellen, eine. Aufgabe, die um jo angenehmer ift, als die ein 
zelnen Gruppen in der edlen Nachahmung der Gebrüder Niepenhaufen 
ung vorliegen). Zu oberft, in der Mitte, wie es feheint, ſah man 
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die Stadt Troja angedeutet mit dem Kopf des hölzernen Roſſes, ver 
über die Mauer ragt. Der nadte Epeios, Erbauer des Roſſes, ift be- 
ihäftigt, vie Mauer zu brechen. Ein Mann reicht aus, um die Thätig- 
feit des gungen Heeres zu bezeichnen. Darunter, als umfafjenofte 
Gruppe, erfchienen die Haupthelven Menelaos, Odyſſeus .ıc. um einen 
Altar. Aias Dileus leiftet einen Eid wegen der Kaſſandra, die mit 
dem losgeriſſenen Athenebild am Boden fist: Die Ahnung fünftigen 
Unglüds wird durch diefe Gruppe vertreten. Noch tiefer folgte Neo⸗ 
ptolemos, er allein noch im Morven begriffen. - Er hat foeben ven 
Elaſos erfehlagen, ven man noch athmen ſah, und töbtet den .in die Kniee 
gejunfenen Aftynoos. Die Namen waren beigefchrieben, wie auf den 
Vaſenbildern. Zur Yinfen von dieſer Mittelfolonne ſah man Gruppen 
von. troifhen Todten, die zum Theil hinweggefragen werben, bamit 
das fchredliche Schickſal der Nichtbeerdigung uns nicht unangenehm ber 
rühre. Zu äußert links war Das von den Griechen verjchonte Haug 
des Antenor mit der trauernden Familie, Die fih zum Abzug .rüftet. 
Ein Eſel ift bereits belapen. Rechts von der Mittellolonne war bie 
Abfahrt der Griechen. Neftor im Reifehut mit einem Pferd, das fir) 
im Sande wälen will, wie ſie's am Meeresufer gerne thun, fteht 
bereit am Waller. Weiterhin rechts vertheilen fih von unten bie 
oben drei Gruppen zufammengejchmiegter gefangener Troerinnen, und 
eine Gruppe verwundeter Griechen. Helenos fißt dabei, tief gebeugt, 
den man als Seher erkennen würde, meint Pauſanias, aud) ohne bei- 
gefchriebenen Namen. Das Zelt des Menelaos, das ein ganzes Lager 
vertreten muß, wird abgebrochen und fen Schiff fteht abfahrtbereit. 
Noch figt Helena am Lande, unter ihren Dienerinnen thronend, und 
Brijeis ſelber fcheint „vom Glanz diefer Schönheit gefeifelt zu fein. Der 
Herold Eurybates erbittet von Helena die Freiheit ver Aethra, Mutter 
des Theſeus, die mar in Troja ald Sklavin vorgefunden. Polygnot folgte 
in allen diefen Darftellungen ver feinen Ilias des Lesches. 

Bon ähnlichem Umfang war. das Gemälde links vom Eintritt. Es 
ftellte die Unterwelt bar, eine feit ven ägyptiſchen Grabgemälden, Dartenuns 
wie die Vaſenbilder zeigen, oft wiederholte Aufgabe. In der oberften “nrweln. 
ver drei Reiben, deren Parallelismus übrigens Fünftlerifch gewiß ger 
wiß gemildert war, kauerte Odyſſeus an der Blutgrube und von rechts 
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nahte der Seher Teirefiad. Die Übrigen Bereine von Heroen und 
Heroentöchtern, Gruppen, die noch in ber Beichreibung anmuthig und 
ergreifend wirken, konnten nicht wie in dem andern Bil eine hiftorifche 
Einheit und gemeinfamen Schwerpunft finden. Darum weiß ihnen 
Polygnot wenigftend einen beveutfamen Rahmen zu geben. Zur Außerften 
Rechten in der Mittelreihe fah man Figuren jeden Alterd zum Theil 
aus zerbrochenen Gefäßen Waller in einen großen Krug fehütten. 
Darüber war Siſyphos im Feldwälzen begriffen und darımter ſtand 
Tantalus düärftend im Wafler. Bei den Waflerträgerinnen dazwiſchen 
aber ftand das Wort „Uneingeweihte”. Polygnot faßt alfo die Unter 
welt vom Standpunkte der eleufinifchen Myfterien auf. In der Mitte 
des anderen Endes ftieß Charon vom Lande ab und im Kahn faß 
Tellis, des Jambendichters Arhilohos’ Ahn, und Kleoboia mit einem 
Käftchen. Das deutete die Myfterien an, welche durch die Beiden von 
Paros nad Thafos Übertragen wurben. Sie fahren geruhig durch die 
Schrecken, die fie über und unter ſich haben, hindurch. Ueber ihnen ift 
der Dämon der Berwefung, an Farbe ſchwarzblau wie die Schmeiß- 
fliegen, auf einer Geierhaut liegend, und unter ihnen wird ein ge- 
wiffenlofer Sohn von feinem Vater erwürgt und einpfängt ein Tempel: 
räuber entftellennes Gift durch ein Weib gereicht. Alfo unter pie Höllen- 
ftrafen zählte dem Polygnot auch Verluſt der Schönheit. Auf Teliges 
Leben in der Unterwelt deutet auch Orpheus, der Befreier von ben 
Strafen der Unterwelt, der in der ıumterften Reihe, von feinen Hörern 
umgeben, unter einer Weide figt und deren beveutfame Zweige ergreift. 
Feines Gefühl offenbart ſich vielfah in den einzelnen Gruppen. 
Ariadne fist auf einem Fels und ſchaut nad ihrer Schwefter Phaͤdra, 
bie in einer Schaufel ruht. So hat der Maler den Erhängungstov 
ver Phaͤdra umfchrieben. Der fipenne Memnon, auf Sarpedon’s Schulter 
gelehnt, hat einen Heinen Aethiopenknaben zur Seite, der Memnon’s 
eigene Heimath andeuten fol. Das ift e8 auch, was den Polygnot in einer 
Zeit, wo feine Technif längft: überboten war, zum ewigen Vorbild 
ee machte, Er ift voll Sinn und Seele, befigt jenes Ethos, die er 
greifende, verfittlichenne Kraft, die wir bei all feinen kunſtgewandten 
Racfolgern vergebens ſuchen e). Mit der Technik mußte man 
allerdings genügfam fein. Er malte nur mit wenigen Farben, fchwary 
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gelb, roth und weiß, und ohne Schatten, indem er die Umriſſe mit ein- 
facher Färbung ausfüllte. Es heißt, er habe durchſcheinende Frauen- 
gewänder gemalt. Da find wir alfo noch auf der Stufe ver ägnptifchen 
und tarquinifchen Grabgemälve, wo um der Deutlichkeit willen trotz des 
Gewandes die Leibeslinien durchgeführt werden... Doc wird die Röthe 
auf den Wangen der Kaflandra im erftien Bild gerühmt. An Per- 
ſpektive ift noch Fein Gebanfen, während wir doch an einem Grab» 
gemälve aus Pfammetich's Zeit zu Theben fie bereits wahrgenommen. 
Dort, wo die ägyptifche Kunft in den Gruppen klagender Mäpchen ſich 
gleichfalls zu geiftigem Ausdruck wenden zu wollen fcheint, find die ent- 
ernteren Barken in dem Barfenzug des Grabgeleites bereits bedeutend 
Kleiner”). Polygnot, der feine Aufgabe in dem von Ariftoteles an 
ihm gerühmten Ethos ſucht, hatte Fein Berürfnig darnach. 

Gewiß aber mußte Agatharchos, der noch als Scenenmaler bes 
Aeſchylus genannt wird, mit Perſpektive ſich befaſſen. Ihn fperrte einft 
per junge Alkibiades in fein Haus ein und zwang ihn, ed zu malen. o 
Er malte. ſchnell und rühmte fi deſſen gegen Zeuris, deſſen Aufr 
fommen er noch erlebte. Zeuxis erwiederte mit noch größerem Stolz: 
Er aber brauche lange Zeit '°), ' 

Die Zahl der Namen mehrt ih nun raſch. Ariftophon, Bruder 
des Volygnot malte ven Alkibiades, „Ichöner von Geſicht als Frauen“, 
auf den Knien ver Nemea ſitzend und in ihren Armen ruhend. Noch 
aber hatte man feinen Begriff von ber Abftufung der Farben durch 
Licht und Schatten. Damit begann Apollodorus, ver Schattenmaler, 
und erft von ihm an rechnen Solche, die wie Blimius, nur den „Ruhm 
des Pinfels" gelten laſſen, die Kunft. Von Apollovor’d Gemälden 
wiffen wir wenig, aber um jo mehr von Zeuxis, der auf Demfelben Woploberue 
Weg weiter gieng. Er ift aus Heraflea in Unteritalien, lebte während 
des peloponneſiſchen Kriegs zeitweis in Athen, fpäter in. Ephejus, 
Seine Terhnif war fo bedeutend und jo erfolgreih im Streben nad 
Sinnentänfhung, daß die Vögel nad) feinen gemalten Trauben 
flogen. Das fonnte den Künftler nur ärgern, denn wenn ber Knabe, 
ver die Trauben trug, ebenſo gelungen war, meinte er, dann wären 
die Vögel wohl mweggeblieben. Doch war feine Wienergabe menschlicher 
Leiber bereit jo glänzend, daß bie Stadt Kroton zur Darftellung einer 
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unbekleideten Helena ihn die fünf ſchönſten Jungfrauen der Stadt 
ale Modelle auswählen ließ. Er ließ das Bild für Geld ſehen und 
wandte jelber die Worte der trojanifchen Alten darauf an: 


Einer unfterblihen Göttin fürwahr gleicht Jene von Anfehn. 


Eine Alkmene ſchenkte er nach Akragas, weil er feinen Schägungs- 
preis mehr wußte Aber in dieſem Streben nad Sinnentäuſchung 
durch Studium von Licht und Farbe follte er felber noch fi überboten 
fehen durch Parrhaſi ius, als dieſer einen Vorhang gemalt hatte, 
pen der getäufchte Zeuxis wegziehen wollte. 

Während Zeurid dermaßen zu zeigen ftrebte, was ver Pinfel fähig 
fei, war er neu aud in der Wahl feiner Gegenftände. Sie waren 
nah Lukian's Bemerkung ungewöhnlid) und frembartig. Lukian bes 
fchreibt und ein foldhes Gemälve, das eine Kentaurenfamilie bar 
ſtellte °). Die Kentaurin liegt auf grünem Raſen, ven ſchönen weib- 
lichen Oberleib ſanft auf den Ellbogen ftübend. Der eine Borberfuß 
hat den“ Huf eingezogen, der andere ift halb aufrecht gegen den Boden 
geftemmt. Bon den Jungen hält fie eines in den Armen empor und 
nährt es auf menjhlihe Weile, das andere trinft als Füllen. Oben 
neigt der Kentaur über und, halt ein Löwenjunges empor, um bie 
Kleinen - zu erfchreden. Sein wildes Angeficht lächelt dazu. Diefelbe 
MWilpheit erfennt man troß der Kindlichkeit auch bei den Jungen fchon. 
Nur die Kentaurin ift fanft und jchön, 

Solche geſuchte Aufgaben, in denen Zeuris nach Lukian bie höchfte 
Vollendung ver Kunft zu zeigen glaubte, find aus den alten Nachrichten 
noch in manchen ‚Beispielen zu erkennen. So malte er ven Feinen 
Herafles, der die Schlangen erbrüdt, aber dazu noch die entfepten 
Eltern Alkmene und Amphitryon mit Dienerinnen und Bervaffneten 
nebft Teireflag, der die Größe des Kindes weiflagt, und bie Figur ber 
Nacht mit: einer Leuchte. Polygnot hatte feine Helden immer nur in 
ver Lage aufgefaßt, die ihnen am natürlichften und vom Zufall am ent: 
fernteften ift. Wenn die ethifche Bereutung einer Figur wirfen fol, 
bann darf Feine Reugier, Feine Berwunderung über den Moment, und 
wenn dieſer noch fo ſinnreich gewählt wäre, vorausgehn, Diefe Ver 
wunderung aber ift es gerade, Die Zeuris reizen will. Er fteht mit 
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ber Auffaffung feiner Gegenftände bereitö auf derſeiben Stufe, wie in 
ber Skulptur der Laokoon oder der farneſtſche Stier. Dieſe Art kann 
Einmal verfuht werben, hält aber nicht Stand, weil fie fchlieplih er 
müdet und unerquidlich wird. Zufanımenleben kann man nur mit ein- 
fachen, leicht verftäntlichen und nicht aufregenden Lebensfcenen, nicht 
aber mit gefpreisten und anſpruchsvollen, Die ewig von Neuem entziffert 
zu werben verlangen. Unvergleichlich dankenswerther ift ver technifche 
Kortfehritt des Zeuxis. Er war der erſte Maler im Sinne des 
Worte. | N 
Der zweite war fein . Zeitgenoffe Barrhafios von Ephefus. Farrsanus. 

Nur rühmt man von ihm noch beſonders die feine Zeichnung, die 
rihtigen Umriffe und die Modellirung feiner Figuren nach viefen 
Umriffen bin, fo daß fih auch ahnen ließ, wie fie jenfeits ausfahen. 
Darauf legte er folhen Werth, daß die mittleren Theile ver Figuren 
dahinter zurückſtanden '). Auch auf naturgetreue Färbung fam es ihm 
weniger an, als auf richtige Beobachtung von Licht und Schatten. 
Wenigftens behauptete Euphranor, den wir als Bildhauer kennen 
gelernt und der auch ald Maler uns begegnen wird, ver Thefeus des 
Parrhaſius ſei mit Rojen ernährt, der feine aber mit Ochjenfleifh. In 
ver Wahl feiner Gegenftände war Parrhaftus fern von den merkwuͤr⸗ 
digen Geſchichten des Zeuris, und einfadh wie Polygnot, fuchte aber. 
nicht wie biefer den ewig gleichen fittlichen Charakter, ſondern ganz im 
Gegentheil die veorübergehenpften Leidenſchaften und namentlih ven 
Kampf der Leidenfhaften in demſelben Angefiht darzuftellen. 
Er erinnert fomit in der Skulptur an Skopas und Sfopas’ Schule, 
mir daß feine Aufgaben nicht den Schwung und Umfang wie bei 
Skopas haben, und die eigene Gemüthstheilnahme des vornehm lebenden, 
mifgeblafenen Mannes nicht eben beveutend gewejen ſcheint. Berühmt 
war fein Demos, das athenifhe Volk in einer einzigen Figur, ber 
man alle Eigenjchaften des fouveränen Pöbels anſah: Wankelmuth, 
Zorn, Ungerechtigfeit, Gutmmüthigfeit, Rührbarfeit, Prahlerei, Erhaben- 
heit und Gemeinheit'). ine ähnliche Aufgabe war ver erheudelte 
Wahnſinn des Odyſſeus, den der Beichauer offenbar durchſchauen 
fonnte. Ueber einen Brometheus des Parrhafius bilvete fich die 
Sage, der Künftler habe einen Friegögefangenen Greis gefauft und zu 
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Zod gefoltert, um völlig natur= und feelenwahr malen zu Fönnen, 
Jedenfalls fcheint er mehr aus ver Beobachtung als aus eigener Seele 
geihöpft zu haben. Er malte einen zum Kampf ftürmenden Sch wer⸗ 
bewaffneten, dem man den Schweiß anjah, und einen, der die 
Waffen ablegt und zu verfchnaufen fehien. In zwei Knaben war 
bie Dreiftigfeit und Einfalt des Kuabenalters vertreten. Es Fam ihm 
alfo, wie dem Prariteles, auf vollfommene, ſeelenwiſſenſchaftliche 
Bewältigung eines Gegenftandes an, der aber wie bort von beichränftem 
Umfang fein muß: Nur die Grenzen bed Anmuthigen, wie Prariteles 
fie einhält, hat er vielfach überfchritten, und feine Fleinen, zur eigenen 
Erholung gemalten erotifhen Bildchen waren jo ausgejucht unfläthig, 
daß noch Kaiſer Tiberius feine Freude daran hatte Wie von Zeurid 
meldet man von Parrhaftus einen ungeheuren Künftlerftolg. Er trug 
einen goldenen Kranz und eine weiße Binde um's Haupt, ging im 
Purpürgewand, mit goldenen Schnallen auf den Schuhen und einem 
mit goldenen Ranken umwundenen Stab, und behauptete, von Apollon 
abzuſtammen. 
Parrhaſius unterlag in einem Wettſtreit auf Samos mit ſeinem 
Gemaͤlde, ven Wettkampf des Aias und Odyſſeus um Achill's 
manner. Waffen darſtellend, gegen ein Gemaͤlde des Timanthes mit demſelben 
Gegenſtand, und verſicherte, er beflage das im Namen feines Helden, 
der zum zweiten Mal von einem Unwürdigen beſiegt ſei. Timanthes 
wird aber jonft mit höchfter Achtung genannt. Wie es fcheint, über- 
traf er den Parrhaſius durch eine großartigere et hiſche Auffaflung, die 
fih nicht an die Erfcheinungen des täglichen Lebens, um des bloßen 
Pinfelreizes willen bingibt, noch die Figuren der Sage dazu mißbraudt, 
um beliebige Leidenſchaften an ihnen. barzuftellen. Im Opfer der 
Sphigenie von Timanthes ſah man alle Stufen der Theilnahme an 
den Umſtehenden ausgebrüdt: Kalchas traurig, betrübter Odyſſeus, 
Aias laut Hagend und Menelaos in jo hohem Schmerz, daß der Künftler 
bei Agamemnon, dem Vater des Opfers, nicht mehr höher gehen Eoımte, 
jondern ihm das Haupt verhülte Man erkenne immer Mehreres, 
heißt e8, in Timanthes’ Gemälden, als eigentlich gemalt fei, und ver 
Erfindungsgeift gehe noch über die Kunſt, die felber hoch ſchon auf 
höchfter Stufe war. In einem Heros des Timanthes fah man die 
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Kunft, Männer zu malen, verkörpert. Schon vie Wahl eines ſolchen 
Gegenſtandes, ein Mann ober Heros, der nichts fein will als ein 
Mann, erinnert an den ftrengen, fchlichten und erhabenen Geift eines 
Polyklet. Die Berhülung des Agamemnon hat man mit ber ver: 
hüllt auf der Bühne figenden Niobe des Aeſchylus verglichen, wäh- 
rend Zeurid und Parrhafius unverfennbare Anflänge in dem nad 
Rührung ftrebenden Euripides finden, wenn 3. B. Zeuris einen 
weinenden Menelaos über Agamemnon's Grab Todtenſpenden 
ausgießen läßt, oder Parrhaſius vie Leiden des verwilperten, abgezehrten 
Philoktet jo augenfcheinlich darſtellt als Euripides die Leiden feiner 
Könige durch ein Bettlerfoftüm '). - 


Zeuris und Parrhafius, zulegt Beide in Epheſus, haben Feine 
Schule hinterlaffen. Wären fie felber auch nicht zu hochmuͤthig dazu ge- 
weſen, jo war ſchon ihre Art nicht berechtigt, mehr als einmal in einer Ent- 
wicklungsgeſchichte zu erfcheinen. Als Schule follte, wie in der Skulptur, vie 
Stadt Sifyon eintreten. Dort wo die ftrenge Methode des Poly: malaſau 
klet ſich herrſchend erhielt und noch einen Lyſippos erzog, gewann von Sitwon 
auch die Malerei ihre feſten Regeln und wurde eine Wiſſenſchaft. 
Eupompos, von dem wir fonft wenig willen, fol die Schule geftiftet 
und als dritte Gruppe zu der helladiſchen und aftatifchen gefügt 
haben. Seine Richtung wird durch die Antwort bezeichnet, bie er auf 
die Frage, wen er zum Borbild genommen, gab. Er deutete auf bie 
Bolfsmenge und behauptete, nur bie Natur felber ſei nachzuahmen, und 
nicht ein Künftler. Das ift im Geift Polyklet's, ver fih Feine Ab- 
weihung von den Linien der Natur erlaubte, aus ver Natur aber das 
Tapellofefte fuchte oder abstrahirte. Schüler ded Eupompos war ber 
Mafevonier Bamphilos, welcher läugnete, daß man ohne Mathematif 
und Geometrie eine Kunft zur Vollendung durchbilden könne. Er be 
ftimmte zwölf Jahre Unterricht für feine Schüler und nahm ein Talent 
bafür. Durch feinen Einfluß wurde die Zeichenfunft, heißt es, erft in 
Sikyon, dann in ganz Griechenland in den Iugenbunterricht aufgenom- 
men. Schöpferifhen Geift werben wir in diefer Richtung nicht ver- 
langen ; fie bewahrt aber vor per Ausartung, welcher ſchöpferiſche Geifter, 
wie Zeuris und Parrhafius, ausgefebt waren. Schüler des Pamphilos 


Pamphiloe 
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Re war ver geiftig ihm nahverwandte Melanthios, der wie fein Meifter 
felber ein Buch über Symmetrie verfaßte Ihm wird namentlid 
bie Anordnung feiner Figuren und Gruppen nachgerühmt, jo daß 
jelbft Apelles fie nicht erreichen zu können vorgab. Sein Mitfchüler 
bet Pamphilos war Baufias, der namentlich bereits enfauftiich 
malte. Wir fennen dieſe Technif nicht mehr. Wie es fcheint, wurden 
die aufgetragenen Wachsfarben mittelft eines angeglühten Stäbchens 
in einander verjchmolzen, um möglichft milde Uebergänge zu gewinnen. 
So war es namentlih in der Blumenmalerei nothwendig, melde 
Pauſias vorzugsweis übte, angeregt wie es heißt durch eim ſchönes 
Blumenmädchen Glyfera, bie er felber in einem Kranz ſitzend dar- 
ftellte. Man rühmt aber auch fein großes Stieropfer, wegen ber 
Verfürzung des von vorn gefehenen ſchwarzen Stiers und der Glanz 
lihter in diefem Schwarz, Ein Bild der Methe, der Trunfenheit, 
zeigte Durch die gläferne Schale hindurch, aus der fie trinkt, das Geficht 
des Weibes !°5), Ä . 

Saufe von Neben dieſer ſikyoniſchen Schule gab es zu Theben und 

TR gehen eine andere Folge, in ver man fieben Glieder, immer vom Lehrer 
zum Schüler — was allerdings Feine großen Zwifchenräume erfordert 
— unterjchieven hat. Vielleicht ift gegenüber den methodiſchen Sikyoniern 
die Leichtigkeit begeichnend, mit der Nikomachos, der zweite in 
der Reihe, malte. Als ein Tyrann von Sikyon ihm das Malen eines 
Denkmals übertragen, und den Tag beftimmt hatte, an dem es fertig 
fein müſſe, Fam Nikomachos erft Furz vorher, jo daß der Tyrann ber 
reits zur Strafe jchreiten wollte. Nikomachos warb aber dennoch fertig, 
befanntlich eine Gefchichte, die feither fich öfters wiederholt hat. Sein 

girhäne: Schüler Philoxenos malte eine Schlacht des Alerander mit 
Darius für Kaflander, nad Plinius ein Gemälde, das feinem andern 
nachzufegen jei. Sehr wahrfcheinlih haben wir eine. Nachbildung davon 
in dem gefeierten Moſaikbild der Dariusſchlacht aus Pompeji, 
jest in Neapel. Da ſehen wir von linksher ven jugenvlichen Helden 
Alerander unbebedten Hauptes anfprengen — der untere Theil von 
Reiter und Pferd ift leider zerftört — und mit langer Lanze einen 
Perjerfürften durchſtoßen, ber von feinem verwundet niebergebrochenen 
Pferd eben herabgleiten wollte Er hatte fih vor den Wagen des 
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Darius geworfen und Darius begleitet mit angftvoller Handbewegung 
feinen Fall, Hinter Darius erſcheint ver Kopf und die Peitſche des 
Wagenlenfers, der das erfchredte Viergefpann nad) rechts über die Ge- 
fallenen hinmwegreigen will. Ein anderer Perſer drängt von vorn ein 
von hinten gejehenes, kühn aber meifterhaft verkürztes Reitpferd an ven 
Wagen, damit Darius fchneller entkomme. Hinten fieht man nod) eine 
Gruppe Lanzen den Mafenoniern entgegenftarren, was noch einigen 
Halt verräth, während im Gebräng rechts einzelne Spigen und ein 
Feldzeichen bereit zur Flucht wenden. Alles ift in lebhaften Farben 
und ergreifend wahr. Ein anderer Schüler bes Nikomachos war 
Ariftines Don ihm werden namentlich leivenfchaftlihe und erfchüt- 
ternde Scenen erwähnt, 3. B. ein ohn Ende gepriefener Kranfer over 
eine verwundete fterbende Mutter. in einer erflürmten Stadt mit 
einem Kind, das nad) ihrer Bruft friecht, und man fah, daß die Mutter 
fürchtete, Das Kind möchte Blut faugen. Die Künftler verftanden da⸗ 
mals ſich bezahlt zu machen, denn in einer Perſerſchlacht, die Ariftides 
für Mnaſon, Tyrannen von Elaten, malte, und die hundert Figuren 
enthielt, hatte er für jede Figur fich zehn Minen, zehnmal vierzig Gulden 
ausbenungen. Sein Schüler Euphranor, dieſer vielfeitige Geift, ift Aunramsr. 
uns. bereit8 als Bilphauer durch feinen Paris befannt, ven man 
zugleih den Schiedsrichter der Göttinnen, den Liebhaber der Helena und 
boch auch den Mörver des Achill anfah. Das erinnert an Parr—⸗ 
haſius' Art, und ebenfo ein Gemälde vom erheudelten Wahn- 
jinn bes Odyſſeus, ein Gegenſtand, den auch Parrhaſius gewählt 
hatte. Ueber dem Seelenausdruck verjäumte er aber ben Glieverbau 
nicht, und nährte, wie er felber jagte, feinen Thefeus nicht mit Nofen, 
wie Parrhaſius, jondern mit Ochfenfleifh. Es jcheint aber, als. habe 
er in dieſer Richtung auch zuviel gethan und jei mit den neuen Ber- 
hältniffen und Symmetrieen, bie er eimführte und über die er ein Bud) 
ſchrieb, nicht durchaus glücklich geweſen. Die Körper, von Polyklet 
einft mit mächtiger Bruft ausgeftattet, litten durch die Größe ber Glie- 
ber und des Kopfs. Euphranor dürfte ald Maler und Bildhauer dem 
gleichfalls nichts weniger als tabelfreien Michel Angelo gegliden 
haben. Sein Schüler Antidotos hatte zum Schüler den Nikias nitias, 
von Athen, der die Statuen des Prariteles färbte, d. h. wohl indem 


QApelles. 
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er Gewandränder, Haare, Lippen, Augen durch feine Töne hervorhob. 
Seine eigenen maleriſchen Aufgaben waren bie Frauen der Götterfage, 
Danae, Andromeda, wahrſcheinlich als Hauptfiguren ihrer ganzen 
Geichichte, 3. B. Andromeda, deren Bande von Eros gelöst werben, 
noch fämpfend zwiſchen Schref und Freude, während Perfeus vom 
Kampf ermattet im Grad liegt, und das getöbtete Ungeheuer die Meeres⸗ 
wogen roth färbt. Aethiopiſche Hirten bringen Milch und Wein, 
Eine Todtenbefhmwörung des Odyſſeus von NRifiad wollte 
König Attalus für fehzig Talente, d. h. hundertfünfzigtaufend Gulden, 
faufen. Der reihe Künftler fchenfte fie aber feiner Vaterſtadt ’9), 
Wir fommen zu Apelles, dem gefeiertften aller Maler des Alter- 
thumd. Er ift von Kolophon, begann zu Epheſus und begab fid 
nah Sifyon, um an der Schule des Pamphilos und der Anregung 
bes dortigen Künftlerlebend Theil zu nehmen, Aus zahlreihen Anek⸗ 
boten ergibt fich eine liebenswürdig geniale Künftlernatur, die mit Ber, 
sicht auf andere Vorzüge ihre Freude nur an ber Kraft ımb dem Elan, 
der Farbe und der Meifterfchaft eines unerreichten Pinſels findet. Boll 


Anerkennung gegen Andere, was allerdings dem jelbft allgemein Aner- 


kannten leichter ift, als Einem, der erft nad Anerfennung zu ringen 
bat, behält er für fich felber nur den Anſpruch der Grazie übrig 
Ehen die Grazie aber ftimmt zu dem angenehmen und heitern Charakter, 
ald welcher ver Künftler uns überliefert if. Seine Blüthezeit fallt 
mit Alexander zufammen, ver von Niemand fonft gemalt fein wollte. 
Apelles malte ihn für den Tempel zu Ephefus mit dem Blig im ber 
Hand, das Letztere zur Unzufrievenheit des nüchternen Sifyonierd 
Lyſipp, der eine Lanze für bezeichnenver hielt. Offenbar that «6 
Apelles weniger, um die Vergöttlichung des Königs zu fördern, als weil 
er gern Blitze malte, un die leuchtende Kraft feiner Farbe wirken zu 
laffen. Er malte au als eigene Figuren Donner,. Bligleudten 
und Bligwurf. In jenem Bild Merander’s trat die Hand des Königs 
dermaßen vor, daß der Blitz ganz außerhalb des Bildes zu fein ſchien. 
Aleranver fagte, es gebe zwei Aleranver, den unbeftegten Sohn des 
Philipp und den unnahahmlichen des Apelles. Daß der Künftler jonft 
auf die Göttlichfeit des Königs nicht allzuviel Rüdftcht nahm, beweif't 
jene Mahnung an den unverftänvig urtheilenden König, er ſolle bed 
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Acht haben, daß die Farbenreiber ihn nicht ausladhen. Als Alerander 
bas Pferd in einen feiner eigenen Porträts nicht genügend lobte, ließ 
Apelles ein lebendiges Pferd vorführen und als Diefes das gemalte an- 
wieherte, verficherte er den König, das Pferd fcheine mehr Kunftver- 
ftand zu befiten ald er. Für jenes Bild mit dem Blig ließ Alerander 
ibm zwanzig Talente, fünfzigtaufend Gulden, in Goldmünzen nicht zu- 
zählen, jonvern zumeſſen. Apelled malte ven Aleranver auch in Um- 
gebung von mıythologifchen und allegorifchen Figuren, 3. B. auf einem 
Wagen mit einem gefellelten Kriegspämon, ober zwiſchen ben Dios⸗ 
furen und ber Siegesgöttin. Beide Bilder wurden von Auguftus im 
befuchteften Theil des Forums aufgeftellt und erft durd Claudius ver- 
borben, der ftatt Alexander's Angefiht das des Auguftus einfeen ließ. 
Auch einzelne Generale Alerander’s wurden von Apelles behandelt, 
z. B. Klitus zu Pferd in den Krieg eilend und ein Knappe babei, 
der ihm den Helm reiht; Neoptolemos zu Pferd gegen die Perjer 
fampfend, und Antigonus zu Pferd, und zwar im Profil, weil er 
ein Auge verloren hatte Nur mit Ptolemäus ſtand Apelles ſchlecht, 
und als er einft durch einen Sturm nad) Aegypten verichlagen zur 
königlichen Tafel kam, weil feine Nebenbuhler einen Föniglichen Diener 
angeftiftet hatten, ihn. einzuladen, verlangte der aufgebrachte König den 
Diener zu kennen. Apelles zeichnete ihn mit Kohle an die Wand, fo 
baß er erkannt war, als die Zeichnung faum begonnen hatte. Doc 
wählte Apelles aud) anmuthigere Gegenftänve als Könige und Generale. 
Alerander lieg eine feiner Geliebten, Pankaſte, wegen ihrer ausneb- 
menden Leibesichönheit, entkleivet von ihm malen, und da der Künftler 
ſich ſelbſt in fie verliebte, jchenkte er fie ihm. Nach dieſer Pankafte, 
oder wie Andere meinten, nad dem Borbifn der vor allem Volk im 
Meer fich..entfleivet zeigenden Phryne ſoll Apelles feine auftauchende 
Aphrodite gemalt haben. Aus dem Tempel des Asflepios zu Kos 
fam viefes gefeiertfte Bild des Alterthums nah Nom, und als es 
Schaden genommen, wagte Niemand, es wieder herzuftellen. Die Göttin 
brüdte ihr feuchtes Haar aus, war aber natürlich fo wenig eine Göttin 
als die Aphrodite des Prariteles im benachbarten Knidos. Weniger 
einleuchtend ift ung, was wir von einem figurenreichen, allegorifchen 
Bild des Apelles, die Verläumdung vorftellend, erfahren. Die 





brotogened. 


640 


Allegorie ſcheint im Zeitgeſchmack gelegen zu haben, denn auch von 
Lyſippos nennt man eine allegorifche Figur, den Kairos, den günftigen 
Augenblid , deren Bejchreibung und faum an Erquidliches Denken 
läßt 1087), 

Zur felben Zeit lebte auf Rhodus Protogenes, der ähnlich 
wie Apelles ſich mit wenigen Figuren, einfachen Aufgaben begnügte und 
alles Streben auf die malerifhe Wirfung ſetzte. Nur arbeitete er 
nicht raſch und leicht, wie Apelles, fondern troß des unausgefegten 
Fleißes jehr langfam. Zu feinem Bild Salyfos, dem Heros ber 
Rhodos benachbarten Stadt, brauchte er fieben Jahr und übermalte ihn 
viermal, damit, wenn die obere Schicht beſchädigt würde, die. untere 
zum Vorſchein kaͤme. Apelles ftand betroffen vor dem Bild, und be 
dauerte nur, Daß ob des übergroßen Fleißes die Anmuth, Die er fi 
jelber vorbehielt, verloren gehe. Da er wahrnahm, daß Protogened 
ſchlecht bezahlt wurde, ſchätzte er deſſen fertige Arbeiten zu fünfzig Ta- 
lenten und verbreitete das Gerücht, er wolle fie jelber auffaufen und 
für jeine eigenen Werke ausgeben. Trotz des Fleißes gelang dem 
Protogenes eine Hauptſchönheit im Bild des Jalyſos, der Schaum am 
Maul von deſſen Jagdhund, nur dadurch, daß er, der geduldigſte aller 
Künftler, endlih den Schwamm darnach warf, und durch biefen Zufall 
erzielte, woran die oft erneute Arbeit verzweifelt hatte. Diefer Jalyſos 
befand fi) während ver Belagerung durch Demetrius in einem 
Stadttheil, der unter dem Geſchütz des Königs lag. Die Rhodier 
baten um Schonung für das Bild und Demetrius erklärte, er wolle 
lieber die Bilder feines Waters verbrennen, nämlich) des Antigonug, 
mit dem er bekanntlich im beften Verhaͤltniß ſtand. Währenn der Ber 
lagerung wohnte Protogenes außerhalb und arbeitete mitten im Kriege- 
getös an feinem Satyr, und wurde von Demetrius öfter beſucht. 
Diejer Satyr mit ſeiner Doppelpfeife lehnte nachläffig an einem Pfeiler, 
auf welchem zuerft ein Rebhuhn zu fehen war. Da alle Welt viefes 
Rebhuhn bewunderte, wifchte Protogenes es wieder aus, damit vie 
Hauptfigur nicht litt. Während früher ein Parrhaſius ſich jelbft feines 
üppigen Lebens rühmte, hielt Protogenes, ohnedieß früher durch bie 
Armuth geſchult, für nothwendig, während ver Arbeit fih auf Faftenfoft 
zu jegen, um durch Feine Behaglichkeit zu erlahmen '®), 
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Zugleih mit diefen beveutenden Namen werben genannt: Aätion, „Aalen, 


von dem man eine Bermählung Alerander’s mit Rorane hatte, 


been, 


Die wunderſchöne Sungfrau ſaß Ihamhaft zu Boden blidend auf dem 


bräutlihen Lager vor dem ftehenden Alexander, während Exoten um 
Beide fih zu ſchaffen machen. Ferner Antiphilos, jener Neben 
buhler des Apelles in Aegypten, ver mythologifche Auftritte, wie. Die 
Befreiung der Hefione von dem Meerungeheuer, das. VBerun 
glüden Hippolyt's durch den Etier des Poſeidon, wahrſcheinlich 
in figurenreichen Darſtellungen, lieferte, aber auch Motive aus dem täg- 
lichen Leben, wie ven feneranblafenden Knaben mit dem Wieder: 
Ichein des Feuers im Geftcht, und ſelbſt komiſche Zerrbilder. Theon 
von Samos juchte hochtragiſche Stoffe, wie des Dreftes’ Mutter- 
mord, und ftellte einen zum Kampf ftürgenden Krieger bar, 
dem man den Schlahtmuth in den Augen ſah. Der Künftler enthüllte 
das Bild auch nur unter Begleitung eined Trompetenftoßes. Daneben 
fehlten auch Solche nicht, die fih auf Darftelung von Barbier- und 
Schufterbuden und Stillleben verlegten, wie Peiranikos. Der lekte 


bedeutende Maler ift Timomachos von Byzanz. Seinen Aias und Timomasoe. 
feine Medea, die vorherver Stolz von Kyzikos geweſen waren, Faufte 


Cäſar Für achtzig Talente, zweimalhunderttaufend Gulden. Wie es 
Scheint war Aias dargeftellt, wie er von feiner wahnfinnigen That, ver 
Ermordung der Heerden, zur Befinnung fommt, und Medea, wie fie 


in Gegenwart ihrer ahnungslos fpielenden Kinder die Mordgedanken 


wälzt, von denen man weiß, daß fie fiegen werben. Eben der Hinter 
grund, pen eine ſolche Auffaffung errathen ließ,. ſcheint diefen Bildern 
ihre Bedeutung gegeben zu haben '®). 

Es folgen noch eine Menge Namen, die uns aber nichts weſentlich 
Neues mehr. bieten. Nur den Soſos müfjen wir noch nennen, den 
erften namhaften Mofaifarbeiter, weil dieſe Art bei ven Römern 
fo reihe Uebung gewann. Er führte zu Pergamum den fogenannten 


Mofaitbtlider, 


ungefegten Saal aus, d. h. einen Moſaikboden mit ven ſcheinbar 


fiegen gebliebenen Speifereften. „Bewundernswerth, jagt Plinius, ift 
daran eine Taube, welche trinkt, und das Wafler durch den Schatten 
ihres Kopfes dunkler macht; Andere ſonnen fih und reiben fih am 
Rande des Gefäßes )." Bon diefen Tauben giebt es eine Nach— 


Braun, Geſchichte der Kunſt. Band II, 4 
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ahmung in den Tauben des Kapitols, gleichfalls Moſaik, in 
Hadrian’s Billa zu Tivoli gefunden, welche jelber wieder von den heu- 

tigen römifchen Mofaikfünftlern auf zahllofen Brochen ıc. in die Welt 
gebrasht werben. 


19. Athen, Die untere Stadt. 


Wir verlaſſen endlich die Akropolis, um einen Gang durch die 
Stadt zu thun und das alte Leben uns zurückzurufen, ſoweit es mit 
Hülfe der uͤbrig gebliebenen Denkmale möglich iſt. Es geht auf dem 
alten Weg wieder hinaus, oberhalb des Theaters, das zu Hadrian's 

Opeum des Zeit von Herodes Attikus, einem reichen Bürger aus Marathon, 
hier angefügt wurde. Er baute es zu Ehren feiner verftorbenen Ge- 
mahlin, die er übrigens felber hatte zu Ton prügeln lafjen. Es war 
en Odeum, d. h. ein gebedtes Theater, und hatte eine Dede von 
Cederholz "). Jetzt fehen wir in die Tiefe des Halbrunds hinab, das 
durch die ftehenve, von Bogenfenftern durchbrochene Bühnenwand gegen 
Süden abgeſchloſſen wird. Um dieſes Theater fommen wir außen herum 
und wenden und längs der: Süpfeite ned Burgfelfens oftwärts. Zur 

Mufeionpäger. Rechten und hinter ung bleibt der Mufeionhügel, feit makedoniſcher 
Zeit eine Zwingvefte der Stadt, die von den Athenern unter Olympiodor 
einft muthig erftürmt wurde. Die ſüdliche Stadtmauer lief über dieſe 
Hügelfante weg, Man fieht eine Mamerzade oben, ven Reſt vom 
Grab des PBhilopappus, eines Nachkommen des nrifchen König- 
haufes, der zu Trajan’s Zeit in Athen lebte. Im ver halbrund nad 
innen gejchweiften Facade figt noch die verftümmelte Nifchenfigur des 
Grabinhabers und hat zur Rechten deſſen Großvater, einen König von 
Kommagene, und hatte zur Linken, wo die Facade abgebrochen ift, den 
Seleufus Nifator, Gründer des ſyriſchen Könighaufes, gleichfalls 
ın einer Niſche ). Wir laffen das hinter uns und kommen zu bem 
weiten Halbrund am Oftende diefer Süpfeite, dem einftigen Theater 
des Dionyfos, wo wir bereits daheim find. Es war umgeben von 
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drei Gebäuden, in denen das Volf bei plöglichem Regen Schuß finden 
fonnte. Das eine war Die fogenannte Halle des Eumenes, ver - 
muthlich weftwärtd, gegen das SHerodestheater hin; das andere Das 
Lenäon, ver heilige Hof des Dionyjos mit zwei Tempeln, wahr: 
ſcheinlich im Süden, und das britte war das von Perifles erbaute 
Odeion im Often "®). Diejes hatte ein zeltförmiges Dad, Das an⸗ Osrlon nes 
geblih nad dem Vorbild von Xerres’ Zelt oder gar aus den Maft- 
baͤumen ber perfifchen Flotte erbaut war. Wie aber die Komödie fpottete, 
hatte Perikles als Vorbild nur feinen eigenen meerzwiebelförmigen Kopf 
gewählt, ven er jonft, wenn er fich abbilden ließ, gern im Helm verbarg. 
Uebrigens gab e8 ähnliche Gebäude ſchon früher und ift die von dem 
Samier Theodoros zu Sparta errichtete fogenannte Skias nicht 
anders zu denken '**). Das Odeion des Perifles war zunächft zu mir 
ſikaliſchen Aufführungen bejtimmt. Wir menden und oftwärts weiter 
und betreten die große Tempelplatte des olympifhen Zeus. "Auf elampliden 
diefer weiten Tenne lafjen die Athener jetzt ihr Getreide durch Ochfen 
austreten. Vom Tempel felbft fteht noch die Südoſtecke des Säulen: 
vahmens, der das ungeheure Haus einft auf den Giebeljeiten dreifach, 
auf den Flanfen doppelt mit folofjalen Schäften jaumte. Wie ein Stüd 
Urwald ftehen die dreizehn Schäfte, durch ihr Gebälk noch verbunden, 
weiß, gelb, braun, eine der großartigften Ruinen des Altertbums, bei 
einander, und in einiger Entfernung gegen ven Burghügel hin folgen 
noch drei andere aus derſelben ſüdlichen Slanfe Die mittlere davon 
wurde neuerdings durch einen Sturm nievergeftürzt, und liegt in gewal⸗ 
tigen Trommelftücden am Boden. Was auf Dem Gebälf diefer Hanpt- 
gruppe nod) oben hängt, ift das Schmwalbenneft eines hriftlichen Säulen- 
heiligen. | Ä | 
An diefem Tempel, der ven größten zu Ephefus, Samus, Milet, 
Agrigent nahe kommt, ift fehr lang gebaut worden. Pififtratus 
im jechsten Jahrhundert hat ihn begonnen, und wir haben feinen Grund 
zu zweifeln, daß die ungeheure, von Gewölben getragene ‘Platform mit 
dem Stufenbau aus Bififtratus’ Zeiten ftamme. Die Stufen haben 
jene Schwellung wie fie bereits am älteften Parthenon, aber in ben 
jpäteren Bauperioden unferes Tempels nicht mehr erfheint ”). Er 


war auf zehn Säulen Frontitellung berechnet — was allerdings Das 
41* 
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einzige Beifpiel dorifchen Stild wäre — wurbe aber nicht vollendet, fo 
wenig als das achtfäulige Pythion, eın gleichfalls von ven Bififtra- 
tiven begonnener Apollontempel ’). Wir fehen, damals ftand Athen 
an Großartigfeit feiner Plane hinter der Kulturfraft der aftatifchen 
Städte nicht zurüd. Aber ver Bau blieb liegen, weil ſich verhaßte Er- 
innerungen daran fnüpften. Erft König Antiohus Epiphanes 
von Syrien, der im Jahr 164 vor Beginn unjerer Zeitrechnung ftarb, 
ann ließ ven Bau und zwar in forinthifhem Stil durch einen römifchen 
Arciteften Namens Eofjutius wieder aufnehmen. Das ift der Stil, 
zu dem wir von den Bildwerken Niniveh's herab bereitd mehrfache, zum 
Theil jehr alte Anſätze, z. B. an den Grotten auf Thera, fanden. 
An diefe Grotten erinnern noch die ſchönen Pilafterfapitäle im Innern 
des Apollontempeld der Milejier mit ihrer Einrahmung von hörner- 
artig aufrecht geftellten Boluten. Den Eingang in diejelbe Gella 
nahmen, nad innen gewandt, Forinthifhe Halbjaulen zwiſchen 
fih,_ und ein vollftändiges, mit Afanthusblättern befleivetes Kapitäl, wenn 
auch von unficherer Beftimmung, fand fih im Tempel zu Bhigalia. 
Auch dieſes dürfte noch älter fein als der Athener Kallimachus, 
bem bie Erfindung des Forinthilchen Kapitäls zugefchrieben wird. 
Er mag feine Berdienfte um deſſen Ausbildung haben, zumal da von 
ihm ver hierzu unerläßliche Gebraudy des Marmorbohrers bekannt ift '). 
Skopas bepflanzte in feinem Athenetempel zu Tegea bie obere 
Gallerie mit Forinthifchen Säulen, und das Denkmal des Lyfifrates 
zeigt fie gleichfalls. Hier am Olympieion ragen ſie über ſechzig 
Fuß hoch auf ihren der jonischen Ordnung entlehnten Fußgeftellen und 
brauchte e8 allein für den Säulenrahmen hundert und ſechzehn Stüd. 
Bei Epiphanes’ Ton trat abermals ein Stilfftand ein. Später ſchleppte 
Sulla, wie es heißt, vie Säulen nad Rom, um fie im Bau des 
Fapitolinifchen Jupitertempeld zu. verwenden. Da biefer Tempel aber 
in etrusfifchem Stil und von mäßigem Umfang war, fann Sulla nidt 
bie koloſſalen korinthiſchen Schäfte genommen haben. Aber eben fo 
wenig werben es die bei Seite gelegten borilchen, ſondern vielleicht be- 
ſonders Eoftbare aus dem Innern des Baus geweſen jein. Zu 
Auguftus’ Zeit wurde der Bau wieder aufgenommen, und’ zwar von 
den befreundeten Königen und Staaten, um ihn dem Genius des 
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Auguftus zu weihen. Aber erft Hadrian vollendete den Tempel 
und ftellte ein golvelfenbeinernes Kolofjalbiln darin auf, 650 Jahr nach 
der Grumdfteinlegung. Der ungeheure, hallengefäumte Tempelhof füllte 
fih mit Statuen, denn jede Stadt ftiftete ein Bild des Kaifers und die 
Athener einen Koloß deſſelben. Jetzt begreifen wir faum, wohin 
die ganze ungeheure Maſſe des Tempels kann verſchwunden fein’). 
Eine Kaffeebude ftellt ihre Tiſche in den Schatten der übriggebliebenen 
Riefenfchäfte. Wir können gleichfalls hier raften, um einige Blicke auf 
die Umgegenb zu werfen. | 

Unter der Südoſtecke diefer von Strebepfeilern geftügten Platform 
fließt ver Jliſſos. Die Quelle, die dort unter den Felſen des dies⸗ 
feitigen Ufers niebertrieft, ift der Enneakrunos. Don dort wurben 
einft die waflerholenden Frauen der Athener durch die drüben am fahlen 
Hymettus angeftevelten Pelasger weggeraubt. Auf dem jenfeitigen 
Ufer, in ver Senkung zwifchen zwei Hügeln, war das panathenätjche 
Stadium. Unter ver Verwaltung des Lyfurgus im Jahr 350 er 
baut, wurde ed fünfhundert Jahr jpäter von dem reichen Herodes 
durchaus in weißen Marmor gekleidet. Diefjeits, mo. wir jest ben 
prächtigen Park des weiter nerbwärts fich erhebenden weißen Marmor: 
ſchloßes der Reſtdenz überfhauen, lag das Lyfeion. Es war ein treten 
großes Gymnaſium, eine jener Anftalten, welche ihren Bejuchern 
Gelegenheit gaben, ſich theil zur ſtumpfen, unnügen Fleiſchmaſſe eines 
Athleten auszubilden, theils die nothmenvige Bewegung zwifchen einer 
figenden Lebensweife zu gewinnen, theils mit Verzicht auf alle Leibes⸗ 
übung die Vorträge der Sophiſten und Rhetoren zu hören. Ein ſolches 
Gymnaſium beſtand weſentlich aus einem weiten Hofraum, der von 
drei Seiten einen einfachen, gegen die Mittagsſonne einen doppelten 
Hallenſaum hatte. Aus der Mitte des doppelten trat man nad) 
Vitruv in den dahinter anfchliegenden Raum des Ephebeion, den 
Vebungsplag der Erwachfenen, mit Sigen an den Wänden. An Diefen 
ungedeckten Hauptſaal jchliegen fich rechts und links Binter derſelben 
Doppelhalle die warmen und bie Falten Bäder. Hinter den übrigen, 
einfachen Hallen öffnen ſich die gleichfalls ungedeckten ober gebedten 
Säle für geiftige Hebung. Ein ganzer Platanenhain, auf drei - 
Seiten gleichfall8 von Säulenhallen eingefaßt, und durch das quer- 
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liegende Stadium abgefchloffen, erweiterte nach einer Seite hin die An- 
lage wohl um mehr als das Doppelte "®). 

Ariſtoteles. In dieſen Schattengängen ſpazierend unterrichtete Ariſtoteles, 
nachdem Alexander den perſiſchen Feldzug angetreten hatte. Morgens, 
heißt e8, trug er ben vorgerüdteren Schülern tiefere Wiffenfchaft vor, 
Nachmittags verfehrte er in weiterem Kreis. Die Lehren älterer 
Philosophen wurden hier durchgeſprochen, und wenn wir davon noch 
Einiges auflaufhen Fünnten, e8 wäre und wichtiger als alle Ueber⸗ 
zeugungen ver Schule ſelbſt. Wir wüßten gerne noch miehr- von jenen 
älteren Denfern, die ſämmtlich mehr oder minder von Aegypten und 
Innerafien abhängig waren. Auch die Philoſophie ift Feine griechifche 

6er nt ve Erfindung. Thales von Milet, von phönikifcher Abftammung, erwarb 
re fein Willen in Aegnpten und im Umgang mit ägyptifchen Prieftern. 
Erft in vorgerüdtem Alter zurüdgefehrt, wurde er das Staunen der 
helleniſchen Welt duch richtige Vorherfagung der am 28. Mai 585 
eintretenden totalen Sonnenfinfternig. Er lehrte die ägyptifche Ur⸗ 
gottheit: ein grenzenlojes Ur gewäſſer, aus weldhen ver Geift Alles 
bildet, und zwar im „leeren“; d. h. dem unenblihen Raum, dem 
jelber Wejenheit zufommt, und in der anfang- und endelojen Zeit. Das 
find die fammtlihen Begriffe der Agyptilchen Wiereinigfeit: Geift und 
Stoffmaſſe (Urgewäfler), Raum und Zeit. Die Welt ift bei Thales 
bejeelt, wie in Aegypten, und ihre Theile find Götter. Sie wirb fid 
in die Urgottheit wieder auflöfen, natürlih ſammt den menjchlichen 
Seelen, die inzwischen auf ver Wanderung begriffen find. Des Thales 
aftronomische Vorftellungen find richtiger als die jeiner nächften Nach⸗ 
folger. Er Fannte die Erde als Kugel und läßt fie auf der mit Waller 
erfüllten unteren Halbfehaale des Himmels ſchwimmen. Sein: Schüler 
anatimander. Anarimander zeichnete bereits eine aftronomifhe Sphäre, 
Himmelskugel, und gab die erften Landkarten auf Exrztafeln heraus, 
In einer profaifhen Schrift — während Thales noch in Verſen 
ſchrieb — lehrte er dieſelbe ägyptifche Urgottheit, das „Unendliche“, 
d. 5. die räumliche und zeitliche Unendlichkeit, erfüllt vom bewegenden 
Geift und ver „Feuchte“, dem Wafler. Daraus entwideln fich vie 
unzähligen Himmelsgewölbe und Die in ihnen befindlichen Welten — 
wiederum eine ägyptifche Vorftellung, denn in aͤgyptiſchen Gemälven 
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jehen wir fo oft die verfchiedenen Himmelsgewölbe in Geftalt lang⸗ 
geſtreckter weiblicher Figuren fi über einander beugen. Weltbilpner ift 
auch für Anarimander das Feuer, der äguptifhe Bhtah. Die Erde 
ſchwebt frei ald runde Platte und ihre Gefchöpfe haben ſich aus un⸗ 
vollfommenen Wafjerthieren allmählig bis zum Menſchen ausgebilvet. 
Wir haben von Pherekydes ſchon geſprochen, ver gleichfalls im Lberetvdes. 
Aegypten war und gleichfalls lehrt: Es war Zeus (ver Aether, Geift) 
und die Zeit im unendlichen Raum und die Stoffmafle. Die Stoff- 
maſſe ift Wafler und Erde. Der Geift geht in die Welt über: Zeus 
verwandelt fih in ven Eros, d. h. in den erften innenweltlichen Zeuge- 
gott — Alles rein ägyptiſch. Das Buch des Pherekydes wurde, wie 
auch gleichzeitig die erften Gefchichtöwerfe des Hefatäusd und Kadmus 
von Milet, und noch früher als Anaximander's Werf, in Proja ver 
öffentliht. Es hieß „vie fieben Hallen“, womit vie Abtheilungen 
ves Raums: Weltraum, Firfternhimmel, PBlanetenhimmel, Sonnen- 
himmel, Monvshimmel, Erde und Unterwelt gemeint find. Der 
ägyptifchen Ueberlieferung widerſetzte ſich der ftarfvenfenve, aber 
wenig gelehrte Zenvphanes von Kolophon. Er leugnet die Bier 
einigfeit: wenn Gott das allermädhtigfte Weſen ſei, könne er nur Einer 
jein. Er faßt ihn als Eins mit der Welt, alfo förperlih, und leugnet 
bie Unfterblichfeit ver Menjchenfeele, vie nichts als ein Hauch fei: 
Wichtiger als Alle bleibt und Pythagoras von Samos. Durch zunageras. 
Thales und Pherekydes angeregt, war er ſchon in Jugendjahren nad 
Phönikien und Aegypten gegangen, und ließ ſich einen Empfehlungsbrief 
des Polyfrated an Amaſis nachſenden, um mit Amafis’ Hülfe Zutritt 
zu den ägyptifchen Priefterfchulen zu erlangen. Es gelang ihm endlich. 
Er wurbe und blieb zwei und zwanzig Jahre lang ägyptifcher Priefter, 
bis er ſammt den andern Prieftern in Folge von Kambyſes' Sieg ger 
fangen- nah Babylon verfeßt wurde. Bereits war er zu jehr Aegypter, 
ald daß die Hort vorliegenden inneraftatifchen Vorftellungen, und obgleich 
er perfönlih mit Zoroafter zufammentraf, an feinem religiöfen An- 
Ihauungsfreis etwas hätte ändern können. Durch Verwendung des Ta- 
rentiners Gillos — jedenfalls eine merfwürdige Beziehung zwiſchen 
Tarent und Suſa — befreit, kam Pythagoras ın das ihm fremd ge: 
wordene Griechenland zurüd, und begann eine Rundreife nad ſämmt⸗ 
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lihen Myfterienftätten. Er wollte fehen, wie weit dieſe in Urzeit 
überlieferten Weihedienſte an ihr ägyptiſches Vorbild noch erinnerten. 
Am meiften zog ihn die von Orpheus geftiftete Feier ves Dionyjos 
an, wie fie zu Libethri am thrafifchen Olymp fich erhalten hatte. In 
dieſen Dionyfosvienft ließ er fich einweihen und beſchloß feine religiöſen 
Reformen an ihn anzulehnen. Der Plab dafür war Kroton, wo 
Pythagoras vor den Iünglingen, Männern, Frauen mit ſolchem Erfolg 
predigend auftrat, daß die Zukunft feiner Schule alsbald gefihert war. 
Auf dem bald darauf eroberten Boden von Sybaris baute er ein 
Kollegium und verfammelte die ariftofratiihe Jugend zu einem neuen 
Lernen und Leben nad ägyptiſchen Bräucen. Hausreligion war ver 
orphifche Dienft der unterirdiſchen Götter, welde die Macht haben, 
von den Strafen des Jenſeits zu erlöfen Man fang Morgens und 
Abends die fogenannten orphifhen Hymnen, Litaneien, und legte 
dem dogmatiſchen Unterricht die von Pythagoras verfaßte fogenannte 
Die negeheilige Sage zu Grund. Bon diefem, einft vier und zwanzig Ge- 
no. ſaͤnge ftarfen Gedicht, find jo zahlreiche Brucftüde übrig, daß der 
Hauptinhalt mit überrafchender Sicherheit ſich wieder herftellen ließ. 
Es beginnt mit Anrufung der Sonne, welche dem Aegypter auch Quell 
des geiftigen Lichtes ift: | 
Diefe vom Himmel entiftammte Verfündigung hörte von Dir ich, 
Und dein Ausſpruch iſt's — deß ruf' ich dich, Herrſcher zum Zeugen! 
In dieſem erſten Theil erſcheint die vollſtändige ägyptiſche Glaubens—⸗ 
lehre: Weltſchöpfung aus der viereinigen Urgottheit (Tetraktys) 
und die auf einander folgenden Weltherrſchaften verſchiedener Götter. 
Die Götter treten mit ihren ägyptiſchen Namen auf und ihre Beſchreibung 
iſt oft geradezu nur die Beſchreibung von noch vorhandenen Hieroglyphen⸗ 
bildern. An dieſe aͤgyptiſche Lehre ſchließt ſich der ganze Schwall ver vorhan⸗ 
denen griechiſchen Mythen, nicht eben nach der Anmuth ausgewählt, ſondern 
in aller Nacktheit und Dürre. Sie ſind angefnüpft an bie Infel Kreta, auf 
deren Boden, wie mir früher geiehen, allerdings die Umfegung in die helle: 
niſche Auffaſſung vor fi ging. Pythagoras hadert nicht mit der griechifchen 
Volksſage, ſondern läßt ihre Scheußlichkeit für ſich ſelber ſprechen. End⸗ 
lich aber löſ't er Alles auf in ſeinen eigenen Gottesbegriff. Zeus 
frägt die Nacht (Raum⸗ und Schickſalsgottheit): Wie ſoll ich's machen, 
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daß ih die MWeltherrichaft behalte? Und fie räth ihm: Umſpanne, 
d. h. verſchling' du die übrige Welt! Das thut er, und nun iſt Zeus 
Eins und Alles. 


Zeus ift die Veſte der Erd' und des fternbefäeten Himmels, 
Zeus ift der Odem des All's und der Strom nieraftender Wärme, 
Zeus ift die Wurzel des Meers und Zeus ift Sonnen: und Mondball. 


Dieſes Wereinerleien bes Zeus mit ber Weltfugel hindert den Dichter 
aber nicht, feinen Gott perfönlih und moraliſch zu fallen: 


O du Herrſcher des Moers, des Aethers und Abgrunds, 

Der du den feiten Olymp mit deinem Donner erjchütterft, 

Du, vor welchem die Geiſter erjchauern, die Götter erzittern, 
Dem die Gejchide gehorchen, jo unermweichlich fie ſonſt find, 
Emwiger Vater der Mutter Natur, dep Wille fich Alles 

Beugt, der die Winde bewegt, den Himmel mit Wolfen verhüllet, 
Dep Blisftrahlen ver Aether fih theilt — dein ift der Geftirne 
Ordnung, fie laufen nach deinen unwandelbaren Geheißen; 
Dein iſt der junge Lenz, der von purpurnen Blumen erglänzet, 
Dein ift der Winterfturm, der Schneegeitöber heranführt, 

Dein ift der bafchifch jubelnde Herbft, der Früchte vertheilet — 


in ver That eine Blüthe der Poefte, die nur das hartnädigfte Vorur⸗ 
theil bisher in vie Rumpelfammer werfen fonnte’%). 

Wir haben uns verleiten laffen, in Ariftotelee’ Schule von. 
Dingen zu reden, von denen Ariftoteles ſelbſt nur jehr unvollfommene 
Vorftellungen hatte. Die Pythagoräiſchen Schriften wurben erſt beim 
Ausfterben des Geheimbundes, in alerandrinifcher Zeit, befannt. Es 
ift aber gar wohlthätig, zuweilen wieder einen Blid in die myftilche, 
pietiftifche Naturanlage des Volks ver Schönheit und ver Plaſtik zu 
thun, denn auch die plaftifche, Seite werden wir nur dann recht fchäßen 
lernen, wenn wir willen, wie befchränft fie war. 

Kaum minder bedeutend war der Einfluß auch jener anderen Quelle Bereapsigäe 
von Religion und Willen, jener innerafiatifchen, bie von Pythas Emperotiee. 
goras zwar vermieden wurde, in ber krotoniſchen Aerztefchule aber 
buch Demofedes, vormals Arzt des Darius, Eingang fand, und 
umgeftaltend fpäter auch auf die pythagoräifche Lehre einwirkte. Da 
treffen wir die perſiſche Urgottheit, Zaruana afarana, mit ben 
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beiden untergeorbneten Maͤchte, Ormuzd und Ahbriman, Licht und 
Finfterniß, wieder. Empedokles von Akragas, der in Kroton ftudirte, 
läßt die Weltbildung durch zwei entgegengejegte Kräfte, die vereinigenve 
Liebe und ben trennenden Streit, vor ſich gehen. Der Streit, Ahri⸗ 
man, von außen in die Weltfugel eindringend, nöthigt den guten Geift, 
die Liebe, d. h. Ormuzd, zur Weltbildung Nach ver Bierzahl ver 
Zoroaſtriſchen Elemente: Licht und Finfterniß, Feuer und Waſſer, nahm 
auch Empedokles eine Vierzahf an, bezog deren Gehalt: Luft, Feuer, 
Waller, Erve, aber aus der Fünfzahl ver pythagorifchen, von denen 
—88 er nur Eines, den Aether, hinwegließ. Hippaſos, ausgeſtoßen aus 
des Pythagoras Schule, worin er nur die unteren Grade erreicht hatte, 
und Hauptanftifter von Pythagoras’ Vertreibung, gründete zu Kroton 
eine Schule von den was er Pythagorifches wußte und was die Fro- 
tonische Aerztefchule Zuroaftrifches lieferte. Aus dieſer Schule ftammt 
Philolaos, der ein ewiged Ur-Eines lehrt, und von dieſem her- 
vorgebracht zwei untergeorbnete PBrincipien: ein gutes, geiftiges Wefen 
als formenbilvend und grenzefegend, und ihm gegenüber ein vernunft- 
loſes, böfes, grenzenlofes, die Materie. Alſo find hier vie beiden 
erften ägyptiſchen Götterftoffbegriffe, Geift und Materie, dem Gegen- 
jag der beiden perſiſchen Principien untergefhuben. Sie werben in 
Harmonie gebracht dur ein dazwiſchentretendes Drittes, die Welt 
jeele, das Feuer, und die Weltordnung wird beftimmt und zufam- 
mengehalten durch die Zahl’). Derfelben Schule gehört Hera- 
Flit von Epheius an. Auch er jet als Oberftes die Zeit, Zaru⸗ 
ana afarana, das Unbegrenzte Allumfaſſende, und innerhalb der Welt 
ven alten Gegenſatz von Licht und Finfterniß. - Der Streit, Ahriman, 
ift Water aller Dinge, und Weltfeele ift das Feuer. Sogar ber Lo— 
908, das weltichöpferifche Wort, Honover, das neben der Urgott- 
heit fteht und selber eine Gottheit ift, fehlt nicht bei Heraflit '®), Er 
weihte feine Bücher der ephefifchen Artemis, vie als Mondgeiſt 
befanntli auch im Zoroaſtriſchen Syſtem fich erhalten hat. Dagegen 
ruht die Atomenlehre, wie fie von Leukippos und Demofri- 
tos audgebilvet wurde, im unentftellten altpythagorifchen Syftem. “Dort 
heißen die Atome Monaden Wir zweifeln umſoweniger an ber 
. ägyptiichen Herkunft dieſer pythagorifchen Lehre, als ihr Vorkommen 
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bei den vom ägyptiſchen Eyftem abhängigen Phönifern und verbürgt 
if. Der Sidonier Mochos, ver vor dem trojanifchen Krieg gelebt, 
ſoll fie aufgeftellt haben '°%). Wir fehen aber leicht, daß dieſe Atome 
nichts find als ver aufgelöfte Weltftoff, Göttin Neith- Athene, 
vie phönififhe Muth, und der leere Raum ſammt Schickſalsmacht, 
oder Nothwendigfeit, Anagfe, wie fie im felben griechifchen 
Syftem erſcheinen, nichts anderes als. die ägyptiſche Göttin Des 
Raums und des Schickſals: Pacht-Ilithya-Chuſartis-Doto 
ThurvsHarmonia. Daß ver meitgereifte Demofrit übrigens auch 
perfiiche Lehre mitgebracht, beweift 3. B. feine Lehre von ver leiblichen 
Wieverauferftehung der Todten. Wenn enblich der nad) Athen 
übergefiedelte Anaragoras von Klazomenä, den Nous, die Ver: unayagoras. 
nunft, als Anftoß der Weltbildung betrachtet, fo tft auch dieß nur 
eine Wiederhervorholung des ägyptifchen Urgeiftes Amun⸗Kneph, 
des phönififchen Kolpiad und Ruach-Elohim, der Geift Gottes, 
der über den Waflern ſchwebt. Anaragoras dachte dieſe weltbeiwegende 
Vernunft ald das Feinfte und Reinfte, aber immerhin ftofflih, wie 
auh der wehende Geift ver Aegypter und Phönifer, der in ber 
Eiche rauſchende Zeus von Dodona, e8 war. 

Alle diefe ausländischen Beziehungen der älteren Philoſophen, haben 
wir gefagt, wären uns viel anziehender als was Athen felber, 3. 2. 
in der Weisheit des filenföpfigen Sofrates hervorgebracht. Wir eotrars. 
müfjen auch feiner gedenken, weil er einen grellen Gegenſatz gegen alle 
poetifche und Fünftlerifche Anfchauung bezeichnet, einen Gegenſatz, ver 
dem Sofrates felber verderblich wurde. Weil der Gott zu Delphi er- 
Hart hatte, daß Feiner weiſer fei als er, ging Sofrates mit völliger 
Bernachläffigung feines darbenden Hausſtands umher, um zu prüfen, 
ob nicht Andere weiſer jeien, d. h. um die Andern von ihrer Unwiſſen⸗ 
heit und feiner eigenen Weberlegenheit zu überzeugen. Mit Hülfe einer 
dialektifch-gewwandteren Zunge war es leicht, vie harmlofen Künftler, 
Dichter, Handwerker ıc. zur Antwortsunfähigfeit, wenn aud) nicht zur 
Ueberzeugung zu bringen, und wenn der Prüfer dann jelbftgefällig 
dinwegging, durfte er überzeugt fein, dafür einen bitteren Aerger bei 
denen, Die er dermaßen ennupirt hatte, zu hinterlaffen. Seinen Schülern, 
die das Zungengefecht bei ihm gelernt, gefiel dieſes Spiel, und fie 


Sokrates und 


Ar iſtophanes. 
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machten es in ihres Meiſters Namen ebenſo, ſo daß in ganz Athen 
nichts als Menſchen geprüft und überwieſen und verbittert wurden. 
Kein Wunder, wenn der fouveräne Volkshaß dem Urheber fo vielen 
unnügen Aergers endlich den Giftbecher reichte Wenige Jahre vorher 
eiferte Ariftophanes in feinen Bröfchen: _ 

Schande, wer bei Sokrates 

Sigen mag und ſchwatzen mag 

Und die ſchoͤne Kunſt verbammt 

Und vom Größten ab fich wendet 

Was die trag’fche Muſe fann! 


In gejpreizten leeren Phrafen, 
Düfteleien, Duädeleien, - 


Faulgefchäftig fich zu üben 
Iſt für leere Köpfe nur! 

Aber ſchon zwei Jahrzehnte früher hatte Ariftophanes in feinen 
Wolfen den Sofrates in Scene gefegt und mit Liebe behandelt. Man 
hat fich verwundert, wie er dieſen Mann verfennen und zufammen- 
werfen fonnte mit den abſcheulichen Sophiſten, welche Iehrten: „Der 
Menſch fei das Maaß aller Dinge”. Da Hatte Sokrates doch einen 
feften Halt an dem „Guten an und für ſich“, das er in vie blane 
Luft hinaus nagelte und womit er immer noch die Sympathie aller 
derer gewinnt, bie mit ihren eigenen Syſtemen iM gleichen Fall find. 
Aber Ariftophanes fragt nicht nad den Refultaten, ſondern fein Fünft- 
leriſches Gefühl empört fich gegen die Methode, die bei Beiden vie 
jelbe iſt. Es ift ihm nicht um Die alten Götter zu thun, die ex ſelber 
graufam verhöhnt, aber er hat das leere Zungenprefchen, wie es in 
den platonifchen Dialogen uns fo wiverwärtig berührt, jenes Hinund- 
herzerren blutarmer Gebanfen, wobei niemals ein Nagel auf den Kopf 
getroffen wird '%, Er haßt das Eharafterververbniß, vie aus 
dem Dünkel auf ſolche eitle Zungenfertigfeit hervorgeht, und läßt in 
ven Wolfen ven Anwalt der guten Sache dem Jüngling, wenn er ber 
alten Art folge, verheißen. 


Nein, blühend und ftrogend voll Jugendkraft auf dem Turnplatz wirft du dich 
tummeln, 
Kein verjchrobener Schwäger und Wigling des Markts, nach der Weife ber 
heutigen jugend, 


X 
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Kein Zänker, der ftetS vor den Richtern fich balgt mit Lausbagatellenproccfien ; 
Luſtwandeln wirft du im friedlichen Hain Akademos, im Schatten des Oelbaums, 
Mit Schimmerndem Laube die Stirn befränzt, an der Seite des ſittſamen Freundes, 
Don Eiben umduftet in feliner Ruh und ven filbernen Blättern ver Pappel, 

In der Wonne des Lenzed, wann flüjternd leid zu Der Ulme ſich neigt die Platane ! 


Es iſt unfere Aufgabe nicht, nachzuweiſen, was die griechische 
Philoſophie Thliegih Selbſtſtändiges geleiftet habe. Das liegt 
von der fünftlerifchen Kultur allgufern. Aber berühren müflen wir, was 
fie vom Ausland erhielt, weil dieß ein bedeutendes Licht auf Die 
parallelen Entwidlungen der Kunft hinüberwirft. Plato hat den ztar. 
Philolaus ausgefchrieben, denn er befaß deſſen Schrift und lehrt 
wie diefer die einheitlihe Urgottheit Zoroaſter's und vie beiden 
untergeorbneten, fi wiberftreitenden Prineipien: Das Begrenzende, ben 
Geift, und das Unbegrenzte, die Materie, das Böſe, fowie das 
britte, fie verbindende Princip: die Weltjeele oder Harmonie Nach 
dem Vorbild der Götter: und Geifterwelt wird die irdiſche Welt durch 
jene beiden erſten Principien, urſprünglich Ormuzd und Ahriman, aus- 
gebildet. Jenes Vorbild. find die nach dev Zahl georpneten Ideen, 
an denen die irdiſchen, gleichfalls nah Zahl und Maaß geregelten 
Dinge Theil haben. Alfo Die ganze Ipeenlehre ift Zoroaftrifcher Herkunft, 
und nur die von Plato mit aufgenommene Seelenwanderungs- 
lehre geht durch Pythagoras nah Aegypten zurück. Plato felbft 
nennt dieſe Weisheit eine von ven Göttern an die elteren und 
Befjeren einft geoffenbarte. Selbft Ariftoteles, mit welchem ver 
helleniſche Geift doch gewiß jelbftitändig geworden ift, er erklärt bie 
Lehre von der weltumfafenden Uxgottheit und von ber Befeelung jebes 
Himmeldförpers, die er jelber annimmt, für Die Reſte untergegangener, 
aus göttlicher Offenbarung ſtammender Ideenkreiſe '"). 

Wir verlaflen damit den Schatten ver Niejenfäulen, unter denen 
wir Play genommen und wenden und wieder dem Burghügel zu, 
um auf feiner Nordfeite den Boden der neuen und ber Älteften Stadt 
zu betreten. An der Ede unferer großen Tempelplatte in jener Ride 
tung fteht, ſchief herangefchoben, das Thor Hadrian's. Es ift ein sarriars 
Rundbogen, der früher forinthifhe Säulen zur Seite hatte, und auf 
vefien Gefims ein leichtes Gerüft von Forinthifhen Säulen und Pfei⸗ 


aka, 
riechiſche 
B Haus. 
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lern, mit einem Giebel über der Mitte, ſich erhebt. Dieſſeits, auf der 
Seite des großen Zeustempels, lieſſt man über dem Bogen: „Dieß iſt 
das Athen des Hadrian, und nicht die Stadt des Theſeus.“ Auf der 
andern Seite lieſ't man: „Dieß iſt Athen, die alte Stadt des Theſeus.“ 
Augenſcheinlich wollte Hadrian die prächtige Neuſtadt, wo er den 
Zeustempel vollendet hatte, dem unſchönen alten Athen entgegenſetzen. 
Daß das Letztere eng und ſchmutzig und unanſehnlich war, iſt uns 
vielfach bezeugt. Zwar die Tempelſtraße der Dreifüße, die ſich hier 
um's Hinterende der Burg zog, mag eine anziehende Ausnahme ge 
weſen jein und dort fpazierte die elegante Welt '°). Aber in den Ne 
bengaflen fonnte man aud von Schmweineheerden überrannt werben, und 
wenn öfters die Morgenfrüh benügt wurde wie von jenem Bürger in 
einem Stück des Ariſtophanes — jenem Blepyros, der in Er 
mangelung eines entjprechenden häuslichen Inftituts feine Nothdurft 
auf die Straße verrichtet — dann fünnen wir und ohngefähr venfen, 
wie ed im klaſſiſchen Athen einſt ausgejehen. Die Straßen find Jo 
eng, daß jhon zu Hipparchos' Zeit die überhängenden Stodwerfe, 
und Thüren, die fid) auf di. Straße öffnen, beſonders befteuert wurden. 
Nach der Straße boten die Brivathäufer ohnedieß nur einen ge- 
ringen Anblid. Wie im heutigen Damasfus waren die beiten Räume 
nad) innen verlegt. Bei geräumigeren Häufern, deren e8 aber hier in 
der Altftadt nicht zu viele. geben mochte, und die auf den Landgütern 
häufiger waren, trat man durch die Hausthür in einen Gang, der zur 
Seite die Stallungen und vie Zelle des niemals fehlennen Thürhüters 
hatte. Der Gang führte einwärts in den Säulenhof ver Männer: 
wohnung, der von Sälen für die Gelage der Männer umgeben war. 
In der Mitte des Hofs ftand ein Altar. Aus dieſem vorderen Säulen: 
hof ‚leitete ein ſchmaler Gang, ver durch eine einzige Thür Die ganze 
hintere Hälfte des Haufes abzufchliegen vermochte, weiter in den inneren 
Säulenhof, den Hof ver Weiberwohnung. Dieſer hatte nur auf 
prei Seiten Hallen, dagegen auf ber vierten, dem Eingang gegenüber, 
ein Gemach ohne Vorderwand, alfo ähnlih wie in Damasfus. Ge 
hieß Proſtas und hatte zu beiden Seiten bie Schlafgemäcdher. Ge 
bäude von jo ausgenehnter Anlage wie diefes von Vitruv gefchilverte, 
gehören aber ficher erft einer jpäteren Zeit an. Demofthenes klagt, daß 
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die Privathäufer jo großartig würben und bie öffentlihen Gebäude fo 
gering, während früher das Haus eines Themiftofles oder Miltiades 
fo beicheiden war, die Staatsbauten aber jo unübertrefflih. Bereits 
von Alfibiades wiffen wir, daß er fein Haus im Innern malen ließ. 
Immerhin dürfen wir auch jpäter noch Gaflen genug venfen, mo bie 
Häufer aus Raummangel ein Stocdwerf mit oder ohne Fenfter, mit 
flachem over geneigtem Dach nad der Straße zu auffeßen mußten. 
Bor dem Haus ftand häufig ein Spispfeiler, der den wegbeſchützen⸗ 
den Apoll, ven Apollon Agyieus beveutet, oder ein Pfeiler mit. 
dem Hermesfopf, zuweilen auch ein Lorbeerbaum oder eine Platane. 
Das Haus wird nur von einer einzigen Familie bewohnt. Dod gab 
es auch Hotels für Spiel und Gelag, wo eine müßige Jugend fid 
zu Hahnen- over Wagstelfämpfen ſammelt, und über die Vorzüge ihrer 
Pferde und Hunde ftreitet, genau fo, wie wir es heutzutag von ven 
müßigen Klaſſen gewohnt find '”). 

Die jebige Stadt fteht Hoch auf ven Schutt der alten. teil 
darüber hebt fi) der Burghügel mit feinen roth und grauen Felſen, 
zwifchen denen einige Schuttftürze fich herabſenken, und wird von der 
Burgmauer überhöht. Etwa in der Mitte der Norhfeite fommen wir 
zum fogenannten Thurm der Winde, einem achtedigen, Tuppelge- Turm. 
deckten Gebäude, das jet in der Tiefe fteht, weil es bis zu feinem Fuß 
ausgegraben if. Bon viefem Bau gibt es Hiftorifche Nachricht '*). 
Er wurde von einem Andronifus Kyrrheftes, etwa in der Mitt. 
zweiten Jahrhunderts aufwärts, geftiftet und biente, hier im belebteftee 
Theil ver Stadt, ald Stunden» und Windezeiger Auf dem Gipfel 
des Dachs, das aus Feilförmig zufammenflemmenvden, außen ziegel- 
förmig befchnittenen Marmorbalfen befteht, war die Figur eines Tri⸗ 
ton, ber, vom Wind bewegt, mit feiner Ruthe nah dem Bild des 
jedesmal wehenden Windes. nieverwied. Diefe Bilder der acht Haupts 
wine fteht man als breiten Fries oben an den acht Seiten des Thur⸗ 
mes, jeden mit beigefchriebenem Namen. Es find ſchwebende geflügelte 
Figuren, die theils als Jünglinge in leichtem Gewand mit Blumen - 
oder Waflergefäß, theils als langbärtige Alte, z. B. Boreas mit 
Mantel und Trompetenmufchel, ſich Fenntlih machen. Unter dieſen 
ziemlich plumpen Figuren fieht man die Linien der einftigen Sonnen: 
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uhren. Im Innern war eine Wafferuhr Sie wurde getränft 
durch eine Quelle, die in einer Grotte des nörblichen Burgfelfens, der 
Grotte des Pan, entjpringt und über den unteren Theil ihres 
Weges auf einer Bogenleitung herübergeführt wurde. Die Bogen 
find aber nicht durch Keilfteine zuſammengeſetzt, ſondern jeder ift in 
einen mächtigen, ganzen Marmorblod gefchnitten. Wir fehen hier 
wiederum, daß die Griechen zwar den Bogen fich gefallen ließen, “nicht 
aber die Schnitte eined Keilgewölbs mitten zwifchen dem wagrechten 
Linienzuge des übrigen Gebäudes. 
Zur Linken, wenn wir dem Thurm und der Burg den Rüden 
Martiotap wenden, folgte die Agora, ver Markt — nicht die neue Agora, denn 
es hat von jeher nur eine einzige gegeben’). Sie nahm die Niederung 
ein, die als Fortfegung des Satteld zwifchen Akropolis und Areopag 
- fih nad Norden ſenkt. Auf der Höhe jenfeits fand der. jogenannte 
Thefeus-, in Wahrheit Arestempel; an der Hebung dieljeitö die 
bereits genannte Poikile, die bunte Halle, ferner ein Oymnaftum des 
Ptolemäus Philadelphus, wovon noch eine Quaderecke fteht, 
und das Thefeion, jener heilige Hofraum um Thefeus’ Grab. Vor⸗ 
handen ift noch ein zu Auguftus’ Zeiten erbautee Thor, das von 
dieffeitö zur Agora führte — vier doriſche Säulen mit Giebel, worauf 
eine Figur des L. Cäſar ja. Der Markt ſelber ift zu denken wie 
ein morgenländifcher Bazar, unregelmäßig, von Tempeln und Hallen 
eingejchloffen, mit Platanen und Statuen befegt, voll von Buden und 
Tiſchen, wo gruppenweis Alles zum Bertauf fommt, Geſchirr und 
Kränze, Sklaven, Brot und Knoblauch und Fiſch — der Fischmarkt 
mit demſelben Schmug und demſelben groben Humor feiner Inhaberin: 
nen, wie wir's heutzutage gewohnt find, Müßiges Volk ver vornehmen 
oder vornehm thuenden Stände treibt fich bazwifchen herum. Im Land 
der Sflavenarbeit gab es der Müßiggänger noch mehr als heutzutag 
in unfern großen Städten). Mitten auf dem Markt ſtanden Pfeiler 
mit den Figuren der Eponymen, jener ftäbtifchen Heroen, nach denen 
die athenifchen Stämme genannt waren. inige diefer Koloflalfiguren 
find neuerdings wigder zum Worfchein gefommen, und da eine ber 
Koloſſalfiguren Schlangenfüße hat, wird fie wohl den Kekrops ober 
Erechtheus beveuten. Am Rüden der Pfeiler wurden Geſetzesvor⸗ 
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Tchläge, Kriegsdienftliften ꝛc. angeheftet. Ein broncener Pindar mit 
einer Rolle auf den Knieen ſaß hinter der Königshalle,- die fi jen⸗ 
feits, unterhalb des Arestempels, anfchloß, und Demofthenes ftand 
unter einer Platane gleichfalls am Fuß jener Tempelplatte. Vom 
Bouleuterion over Rathhaus hat man neuerdings die Säulen, wahr 
Scheinlich einer römischen Erneuerung, und eine Menge Infchriften auf- 
gedeckt. Es lag am höchften Theil ver Agora gegen den Fuß der 
Akropolis. 

Am Markt waren auch die Tiſche der Beldwehsler:“), Da 
im Bereich ver heilenifchen Welt jener Feine Ort feine eigenen Münzen 
prägte, mußte eine ungeheure Mannigfaltigfeit bier zu Tage kommen. 
Ziemlich fo ift e8 heute noch in der Hauptftraße Athen’s, wo man auf 
pen Tifchen ver Wechsler neben dem Marien-Therefien-Thaler, dem 
ruffifhen Silberrubel, dem türfifchen Medſchidie, aud die Thaler ver 
ſpaniſchen Republifen Amerifa’s mit ihren Sonnen, Balmen, feuer: 
jpeienven Bergen, Lama's ꝛc. aufgefchichtet ſieht. Die erften Gold⸗ yeriene 
und GSilbermünzen, erzählt Herodot, fehlugen die Lydier. In ver 
That bat ganz Aegypten und Mefopotamien und noch feine Münzen 
geliefert. Es ift aber nicht unwahrfcheinlich, daß die zahllojen Sfaras 
bäen, die in Aegypten, Babylon, Niniveh, Etrurien, Griechenland — 
in dem letzteren oft ſehr roh 2) — ſſich vorfinden, als Geld gedient 
haben. Unter den geſchlagenen Metallſtücken vürften die in ver 
Gegend von Sardes gefundenen Gold- und Silbermünzen allerdings 
die älteften fein’). Sie zeigen auf einer Seite einen Stempelein- 
brud, der mit dem Hammer ausgeführt wurde, und auf ver andern Die 
Spur der Amboßſpitze, worauf das runde Metallftüf lag. Diele 
Spur, in Geftalt der Bruchfläche eines abgebrochenen ftarfen vieredigen 
Nagels bleibt erſt in dieſer urfprünglihen Rohheit, gliedert ſich dann 
jelber wieder in Quadrate und wird endlich zu einem zweiten Muſter. 
Die älteften lydiſchen Stempel find ein abenteuerliches Löwenhaupt, 
oder Vordertheil non Löwe und Stier gegeneinander ſchauend, oder 
eine Königefigur mit Bogen und Köder, bei welder der Kopf am 
größten und die Füße verfchrumpft: find. Nach dieſem lydiſchen Vor⸗ 
bild ſchlugen die Perfer ihre gern gefehenen golvenen Dareifen mit 
der Königsfigur. Die Wegineten begnügten fih mit ber Schilpfröte, 
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die Argiver mit vem Wolf, die Ephefier mit ver Biene, die Korinther 
mit dem Pegaſus ꝛc. Es heißt, König Pheidon von Argos im 
achten Jahrhundert jei in Griechenland der erite geweſen, der das ge- 
prägte Geld an bie Stelle des bis dahin üblichen nagel- ober brat- 
ipießförmigen gejegt'*). Athen prägte eine Eule auf die eine, und 
ein jehr alterthümliches, ägyptifches Atheneprofil auf die andere, 
und behielt diefen Stempel ſehr lange bei. Menjchliche Porträtföpfe 
ericheinen erft feit Alerander I von Mafedonien, bald nah den 

mastemer, Perſerkriegen, und erreichen eine großartige Vollendung namentlid in 
Sicifien zur Zeit des erften und zweiten DionySios Die fchönen 
großen Münzen von Syrafus mit dem weiblichen, von Delphinen um- 
gebenen Kopf auf ver einen, dem Biergefpann mit ver Nife auf Der 
andern Seite, geben häufig in Fleiner Injchrift auch ven Namen des 
Stempelſchneiders. Durd die Hiftorie find und feine ſolche Namen 
überliefert. Wir wollen fie darum ruhen laſſen '). Was ung zu 
den Münzen zieht, ift ohnedieß weniger ihre äfthetifche, als ihre Fultur- 
hiftorifche Bedeutung, fofern fie uns Architekturen, Götterbilver, ganze 
mythologifhe Scenen von beftimmter Tendenz, Worträtföpfe von Did 
tern und Regenten ıc. liefern. Gar mande namenlofe Ruinenftätte hat 
durch die dort gefundenen Münzen einen aus ber Hiftorie befannten 
Namen erhalten, und manche Münzen hat man, zu denen der Stabt- 
boden nod fehlt. 

Wir laffen die ganze, jest von Fleinen, krummen Gaſſen bevedte 
Niederung der Agora zur Seite und folgen vom Thurm der Winde 
aus der geraden Straße norbwärtd. Beim Gymnaſium des Ha 
drian wenden wir links und fommen längs der noch ſtehenden, in 
rechten Winfeln vor⸗ und zurüdtretenden Marmorwand, wo Föftliche 
Trauben und Feigen feil ftehen, in die breite, norbwärts führende 
Straße der Athene. Sie wird gefreut durch die Hermesitraße, 
pie von föniglihen Schloß kommt und. draußen, weitwärts, in die 
Landftraße nad dem Piräeus übergeht. Einft führten dort hinaus 

Tiglangen pie beipen, zwei Stunden langen Mauern, vie in einem Abftand 
von hundertjehzig Fuß parallel laufend den nicht mehr fiher nachzu⸗ 
weiſenden Mauerring von Athen an ven Mauerring ver Hafenftadt 
zu knüpfen hatten. Auf Themiftofles’ Antrieb war die Hafenftabt 
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Pirdeus-Munythia mit ven gewaltig hohen Duaderwällen ums» 
geben worden. In Kimon’s Zeit führte man vorerft den nörblichen 
ver beiden Mauerſchenkel, durch viele Thürme verftärft, hinab. Aehnlich 
hatte man in Syrafus eine meilenlange Mauer, aber, da die Stadt 
jelber am Meer liegt, in umgekehrter Richtung oder lanbeinwärts nad 
dem Kaftell des Eurpalus-Hügels getrieben — beiderjeits um ver Ger 
fahr einer feindlichen Einſchließung zuvorzufommen. Themiſtokles 
hatte die Halbinjel Munydia zur Hafenftant gewählt, weil fte 
brei Häfen bietet: den großen Piräeushafen nad innen oder wefts Die gäfeu 
wärts, und zwei Fleinere Häfen, die fih rund in ihre Abhänge hin- 
eimühlen: Zea und Munychia nad ver offenen See. Diefe beiden, 
fowie eine vordere Ede des Pirdeus waren Kriegshäfen, und 
wurden beherrſcht durch die Burg Mun ychia am Fuß der Halb- 
infel. Noch fieht man parallele Mauern unter dem Wafler, den Unter: 
bau jener Schiffshäufer, in denen die fchlanfen Trieren, bis gegen 
vierhundert an der Zahl, faft ſämmtlich Unterkunft fanden. Ein älterer 
Hafen, Phaleron genannt, lag eine Stunde oftwärts jenjeits ber 
dortigen weiten Bucht. Er ift der Stadt näher und wurbe darum 
zuerſt benüßt. Bon dort fuhr Thefeus nah Kreta, und Mneftheus 
nach Aulis, um fich der troifchen Heerfahrt anzufchließen. Diefer Hafen, 
den man lange irrigerweife in einem ber Beden ver Munychiahalbinſel 
gejucht bat’), trat hinter ven höheren Vorzügen jener hafenreihen Halb⸗ 
infel zurüd, war aber doch ſchon ein jo beveutender Stabttheil, Daß 
man ihn gleichfalls Dur eine lange Mauer an den Mauerring von 
Athen knüpfte. Sie war fünf Stadien fürzer ald die Pirdeusmaner, 
weil der Phaleronhafen um jo viel näher liegt. Der ganze einge 
fchloffene Raum war alfo ein unregelmäßiges Dreied, ähnlich wie Sy⸗ 
rakus. Da aber die weite Meeresfüfte einer feinplichen Landung offen 
war und der Biräeus ſich auf die entfernte Phaleronmauer «nicht ver- 
laſſen durfte, fand man in der Folge, und zwar in Perikles' Zeit, für 
befier, parallel mit ber erflen, nörblihen Mauer eine dritte da⸗ 
zwiſchen zu führen, welche den Weg zum Piräeus hinab aud von ber 
Phaleronſeite abtrennte.e Der ganze Raum zwiſchen biefen beiden 
Parallelmauern war dicht bewohnt. Als die Schredenspoft von der 
Bernichtung der athenifchen Flotte bei Aegospotami im Piräeus 
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eintraf, lief der Angftruf durch die Mittheilung von Haus zu Haus 
reißend ſchnell nach der Stadt hinauf. Bald erſchien die Tpartanifche 
Flotte unter Lyſander und nad harter Belagerung mußten die Athe- 
ner zugeben, daß alle drei Mauern durch die Spartaner niedergeriflen 
wurpen. Es geſchah mit triumphirender Mufſik. Nah zehn Jahren 
ftellte Konon die beiden piräifchen Mauern wieder her. Noch einmal 
fam Athen in den Stand, durch verftändige Verwaltung unter Lykur⸗ 
gus, alle feine Kriegsmittel und würbige Kunftvenfmale herzuftellen. 
Damals wurde dag Theater vollendet, das Xufeion und das pemathe- 
näifche Stadium angelegt, und am Piräeus erhob ſich ſammt den 
wiederhergeſtellten Schiffshäufern das vielgefeierte Arjenal des Philon 
für vierhundert Schiffe. Der Piräeus war ohnedieß von Tempeln 
und Hallen umgeben. Eine Halle, die fogenannte lange Halle, be 
ftand aus fünf Säulengängen. Noch einmal und für immer zerftört 
wurden die langen Mauern fammt dem Arſenal durch Sulla. Zu 
Strabo's Zeit war die vormals ftolz an ihren Höhen anfteigenpe, mit 
allen ihren Häfen von Mauern umringte Stadt ein kleines Dorf. 
Wir laflen das links in ver Ferne und folgen der breiten Athene 
ftraße norbwärtd aus der heutigen, raſch angewachlenen Stadt 
in’s Freie. Die Stadt bezeichnet ſich noch durch einige Feine, alterd- 
graue byzantifche Dome und durch ftattlihe neue Gebäude, die Stif- 
tung reicher Griechen im Ausland, fo daß fie, dank diefen ununter- 
brochenen Zufchüflen, weit über die Kräfte des Landes hinaus fid 
entfalten kann. Die fonnige Landftraße läßt weiterhin zur Linken ven 
Hain der Akademie, nah dem wir hinüberwenden. Einft war ber 
Weg zur Akademie von zahlreihen Grabdenfmalen geſäumt. Da 
ſah man die Gräber von Thrafybul, Perikles, Konon, Lyfurgus, aud 
von PBhilofophen, wie Zeno, und Malern, wie Nikias, dazwifchen aber 
die Ehrendenkmale auswärts gefallener Athener oder im Dienft Athene 
gefallener Bunvesgenoffen. Alle Enden des Kriegsichauplages, Thra⸗ 
fien, Sicilien, Aften ꝛc. waren bier vertreten und zeugten für eine reiche 
und große Geſchichte "). Der Delbaumhain Akademos ſelber enthielt 
ein Gymnafium und Kapellen, 3. B. des Dionyjos, wohin der lär 
mende Feftzug der großen Dionyfien ftattfand, und den Prometheus⸗ 
altar, ver das Ziel eines Fadellaufs war. Bon all dem ift nichte 
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mehr übrig als die Naturfraft der feuchten Niederung felbft, wo ver 
Kephiffos in den Gärten ſich aufzehren läßt, und immer noch riefen- 
hafte Platanen fih drängen. Wir erfteigen einen Fleinen, fonnigen 
Felshügel, von dem man den Gartenwald mit feiner frifchgrünen Un- 
termucherung von NRebenlaub fammt dem ſchönen Landſchaftsbild über- 
haut. Es befteht aus der fernen Akropolis und der tiefblauen See 
mit der hohen, lichtblauen Infel Aegina. Unfer Hügel ift der Kolosxoronochäger. 
noshügel und trägt auf feiner Höhe einen weißen Marmorpfeiler, ver 
das Grab eines deutſchen Gelehrten, Otfried Müller, bezeichnet. 
Bon ihm ift jene willenichaftliche Richtung ausgegangen, die wir auf's 
Entjchiedenfte abweiſen müflen, jenes Abfondern der helleniſchen Kultur 
von ber übrigen Welt, um alle geiftige Errungenſchaft der Nation rein 
aus dem hellenifchen Boden felbft hervorzufpefuliren. Kein Wunber, 
wenn auf diefe Art Alles falfch wird, wie wir namentlidy bei Zerglie- 
derung ver vermeintlich doriſchen Kultur nachweiſen mußten. Es war 
dem Meifter jelber aber nicht vergönnt, feine Lebensaufgabe zu voll 
enden, was um fo beflagenswerther ift, als er Pie Haltlofigfeit feines 
erften Anlaufs bereits eingefehen. Nur der Unverftand eines Theile 
jeiner Schüler ift mit blindem Fanatismus der gegebenen Spur ge 
folgt, und nöthigt uns heute noch Worurtheile und Sfrupel zu befäm- 
pfen, die einer Nation von freierem Gefichtöfreis niemals gefommen 
wären. Dem Meifter felbft gebührt für die mannigfachſte Anregung 
und Förderung der reichfte Kranz und anderer Danf als die Kugel 
ipuren an viefem Pfeiler, welche beweifen, daß von ber Jagd heim- 
fehrende Griechen ihre Gewehre darnach abfeuern. 
An diefem Hügel Kolonos läßt Sophofles den Debipus oa, 

enden, und feiert die Lanpfchaft in jenem Chorgefang, an den auch die 


heutige Natur noch erinnert: 
Frembling, du kamſt in den ſchönſten Gau 
Des rofjereichen, des attiſchen Lands! 
Der herrliche Hain Kolonos iſt's, 
Hter wo die klangvollen Nachtigallen 
Zahlreich Eagen in grüner Schlucht, 
Im Epheudunfel, im heiligen Laub, 
Dem taufendbeerigen, fchattenliebenden, fturmverfehonten — 
"Hier wo der ſchwärmende Gott Dionyfos 
Gern kehrt ein- mit den göttlichen Ammen. 
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Es blüht bier täglich im Himmelsthau. 

Die Traubenblume Narkiſſos neu, 

Der großen Göttinnen alter Kranz, 

Und goldener Krokos; ruhloje Bächlein 

Trennen vom Strom bed Keyhiſſos fi; 

Nimmer verflegend, raſch geboren, mit lauterftem Naße 
Nepen fie täglich das Fruchtgefild.. 

Die Chöre ver Mufen verſchmähen den Ort nidt, 
Noch Aphrodite im goldenen Wagen. 


Oedipus, dei irrende Greis, mit leeren Augenhöhlen, von feiner 
Tochter Antigone geführt, ift an dieſem Hain nievergefunfen. Mit 
Beftürzung fieht es ein vorübereilender Bewohner von Kolonos und 
heißt ihn weichen, weil hier geweihter, den Eumeniden heiliger Grund 
fei. Oedipus aber hat den Namen mit Freuden vernommen, denn 
nad Apollon's Sprud weiß er, im Hain der Eumeniden werde fein 
qualvolles Leben enden, und ein Donner werbe das Zeichen dazu fein. 
Er weicht aud) dem herbeigeeilten Chor von Alten aus Kolonod 
nicht, der ihn von dem unnahbaren Grund vertreiben will, umſomehr, 
nachdem er Oedipus' grauenvolle Vergangenheit erfahren. Debipus 
verfichert, feine Thaten jeien mehr erlitten als ſelbſt gethan und beruft 
fi) auf den Landesheren, deſſen Anfunft zu erwarten fteht. Inzwifchen 
fieht Antigone ihre Schwefter Jsmene herbeireiten. Dieſe bringt 
von Theben den Irrenden die jüngfte Unglüdsfunde: Eteofles, der 
jüngere Sohn des Oedipus, hat den älteren, Bolyneifes, vom Thron 
verbrängt, und biefer Jammelt in Argos ein Heer gegen Theben. Der 
jüngfte Seherfprud von Delphi aber jagt, Kadmos' Bürger wuͤrden 
fich einft nach: Oedipus, dem Lebenden oder Todten, jehnen, weil fein 
Leib dem Lande, wo er ruhen wird, Heil bringe. Darum wird Kreow 
ber Schwager des Oedipus, der ihn in diefe Verbannung geftoßen, 


fommen, um ihn wenigftend an die Grenze zurüdzufchleppen und für 


folhen Fall in ver Nähe zu haben. Debipus verflucht feine Söhne, 
welche die Verſtoßung geduldet haben und ruft ven Schuß des Chors 
gegen Kreon au. Die Wohlthat jeined Leibes will er lieber dieſem 
attifchen Land laſſen. Auf den Rath des Chors entfernt ſich Ismene, 
um durch ein Opfer erft die Göttinnen des Hains, ob des unbefugten 
Eindringene, zu verföhnen, und der Chor felber regt durch Fragen 
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nad Debipus’ Vergangenheit deſſen tieffte Wunden auf. Da erſcheint 
Thefeus und verheißt in edlen, milden Worten feinen Schutz. Mit 
Befremden hört er von der Fünftigen Feindſchaft mit Theben, mobei 
Dedipus’ Leiche dem Land zu gut fommen fol. Aber Oedipus meint: 


Geliebter Sohn des Aegeus, nur den Göttern nicht 
Wird Alter oder Todesloos zu Theil, 

AN’ Andres ftürzt die allgewalt’ge Zeit! 

Es mwelft der Erde, welkt des Leibes Kraft, 

Es flirbt die Treue und der Treubrud jproßt empor; 
Nicht zwiſchen Freunden taufcht derjelbe Geift 

‚Sich ewig aus, noch zwiſchen Stadt und Stadt, 
Denn Tiefen heute, Jenen fpäter wird 

Das Angenehme bitter und auch wieder hold. 

Wenn jetzt auch Alles wohl fteht zwijchen bir 

Und diefem Theben, fo gebärt die Zeit, 

Die endelofe, endlos Tag und Nächte dir, 

Worin den Einklang eures jegigen Sinn? 

Der Speer zerfchneivet um geringen Grund, - 

Und fchlafend trinkt dann mein begrabner Leib, 

Der Ealte, tobte, Thebend warmes Blut, 

Wenn Zeus noch Zeus ift, und fein Sohn nicht Tügt! 


Nachdem Theſeus feinen Schuß gelobt und ſich entfernt hat, darf der 
Chor in jenem Gefang fid) über Die Schönheit des Landes ergehen, und in 
zweiter Strophe den Oelbaum ver Athene, wie ihn weder Aften noch die do⸗ 
riſche Halbinfel habe, feiern, fowie das Roß, Poſidon's Gabe. Kreon 
fommt und ſucht erſt heuchleriih janft den Oedipus zur Rüd- 
fehr zu bewegen. Scharf von ihm zurüdgewiejen, braudt er Gewalt, 
indem er zunädft die Mädchen fortjchleppen läßt. Dann legt er Hand 
an Oedipus jelber und dieſer hat erft. feine Wehr ald feinen erſchuͤt⸗ 
ternnen Fluch über Kreon und deſſen ganzes Haus. Auf das Geſchrei 
des Chors fommt aber Theſeus herbei, ver in der Nähe mit einem 
Opfer beirhäftigt if. Er läßt den geraubten Mädchen nachſetzen und 
nimmt den Kreon jelbft als Geigel mit. Den zu erwartenden fernen 
Kampf mit ven Entführern begleitet ver Chor mit feinem Geſang, bis 
Theſeus mit ven Mädchen wieberfehrt. Nach ven Freuden der Um- 
armung und des Danks an Thejeus melvet diefer, ein Fremdling 
habe ſich am benachbarten Opferaltar Poſeidon's niedergeworfen und 
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verlange den Oedipus zu ſprechen. Oedipus weigert fi heftig, ihn 
u hören, fobald er merft, daß es fein Sohn Polyneikes ift, und 
wird nur durch Antigone’8 fchöne Rede beruhigt. Theſeus läßt fie wies 
ver allein, und der Chor fingt vom Keid des Menfchenlebens. Mit 
einem Ausdruck, ven wir fhon von Theogneis fennen, heißt es: 
Nicht geboren zu fein, es wäre 
Bon allen Wünjchen ver befte, 


Nächſtdem: wenn du erfchienen bift, 
Gilen woher du famft. 


Polyneifes kann trog all feines reuigen Flehens den Oedipus nicht 
zum Reden bringen und erzählt, wie er felber aus Theben vertrieben, 
in Argos aufgenommen, mit ſechs anderen Fürften gegen Theben rüde. 
Der Sieg, heißt es, full denen bleiben, zu denen Oedipus hält, und 
darum fleht er nun im Namen Aller. Statt deſſen aber ruft der un⸗ 
erbittliche Alte den härteften Fluch über den, ver ihn ausgeſtoßen und 
verdammt ihn zum Wechſelmord mit dem Bruder. NMolyneifes bittet Die 
Schweftern um ein Grab, falls ver Fluch ſich erfülle unt folgt, von 
Antigone ſich nicht hemmen laſſend, feinen Schickſal. Nun hört man 
den Donner, der den Ehor mit Echreef erfüllt, und mit dem Oedipus 
fein Ende berannahen ſpürt. Tihefeus muß gerufen werden, Debipus 
eröffnet ihm, daß nur Er das Grab fennen und am eigenen Lebensende 
einem Andern mittheilen dürfe Dann werde es ein Schub gegen 
Theben fein. Ohne Führung erhebt fih nun der Blinde und fchreitet 
mit Theſeus und feinen Töchtern in der Richtung jenes Orte. Der 
Chor ruft ein ergreifendes Gebet für Devipus zu den Mächten der 
Unterwelt, da kehtt ver Bote zurüf und meldet, an welchem Platz 
Oedipus ftehen geblieben, fi noch einmal habe wachen laſſen, und 
aus den Umarmungen feiner Töchter endlih dem Ruf einer Götter: 
ftimme gefolgt ſei. Nur Thefeus durfte ihn begleiten. Als der Bote 
und die Mädchen, Die er dem Theſeus noch anempfohlen, endlich um⸗ 
Ichauten, fahen fie nur ven Thejeus noch allein, der die Hand vor die 
Augen hielt. Die Klagen der wieberauftretenden Antigone und Jomene 
werden von Thejeus gehemmt, aber dem Wunfc der Antigone, nad 
Theben gefandt zu werben, ob das Unheil fih noch aufhalten laſſe, 
will ex entſprechen. 
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Ob Devipus, dieſer leidenſchaftliche Alte, vor dem wir baflelbe 
Grauen, wie der Chor, empfinden unverfchulvet leide, wie er felber 
meint, enticheivet der Dichter nicht. Er befriedigt uns durch deſſen 
erjehnten Tod, der die Frage: warum folhes Schickſal? aufhebt. Ihm 
genügt e8 auf dem von ver Sage gegebenen undurchſchaubaren Boden 
Eharaftere wie den unverſöhnlichen Alten, die kindlich und fchwefterlich 
liebende Antigone, den heuchlerifchen Kreon, den gegen den Vater reu⸗ 
müthigen, gegen den Bruder trotzenden Polyneifes, ven edlen, klaren 
Thefeus jpielen zu laffen. Was den Dichter aber zur Behandlung 
bes Ganzen gezogen hat, ift die Weihe dieſes Orts, die fiegreiche Ber 
hauptung des jegenbringenden Oedipusleibs für attifchen Boden, - ver: 
muthlich in einer Zeit, wo wieder feinvlicher Ueberfall drohte. 

Das weitere Schickſal des Unglüdshaufes entwidelt fi in ver 
Antigone Kreon hat befohlen, daß der vor Theben gefallene Po: Aatigone ver 
Igneifes unbeerdigt bleibe. Aber eingedenf des höheren görtlichen Ges 
jeßes fühlt Antigone fich berufen, dem Bruder die Todesſpenden zu 
leiften und verfällt dem Todesurtheil ihres nun in Theben herrfchenven 
Oheimd. Kreon vernichtet damit fein eigened Haus, denn feinen eigenen 
Sohn Hämon, Antigone’d Bräutigam, gegen deſſen Fürfpradhe er 
gleichfalls umerbittlih war, bringt er, felber gebrochen, nur noch als 
Reiche auf die Bühne. Hämon hat in dem. unterirhifchen Gemache, wo 
er die eingejchloffene Geliebte bereits erhängt fand, ſich getöbtet, und 
war vor Kreon's Augen, der vom Geber. Teirefias gefchredt, fein 
Urtheil zurücknehmen wollte. Es ift Has erfte Stüd, wo bie Kataftrophe 
aus Motiven, die auf der Bühne felber erft angelegt werden, fi) 
vollendet, alfo das erfte vollfommene Drama. Die Fämpfenden Ge- 
walten halten fi) in ſchönem Gleichgewicht, und wenigfteng gegen Ende 
entwideln die beiden Hauptfiguren, Antigone und Kreon, mit Auf- 
geben des unfeligen Advokatentons, der fammtlihen Figuren eigen ift, 
und des fophiftiichen Geſchwaͤtzwerks, nod einige menjchlid offene 
Seiten. Raturwahrer ift die Sprache und ergreifender die Anlage im 
König Oedipus, deſſen Babel fidh vor den Debipus auf Kolonne „gina, 
anfchließt. In Theben ift die Peſt und ein Sprud; von Delphi fündet ẽvdenles. 
Erlöfung, wenn man den Mörder des Kaios, des früheren Königs, 
ausſtoße. Oedipus gelobt es und fchleudert feinen Fluch auf ven Un- 


eben. 
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befannten. Diefer Mörder aber ift er felbft, ver Mörder feines Vaters 
Laios und Gemahl feiner Mutter, Jokaſte, deffen Wittwe. Um dieſem 
Schickſal, das ihm prophezeit war, zu entgehen, hatte er fein vermeintliches 
Elternpaar zu Korinth) verlaffen, begegnete aber im Hohlweg am Parnaß 
feinem wirklichen Bater, erfchlug ihn im Zanf, wurde dann Erlöfer 


Theben’s von der Sphine und erhielt mit dem Thron die Königin zur 


Frau. Die furdtbare Entdefung, die der Seher Teireſias bereits 
ahnen läßt und von Debipus dafür mißhanvelt wird, fie rüdt ftufen- 
weis zur Gewißheit, nicht ohne die Spannung mannigfadher Hoffnungs- 
zeichen, bie immer in's vernichtende Gegentheil umfchlagen müfjen, und 
Debipus, der die Huffnungsipuren mit leidenjchaftlicher Haft verfolgt, 
er zwingt jelber eben dadurch fein Schickſal, fih bis auf ven Grund 
zu enthüllen. Jokaſte, die den Zuſammenhang raſcher erfannt, erfcheint 
nicht wieder, denn fie hat fich innerhalb des Hauſes erhängt, und 
Oedipus fehrt mit leeren Augenhöhlen zurüf, Opfer eines Schickſals, 
deſſen Härte man nicht begreift, das. Die Sage aber fo geliefert hat, 
und dad man in Ergebung an jene Mächte glauben muß. 
Sophofles, dieſes Bild eined glüdlichen Dichterlebens, Thon 
feiner Iugendfchönheit wegen zum Reigenführer in ver Siegesfeier ver 
ſalaminiſchen Schlacht erwählt, fiegte bereit3 im achtundzwanzigſten 
Jahr mit einem nicht mehr vorhandenen Stüd über Aeſchylus. Da 
im Theater Unruhe und Parteiung über ven Wettkampf fi vernehmen 
ließ, wählte man außerorventliher Weife den eben vom Sieg am Eu- 
rymedon zurüdgefehrten Kimon mit feinen Unterfeloheren zu Richtern 


Soppotie und fie Frönten den Sophofles. Diefer blieb von da an fein langes 


Leben hindurch im Frieden mit feinem Volk und erfreute es durch ewig 
neue Schöpfungen. Sieben Tragödien find erhalten, hundert und brei- 
zehn jollen e8 gewejen fen. In ven Fröfchen des Ariftophanes, 
wo in der Unterwelt Aefchylus den tragifchen Thron einnimmt und 
Euripided ihn erobern will, bleibt Sophofles vom Kampf. unberührt. 
Ihm hat Aefchylus weichen wollen, aber ver beicheidene Dichter hat 
abgelehnt und ſich bereit erflärt, in zweiter Reihe fi) gegen Euripides 
zu ftelen. Als zu Athen aber die Nachricht von Eutipived’ Ende ein- 
traf, der am makedoniſchen Hof vier und fiebzig Jahr alt von Hunden 
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zerriffen. wurbe, erfchien ber fünfzehn Jahr ältere Sophofled in Trauer- 
kleidern und ließ feinen Chor ohne Kränze auftreten. 

Wir laſſen die übrigen Stüde des Sophofles, jo mannigfadh ihre 
Borzüge find, die jeelenvollen, von Sophiſtik nur mäßig angeftedten 
Tragövdin: Elektra, rafender Alias, Philoklet x. Wir laſſen 
auch den ganzen Euripides, weil feine rhetorifchen Theaterfiguren 
unfere Anfhauung des wirklichen Lebens um nichts, als etwa um die 
atheniihe Tagesphilofophie, die er ihnen in ven Mund legt, erweitern 
würbe, und feine Neuerungen in ber Kunftgattung felbft und nichts 
als deren Verfall lehren. Noch finden fi ſchwunghafte Iyrifche 
Stellen, wie in ven Bafchen, großartig leidenfchaftlihe Charaktere, 
wie Medea, oder lieblih unfhuldige, wie Iphigenie in Aulie 
und Jon. Uber die flüchtige, willfürlihe Anlage der Stüde, welche 
die Verwicklung durch einen Prolog erfegen und ven Chor nur als 
hergebrachte Laſt noch mitjchleppen, die Entfremdung von der alten 
Religion, deren Mächte für ven philoſophiſch gebildeten Dichter nicht 
mehr beftehen, ver Mangel an Idealgehalt feiner Figuren, der fophi- 
ſtiſche Zank und das breite Gerede haben den unaufhörlihen Spott 
ber Komödie herausgefordert. Der auf feiner Studierftube verfchloffene 
Dichter ließ fich nicht abſchrecken, und fo wenig Siegeskraͤnze er felber 
zu jeben befam, jo wußte er doch, daß das Alte bereits überlebt fei 
und der Ausdruck, den er dem räjonnirenden Zeitgeift gab, ſchließlich 
doch gewinnen müfle In der That beherefchte er noch das Theater 
ber Nachfolger Alexander's und wurden feine Sentenzen eine Weis- 
heitquelle, und die Malerei nahm ihre Stoffe aus den mannigfachen 
Scenen, mit denen er den antifen Mythenbereich bis zu ven lebten 
Enden erihöpft hat. Wir verwenven aber unfere Zeit befler, wenn 
wir den fchöpferiichen Trieben nachgehen, fo viele im jpäteren Alter 
thum noch auftauchen, und überlafjen den Verfall jeder Gattung billig 
ſich ſelber. 

Lehrreicher naͤmlich würde es fein, den ganzen Ariftophanes zu Aritopbanes 
erſchöpfen, der nicht nur die hellſten Blicke in das wirkliche Leben 
eröffnet, ſondern Proben einer Kunſtgattung hinterlaſſen hat, die zu 
ben genialften und ſelbſtſtäändigſten Schöpfungen helleniſchen Geiſtes ger 
hört. Ausgegangen von den Neckereien bei den laͤndlichen Dionyſos⸗ 
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feften, geftaltete fi die Komödie zu heiteren Lebensbildern, mit 
Sinnfprüdhen gewürzt, durch Epiharmus zu Syrafus, und. erfaßte 
burch den alten Trinfer Kratinos zu Athen mit aller Kühnheit das 
politiſche Leben und wurde Erfah für eine gebrudte Tagesliteratur von 
zügellofefter Prepfreibeit. Nur die Angegriffenen felber erlaubten fich 
zuweilen perjönlihe Race, wie Alfibiades, ber ven Eupolis, 
des Ariftophanes Vorgänger und Wetteiferer, in’d Meer tauchen ließ. 
Ariftophanes begann jehr fung mit einem Stüd „vie Zecher“, 
das wegen des Dichterd Jugend nur unter eines Andern Namen in 
Scene gehen fonnte, und wie es fcheint vom Erziehungswefen handelte, 
befanntli eine Frage, worin der Schulbanhvig felber oft am beten 
mitrebet. In feinem nädften Stüd, ven „Vabylonieru“, arbeite 
ten die athenifchen Bundesgenoſſen als Sflaven oder Babylonier in 
ver Mühle des Temagogen Kleon. Diejer verlangte wegen folder 
Verhöhnung „des Volks“, die in Gegenwart der Fremden gefchehe, ges 
richtliches Einfchreiten, wurde aber abgewiefen. - Tas erfte erhaltene 
zu Barmer Stuͤck ſind die Acharner, em lachendes Denfmal ariftophanifchen 
Ariſtophar es. 
Geiſtes. Der Bürger Dikaiopolis, der Kriegsunruhen müde, 
ſchließt durch Vermittlung einer fabelhaften Figur, Namens Doppelgott, 
einen Separatfrieden mit Sparta, wird darum vom Chor der Achar—⸗ 
ner, einer braven Ortſchaft, drüben am Barnes, die viel vom Yeind 
gelitten, verfolgt, und findet für gut, eh er ſich vertheinigt, ſich von 
bem faınmt feiner Stupierftube aus dem Haus herausgebrehten Eüri— 
pides das rührende Bettelfoftüm eines feiner Helden zu erbitten. Der 
Chor vergißt feine feindliche Abficht und Dikaiopolis thut den durch 
den Krieg unmöglich gewejenen Marft auf, wo alsbald ein verhunger: 
ter Megarer, in feinem Dialeft redend, auftritt und feine beiden 
Mädchen im Sad als Schweinden verfauft. Ein Böotier bringt 
Yale ıc. und befommt dafür einen herumfchnüffelnden athenifchen Sy: 
fophanten, Anfläger von Gewerb, zu beliebigem Gebrauch gebunden 
ausgeliefert. Während Difaiopolis braten und kochen läßt, rüdt 
Lamachos, der renommirende General, in's Feld, und kommt elend 
zerichlagen zurüd, wie Difaiopolis eben in feinem höchften, ländlich 
derben Feſtjubel iſt. Zur Erinnerung an ihre bäueriſche Herkunft ftedt 
die alte atheniſche Komödie vol der unfläthigſten Späße und läßt ihren, 
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mit entjprechenden Symbolen verjehenen Chor ſich in den unanftändig- 
iten Tanzformen bewegen. Weniger gute Laune ald die Adharner, aber 
um jo mehr bittern Haß enthalten die „Ritter”, aufgeführt im die ‚Auter. 
Jahr 424. Die dummpfiffige Figur des Demos, des athenifchen 
Bolfs, wird da umfchmeichelt von Kleon und einem Wurſthändler, 
vem Gandivaten für die Nachfolge in der. Staatöverwaltung. Beine 
ſuchen fih durch Gemeinheit und Unverfhämtheit zu überbieten und ver 
Wurſthändler gewinnt. Den Chor bildeten die Ritter, bie wirkliche 
Reiterjugend von Athen, aus Haß gegen ven Demagogen, und Arifto- 
phanes jpielte den Kleon, ward aber noch im Theater auf Kleon’s 
Beranftalten abgeprügel. Wir haben die Wolken bereitd genannt, 
welche durchfielen. Das geihah fchwerlich, weil dad Volf mit der Be- 
handlung des Sofrates unzufrieden war, fondern weil bad von 
Ariftophanes jelber hochgeſchaͤtzte Stück allzufehr des Humors entbehrt. 
In den Wespen geißelt er die Richterwuth, von ver das ganze, 
müßige, für fein taufendweis zu Gerichtfigen wohlbezahlte Wolf beſeſſen 
war. Ein folder Fanatiker für Stimmftein und Wafleruhr wird von 
feinem Sohn in einem mit Negen überſpannten Haus eingefperrt, wo 
ber Chor der Wespen, ftachelbewaffneter Richter, ihn vergebens zu be: 
freien fucht. Befriedigt wird er endlich durch ein Privatgericht, das 
man ihn im Haus. einrichten läßt, und wo er Proceſſe zwilchen 
fleinen Hunden entfcheidet, im Uebrigen aber ein nad der Meinung 
des Dichters vernünftigered Leben genießt.. Phantaſtiſch fühn, aber 
ſteuerlos ift die Komödie der Vögel. In ihrer Deutung wurde ſchon die ‚Böser. 
Unglaublihes von Mißverftänpniß geliefert. Zwei Athener, der Pros 
ceſſe müd, ſuchen einen Pla, wo man ohne ſolche leben fann, ge 
rathen in's Reich der Vögel und bewegen dieſe, zwifchen Himmel und 
Erde eine Iuftige Stadt, Wolfenfufufsburg, zu erbauen. Die Vögel 
werden Durch die Ausficht dazu gewonnen, daß fie den Göttern den 
Opferdampf abſchneiden und felber dadurch Götter werben. Ihr altes 
Recht auf Weltregierung wird höchſt ſinnreich bewiefen. Aber kaum 
ift die Stadt gebaut, fo fommen aud alle alten Plagen, denen bie 
zwei Athener hatten entfliehen wollen, nah. Schlechte Poeten, Orafels 
verfäufer, der Kalendermaher Meton, den Ariftophanes gleichfalls 
zu den überflüffigen Geſchöpfen rechnet, Givilcommiffäre, Gejegmacher, 
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Anfläger von Gewerb, viefe fcheußlichfte Plage im jonveränen Pöbel, 
melden fich nad einander in der neuen Stadt und werden von Pei⸗ 
ſthetäros, dem einen der zwei Athener, mit Beitfchenhieben hinausges 
jagt. Aber auch auf die Götter beginnt die zwifchen Himmel und 
Erde gefchobene Stadt ihre Wirfung au äußern. Prometheus unter 
einem Sonnenfhirm, damit bie Götter ihn von oben nicht fehen, kommt, 
um mitzutheilen, wie jchledht es oben ftehe. Eine Geſandtſchaft, beftehenn 
aus Bofeidon, dem gefräßigen Herakles und einem kauderwel ſchen Bar- 
barengott, richtet nichts aus, und um ſelber noch leben zu können, 
müſſen die Götter die Weltregierung der Vögel anerkennen und bie 
Sungfrau Bafileia, die königliche Hoheit, an PBeifthetäros abliefern. 
Im Triumpfeinzug mit ihr befchließt er das Stück. Wer doch auch im 
einem ſolchen Reich leben fünnte, wo man von Allem frei ift, was das 
athenifche Leben verbittert! — das ift der einzige Wunſch, ber in 
dieſem, allerdings zuweilen aus der Rolle fallenden Stüd angeregt 
wofrate ꝛc . werden ſoll. In der Eyfiftrate fommen die Frauen von Athen und 
Sparta dur eigenthümlichen Vertrag überein, ihre Männer zum Frie⸗ 
den zu zwingen; die Weiber am Thesmophorenfeft enthalten das 
Verfahren der Weiber gegen ven Weiberfeind Euripides, und Die 
Ränfe, die es dieſen Foftet, feinen in Weiberfleivern dort eingedrungenen 
und entdedten Sachwalter wieder los zu befommen. In der Weiber: 
volfsverfammlung bemädtigen ſich die Weiber in falfchen Bärten 
und den Mänteln ihrer Männer ver Pnyrx und bejchliegen — weil 
dieß allein in Athen noch nicht verfucht wurde — die Staatsregierung 
folle den Weibern gebören. Die Folgen davon find Güter und Maän⸗ 
nergemeinschaft. In dieſen drei Weiberfomöpien leiftet der grob un⸗ 
fläthigfte wie der fein ſchlüpfrige Spaß fein Höchſtes. Die Erfindung 
tft energifcher und origineller ald in irgend einer der politiſchen Komö⸗ 
dien. Daß der Dichter fih auf dieſe Gebiete wirft, zeugt für Bes 
Ihränkung der Komödienfreiheit auf der alten Bahn, Bon ber Pa⸗ 
rabafe, der unmittelbaren Anrede des Chorführers an die Zufchauer, 
wie fie der politifchen Komödie eigen ift, wird wenig ober gar fein Ger 
brauch mehr gemacht. Wenn aber die politiiche Kritif unterbunden 
Die ‚srörge. war, fo bleibt die literarifche Kritif noch offen. In ven Fröſchen, 
im Jahr 405 aufgeführt, ſteigt der Theatergott Dionyſos, ſelbſt in 
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Geſtalt eines lieverlichen Atheners, unter ergößlichen Abenteuern in bie- 
Unterwelt, um fich einen dramatischen Dichter heraufzuholen, weil das 
Theater jet jo ſchlecht ſei. Drunten ift gerade großer Streit, denn. 
Euripides, ald er anfam, trat vor den Gaunern und Dieben, ‚deren 
ed da fo viele gibt, beflamirend auf und forberte den Thron des 
Aeſchylus. Als Schiedsrichter wird Diony]os gewählt, denn an 
funftverftändigen Leuten fehlt es und Athener hat ſich Aeſchylus ver⸗ 
beten. Er hält die meiften wohl für Spisbuben? fragt Zanthias, 
des Dionyjos Sklave und Reifebegleiter. Ia, und den Reſt für Nar— 
ven, die Fein Urtheil über einen Dichtergeift haben, erwiedert Aeakos, 
ver Hausknecht der Unterwelt. Der Streit der Dichter, die ſich gegen- 
jeitig ihre Schäden vorwerfen, rüdt auf die Bühne und wird entjihie- 
den Durch eine große Wage, auf der die leichten Verſe des Euripides 
vor der Wucht der Aeſchyleiſchen in die Luft fchnellen. Dionyjos 
wählt den Aeſchylus, . ver feinen Thron inzwifhen dem Sophofles 
zur Aufbewahrung überläßt. Oben angefommen ift aber Aeſchylus 
nicht. Entwidlungen, die durchlebt find, laſſen fich nicht mehr rüdgängig 
machen. Aud die alte Komödie felbit, die im jähbewegten politis 
hen Leben erwachlen war, ging mit ihm vorüber, Bereits zur foge- 
nannten mittleren Komödie redinet man den Plutos des Ariftos mittere un 
phanes, wo Plutos, Gott des Reichthums, der bisher blind umherirrte, 
lebend gemacht wird und von nun an felber die Wahl hat, wen er be⸗ 
glüden will, welchem Wechſel der Verhältnifje fich einige komiſche Scenen 
abgewinnen laffen. Der Ehorgejang fehlt, oder wird, wie in der ſpaͤ⸗ 
teren Tragödie, durch fremd eingelegte lyriſche Stüde erſetzt. Aus Die 
jer mit Allegorie und Parodie erfüllten Uebergangszeit bilvete ſich mit: 
Eintritt der makedoniſchen Herrfhaft, da man allen Gefichtöfreis über 
das Privatleben hinaus aufgeben mußte, Die fogenannte neue Ko- 
mödie, die Komödie des Menander. Ohne Chor, aber mit Pros 
log und Epilog verfehen, brachte fie Charaftere eines in der ganzen 
Welt fich gleich geftaltenden Alltaglebens: ven brummigen Alten, den 
leichtfinnigen Sohn, ven renommirenden Soltaten, die Hetären ꝛc., 
d. h. feine Perfönlichfeiten, ſondern nur ewig gleiche Abstraftionen, und 
ftellte fie in vie Verkettung einer gewöhnlich ſehr einfachen Intrigue, 
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zumal durch Liebſchaften, und würzte fie mit Sentenzen. Go ging 
diefe neuere Komödie zu den Nömern, deren froftige Nachbildungen ung 
übrig find, und wurde Vorbild auch des heutigen Luſtſpiels. 


20. Rundſchau über Kyrene, Alexandrien, Antiochien, 
Rhodus, Pergamum. 


Bon dieſem Kolonoshügel, unſerer legten Raſt, aus muß 
unfer Blick noch einen Rundgang über die großen helleniſchen Kultur: 


pläge in Afrifa und Aften machen, foweit fie bisher in unfer Ges 


mälde noch nicht eingetreten find. Dieſe Pläge, Kyrene, Aleran- 
drien, Antiodhien, Rhodug, Pergamum ıc. gehören meift dem 
ſpäthelleniſchen Leben an und entfalten deſſen legte Blüthe. Bon ſpäten 


Ortapung Gründungen haben wir auf europäiſchem Boden bereits Meſſene ge- 


Megalopolis. 


nannt, jene Stabt im Hochthalbeden zwilchen dem Doppelberg It hom e- 
Eua einerfeits und den weftlihen Höhen anverjeitd, Epaminondas 
hat die verjprengten Meſſenier hierher zurücberufen und mit feierlichen 
Opfern den Stadtbau eröffnet’), Noch ziehen die alten Quader⸗ 
mauern ‚mit ihren Thürmen Berg auf und ab und umſchließen noch 
zum größten Theil das nah Süd, gegen ben. entfernten meſſeniſchen 
Golf gejenfte Beden. Auf dem Höhenfattel nach Norden fteht jener 
Thorbau, deſſen beide hintereinander folgende Pforten einen kreis⸗ 
runden Hof, ficher einft die belebtefte Stelle der Stadt, zwiſchen ſich 
nehmen. Bedeutſamer fullte eine andere Grimvung des Epaminondas, 
Megalopolis, werden 9), Aus allen Gauen der Arkadier mußten 
Devölferungstheile zufammenziehen, um hier in der Ebene am Helifipn- 
flug, Sparta zum Troß, eine große, nur-auf die Stärfe ihrer Mauern 
vertrauende Stadt zu bauen. Diefe jegt verſchwundene Mauer, wahr- 
ſcheinlich eirund angelegt, hat in ver That harte Belagerungen über- 
Dauert, war aber jchließlich zu groß und zu mühfam zu erhalten für Die 


wieder zuſammenſchwindende Stabt.- Der Marft, auf der Norbfeite 


des Helifion, war von Säulenhallen geſäumt, welde den ganzen 
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inneren Raum abjchliegen, fo daß die Straßen nur durch dieſe Hallen 
münden fonnten, während nad älterem Stil, mie zu Athen, Sparta, 
Eis, nur einzelne Hallen fih an einzelne Markjeiten anlegten. Auf 
vem Markt ftanden Tempel, die zu Pauſanias' Zeit, wie die meiften 
Gebäude, bereitö in Trümmern lagen, und tagte noch der eherne - 
Apollonkoloß von Phigalia. Heutzutag tritt unter ven Ruinen nur 
das Theater, auf ver Süpfeite des Bachs gelegen, hervor. Es ift 
in einen Erphügel gebaut und war pas größte in Griechenland. 

Aber Städte, die nur durch Lofalintereffen hervorgerufen find, wie 
Meilene und Megalopolis, und die fern von allem Handelsweg ſich 
mit Aderbau begnügen müflen, fönnen troß ihrer anspruchsvollen An- 
lage nit Stand halten, zumal in einer Zeit, wo Gefichtsfreis und 
Weltverkehr jo großartig ſich erweitern, wie in Folge von Alexander's 
Welteroberung. Dazu ift eine Lage nöthig wie die von Kyrene, das 
„auf der lichten Feldbruſt Afrika's“, wie Pindar jagt, gelegen 
die Schäße des Innern: Gold, ‚Elfenbein, Evelfteine, Straußfedern 1. 
auf dem Karavanenweg an fih zog, und feinen eigenen Ueberfluß von 
Del und Honig, und Getraide dem ewig hungernden Griechenland zu- 
führen konnte. Die Hauptausfuhr aber war das Silphion, der ge, 
trocknete Saft eines Krautes, das heute noch in den Eyrenäifchen Land⸗ 
ſchaften wild wählt, jegt Drias genannt und fehr gefürdtet, weil es 
den Kameelen verberblih ift. Den fremden Thieren muß man das 
Maul verbinden, die Einheimifchen vermeiden es ohnedieß '"). Den 
Griechen war es unentbehrliches Gewürz, und alleöheilende Medizin und 
wurde Die größte Reichthumsquelle von Kyrene, das die Pflanze auf 
ſeinen Münzen abbildet. Gegruͤndet war die Stadt ſchon im ſiebenten 
Jahrhundert durch Theräer, die auf ihrer Aſcheninſel ſieben Jahr 
lang feinen Regen mehr erlebt hatten'), und bier in ein prächtig 
frifches, quellenreiches Bergland kamen. Ihre Stadtgeſchichte, erſt unter 
Königen und Tyrannen, dann in zügellojer Demofratie over unter Herr- 
ſchaft abenteuernder Söldnerbanden, zulegt unter den Ptolemäern, war 
fo reich und furchtbar als irgend eine helleniſche Stadtgeſchichte. 

Gewoͤhnlich Iantet nıan, von Malta aus, zu Bengazi, dem zengai. 
heutigen, ſchmutzigen, pefterzeugenden Huuptort, vormals Berenife. 
Hier gab es einft Hesperidengärten und jenen in's Fabelhafte ver, 
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größerten See Tritonis, an welchem Athene geboren if. Er zeigt 
ſich jebt als eine vom Meer getrennte und im Sommer vertrodnende 
Salzlahe’), Noch zu Strabo's Zeit fand auf einer Fleinen Inſel 
des Sees ein Aphroditetempel — vielleicht gleichfalls eine Erinnerung 
an die urfprüngliche Einheit beider Begriffe. Hier zu Bengazi münden 
neuerdings wieder in großen Zwilchenräumen bie Karavanen aus 
Wadai mit den alten Erzeugniffen des Innern: Elfenbein, Gummi, 
Sflaven ꝛc. wie vormals zu Kyrene. Um Kyrene zu erreichen, folgt 
man norvoftwärts der Küfte nad) Tokrah, vormald Taudeira, mit 
wohlerhaltenen Mauern und mit erkennbaren Ruinenftraßen im Innern. 
Weiterhin tritt das reich bewaldete Gebirg malerifch ſchön an's Ufer. 
So fommt man zur Ruinenftätte von Ptolemais, jegt Tolmita, 
wo außer den Thorftumpfen und Mauerftüden noch drei hochragende 


. jonifche Säulen, übrigens von ſchlechtem Stil, auf einer Terraſſe über 


Barla 


Koytene: 


gewölbten Ciſternen ftehen. Der ganze Umfang der einftigen Mauer 
beträgt faft zwei Stunden 2). In diefer Stadt ging das ältere landein⸗ 
und aufwärts gelegene Barfa, dieſe vormals gefährliche libyſch-helleniſche 
Nebenbuhlerin Kyrene’s, auf, wurde felber aber erneut und wieher em- 
porgebradht als Hauptftation des meftsöftlihen Karavanenzugs durch Die 
Araber. Wir würden die Ruinenftätte Barka's, die wejentlih durch 
faracenifche Trümmer bezeichnet ift, auf der Ebene ver erften Gebirgs- 
ftufe, ver Ebene EI Merdſcheh finden: Dort hinauf fteigt man 
durch wildichöne, mit Dliven, Lorbeer, Myrten bewachſene Schluchten 
und fteigt aus der Ebene, die zeitiweis von den Heerden der Beduinen 
belebt wird, oftwärts weiter über Schluchten und Höhen voll herrlicher 
Fichten, Cypreſſen und Oliven. Es fehlt unterwegs nirgends an alten 
Gebäudereften und ganzen römiſchen Kaftellen, zum Beweis, daß biefes 
ſchöne Land vormals Thon jo unſicher war wie heute, wo Die räube- 
rifchen Beduinen ewig auf der Yauer find und der Reifende ihre Dörfer 
fern vermeiden muß. Ueber vie von Schluchten zerriffene höchfte Hoch⸗ 
platte erreicht man von hinten her die lange Felfenftraße, die, von 
Grabgrotten, Grabgebäuden, Sarkophagen gefäumt zu den Ruinenfel- 
dern von Kyrene hinabführt. Cie liegen am nörblihen Rand ver 
jest öbden Hochplatte und überſchauen nordwärts die walnverhüllten 
Schluchten und Vorhöhen bis an’d hohe blaue Meer. Die Stabt hat 
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ſich Hier heraufgepflanzt, um eben dieſe Küftenftufen zu beherrſchen. 
Durch den alten Hippodrom der „wagenrüftigen Stadt“ und die „ges 
radgeſchnittene“ Straße des Königs Battus kommen wir hinab zum 
Upollonquell, ver am Fuß des eriten Felsabfturzes aus tiefem 
Srottengang hervortritt. Hierher hatte einft Apollon die Jägerin Kyrene 
vom Pindus in Thejlalien entführt. Noch fieht man an der Felswand 
den Einſchnitt eines Giebel, der eine dem Duell vorgebaute Halle 
andeutet. Hier fchlägt fein Zelt auf, wer nicht der Zeitumftände wegen 
es für befjer findet, die Sicherheit irgend eines Felſengrabs in ven 
Nachbarſchluchten zu wählen '”*). 

Bor der Duellgrotte find Terraflen, welche einft ven Marktplatz 
vorftellten und auf denen ber Trümmerſturz verfchievener Gebäude 
lagert. Wir können und nicht mit deren Entzifferung abgeben, noch 
mit den Theatern, von benen das griechifche abwärts, zwei römifche 
aufwärts in der Straße des Battus liegen. Wir laffen auch die alten 
Tempelftätten und mannigfadhen Gebäubeplane auf ven beiden, 
durch die Senfung der Battusftraße getheilten Hocflächen, dem eigent- 
lichen Stadtboden hinter und über dem Apollonquell, ſowie bie Refte 
ver Stadtmauer, die bort hinten quer durch das Hodland, nad 
Nord, Weft und Südweſt aber auf der Höhe ver fteilen Yeldabhänge 
lief. Was diefe Stadt vor allen auszeichnet, find ihre Felsgräber. Seirgraner 
Die älteften findet man am Weg nad Apollonia, dem Hafenplatz 
‚von Kyrene, alfo am älteften und nothwendigſten Weg, rechts oder oft- 
wärtd vom -Apollongquell hinab. Da fieht man eine lange Reihe 
aneinander gefchloftener Säulenvorhallen, die uns nothiwentig an bie 
Grotten von Benibaffan erinnern müſſen, aber viel plumper und 
roher find. Bon oben her in diefer vermuthlich älteften Reihe kommen 
zuerft drei doriſche, ungeftreifte Säulen ; dann eine jonijche Gtebelfacade, 
deren überreicher Schmuck wohl einer fpäteren Zeit gehört, über einem 
Säulenpaar und Seitenpfeilern; dann wieder neun, jetzt großentheils 
ausgebrochene doriſche Säulen mit. getrennten Kammerſyſtemen hinter 
fi, und wieder drei Vorhallen, jede mit drei Pfeilern, welche fammt - 
lich ein jonifches Kapitäl von äußerfter. Rohheit oder Unausgeführtheit 
tragen. Die Kammern dahinter find einfach, mit oder ohne, Xeichen- 


bänfe oder Sargvertiefungen. Unter und oberhalb dieſer älteiten 
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Gräberftraße wurden fämmtlihe Stufenwänve, oft bis zu zwölf Ter- 
raflen übereinander von Grabgrottenfacaden eingenommen und Fels⸗ 
treppen führen auf und nieder. Die Facaden find bei den reicheren 
Gräbern davor gebaut und find großentheild geftürzt. Sie ftellten 
häufig eine Reihe blinder oder offener Thüren neben einander vor, mit 
Pfeilern oder dorifhen Säulen dazwiſchen und dem Triglyphenfries 
darüber. Zahlreich erheben fih an ven Abhängen auch die freiftehen- 
den Sarfophage mit dem Ohrenvedel, die wir don Syrien her 
fennen, oder freierbaute' Gräber in Sarfophagform. Der Weg, durch 
bie tiefgejchnittenen Spuren der alten Räder bezeichnet, führte hinab 
Arcdonia. nach dem vier Stunden entfernten Apollonia, der Hafenftadt von 
Kyrene, verſchwindet nun aber bald in der Wildniß. Nur auf den be- 
Ichwerlichften Pfaden durch die wilden Waldſchluchten, die nur theilweis 
bebaute Landſtuͤcke zwifchen fich haben und von Kaftelltumen überragt 
werden, kommt man heutzutag zur Küfte hinab, wo die Stätte von 
Apollonia durch wohlerhaltene Mauern und Thürme und Hafenbauten 
famınt einem Theater bezeichnet wird. Wir laffen das und wenden 
ung zur weftliden Gräberſtadt von Kyrene, jener tiefen Schlucht 
unter der Weftfeite der Stadt. Sie ift üppig grün durch ihre Quellen, 
und an den Felshängen malerifch überwachſen von Eyprefien, Beigen- 
und Olivengebüſch. Dazwiſchen erfcheinen abermals maleriſch ſchöne 
Grabfacaden zum Theil mit doriſchem Triglyphengiebel über joniſchen 
Volutenpfeilern. Ein anderer Giebel ruht auf drei Säulen, von denen 
bie Außeren beiden joniſch find, während bie mittlere ein Doppelfapitäl 
jeigt, als hätte man zwei borifche, ein größeres über ein kleineres 
gejeßt '°), alles Zeichen, daß hier fremde Elemente einwirkten. Eines 
ber Gräber hatte im Triglyphenfries einer innern Facade jene an- 
Gragemäne muthigen Metopenbilder, worin immer zwei Figuren, und zwar 
Ihwarze Sflavinnen, in Spiel over Bad ꝛc. gruppirt find. Wan fieht 
fie jegt im Lonvre zu Paris. Ein Grab jener nördlichen Todtenſtadt 
am Weg nad Apollonia enthält grdö Bere Gemälde, weldhe drama⸗ 
tiſche Aufführungen: befränzte Ehorfängergruppen und tragifh bunt 
gefleivete Schauspieler darftellen. Auch außen waren die Grabfacaden 
reih bemalt: die Trigigphen, wie gewöhnlich, blau, die Querbänber 
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roth ıc., wie die Spuren in diefer geſchützten weftlihen Schlucht noch 
ausweiſen '9), 

Die Kyrenäer trugen Eoftbare Ringe mit gefchnittenen Stei- line 
nen‘). Die uralte Kunft, Evelfteine zu ſchneiden, die namentlich in 
Babylon heimisch war, folgte auf griechifchem Boden natürlich gleich 
falls einem veredelten Stil. Wer foldhe Refte befigt — und in Kyrene 
werben viele gefunden — mag fich perfönlih daran erfreuen, aber in 
die Kulturgeſchichte gehören dieſe Kleinigfeiten faum. Wir begnügen 
ung, den einzigen Namen eines Steinfchneivers, den bie Alten übers 
liefert haben, zu wiederholen. Es ift Pyrgoteles, der die Siegel- 
ringe Aleranders ſchnitt. Weil viefer Name berühmt war, wurde er 
Später im Kunſthandel mißbraucht. 

Wir verlaffen Kyrene durch vie obere, mit Grabgrotten gleich ?on Fprene 
Buden beſetzte Gräberftraße, durch die wir hereingefommen, und geh’n rauen 
in Gedanken oftwärts über das fahle, aber ruinenreihe Hochland weiter. 
Ein furchtbar fteiles Abfteigen führt zu den Palmen: und Bananen- 
garten von Derna, früher NRegierungsfit des Landes, hinab. Wenn 
wir von bort über die legte Ede des kyrenäiſchen Hochland, diefer un 
geheuren aus Meer und Wüfte anfteigenden Burg, wegjchneiden, muͤſſen 
wir der Stätte von Iraja vorbeifommen, jener einft paradieſiſchen 
Gegend, an welcher die nadjmaligen Kyrenäer von den Libyern bei 
Nacht vorbeigeführt wurden, damit fie nicht verfucdht feien, gleich dort 
zu bleiben”). Die Kyrender, von Thera ausgehend, hatten erft uns 
glülihe Jahre auf ver Felfeninfel Platea, jest Bomba, in ver 
benachbarten Bucht und dann auf ber unergiebigen Küfte am sftlichen 
Fuß des Hoclands verliebt. Das Küftenland bis Aegypten hinüber 
hieß Marmarika und bietet wenig Erquidlihes. Aus dem Hochland 
Lib yen's, dieſer breiten unteren Stufe des Fyrenäifchen Bergfaftells, 
fteigt man durch den ſteilen Paß Katabathmos hinab, gefährlich 
wegen des Raubgefinveld, das hier auf der Grenze ſich herumtreibt. 
Einft war bier die Grenze zweier Welttheile, denn Aegypten zählte 
man zu Aften. Unweit ver Küfte hin kommt man zum jchmalen weit- 
lichen Ende des mareotifhen Sees und auf ver Landzunge zwifchen 
See und Meer nah Alerandrien'°). 
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armen, Weil Aegypten in feinen feihten Nilmuͤndungen und flachen Duͤ⸗ 
nenftreifen feinen genügenden Seehafen hatte, beſchloß Alerander, 
der einen künftigen Weltverfehr zu überfchauen vermochte, darin aus- 
zuhelfen. Er fuhr von Memphis mit feinem friegerifchen Gefolge den 
Rilarm hinab nad) dem Handelsplatz Kanobus, und z0g von dort 
auf der Küfte weitwärts nad) der Außerften Nordweſtecke des bebauten 
Landes, wo ein alter Flecken Rhakotis lag, Das war-der einzig 
mögliche Plag. Bor der Küfte ſtreckte fi die homerifche Infel Pha⸗ 
rus, welche die fünftigen Häfen deden follte, und die fünftige Stadt 
fonnte Raum finden auf der felfigen Landenge zwifhen der Klippen- 
füfte und dem vom Ril getränften Mareotifhen Cumpffee im 
Rüden. Da dieſer Sumpf überſchwemmt wird, fonnte er nicht unge- 
fund werben, vermittelte aber als Binnenhafen ven Verkehr mit dem 
Nil. Aleranver bezeichnete felbft die öffentlihen Pläße und die Straßen, 
alfo die beiden, fpiter mit Säulenhallen gefäumten Hauptftraßen 
von hundert Fuß Breite, deren eine von der Todtenftadt im Welten durch 
bie Länge der ganzen Stadt, d. h. dreißig Stadien oder anderthalb 
Stunden lang nad) dem kanobiſchen Thor im DOften führte, währenn 
die andere, bedeutend kürzere, im rechten Winfel fie durchſchneidend 
vom Thor der Sonne am mareotifchen See zum Thor des Mon 
bes am Meer ging. Dieje Straße wurde ſpäter durch das fogenannte 
Heptaftadium, einen fieben Stadien langen Damm, nad der Infel 
Pharus fortgefegt, und bildete fo die beiden Häfen, den öftlichen, ges 
nannt ber große, der jetzt verlaflen ift, und den weftlihen, Eunoftu, 
zur glüdlichen Rüdfehr, der jept noch, außer der verfaulenden Kriegs: 
flotte des Paſcha, ganze Maftenwälbder aller europäifchen Flaggen aufs 
nimmt. Das SHeptaftabium, einft mit zwei überbrüdten Durchläſſen 
verjehen, ift zur breiten Landenge geworden und trägt außer dem Ha- 
fenpalaft des Paſcha allein ſchon den größten Theil des heutigen Aleran- 
brien. Auf der Infel Pharus- fteht die Citadelle mit einem Leucht- 
thurm am weftlichen Ende, alfo am ſchwierigen und ohne Kootfenhülfe 
nicht zu wagenden Eingang in den heutigen Hafen: - Der berühmte 
Pharus der Ptolemäer ftand am anderen öftlichen Ende ver Inſel 
auf einer Klippe bei der Einfahrt in den’ jetzt verlafjenen Hafen. 
Dieſer war einft engmündig, ift aber jet, feit eine vormals vom Land 
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vorragende Landzunge Akrolochias weggeriffen ift, offen und dem 
Rorvoftwind preisgegeben. Durch die arabifhen Schiffe, die Jahrhun⸗ 
derte lang ihren Ballaft erft im daten auswarfen, ift er zudem voll- 
ftändig verfandet '°°). 

Der Architekt, ven Alerander zu Rathe 309, war Dinofrates, Dinotrates. 
der Wieverherfteller des ephefifchen Tempels. Diefer hatte fih ihm 
früher mit dem Plan vorgeftellt, er wolle den Athos in eine kniende 
menſchliche Figur verwandeln, die in einer Hand eine Stadt mit zehn- 
taufend Einwohnern halte, in ber andern eine Schale, aus ber ein 
Fluß fi ergieße. Die Ausführung unterblieb, weil man nicht wußte, 
wovon jene Stadt leben jolle — Rüdfichten, die Alerander, ver phan- 
taftifche Eroberer, allerdings zu nehmen pflegte. Bon Dinofrates ward 
Tpäter zu Babylon aud) der großartig prachtvolle Scheiterhaufen 
des Hephäftion errichtet, und im felben Geift war Alerander’g 
Leichenwagen felbft erbaut, der neun Jahr nad Alerandrien’s Grün- 
bung, im Jahr 322, mit der Leiche des Gründers von Babylon nad 
Aegypten zog. Bon beiden Kunftwerfen ıft uns vie Beichreibung er- 
halten und wir müfjen einen Blick darauf werfen, bevor wir in Aleran⸗ 
drien, wo und Entjprechendes begegnen foll, und weiter umfjehen. 

Zum Bau von: Hephäftion’s8 Scheiterhaufen lieg Aleran- eyim 
der zehn Stadien babylonifcher Stadtmauer nieperreißen, offenbar um bauſen. 
aus den Steinen die feſte Platform, die auf jeder Seite ein Sta— 
dium maß, herzurichten osn), An diefer erften Etufe waren die Wände 
mit vergoldeten Schiffsihnäbeln, zweihundert vierzig an ber Zahl, der 
forirt. Auf jedem ftand vorn eine aufrechte goldene Kriegerfigur, fünf 
Ellen bob, und zwei aufs Knie niebergelafjene Bogenſchuͤtzen nad 
beiden Seiten. Die Zwifchenräume waren Purpur. Auf der Mitte 
biefer breiten Platform erhob ſich thurmartig in fünf weiteren Stufen 
bis zu Hundert dreißig Ellen Gefammthöhe. das Gebäude des Scheiter⸗ 
haufens. Es hatte im Grundriß dreißig Kammern mit Palmſtamm⸗ 
decken, natürlih um den Brennftoff darin aufzunehmen. Dieſe erfte 
Thurmftufe war nah außen bezeichnet durch fünfzehn Ellen hohe 
Sadeln Wo man fie anfaßt, hatten fie goldene Reife, und oben, wo 
die Flamme emporfteigt, Adler mit ausgebreiteten Schwingen. Die 
Adler ſchauten nieder nach den emporbäumenven Schlangen. Die zweite 
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Stufe des Thurms zeigte Jagdbilder mit Thieren aller Länder; die 
dritte Kentaurenfampf von Gold; die vierte abwechſelnd Löwen und 
Stiere in Gold — alfo ein altperſtſch-aſſyriſches Motiv. “Darüber 
folgten mafedonifche und Barbarenwaffen, die leßteren als unterliegend 
gruppiert. Zuoberft ftanden hohle Sirenen von Erz, in denen bie 
Sänger des Trauerchors ſich verbergen konnten. Wir müflen uns 
denken, daß die ganze Stufenpyramive auch architektonisch ihre fefte 
Deforationsglieverung hatte, und in biefer noch Raum war für jene 
goldenen und elfenbeinernen Figuren, die Alerander, wie ausbrüdlid 
gejagt wird, erft anfammeln ließ. Das das Ganze nah dem Vorbild 
babylonifher Stufenthürme, zunädft des Belusgrabs, gebaut 
wurde, werden wir faum zu bemerfen brauden. Es koſtete zmwölftau- 
jend Talente, d. h. dreißig Millionen Gulden. Wie Adhilleus bei Pa- 
troflo8’ Xeichenfpielen im Vorgefühl des eigenen nahen Todes fein Beftes 
hingab, fo auch Alerander, wenn auch ohne zu wiflen, wie nah bereite 
jein Ende war. 

Bald darauf mußte man auf fein eigenes Grabgeleite denken. 
Erft nad) zwei Jahren war es im Stand und brad von Babylon auf, 
um nah Makedonien zu ziehen. Aber Ptolemäus wußte den Führer 
des Zuge zu gewinnen, daß er über Damaskus nach Aegypten lenkte, 
angeblih um die Dafe des Zeus Ammon zu erreichen, in Wahrheit 
aber, um Aegypten glücklich zu machen, denn glüdlich follte nach einem 
Seherfprud das Land werben, wu der Leib des Königs ruhte. Unter 
unermeßlihem Zulauf der Bevölferung zog ver goldene tempelartige 
Leichenwagen mit einem Gefpann von vier und ſechzig goldgeſchirrten 
Maulthieren, je ſechzehn in einer Reihe, im Geleit von Truppen und 
wegbahnenden Arbeitern durch Syrien und wurde dort bereits von 
Ptolemäus mit Heeresmacht empfangen. Er leitete ihn vorerſt nach 
Memphis, bis das Grab in Alexandrien, das ſogenannte Sema, fer 
tig war. Es diente fpäter auch als Ptolemäergruft und bilvete als 
ſolche einen Theil ver Reſidenz. Wir müffen es alfo in deren Bereich 
am großen oder öftlihen Hafen venfen. Seine Geftalt ift nicht über- 
liefert, und die genauere Ortslage nicht mehr nachzumeifen. Dort rubte 
Alerander erft in feinem urfprünglichen goldenen Sarg, und als dieſer 
durch einen ſpäteren Ptolemäer geftohlen wurde, in einem gläfernen ®"). 
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Wie der Scheiterhaufen des Hephäftion, fo zeigt auch der Leichen: 
wagen Alerander’s eine Verbindung griechifcher und perfifcher 
Formen ’%), Auf vier „perfifchen" Rädern mit goldenen Speichen und 
Raben ruhte ein goldener Tempel von vier jonifhen Eäulen in 
Front, fünf in Blanfe, mit rundgemölbter Dede. Weber viefer Wölbung 
lag ein Purpurgewand und darauf ber große bliende Kranz von gols 
denen Oelzweigen. Im rumben Vordergiebel ftand der goldene Thron. 
Berfifche Wunverthiere, fogenannte Bodhirfche, bildeten aufgerichtet Die 
Vorderpfoſten dieſes Throns, mit Ringen im Maul für Blumengehänge. 
Sole fänlenartig aufgerichtete Wunderthiere fahen wir als Eckpfeiler 
im Oberbau perfifcher Königspaläfte. Auf den Eden ver Dachwölbung 
ftanden goldene Siegesgöttinnen, und am Rand lief ein nebförmiger 
Gurt mit Gloden. Das ıft daſſelbe Gitter: und Kettenwerf, 
das wir als Saum von Darius Thronhimmel zu Perjepolis’ abgebildet 
jehen und als gleichfalls haͤngenden Gurt über der Vorhalle jo wie 
innen an der Vorderwand des Allerheiligften von Salomonid Tempel 
nachgerviefen haben’). Die Wände des Gemachs, innerhalb ver gols 
denen, von Afanthus umschlungenen Säulen beftanven gleichfalls aus 
einem Netzwerk von fingerbiden Goldſchnüren. Nur nad oben wurben 
fie zu feften Goldtafeln mit getriebenen Darftelungen. Da fah man 
anf der Worberjeite, über dem Eingang, den König felbft mit dem 
Scepter auf feinem Wagen inmitten feines makedoniſchen und perſiſchen 
Gefolges. Auf den andern Seiten gab es Reitergeſchwader, einen Zug 
Elephanten mit Indiern und Mafeboniern befegt, und hinten einen 
fampfbereiten Schiffszug Am Eingang in die durchſichtige Netzkammer 
ftanden zwei goldene Löwen, deren ägyptifche Hieroginphenbebeutung 
als Wächter durch ganz Aſien ſich fortgeerbt hat’). Innerhalb ſtand 
ber golpgetriebene Sarg des Königs, unter einer golddurchwirkten Pur⸗ 
purdesfe, und die Waffen lagen daneben. Da Eäulen und Dede na- 
türlih nur aus einem golvüberzogenen Holzfern beftehen, jo begegnen 
wir auch darin wieder der urbabylonifchen Art. 

Bon diefem Aufwand und aflatiihen Geſchmack werben wir bald 
auch in Alerandrien Beifpiele finden. Wichtiger find Kunftwerfe 
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praktiſcher Bedentung, die zugleich für alle Nachwelt ein heilfames Matıtrin 


Vorbild wurben, wie der große Leuchthurm vor dem Oſtende ver 
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Infel Pharos, und felber Pharos genannt. Bereits der erfte 
Ptolemäus ließ ihn aus weißem Marmor mit einem Aufwand 
von achthundert Talenten, zwei Millionen Gulden, durd ven Knibier 
Softratus errichten. Diefer hatte früher zu Knidus einen „Ichwer 
benden Spasiergang” erbaut, d. h. eine Halle, auf deren Dad man 
fid) ergehen fonnte. Der Leuchtthurm war unten auf jeder jeiner vier 
Seiten ein Stadium, d. h. jehshundert Fuß breit, und verjüngte fid 
in Abſätzen bis zu einer ſehr bedeutenden Höhe. Laſtthiere konnten 
binauffteigen. Er war ein Wunder noch in Kalifenzeit. Seine In⸗ 
Schrift lautete: „Der Knidier Softratus, Deriphanes’ Sohn, den ret- 
tenden Göttern für die Schiffenden.“ Jetzt iſt feine Spur mehr vor- 
handen '°°®), 
Für die Tempel, ſowohl helleniſcher als ägyptiſcher Götter, hatte 
bereitö Alerander die Pläbe bezeichnet. Großartiger ald alle wurbe 
eurem I das von Ptolemaͤus geſtiftete Serapeum. Es lag auf der Burg, 
alſo auf der dürren Höhe im einſtigen Weſttheil der Stadt, wo jetzt 
die ſogenannte Bompejusfäule ragt. Ein fremder Gott war. dem 
König im Traum erjchienen und hatte ihm geboten, fein Bild aus dem 
Pontus zu holen. Ptolemäus Inüpfte Unterhandlungen mit Sinope, 
wo der Gott entdeckt wurde, an, und jah ihn endlich nad) wunderbar 
Schneller Fahrt in Alerandrien eintreffen. Eine-ägyptiſche Commiſſion, 
worunter Manetho, der Gefchichtsfchreiber, erfannte in dem Sott den 
altaͤgyptiſchen Serapis, d. h. Oſiris als Richter, den unteriedifchen 
Oſiris. Es wird und nicht Wunder nehmen, daß ein ſolcher in Sinope 
verehrt wurde, denn wenn wir auch bie altägyptifchen Kolonien, die 
Seſoſtris in Kolchis zurüdließ, nicht beiziehen wollen, jo ift Sinope, 
wie wir gefehen, das Ende der großen aflyriihen Straße und kann 
Serapis von Innerajien aus, Ahnlih wie ver Perſeusdienſt, dorthin 
vorgerüdt fein. Ein Serapeum, natürlich ägyptiſchen Urſprungs, gab 
ed auch in. Babylon’), Diefer Gott jagt jelber von fih aus: ver 
Himmel ſei fein Haupt, das Meer fein Leib, die Erde feine Füge, fein 
fernfchauend Auge das Sonnenlicht‘) alfo.ein Gottesbegriff, wie ihn 
Pythagoras, und zwar gleihfal8 aus Ägyptiihen Mitteln aufftellte. 
Serapis fteigerte‘ fich zum alleinigen Gott’), und erregte darum zu⸗ 
meift die Erbitterung des Chriſtenthums, denn in der Gejchichte aller 
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Religionen und Seften hat fi immer am meiften gehaßt, was am 
nädften verwandt war. Der pradstvolle Serapistempel in feinem 
Säulenhof auf der Burg — eine Anlage, die nächft dem römifchen. 
Kapitol am höchſten geſchätzt wurde — war die leste Feſtung der 
alten Religion zu Alerandrien und wurde gegen bie Ehriften in Ber- 
zweiflungsfänpfen vertheidigt. Endlich gab: ein Befehl des Theodoſtus 
ben Tempel in deren Hände. Cie machten eine Kirche des heiligen 
Arkadius daraus‘). Hunderte von Säulen ftanden im Mittelalter 
noch auf dem Platz und murben zu Salabin’d Zeit in den großen 
Hafen geworfen, um ihn den Kreuzfahrern ungugänglih zu machen: 
Uebrig geblieben ift Die Folofjale, fogenannte Bompejusfänle, ein 
berrlicher Granitfhaft mit ſchlechtem Fußgeſtell und Kapitäl. Das 
fommt daher, daß die früher ſchen geftürzte Eäule in Diokletian's 
Zeit wieder aufgerichtet und ergänzt wurde, um eine Figur des Kaifers 
darauf zu fielen. Iept ift fie der höchfte Punkt Alerandriens und 
über der flachen Küfte fern in’s Meer hinaus ſichtbar 'oei), 

Ptolemäus trat noch bei Vebzeiten die Regierung an feinen Sohn, 
Ptolemäus IL oder Philadelphus ab. Bald darauf ſah man „Bersunug, 
jenen Feftaufzug, der an Größe und Pracht einzig in ver Weltges 
ſchichte if). Auf ver Burg — hier ift die Reſidenz am großen 
Hafen gemeint — wurde ein Föniglihes Speifezelt errichtet, das 
an Alerander’d Hocheitszelt zu Eufa ') und König Ahasverus’ Zelt 
im Bud Efther erinnert, aber großartiger war als beide. Das purpurne 
Zeltdach, unter weldhem im Kreis herum hundertdreißig Tifchbetten 
Platz fanden, warb von goldenen Palmbäumen und Thyrjusftäben, 
fünf in die Tiefe, vier in die Breite, zu einer Höhe von fünfjig Ellen 
getragen. Hundert Marmorbilpfänlen ftanden unten herum und Sikyo⸗ 
nifhe Gemälde hingen dazwiſchen. Darüber goldene und filberne 
Schilde abwechſelnd und zuoberft unter dem Zeltdach öffneten fi 
Grotten, ſechs in die Tiefe, vier in die Breite, worin Perſonen aus 
Tragödie, Komödie und Satyrdrama jcheinbar lebendig mit golvenen 
Bechern zu Tiſch jagen. Diefer Hauptraum hatte zwei Flügel, aber: 
mals mit hundert goldenen - Rurpurpoffterhetten, vor deren jedem ein 
goldener Tisch und ein Dreifuß auf filbernem Geftell ftand. Koftbare 
perfifche Teppiche deckten den Boden. In vem Raum Hinter ver Haupt: 
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fupvel, dem Eingang gegenüber, war golvenes Prachtgeſchirr mit Edel⸗ 
fteinschmud, im Ganzen taufend Talente, brittbalb Millionen Gulven 
werth aufgeftellt. Born war der Hauptraum von brei Seiten mit 
Purpurhallen umgeben, an deren Pfeilern Lorbeer und Myrtenbäume ıc. 
aufgeftellt waren, und die Flora des ägyptiſchen Winterd war über 
pen Boden ausgeftreut. Zuoberft auf der Kuppel jagen zwei goldene 
Adler fünfzehn Ellen groß einander gegenüber. 

Der Feftzug, der natürlih alle Hauptftraßen der Stadt und 
das Heptaftapium zwifchen beiden Häfen durchziehen mußte, zeigte bie 
Geſchichte aller griechifchen Götter, zumal des Dionyjos. Eine 
Figur der dionyfifchen Stadt Nyſa von fehszig Menfchen gezogen’ 
erhob ſich von felbft, goß Milh aus einer Schale und fegte ſich wieber- 
Ein anderer Wagen mit vreihundert Mann Vorſpann trug eine Kelter, 
worin ſechszig Satyre. unter Keltergefang den Wein traten. Auf dem 
ganzen Weg floß der Jüge Moft. Dann kam der Zug der Pracht 
geräthe, zum Theil von ungehenerer Größe in Silber, Gold und 
Kryſtall und von preiswürbiger Kunfl. Sechshundert Kinver in 
weißen Kleidern mit verjchiedenartigem, Foftbarem Trinfgeräth erfrifchten 
bie Menge. Die Brautgrotte ver Semela, von Nymphen umgeben, 
war zwanzig Ellen tief aus Epheu gewölbt und entflogen ihr fortwah- 
rend Tauben mit Bändern am Fuß, um leichter erhafcht zu werben. 
Eine Duelle ſprang mit Mil, eine andere mit Wein. Gleichfalls 
auf einem Wagen ftand der golngerüftete Elephant mit einem zwölf 
Ellen großen purpurgefleiveten, goldgefrönten Dionyſos, und fünfhun- 
dert Heine Mädchen, viele Satyre zu Buß und ganze Geſchwader zu 
Efel folgten. Dann famen Wagen befpannt mit Elephanten, Antelo- 
pen, Straußen, wilden Ejeln, alle mit Kindern beſetzt, Kameele mit 
Zaften von Weihrauch und edlem Gewürz, aͤthiopiſche Geſandte, ganz 
wie zur Zeit der alten Pharaonen, mit Elephantenzaͤhnen, Ebenholz, 
Goldgeſchirr, alles in erftaunlihen Zahlen. Unter ven Heerden frember 
Thiere war ein weißer Bär, eine Giraffe, ein Rhinoceros. Goldene 
Prachtgeraͤthe und Symbole. begimmen von Neuem, darunter ein golde⸗ 
ner Thyrjusftab von neunzig Ellen und ein phalliihes Zeichen, dem 
Dfiris-Dionyfosdienft angehörig, von hundert und zwanzig Ellen, mit 
einem Stern auf feiner Höhe. Es folgten ſechshundert Sänger und 
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Eitherfpieler, zweitaufend gleichfarbige, goldgeſchmuͤckte Stiere, ſodann 
Götterwagen, worunter ein goldener Aleranvder, goldene Palmbäume 
und Tempel, dreitaufend zweihundert goldene Kränze und ein goldener, 
evelfteingefchmüdter Kranz von achtzig Ellen Umfang für das Thor 
zum Tempel ver Berenife, Ptolemäus’ Gemahlin... VBierhundert 
Wagen Silbergejchirr, zwanzig Wagen Gold, achthundert mit Aromen 
werben zulegt noch genannt, und den Zug ſchloß ein herrlich gerüftetes 
Heer von fiebenundfünfzigtaufenn Mann zu Buß und dreiundzwanzig⸗ 
taufend Reitern. Die Koften betrugen über ſechsthalb Milionen Gul- 
den, natürlih ohne den Goldwerth, der dem königlichen Schatz ent- 
nommen ift und dorthin zurüdkehrt. 

Schon der erfte Prolemäus, Alexander's tapferer General, hatte 
Eelehrte an fich gezogen, und durch Demetriug, den verunglüdten 
Regenten von Athen, eine Büherfammlung anlegen lafien. Es | 
ift ungewiß, aber möglich, daß er felber ſchon das alexandriniſche lzemnt 
Mufeum gegründet. Unter der frieblihen Regierung feines ähnlich 
lang regierenden Sohnes Philadelphus, der bei ſchwächlichem Körper 
bie wiſſenſchaftliche Unterhaltung liebte, war es invollen Gedeihen. In der 
Nähe ver königlichen Häufer, im Stapttheil Bruchion, alſo amgroßen over 
öftlichen Hafen, ftand das Mufeumsgebäude mit Spaziergangen, Sitz⸗ 
halfen, geoßem Speifefaal, wo die Afademifer von Alexandrien freieVerföfti- 
gung fanden. Damit verbunden war die Bibliothek. Die Angaben über 
bie Zahl ihrer Rollen ſchwanken zwifchen vier- und fünfzigtaufend und 
fiebenmalhunderttaufend. Da die Papyrusrollen nur auf einer Seite 
befchrieben werden und zur Herftellung eines einzigen Homereremplars, 
na vorhandenen Proben zu fchließen, etwa einunbvierzig Rollen 

‚nöthig find, fo kann die Zahl der Rollen allervings ſehr anwachſen, 
ohne daß die Zahl ver Schriftftelletnamen übermäßig groß if. Diele 
Büherfchäge des Muſeums gingen in Feuer auf, als ber Brand ber 
ägsptifchen Flotte während Cäſar's Anweſenheit aud, die Hafenger 
bäude ergriff. Zum Erfah ftiftete Antonius die zweimalhundert- 
tcufend Bände, welche Pergamum angefammelt. Was daraus ge⸗ 
worben, weiß-man nicht. Unter Aurelian wurbe der ganze Stadt: 
theil Bruchion, wo das Muſeum ftanp, gefchleift. Die Gelehrjanteit, 
fo viel deren noch vorhanden war, zog fih in’d Serapeum, wo feit 


Gelehrte zu 


Wiegandrien. 
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den eriten Ptolemäerzeiten gleichfalls eine Bibliothek beftand. Dieſes 
wurde von den Ehriften erftürmt, und wenn jchließlich die Araber noch 
eine Bibliothef zu verbrennen fanden, fo wird fte ſchwerlich mehr viel 
werth geweſen fein '**). 

In den erften Zeiten der Anftal vereinigte dieſe in ihren Sinefuren 
die berühmteften Namen und war in ihrer Weife von beveutenber 
Thätigfeit. Die Philologen Zenodotus, Ariftophanes von By 
ganz, Ariftarch behandelten den Homer mit eben fo viel Keuntniß 
von Sprache und Dialekt, ald Mangel an Dichter: und Menſchenver⸗ 
ftand. Zwei verſchiedenere Aufgaben als Wortkritif und Verſtändniß 
eines kuͤnſtleriſchen Plans kann es nicht. leicht geben. Aber ſeltſamer⸗ 
weile maßen ſich die Heroen ver exfteren Thätigfeit auch das zweite 
an, ohne ſich zu fragen, ob fie jemals jelber eines poetiihen Gedankens 
fähig waren. Mit gerechtem Verzicht auf die Leiftungen ver eigenen 
Zeit ftellte Ariitarh einen Kanon Haffifcher Schriftfteller auf, Andere, 
weniger firenge Redaktionen umfaflen zufammen über hundert Ramen 
aus allen Zweigen als muftergültig. Diefe Klaffifer wurden Fommen- 
tirt, und e8 hat in Aleranprien Grammatiker gegeben, wie ein gewiller 
Didymus, der zu diefem Zweck breitaufend fünfhunvert Werfe fchrieb. 

Niemand wird feine Achtung den alerandrinifchen Aerzten und 
Anatomen, ven Mathematifern und Aftronomen verfagen. . Rur 
jeltfam, vaß fie in feinerlei Bezug zu der national⸗ägyptiſchen Wiſſen⸗ 
haft geftanpen haben. Der ptolemäifche Hof mit feinem Friegerifchen 
und wiſſenſchaftlichen Gefolge ftand ewig fremb auf dem Boren des 
Nilthals. Wir haben bereits früher bemerkt, wie Unredt man hat, die 
Erbauung der großartigen Tempel zu Edfu, Philä 2c. den ptolemäijchen 
Regenten zuzujchreiben, die ald Opferbringer vor den Gottheiten bes 
Tempels dargeftellt werben '%). Es. ift überall Agyptifcher Brauch, daß 
ver jeweilige Herifcher des Nithals in viefer Weife, d. h. als Datums⸗ 
angabe, angebracht wird, ob er felber etwas davon weiß oder nidt. 
Daß vie ägypiifchen Priefter das alerandrinifche Muſeum etwas fcheel 
anfahen und mit ihren eigenen Wiſſensſchätzen nicht eben mittheilfem 
waren, dürfen wir vorausfegen. Anderſeits jahen die Mathematiker 
und Aſtronomen alerandrinifcher Zeit mit Mißachtung und frenpilligem 
Verzicht über das Altägyptifche. weg und -wußten jelbft nicht mehr, daß 
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fie gleichwohl felber nur auf ägyptiſchen Studien fußen. War doch 
bie vorgerhdte Mathematik, wie fie von Thales und Pythagoras im 
Aegypten erworben wurde und jedem griechiichen Fortſchritt zu Grunde 
liegt, ein ägyptiiches Eigenthum. 

Don den Dichtern des Mufeums Fann und weder Kallimadhusdisterm, 
aufhalten, der von Haus aus Philolog, auch mühſam rhetorifche 
Hymnen ı., 3. B. auf das unter die Sterne verfegte Haupthaar der 
Königin Berenife dichten mußte, noch ver mit gelehrtem Haß und einem 
Schmähgedicht „Ibis“ von ihm verfolgte Apolloniug, ber mit jei- 
rem froftigen Heldengeviht Argonautifa in Alerandrien zuerft nicht 
durchdrang, in Rhodos aber Glück machte und ſchließlich dennoch des 
Kallimachus Nachfolger als Vorſtand der Bibliothef wurde. Noch ab- 
ſchreckender ift ver gleichfalls erhaltene Lykophron mit feinem ver 
Ichrobenen Weißagegedicht Alexandra voll gefuchter Räthjelhaftigfeit bei 
ungefuchter Hohlheit, aber gleichwohl eifrig fommentirt — ein ſprechen⸗ 
bes Denkmal von Gefallen an fadem Räthjelwis und einer Silben- 
ftecherei, die freilich ſchon tief aus attifcher Periode her datirt und ber 
MWurmftih helleniſchen Geiftes iſt. Nur ein einziger wahrhaftiger 
Dichter ward zeitweis in Alerandrien geſehen, Theofritos von Syr zen. 
rakus. Nach dem Vorgang der „Mimen“ feines Landsmanns Soph⸗ 
ron, jener charaftervollen Zeichnungen aus einem heiteren Volksleben, 
hat auch Theokrit einige Stüde hinterlaffen, die ung die lebendigften 
Blicke, 3. B. gerade in das Straßenleben von Alerandrien thun laflen. 
Die Spyrafuferin Gorgo fommt, ihre Landsmännin Prarinva in 
Alerandrien zum Adonisfeft abzuholen, das die Königin auf ber 
Burg gibt: 


Ad, halb tobt, Praxinoa, bin ich! Lebendgefahren 

Stand ich auß bei der Menge des Volks und der Menge der Wagen! 
Stiefel und nichts als Stiefel, und nichts als Krieger in Mänteln 
Dann der unendlihe Weg! Du wohnft auch gar zu entfernt mir. 


Praxinoa's Gemahl ift nämlich „an’s Ende ver Erde“ gezogen — da 
mit beide Damen ja nicht Nachbarinnen würden. Nachdem fie ihrem 
Herzen Luft gemacht, jede über ihren Geimahl, was nur buch ven aufs 
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merfenden Knaben der Prarinoa unterbrochen wird, und nad den noth- 
wendigften Bemerkungen über Praxinoa's neues Kleid: 

Sinzig, Praxinva, fteht Dieb faltige Spangengewand dir. 

Sage mir doch, wie hoch iſt das Zeug vom Stuhl dir gefommen? — 


Ach, erinn’re mi gar nit daran! Zwei Minen und brüber 
Baar; und ich fepte beinah mein Leben noch zu bei der Arbeit — 


find fie endlich auf der Straße und im Gewühl, bang, wie man hin- 
durchkomme, zumal beim Herantraben von des Könige Pferden, haben 
aber gleihwohl den Mund auf dem rechten Fleck, wenn eim Reiter 
ihnen zu nah fommt. Beim Eingang in die Burg ift das Hauptge- 
drang. So bald fie drinnen find, ergeben ſich fchon die Zungen über 
die herrlichen Tapeten und den Adonis auf feinem filbernen Bett, bis 
ein Fremder ſich umwendet und bie Schnattergänfe mit ihrer ſyrakuſiſch 
breiten Mundart fchweigen heißt. Doch .ver hat erſt recht in ein Wed: 
penneſt geftochen, fie bleiben nichts fchuldig, denn den Doriern wirb 
doch noch erlaubt fein. „Dorifh zu reden." Cine Sängerin beginnt 
das Adonislied. Wir fehen daraus, daß Adonis und Aphrodite auf 
dem purpurnen Teppichlager ausgeftellt find, daneben Adonisgärt- 
hen und grüne Lauben, worin Kinderchen als Eroten flattern — alfo 
ein Apparat, wie er auch im Fatholifchen Kultus in ven Weihnachts- 
frippen des Bambino wiederfehrt. Aphrodite Hat ben Geliebten nur 
noch furze Zeit, denn morgen früh wird er in’d Meer getragen, unb 
von den entgürteten Frauen mit einem Yeiergefang entlaflen, da fein 
Leben geiheilt ift zwifchen Unter- und Oberwelt, Wir fehen alfo, daß 
zu ben ureinheimifchen Myſterien Aegyptens, auch deren phönififchshel- 
lenifche Umwandlung zurüdgefehrt if. | 

Yielsmätfger In einem Hymnus Theofrit’d auf Ptolemäus wird die Zahl ver 
ägyptifchen Städte auf 33,333 angegeben. Der von dieſem zeiten 
Ptolemäer angefammelte Schatz ſoll an Geldwerth 740,000 Talente, 
alfo über achtzehnhundert Millionen Gulden betragen haben — eine 
Zahl die an ihrer Unglaublichkeit verliert, wenn wir die Einzelangaben 
über das goldene Schaugeräth beim Regierungsantritt des Königs in 
Betracht ziehen. Der ägyptiſchen Herrſchaft war auch ein Theil von 
Arabien, Phönikien, Syrien und das ſüdliche Kleinaften unterworfen, 
und der dritte Ptolemäer, Euergetes, vehnte die aſtatiſche Eroberung 
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und Beutejagd nod großartig bis in's innerfte Afien aus. Er brachte 
auch die altägnptifchen Götter- und Königsfiguren zurüd, die Kam- 
byjes in's innere Aſien entführt hatte'®). 

Unter dem vierten Btolemäus, Philopator, wurden die größten, Dat geößte 
bis auf die neufte Zeit umübertroffenen Seefchiffe des Alterthums 
gebaut. Das größte, veilen- Befchreibung durch den Rhodier Kallirenos, 
denſelben der jenen Feſtzug befchrieben, und aufbewahrt ift'"), war 
280 Ellen, alfo 420 Fuß lang, und 38 Ellen, alſo 57 Fuß breit, und 
am Hintertheil vom Waſſerſpiegel bis zur höchften Krümmung 50 Ellen 
hoch. Es hatte vierzig Ruberreihen über einander, welche viertaufend 
Ruderknechte erforderten. Da das oberfte Ruder gleichwohl nur 57 Fuß 
lang war — immerhin die größte Länge, die möglicherweis noch wirk— 
ſam werden kann — und da ein Ruder von 57 Fuß nicht höher ale 
25 Buß über dem Waſſerſpiegel herportreten durfte, denn ein Dritt- 
theil der Länge ift für's Innere des Schiffs und zehn Fuß find für's 
Eingreifen -in’8 Waller zu rechnen — fo begreift man nicht, wie in 
einer Höhe von 25 Fuß 40 Ruderreihen unterzubringen find. Es wird 
und. ſchwer genug, ſchon die drei Ruderbänke eines Dreiruderers zu 
verboppeln, denn ſchon im Dreiruderer. müffen die Bänfe hinein und 
wieder -herausrüden, und die Ruderer der einen Reihe fid) jehr genüg- 
fam in die Zwifchenräume ver andern fchieben, um nicht zu vielen 
Platz zu foften. Aber man weiß, dag König Demetrius bereits jchnell- ..; 
fahrende Schiffe von fünfzehn, jechzehn Reihen hatte, daß König Hiero 
eines von zwanzig baute, und in der Schlacht von Aftium noch Schiffe 
von zehn Rängen Theil nahmen’). Bei ver [hwimmenden- 
Burg des Philopator fteigt die Angabe auf vierzig. Born und hin 
ten war Vordertheil mit. je fieben Schiffsfchnäbeln, der größte wohl 
in der Mitte und tie andern in berjelben eifernen Reihe nach oben 
und unten abnehmen. Steuerruber waren vier, Da die Alten fein 
in Angeln hängendes Steuerruder hatten, und jedes Schiff durch zwei 
auf beiven Seiten des Hintertheils wirfende große Schaufelräder, wie 
ſchon bei. ven Phönifern '®), xegiert wurde, jo mußte an jenem Riefen- 
ſchiff, das jedes feiner Enden als Vorder⸗ und Hintertheil benügen 
will, auch das Doppeligftem an beiven Enden wiederholt werben. Dom 


'Sraun, Seſchlchte der Kunſt. II. . 44 
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Stapel gezogen wurbe der Bau durch mafjenhaften Menfchenvorjpann 
unter Geſchrei und Trompetenſchall. 

Vrähtiger war ein ſchwimmender Palaft, ven Philopator für 
feine Nilreifen berftellen ließ, dreihundert Fuß lang und fünfundvierzig 
Fuß breit. Es war ımten breiter als oben, baute ſich ſchlank empor 
und ragte zumal mit dem Vordertheil über, alfo ähnlich wie unſere 
heutigen Linienfchiffe, bog aber in fchönem Schwung mit per Enden 
wieder einwärts, um ber antifen Anfchauung treu zu bleiben. Um das 
Schiff gingen Spazierhallen, bie untere ald offener Säulengang, 
hie obere gefchloffen und mat Fenftern. Auf dem Ded war ein Zelt- 
faal und unter ihm ver große Speifejaal mit Säulenreihen von 
Cypreſſenholz mit Forinthifchen Kapitälen von Gold und ilfenbein. 
Das golvene Gebaͤlk zeigte einen Fries von Elfenbeinfiguren, doch war, 
wie der Berichterftatter bereits mittheilt, der Stoff foftbarer als die 
Kunſt. Hinter dieſem wahrfcheinlih zwei Stodwerfe einnehmenven 
Hauptjaal und feinen gegen's Vorderende offenen Ebenholz⸗Pro⸗ 
pyläen lagen die Wohngemäder und der Harem. Auf höherem Bo⸗ 
den erreichte man einen Rundtempel der Aphrodite mit deren Mar: 
morbild und andere Säulenfäle, darunter ein Bakchiſcher mit einer 
Grotte, worin man die Marmorbilder verwandter Könige Jah, und 
auch einen Agyptifhen Saal mit ägyptifchen Kelchfapitälfäulen "®). 

Zur felben Zeit ließ König Hieron zu Eyrafus unter lebhafter 
perfönliher Theilnahme ein Rieſenſchiff bauen. Halbfertig wurbe es 
mit der Mafchinenhülfe des Archimedes auf See gebracht und dort 


vollendet. Der fehlende Hauptmaft machte Sorge, aber endlich wurbe 


im bruttifhen Gebirg ein ausreichend großer Baum durch emen 
Schweinehirten entdeckt. Das Schiff hatte zwanzig Rubderreihen und 
drei Verdecke: ven unteren Raum für die Ladung, den mittleren für 


die Prachtgemächer des Schiffsheren mit Moſaikböden, worin man 


bie ganze Ilias dargeftellt jah, und den oberen Raum für das Kriegsvolf. 
Zu oberft gab es Spaziergänge und Gärten mit Epheu- und Rebenlau- 
ben, aber auch act Thürme mit MWurfgefhüg und bis hinauf auf bie 
Segelftangen und Maſtkörbe war alles Friegerifch gerüftet. Im Innern 
gab es einen Trinfwafferteich von zweitaufend Maaßen, einen andern 
Teich für lebendige Fiſche. Sogar eine Bibliothek fehlte nicht. Diefes 
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Schiff wurde von König Hiero, da in Aegypten die Erndte mißrathen 
war, dorthin mit Getraide beladen als Geſchenk geſandt. Es kam 
glücklich dort an und wurde auf's Land gezogen. 

In all dem goldenen Prunk des ägyptiſchen Könighauſes hatte 
bie wahre Kunſt natürlich bald untergehen müſſen. Das Alexanderbild 
in jenem großen Feitzug war von Gold, aber nicht mehr von Lufippus’ 
Hand. Im der Folge gingen auch die Schäße verloren und die ver- 
fommenen Träger des Ptolemäernamens zerrütteten immer tiefer ihr 
Haus und das Reich. Bereitd war Alerandrien entwölfert geweſen 
duch die Graufamfeit eines Negenten und füllte ſich wieder mit jenem 
aufruhrluftigen Mifchvolf, das. den römiſchen Kaifern jo viele Noth 
machte. Aber der Ort war feiner Weltlage wegen nicht zu ruiniren. 
Als Alerander die Straßen der Fünftigen Stadt bezeichnen ließ, und 
anderes Material fehlte, hatte man Mehl dazu genonmen. Die Vögel 
frallen es auf, was als günftiges Zeichen galt. . In der That war ver 
Verkehr zu römijcher Zeit größer als je, und man konnte leicht jehen, 
jagt Strabo, daß die Ausfuhr beveutenver als die Einfuhr war. 
Ganze Flotten gingen und famen damals aus Indien, deren Foftbare 
Waaren man, troß des eröffneten Rothenmeerfanals, durd die ober: 
ägyptifche Wüfte nach dem Nil. brachte und auf dieſem herabführte. 
Ein Kanal von Kanobus und dem Nil herüber lief zwifchen dem 
mareotifhen See und der Stadt Aleranvrien hindurch, um in den jegigen 
oder weftlichen Hafen zu münden. Auf viefem Kanal bis Kanobus 
war ein Iuftiges Leben. Tag und Nacht war er voll Kleiner Schiffe 
mit Männern und Weibern, die unter lötenfpiel und Tanz jehr aus⸗ 
gelafjen thaten, und am Ufer gab es Hoteld zur Einfehr in Fülle. 


Weltbedeutung 
Alerandrien’s, 


Damals hatte die Stadt au die Höhe ihres Monumentalwerths Dentmate 


erreicht. Die königlichen PBaläfte, am großen over öftlichen Hafen, 
zu denen das Mufeum und das Sema gehörten, nahmen allein den 
vierten oder britten Theil der Stadt ein, denn jeder König hatte einen 
Palaft Hinzugebaut. Weiter weſtwaͤrts gegen das Heptaftadium folgte 
bas von Antonius nad der Schlacht von Aftium noch erwählte foge- 
nannte Timonium, ein Schloß auf dem Ende eines in den Hafen 
tragenden Dammes. Dort wollte er künftig als Menfchenfeind leben 
— eine feltfame Einftevelei inmitten des großen Hafens, und inmitten 
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feiner Feinde. Dann fam der Cäfartempel. Seine Lage fünnen 
wir noch beftimmen, denn zwei Obelisfen ftanden davor"), die 
heute noch auf dem Platz find. Der eine, die fogenannte Nadel ver 
Kleopatra, fteht noch aufrecht; der andere liegt halbbegraben daneben. 
Beide führen ven Namen Thutmofigs’ HI., ver liegende auch noch 
den des Rhamſes Sefoftris, und beide find aus Heliopolig, 
natuͤrlich erft in römischer Zeit, herübergefebt. Doch hatte auch Ptole- 
mäus Philadelphus bereits einen angeblih achtzig Ellen hohen Obelis- 
fen im Arfino&um, dem Heiligthum feiner legten Gemahlin Arfinog, 
aufgerichte. Am Hafen werben vollends die Waarenlager, ber 
Markt, die Schiffslager genannt, was Alles fi von felbft verfteht. 
Aber nicht mehr nachweiſen können wir dag Gymnaſium mit feinen 
über ſechshundert Fuß langen Hallen, das Amphitheater, die Luftgärten, 
und dad Banium, eine fegelförmige Höhe, auf die man in Schnedien- 
windung hinaufftieg, um von oben die ganıe Stadt zu überjehen. 
Außer den Obelisfen am alten Hafen, und der Pompejusfäule 
auf der Höhe ver einftigen Afcopolis im Weften find vom alten 
Alerandrien nur die Eifternen noch aufzufpüren, die einft unter ver 
ganzen Stadt hin das Waſſer des Nilfanals zur Klärung und Kühlung 
aufnahmen. So findet man ed in den Grundmauern alter Gebäubde 
ftehend, wenn man deren aufdeckt, wie 3. B. neuerdings in der Nähe 
des großen, jonnigen und charakterlos europäiſchen Hauptplatzes ber 
heutigen Stadt uee). Endlich nah Weften in die Wüfte hinaus liegt 
die ungeheure Todtenftadt. Wie zu Kyrene und Seleukia haben 
die Griechen hier gelernt in ven Fels hineingehn. Einzelne Anlagen 
find anziehend durch ihre edlen Verhältniſſe. In den fogenannten 
Bädern der Kleopatra, nah am Meer, kommt man durch einige 
Borräume in einen ſchönen fuppelgevedten Rundfaal, aus dem nad) drei 
©eiten ſich die inneren Räume verzweigen. 
ointesiems Unter ähnlichen Berhältniffen, wie Merandrien, ift auch Antiodien, 
—— die ſyriſche Königsſtadt, groß geworden. Wir haben bereits vom Kaſtell 
zu Aleppo aus einen Blick herübergeworfen, weil hier durch die Thal⸗ 
Öffnung des Orontes von jeher die Euphratftraße nach ven Mittelmeer 
münden mußte und weil die Anlage Antiochien’s felbft, 3. B. in der 
großen Säulenftraße, altmorgenländifche Vorbilder vorausfegt und 
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jelber wieder Vorbild für eine Reihe von Städten im inneren Syrien 
und Oftjordanland geworden if. Gegründet wurde die Stadt im 
Jahr dreihundert durch Seleufus Nikator und zugleih ver ſechs 
Sahr ältere Verfuh einer Stadt Antigonia, weiter aufwärts am 
Orontes, wieder eingejogen. As Seleufus, heißt e8, zu Antigonia, 
noch „zweifelhaft über jein Vorhaben, opferte, raubte ein Adler vom 
Opferfleiih und trug ed nah den Höhen von Antiodhien. Das galt 
als Götterzeichen, wie in Aleranprien die Vögel, die das Mehl fragen. 
Gleichwohl hielt man nicht für überflüffig, beim Grunpfteinlegen nad 
ſyriſch-phönikiſchem Brauch eine Sungfrau zu opfern"). Bon dem 
jpäteren Stadtboden zwifchen dem Cafiusgebirg und dem um deſſen 
Nordende herumfließenden Oronte8 nahm die Stadt des Seleukus 
nur den ebenen Theil am Fluß ein, wo das heutige Antafia liegt. 
Zuftrömende Bevölkerung machte bald eine zweite Stadt ſtromaufwärts 
nöthig, die gleichfalls mit eigenen Mauern umſchloſſen wurde. Eine 
dritte baute oder vollendete Antiochus ber Große, fünfter ſyriſcher 
König, auf der Strominjel. Sie war von zwei Säulenftraßen ge- 
freuzt, die in vierfahem Triumphbogen zufammentrafen. Die fürzere 
Dueritraße führte nordwaͤrts zur prachtvollen Königsburg, die nad 
jenfeit8 mit den Säulengallerien zweier Stodwerfe auf die Infelmauer 
jelber trat und ven Strom überrägte. Was von Raum übrig war 
gegen den Berg und am Berg hinauf, das befegte Antiohus Epi- 
phanes, verjelbe, ver am Tempel des olympifchen Zeus zu Athen 
weiter baute. Bon ihm iſt die große Säulenftraße Antiochiens, 
das großartigfte Beifpiel ihrer Art. Sie maß vom öſtlichen bis zum 
weſtlichen Thor ſechs und preißig Stadien, d. h. über anderthalb Stun- 
ven, und beſtand aus vier Säulenreihen, bildete aljo drei Gänge, von 
benen die beiden äußeren getedt, der mittlere offen war. In PBal- 
myra ift ein Nachbild, wenn auch von geringerer Känge und geringerer 
Säulenftärfe großentheils erhalten. Dieſe Hauptſtraße Antiochien’s 
wurde in der Richtung nach) der Strominfel von einer andern Säulenftraße 
gekreuzt. Die Kreuzungsftelle hieß Tetrapylon, weil bort vier 
Triumphbogen, und zwar jeder mit drei Thorgewölben, das mittlere: 
natürlich am größten, fid) paarweis gegenüberftanden. In der Mitte 
war der Omphalos, der Nabel der Stadt. Wahrſcheinlich ſaß vie 
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Figur Apollon’s darauf, denn mit diefer erfheint der bänderummuns 
pene Nabelftein auf ven Münzen der Stadt. Die Querftraße berührte 
am Strom, wo es zur Infelburg hinübergeht, das Nymphäum, einen 
hohen Kuppelbau mit bunten Marmorfäulen und fließenden Quellen. 
Da die Säulenftrußen auh goldene Hallen genannt werben, jo 
dürfen wir annehmen, daß die Kapitäle aus vergolveter Bronce be- 
ftanden, wie am Eerapistempel zu Alerandrien und am Sonnentempel 
zu Palmyra. Auf einer Höhe des in die Stadtmauer aufgenommenen, 
von Schluchten zerriffenen Bergfußes baute Epiphanes einen Tempel 
des Fapitolinifhen Jupiter. Nicht blos veilen Dede, ſondern 
auch alle Wände waren vergoldet ''). 

Bereits Seleukus hatte die Anlage des großartigen Parks Daphne 
im MWeften der Stadt, der fpäter durch eine Vorſtadt Heraflea mit 
ihr verbunden wurde, begonnen. Bon ihm war der Tempel des 
Pythiſchen Apoll, ein Ampbiproftylos, d. h. ein Tempel, der ſich 
ohne vollftäntige Säulenumrahmung mit einem Säulenfaum der Border: 
und Hinterfeite begnügt. Er ftand mit feinem hallengefäumten Hof in 
einem herrlichen Cypreſſenhain. Das Tempelbild war ein Folofjaler 
Akrolith, d. h. Kopf, Hände und Füße von Marmor, das Gewand 
von vergolvetem Holz. Es ftelte ven Gott ald Kitharöden, aber mit 
der Rechten eine Schale äusgiegend dar. Sein Meifter war Br yaris, 
berfelbe , ver am Maufoleum zu Halifarnaß mitgearbeitet und das 
Bild des Serapis für das Serapeum zu Alerandrien geliefert hat 9). 
In die Erweiterung dieſes Apollonhains baute Antiohus Eypiphanes 
ven Tempel des olympif hen Zeus, und ließ deu Gott in Gold 
und Elfenbein, genau nad dem Vorbild des Phidias, zweiundzwanzig 
Fuß hoch darin aufftellen. Ueber die Herrlichfeit des Parks, ver zu 
legt vier Stunden im Umfang hatte, ift viel Entzüden bei den Alten 
und heute noch ift im den frifhen Quellkaskaden jener Schluchten 
eine Ahnung davon vorhanden. 


Ben Die Seleufiden, beren ungeheure, aber unſicheres Reich bie 


nad) Indien reichte, hatten nicht foviel ruhige Mufe wie die Ptolemäer, 
jondern alle Noth, dieſes Reich zufammenzuhalten. Kein Wunder, 
wenn bie unzerfplitterte ägyptifche Macht zumeilen Syrien wegnahm. 
Doch leſen wir von Antiohus Epiphanes, dem Bollender Ans 





695 


tiochien’s, einem bis zum Poflenreißer volfsthümlichen König, daß auch 
er einen Feſtzug, ähnlich jenem großen ptolemäiſchen, herftellte. Es 
war bei Gelegenheit ver Daphniſchen Spiele Voraus marfchierten 
Heerhaufen, wie das weite Reich fie aufbieten konnte, Myfer, Kilifer, 
Thrafer, Galater, Mafenonier, mediſche Reiter, erlefene Gardegeſchwa⸗ 
ver, zum Theil Mann und Pferd gepanzert, Alles in Burpurkleivd und 
reihem Goldſchmuck. Sechs⸗ und Viergeſpanne, Elephantenwagen, 
Kriegselephanten, goldbekränzte Jünglinge, fette Ochfenheerden, die Feft- 
gefanntfchaften, endlich die Darftellung aller denkbaren Götter, Dä- 
monen, Hergen in vergoldeten Figuren oder mit goldgeſtickten Kleidern. 
Wie in Alerandrien gab es eine unermeßlihe Fülle von Gold- und 
Silbergeräth und Verſchwendung foftbarer Salben aus goldenen Ge- 
fäßen. Bei ven anderthalb taufend Tifchen der Feſtgelage half der 
König ſelber bedienen, und riß Poſſen mit den Mimen, daß die Gäſte 
vor Scham entflohen ee). 

Natürlich kann von einer Kunftblüthe unter solchen Verhaltniſſen 
nicht mehr die Rede fein. Was von künſtleriſchem Sinn noch vorhan- 
ven iſt, geht, wie zu Alexandrien, lediglich in den Prachtgeräthen at 
auf. Der König befuchte felber fleißig die Gold, und Silberarbeiter 
und Toreuten, d. 5. die Meifter in getriebener Arbeit und Metall- 
ſtulptur. Das Geſchirr wird mit Edelſtein bejegt, woran Alerander’s 
afiatifche Beute den Geſchmack gewedt hatte, und ganze Gefäße mwer- 
den aus edlem Stein gefchnitten. Sp erbeuteten die Römer unter an- 
derem Prachtgeräth zweitaufenn Onyrgefäße mit goldenem Rand, welche 
Mithrivates, König von Pontus, angefammelt"). In Onyr 
ſchnitt man auch Porträtköpfe, und zeigen die bedeutendſten, und in 
ihrer Art bewundernsiwerthen Stüde, die erhalten find, die Köpfe pto- 
lemäifcher und feleufidifcher Regenten ''®). 

Wenn die Götterbilder in den Tempeln fi begnügten, ältere 
Bildungen zu wieberholen, fo liegt und doch aud die Erinnerung an 
eine Figur vor, welche neu gefchaffen wurde, freilich bereits in ber 
eriten Zeit der Stadt. Es ift die Tyche oder Fortuna von An- Zus‘ von 
tiochien, deren Auffaflung uns durch antiocheniſche Münzen und 
buch Nachbildungen in Marmor, die jchönfte im Batifan, überliefert 
ft. Diefe anmuthige Figur in gelaffener Haltung figt auf einem 
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Felſen, vem Gebirg von Antiochien, auf vem ihre Pinfe ruht, während 
die Rechte, welche Aehren hält, ven Ellbogen auf's übergefchlagene Knie 
ftügt. ie trägt eine Mauerfrone und zu ihren Füßen erhebt ſich eine 
Jünglingsfigur, der Fluß Oronted, halb aus den Wellen. Schöpfer 
diefer Bildung ift Eutychides von Sifyon, ein Schüler des Lyſipp, 
berfelbe, der einen fo flüfligen Eurotas gebildet hatte, daß die Kunft, 
heißt ed, noch fließender war ald ver Fluß. Die Ctabtgöttin von 
Antiochien hatte urfprünglih den Seleufus und feinen Sohn An, 
tiochus zur Eeite, von denen fie befränzt wurbe. Sie fand, wie 
bie Münzen zeigen, unter einem von vier Säulen getragenen Tempel- 
bad, hat aber mehrmals, wie es jcheint, ihren Pla in der Stadt 
gewechſelt ""%). 
—8 von Die römische Zeit, von Cäſar an, fuhr fort, die Stadt mit Ba⸗ 
ftlifen, Bädern, Wafferleitungen, Gebäuden zum Zweck der olympischen, 
für Aften hierher verlegten Epiele ıc. zu füllen. Eine bededte Säulen- 
halle, zwanzig Stadien lang, welche vie Richtung der Hauptftraße nad) 
Oſten fortfegte, war dem Tiberius zu Gefallen von dem jüpifchen Kö⸗ 
nig Herodes zugefügt worden. Konftantin baute den großen chrift- 
lihen Dom mit vergolteter Kuppel Alles gieng zu Grund in dem 
furchtbaren Erdbeben furz vor Juſtinian's Regierungsantritt. Das 
Erdbeben wiederholte ſich zwei Jahr ſpäͤter, und als vie Stadt mit 
Juſtinian's Hülfe fich gleichwohl wieder erhoben hatte, kam ein faum 
minder furdhtbarer Feind, die Perfer, darüber. Schon früher hatte 
einmal ein Schaufpieler auf ver Bühne nad) dem Berg deutend aus⸗ 
gerufen: Entweder träum’ ich oder das find die Perfer! worauf als 
bald ein Pfeilregen die Wirklichkeit beftätigte. Der zweite Beſuch un⸗ 
ter König Chosru machte ver alten Stabt ein Ende. Der König 
verpflanzte Die Antiochener in ein neues Antiochien unweit Kteſiphon, 
richtete ihnen aud dort ihre Luftbarfeiten wieder ein. ine ungeheure 
Menge Bildfäulen, Gemälde, Foftbare Steine fchleppte er gleichfalls 
mit fi) fort, und hinterließ ven Plab dermaßen verwüftet, daß Ju⸗ 
ftinian beim Wievererwerb des Landes mit Verzicht auf den alten 
Stadtplan die Stadt in engere Mauern zufammenzog. Es find die 
Mauern, die von den Kreuzfahrern erft belagert und dann vertheivigt 
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Wurden und heute noch maleriſch kühn über die Schluchten des Berg: 
fußes im Rüden der Stabt hinwegipannen '''°), 

Neben jenen fchwelgerifchen Königshöfen der Seleufiven und Pto⸗ 
lemäer gab es auch damals noch ftolge Bürgerftaaten. Wir find auf 
RHodus bereits angefehrt, aber nur um der phönikiſchen Bergan- 
genheit der Infel zu gedenken. Die helleniſche Hauptftabt wurde Srinan ver 
erft gegen Ende des peloponnefifchen Kriege durch freie Vereinbarung 
per älteren Städte Jalyſos, Kameiros und Lindos nah an ber 
Rorvoftfpige gegründet. Architekt war Hippodamas von Milet, 
berfelbe der die Stadt des Piräeus angelegt. Wie bei Alerandrien und 
Antiochien lonnte auch hier ein fefter Plan zu Grunde gelegt werben, 
aber vor Alexandrien hatte man die Nachbarſchaft der Höhen, vor 
Antiochien das Meer, und vor beiden den Höheftand des Geſchmacks 
voraus. Dieje theaterförmig anfteigende Stadt war in Betracht ihrer 
Häfen, Straßen, Mauern, jagt Strabo, unerreicht von allen andern. 
Lukian nennt fie die wahrhaftige Stadt der Sonne, durch ihre Schön- 
heit des Gottes würdig, dem fie geweiht war. Wir haben bereitd be- 
merkt, wie weit ihr Umfang über die Grenzen ber heutigen, mittelalter- 
lihen Mauern hinausging. Jene alte Mauer, durch viele und hohe 
Thürme verftärkt, umfaßte noch eine nun weit außerhalb liegende Hügel- 
höhe als Akropolis und ftellte fi den Schiffen wie eine prächtige 
Krone dar”), 

Einer ſolchen Stadt war die Bevölferung würdig, eine Der wenigen, De Aneriise 
bie verdient haben, fich felber zu regieren. Eine gemäßigte Ariftofratie 
voll warmer Sorge für das Volk, hielt Geſetz und Ordnung aufrecht 
und ihre Gefege galten für Die beften. Nach Vertreibung einer mafes 
bonischen Bejagung in Folge von Alexander's Top erhielt der Staat 
ſich unabhängig, ftreng, neutral, und konnte eben darum ungeftört feine 
großartigen Hanbelöbezüge pflegen, während bie königlichen Städte in 
Aegypten und Syrien von der jeweiligen Stellung ihrer Machthaber 
abhängig blieben. Eine Menge reicher Leute, die ungeftört leben woll- 
ten, zogen fi nad) Rhodos. Auf die reichen Mittel und die See— 
macht, welche die Rhodier der Seeräuber wegen halten mußten, wurde 
König Demetrius lüften. Rhodus follte genöthigt werden, am Krieg 
gegen Aegypten, wohin ihr Haupthandel ging, theilzunehmen. Da bie 
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Stadt fih nicht fügte, landete Demetrius an der Nordſpitze mit einer 
ungeheuren Flotte und begann die Belagerung Wir haben der ptole- 
mäifchen Lurusichiffe Erwähnung gethan — wir müflen auch einen 
Blick auf die Kriegsmafchinen des Demetrius thım. Es war Fulturge 
ſchichtlich die denkwürdigſte Belagerung des Alterthums'’'?). 

Demetrius rüdte mit feinen Angriffsmafchinen in den großen Hafen, 
der durch die heut noch vorhandenen, ſich enigegenragenden Molo's ges 
bildet wird. Hinter diefem Hafen hatten die Rhodier noch einen Fleinen 
Hafen innerhalb der Stadt, wo fie ungejehen ſich rüften fonnten. Der 
Angriff erfolgte durch eine Schwimmſchildkröte, beftehenb aus 
zwei gefuppelten Bahrzeugen, die durch doppelte Wehr, Die eine gegen 
den Wurf, die andere gegen den Schuß, gefichert waren. Gleichfalls 
je zwei Laftfchiffe trugen zufammen einen vierftödigen Thurm, 
der die Hafenmauern überragte. Ein Palifadenfloß wurde zum 
Schutz vorausgefhoben, und eine Menge gleichfalls wohlgebedter Boote 
mit breifpitbamigen Katapelten, d. h. Armbruftgeftellen, bie 
ihren drei Spannen langen Pfeil bis taufend Schritt weit treiben, bei= 
gegeben. Die Rhodier errichteten auf ihrem Hafendanım am Eingang 
in ven Heinen Hafen und auf den Schiffen gleichfalls Geſchuͤtzſtaͤnde 
für wagrechten Schuß und für den Wurf. Der lebtere geſchah gleiche 
falls durch Armbrüfte, deren Kraft gemwöhnlid auf ven Wurf eines 
Talents, d. h. vierundfünfzig Pfund, geipannt war, aber aud das 
Dreifache erreichen fonnte. Den Bogen diefer Armbrüfte, ſowohl für 
Schuß als Wurf, bildeten zwei, von einander gelöste Arme, die felber 
zwar unelaftifch, aber durch Eindrehung in die Spannnerven eines 
ftarfen Geftelld ihre Spannkfraft gewannen’). Mit foldhen Mitteln 
hatte ein heftiger Kampf im Hafen zu Rhodus Schon eine Reihe von 
Tagen gedauert, und bereitd hatte Demetrius in unfreimilliger Raft 
feine beſchädigten Thürme wieder herftellen müflen, als es den Rhodiern 
gelang, am erften Tag feines Wieneranrüdens die Paliſade zu fprengen 
und die Thurmfciffe in den Grund zu bohren. 

Demetrius baute einen dreimal ſo großen Thurm, dieſer verfanf 
aber im Seefturm und die Rhodier nahmen fogar die Schanze, welche 
Demetrius auf dem Vorderende ihres Hauptmolo's gebaut und mit 
zerftörendem Wurfgefhüb befebt hatte. Nun wandte er fih zum An- 
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griff auf der Landſeite, und ließ zu dieſem Zweck den ganzen Boden 
ber Norpweftfeite ebnen. Eine Helepolis, d. h. Stäbtenehmerin, Die Selepons 
nad Demetrius’ Erfindung oder Verbeflerung, wurde erbaut, d. h. ein 
Thurm von hundertfünfzig Fuß Höhe, ver auf acht, drei Fuß dicken 
Rädern ruhte. Er hatte in leicht pyramidaler Verjuͤngung neun Stock⸗ 
werfe, ſämmtlich mit Geſchütz befest, und zwar fanden im unterften 
Stockwerk zwei von jenen dreitalentigen, d. h. Eteine von hundert: 
zweiundfechzig Pfund fchnellenven Wurfmaſchinen. Außen war ver 
Thurm mit Eifenbledh, der Branppfeile wegen, beichlagen. Die Schieß⸗ 
harten wurden durch gepoliterte Vorhänge, die man aufjog und nie⸗ 
verließ, gevedt. Zwei Treppen gab es im Innern, eine für's Auf: 
und eine für’d Nieverfteigen. Zu jeder Seite dieſes Hauptthurms rüdte 
eine Widderſchildkröte mit hundertachtzig Fuß langem Sturmbod, 
jeder von taufend Mann bebient, gegen die Mauer, und acht „Schütt: 
ſchildkröten“ gingen voraus, um alle Hinbernifje wegzuräumen. 
Gedeckte, gleichfalls auf Rädern ftehende Laufgänge wurden nad- 
geſchoben, um eine ungefährbete Verbindung bis außer die Schußmeite 
herzuftellen. 

Die Mafchinen thaten ihre Schulvigfeit und warfen einen Thurm 
fammt der Mauer nieder. Bevor aber der Wallbruch gangbar wurde, 
erhoben vie Rhodier in dunkler Nacht beim Schein ihrer eigenen Feuer⸗ 
pfeile ein fo maͤchtiges Schießen, daß ed nur mit Mühe gelang, bie 
bereit8 brennende Helepoli8 daraus zurüdzuziehen. Achthundert Brand» 
pfeile, fünfzehnhundert gewöhnliche, d. h. pfahlftarfe Katapeltenpfeile 
ließ Demetrius am Morgen ſammeln. Mit ven hergeftellten Mafchinen 
griff er an einer andern Stelle an und legte abermals Breſche. Eine 
Adtheilung feiner Krieger drang bei Nacht in der That dafelbft ein, 
wurbe aber in das Theater gedrängt, und von den friih durch Agyp- 
tiihen Zuzug verftärften Rhodiern daſelbſt überwältigt. Che Demetrius 
neue Stürme vorbereiten konnte, ward er von feinem Vater Antigo- 
nus angewiejen, Friede mit Rhodus zu machen und nad) Griechenland 
zu gehen, wo er nothwendiger fe. Man ſchied mit ritterlicher Höflich- 
feit. Die Rhodier hatten währen der Belagerung die Bilpfäulen bes 
Demetrius und Antigonus, die in ihrer Stadt ſtanden, unangetaftet 
gelaffen. Demetrius hatte um eines Gemäldes von Protogenes willen 
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eine Borftadt verfchont und ließ nun den Rhodiern zum Andenken feine 
Helepolis zurüd. 

Von Ptolemäus waren die Rhodier reichlih mit Truppen und 
Getraidefendungen unterftügt worven. Darum nannten fie ihn Soter, 
Retter, und bauten ihm einen Tempel, der im Viered von Säulenhallen, 
jede zu jehshundert Fuß, umgeben war. Andere ftolze Tempel waren 
Thon genugfam vorhanden, und im Befig der gefeiertften Gemälde des 
Protogenes. Auf den uralt phönikiſchen Dienft der Sonne deutet 
das eherne Viergefpann des Sonnengotts von Lyjippus"*). Aber 
ihr ftolzeftes Werk errichteten die Rhodier, wie e8 heißt, aus dem Erz 
ber zurüdgebliebenen Majchinen des Demetrius. Es war der hundert: 

Der Apeoiihe Fünf Fuß hohe Koloß des Sonnengottes, ausgeführt von Chares 
aus Lindos, einem Schüler des Lufippus. Sechsundfünfzig Jahr Tpäter 
wurde er durch ein Erpbeben erſchüttert und an ven Knieen abgebro- 
hen. Auch vie liegenden Trümmer waren zum Erftaunen. Wenige 
fonnten dem Daum umfpannen. Weite Höhlen gähnten aus den ges 
brochenen Gliedern oder waren noch mit den Felsblöden gefüt, welche 
bie Figur einft feftwuhalten hatten. Es heißt, wegen eines. Orafels 
hätten die Rhodier fie nicht wieder aufrichten wollen und das Erz blieb 
auf der Stelle, wo ed zufammengebroden war — eine Stelle, die wir 
nicht mehr nachweiſen können — liegen, bis zum Jahr 653 unferer 
Zeitrechnung, da ein arabijcher Eroberer es verfaufte. Neunhundert 
Kameele waren nöthig, um die Laft wegzuſchaffen. Diefer Koloß aber, 
fagt Plinius, war nur der größte von hundert anderen, Deren jeber 
eine Stabt hätte berühmt machen fünnen. Won anderen Statuen gab 
es dreitaufenn '"*). 

Dafielbe Erdbeben, das ven Koloß nieverwarf, hat die Rhodier 
fo hart beſchädigt, daß, jcheint es, ihre Eriftenz in Frage ftand. Da 
beeilten fih aber auf ihre Worftellungen ale Städte und Könige des 

Sumanttätt. Mittelmeers, den befreundeten Staat aufrecht zu halten. Die Spen- 
“rerbumd den find fo veich, wie e8 heut zu Tag unerhört wäre. Ptolemäus 
Euergetes fandte dreihundert Talente, d. h. 750,000 Gulven, dazu 
ungeheuere Laſten Getraive, Bauholz, Segeltuch, zehn Dreiruderer ꝛc., 
einige hundert Arbeiter ſammt deren Unterhalt, König Hiero von 
Syrakus gab hundert Talente, fünfzig Katapelten und erließ den Ein- 
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fuhrzoll in feine Häfen. Antigonus von Makedonien gab gleichfalls 
hundert Talente Silber, nebft Maffen von Bauholz, Pfählen, Getraibe, 
Eifen, Blei, Theer ꝛe. Syrien gab freie Einfuhr in die ſyriſchen Hä- 
fen, dazu zehn ausgerüftete Fünfruderer und Laften von Getraide, 
Hol, Harz x. Die Städte, melde beitrugen, find gar nicht auf- 
zählen. Das ift in ber That ein überrafchenner Blid auf die Hu⸗ 
manitätöftufe der menschlichen Gefellfhaft um's damalige Mittelmeer. 
Aber außer der menſchlichen Theilnahme für ven hochachtbaren, Allen 
befreundeten Staat wirkten offenbar noch andere Erwägungen mit. Die 
wirthfchaftliche Verknüpfung war bereits der Art, daß der Sturz von 
Rhodus eine Handelskriſe nad ſich gezogen hätte, die Allen verderblid 
werden fonnte '''®), 

Mit Hülfe folder Mittel erholte fih der Staat und hielt bis in 
römijche Zeit feine See- und Handelsherrſchaft aufrecht. Danf feiner 
Ariftofratie, blieb er von inneren Unruhen, dem Schichkſal aller andern, 
unzerrüttet. Der Wohlftand des Privatlebens war ver wahren Kunft ti fern. 
günftiger, als die goldenen Schäge des ägyptiſchen und ſyriſchen Hofe. 
Statt einer Lurusinduftrie von goldenen Gefäßen und gefchnittenen 
Steinen fammelten fi jene breitaufenn Statuen an, und daß dieſe 
Zahl nicht übertrieben ift, das bemeift eine Menge auf ver Burg von 
Lindos zufällig gefundener Inſchriften“!). Cie find vom Fußgeſtell 
ahlreicher Ehrenftatuen für Priefter, verviente Bürger ꝛc. und nennen 
Künftlernamen, die uns fonft meiftens unbekannt wären. Aber das 
Kunftbevürfniß und der Wohlſtand waren groß genug, um Werfe von 
ber Bedeutung der Laofoongruppeund des farnefifchen Stierd 
möglich zu machen. Die legtere Gruppe, von Apollonius und Tau- 
risfus, wurde von Rhodus nad Rom verfept. Wir dürfen daraus 
ſchließen, daß auch der geiftes- und formverwanbte Laokoon, das Werf 
der Rhodier Agejandrus, Polydorus und Athenodorus, von 
eben da bezogen und nicht erft in Rom, wo es im Palaft des Titus 
feine Stelle fand, lang nad), ver Rhodiſchen Blüthezeit, erft angefertigt 
wurde';®). 

Alle Achtung vor einer Zeit, die Solches noch zu ſchaffen vermochte, tasten 
wenn wir felber mit dieſen Werfen auch nicht zufammen leben möchten. 
Das Letztere ift nun freilih, wie uns vünft, für die Werthſchätzung 
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eines Kunſtwerks die allererfte Frage Wir wollen erwärmt und an- 
geregt fein und und behaglid, fühlen in feiner Nähe: das ift aber mer 
möglich durch wahrhaftige Poefte und nicht durch blaffe, froftige Rhe⸗ 
torif. Laokvon ift ung feine Poefie, fondern Rhetorik. Das Motiv, 
daß ein Bat.r zugleich mit zwei Söhnen von zwei Schlangen umftridt 
zu einer einzigen kuͤnſtleriſch entfalteten Arabesfe werde, ift ein jo um, 
möglicher Fall in der Natur, daß es die mühſamſte Abstraktion braucht 
um auf ven Boden diefer Hypothefe ſich erft aufzujchwingen. Auf die 
Natur ift vollends dadurch verzichtet, daß der Vater in der Mitte fo- 
lofjal, die beiden Eöhne im Gewind der Schlangenarabesfe im verklei- 
nertem Mapftab gehalten find. Damit ift das Ganze dermaßen in’s 
Reich der Mythe und des Symbol gerüdt, daß aud die bargeftellten 
Schmerzen nicht mehr wie wirkliche Schmerzen auf und wirfen können. 
Aber aud) dann würden fie nur körperliche Schmerzen fein, und nicht 
feelifche, wie bei der Niobe oder einem Aias, der den todten Batroflos 
aus dem Kampf fchleppt. Jene leiden nur innerlich durch Die Sorge, 
bie fie um Andere haben, Laokoon ift felber als von Schmerz über- 
wältigt gedacht und hat feine Zeit, an feine Söhne zu denken. Unſere 
ganze Theilnahme befchränft fi auf die Frage: Was gehört dazu, 
um das zu machen? Es iſt alfo der Künftler, der in den Vordergrund 
tritt, ftatt Daß er vergejlen werde über feinem Werk. Allerdings gehört 
etwas dazu, nachdem das abſtoßende, rein rhetoriſche Motiv einmal 
gewählt ift, damit dermaßen Haus zu halten, daß die drei Figuren und 
zwei Schlangen flar von einander getrennt und doch unlösbar verfnüpft 
werden. Nur die Füße und Arme find umftriet, die Xeiber haben - 
ihre, wenn auch hoffnungslofe Bewegung frei. Aber man merkt eben 
diefe abfichtlihe Anoronung. Die Schlangenleiber waren geduldig und 
ließen ſich nach Laune herumlegen und zurechtrüden. Sicher wäre der 
Eindrud größer, wenn wir dieſen herausgebäumten Laofoonsrumpf, 
dieſe auf’3 Aeußerfte angefpannten Arme und Beine allein hätten und 
all das malerische und arabesfenhafte Beiwerk jeined Rahmens, d. h. 
bie beiden Söhne, verloren wären. Diejer Laofoongleib verräth eine 
Formenkenntniß, die nur durch anatomische Studien, wie fie feit der 
erften Ptolemäerzeit ftattfanden, möglich wird. Aber wie bei ver Ans 
ordnung des Ganzen bewundert man abermals nur die Künftlerhand, 
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Kati Des machtvolfen inneren Lebens, das einem Rumpf aus Phidias' 
Zeit bei geringerem Aufwand von Mitteln eigen if. Vollends der 
Kopf, den Der gefolterte Riefe im Schmerz etwas zurüdbeugt und 
worin man jchon wunderbar viel, und natürlich Jever etwas Anderes 
gelefen hat, er ift und zunächft nur ein Gewir von unruhigen Loden 
und Geſichtszügen, welches nicht ohne Mühe entziffert wird. Immer- 
bin können wir uns glüdlich fchägen, aud) von diefer Eorte ein Werf 
zu haben, und wollen mit Niemanden hadern, der fi) davon anregen 
läßt. Der Begriff von Poeſie war zu verfchienenen Zeiten verfchiepen. 
Was die Franzojen fo nennen, gilt 3. B. uns für Rhetorik. Auch in 
ber bildenden Kunft dürfte freie Wahl zu geftatten fein. "9, 

Noch weniger erquicklich ift die gleichfalls rhodiſche Gruppe des Bazneffger 
farnefifhen Stiers, die jebt in Neapel fteht. Sie ftellt die Bes 
ftrafung der Dirke vurh Zethus und Amphion wegen einer Be- 
leivigung gegen Antiope, die Mutter der Beiden, bar. 

In dieſem hochgethürmten Figurenbau fteigt am höchften ver wilde 
Stier, den einer der Söhne, auf zwei Felszacken zu unſerer Rechten 
ſtehend an Maul und Horn gepackt hat, um ihm den Kopf nach der⸗ 
ſelben Seite niederzudrücken. An den Hörnern iſt der Strick befeſtigt, 
mit dem der andere Sohn von links her ihn niederreißen hilft, und an 
denſelben Strick iſt das Haar der Dirke bereits gebunden. So wie 
ſie den Stier loslaſſen, ſchleift er die Angebundene, die halbentblöst 
unter den ſteigenden Vorderhufen liegt und mit der Linken das Bein des 
Hornhalters noch umfaßt. Dahinter zur Rechten ſteht Antiope als Zus 
ſchauerin. Daß das Ganze auf der Höhe des Kithäron vorgehe, wird 
durch eine Menge Beiwerk von kleinen Thierfiguren an der ſymboliſch 
behandelten, ſehr unebenen Fußplatte angedeutet. Vorn iſt ein kleiner 
Hirt, deſſen Hund, obſchon er gleichfalls nur Symbol’ iſt, nach dem 
Stier emporſpringt. Wie Dirke auf den Kithärongipfel kam, erkennen 
wir an der ſogenannten myftijchen Kifte und dem Traubengewinve neben 
ihr. Sie war Bakchantin. Das Ganze kann nur dann einigermaßen 
genießbar werben, wenn wir von aller mythifchen Deutung und Zuthat 
abfehen und nichts davon anneffmen, ald zwei Männer, vie einen Stier 
bändigen '*°). Das war die Aufgabe, welche die Künftler angeregt hat. 
Uebrigens ift das Ganze fehr ftarf ergänzt und z. B. der ganze Oberleib 


Die Muſen 
des Phllistue 
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ber Dirfe, ver Antiope, und ſämmtliche Köpfe ver Hauptfiguren neu. 
Laofoon wurde in den Thermen des Titus, der farnefifche Stier in 
denen des Baracalla u Rom gefunden. 

Auch in früherer Zeit hatte es figurenreiche Gruppen gegeben, aber 
feine von fo inniger Beziehung der Figuren untereinander und von jo 
dramatiſchem und theatraliſchem Effeft. Offenbar follte damit ein 
neuer Boden erobert und das Aeltere, wenigftens in Einer Richtung, 
überboten werden. Uber wir fehen in foldhem Beginnen nichts ale 
einen einmal oder mehrmals gemachten Verſuch, und haben Fein Recht, 
daraus einen Zeitharafter oder nur den Charakter von Rhodus 
beftimmen zu wollen. Die Zeit ift jo reich, der Boden fo weit, daß 
alle Richtungen zugleich gedeihen fonnten, und ber Verkehr iſt ſo leb- 
haft, daß eine einzige nicht herrjchenn bleiben fann, Aus verfelben 
Zeit werben wir anf aftatifchem Boden Aufgaben begegnen, die ber 
innigften Empfindung nicht entbehren, und von Rhodus ſelber kennen 
wir noch einen Namen, deſſen Träger in völlig anderer Art wirkte. 
Es ift Philiskus, von dem zu Rom im nachherigen Portikus der 
Oktavia die Figuren Apollon’s und der neun Mufen fanden. Er:hat 
beren Bildung nicht neu gefchaffen, denn Für den langbefleiveten, zither- 
ſchlagenden Apoll gab es jchon ein Vorbild des Skopas, und Die 
Mufen hatte 3. B. der noch ältere Athener Kephiſodotus in einer 
Gruppe zu drei und einer zu neun auf dem Helifon aufgeftelt. Die 
vorhandenen Mittel mag Philiöfus benützt haben, als er feinen eigenen 
Verein, wohl im Auftrag des Metellus, des Erbauers jener Halle, 
herſtellte. Wahrjcheinlich eine Kopie davon find die Mufenfiguren fammt 
Apoll, welche, meift in Tivoli gefunden, jegt unter ver Rotunde Des 
Muſenſaals im Batifan ftehen. Unter jenen. Tann man ausruhen von 
Laokoon's Schmerzen. 

Da ift die ſchöne Kalliope, Mufe.epifcher Dichtung, welche figenn 
ihre Wachstafel auf dem Schooß hält und finnend ihren Griffel hebt — 
Euterpe mit ver Flöte in der ruhenden Linken, auf ihrem helifoni- 
ſchen Felſen ſitzend, auf den ihre Rechte fich ftügt, und hinausſchauend — 
Polyhymnia, Mufe: der Erinnerung, wandeln, mit rofenbefränztem 


„Haupt, ein weites Gewand um fi gezogen, in weldem halb durch⸗ 
ſcheinend ber echte Arm ruht, während auch die nievergehaltene Linfe 


\ 
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buchfchimmert — Klio, Mufe der Gejdichte, entfaltet ſitzend ihre 
Rolle, um zu lefen — Melpomene, mit Weinlaub im tragiſch auf- 
gepugten Haar und einer Herkulesmasfe in der Rechten, fest mit 
heroifchem Schritt ven linfen Fuß auf einen Felſen und läßt ven lin- 
fen Arm mit dem halb verborgenen Schwert darauf ruhen — Thalia, 
bie komiſche Mufe, mit Epheu im Haar, wird fißend durch Fomifche 
Maske und Krummftab bezeihnet — Erato, Mufe di Liebeslieds, 
auf einem Felſen ſitzend, fchlägt die Lyra, das Inſtrument mit den 
weitäauögebogenen Hörnern und tieferem Schallboven, das ohne Band 
auf den Knieen gefpielt wird — Terpfihora, die Mufe des Tanz 
chors, trägt ftehenn die Phorminx, deren Schallboven flacher ıft, am 
Band. Diefelden Mufen, von einem andern Fundort, ſieht man in 
Billa Borghefe, und einzeln find fie, wenn auch nicht ohne Abweichun⸗ 
gen, vielfach wiederholt. Das find Figuren mit Denen man zufammen- 
leben mag und die und nicht mit ewiger. Wiederholung deſſelben Thea- 
terfchmerzes beläftigen. Schönheit müſſen wir vorausfegen, aber auch 
fie kann nur anziehen, wenn fie durd einen geiftigen Sunfen, irgend 
eine Stimmung wohlthuend motivirt wird. 
- Das ift der Sal bei dem fogenannten borghefifhen Fechter Sgrapefiser 

im Louvre, dem Werk des Ephefiers Agaſias, wie die Infchrift 
an dem ftüsenden Baumftamm ausjagt. Es ift ein nadter Krieger, 
der mit weitgefpanntem, elaftifchem Schritt vordringend den linfen Arm, 
woran der Schild zu benfen ift, über dem aufwärts gewandten Geficht 
weit vorftredt und zugleich mit dem rechten Arm nad) hinten ausgreift, 
um den Gegenftoß zu führen. Der Gegner, den er angreift, kommt 
von oben her, ift alfo wahrfcheinlih zu Pferd. Hier reißt und ver 
Siegeszorn und die Siegesficherheit mit, gewiß ein würbiges und er- 
hebendes Motiv. Der herrliche Leib, der fo fchöne Gelegenheit bat, 
bie Spannung: aller Kräfte zu zeigen, verräth eine Kenntniß, wie ber 
Laokoonsrumpf, ift und- aber nicht verbittert durch abſtoßendes Beiwerk. 
Er ift von innen heraus gefund, daß wir das Innere ſehen möchten, 
in der Ueberzeugung es eben fo feft und rein und wohlbeftellt zu 
finden, als den elaftiichen Bau von außen. Hier hat die Kunft um 
-ihrer felbft willen und ohne Nebenzwed gejchaffen -— immer das Zeichen 


einer überlegenen Zeit over Perjönlichkeit. 
Braun, Geſchichte der Kunſt. Band II. 45 
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An wahrhaftiger Empfindung, gejund und ergreifenn, fehlt e8 auch 
Berqmentige jenen Figuren nicht, welche man übereingefommen ift, der perga- 
menifchen Schule zuzuſchreiben. Es ift ter fogenannte fterbende 
Fechter auf dem Kapitol zu Rom und jener andere fühne Barbar 
in Billa Ludoviſi, der fein erftochenes Werb im Arm hält und eben 
fich felber erfticht. Die Gründe, die für Pergamum fprechen, find zwar 
nicht allzuſiche. Wir willen nur, daß die Könige Attalus I. und 
Eumenes IL ihre Schlachten gegen die Gallier durch Künftler, Ras 
mens Iſigonus, Pyromachus, Stratonifud, Antigonus 
varftellen ließen. Eine Niederlage der Gallier war von Attalus auf 
vie Akropolis von Athen geftiftet worden, wo fie über der Südmauer, 
wie es fheint, bruftwehrartig aufgeftelt war, alfo wohl aus Platten 
mit halberhobenen Figuren beftand. Freie Figuren würde man ſchwer⸗ 
lih gegen ven leuchtenden Hinmel aufftellen. Aber was Pergamum 
jelber bejaß, ging ald Nachlaß des legten Attalus nah Rom über. 
Gallier find in den genannten Figuren dargeſtellt, und ihre Aufs 
faſſung und Ausführung jest eine Zeit voraus, welde alle Richtungen 
und Verdienſte der bisher beſprochenen Schulen bereits hinter fir) bat, 
und vielleicht gerade im Gegenfab zum hohlen Pathos fi zur Geſund⸗ 
heit und einer nur mäßig verflärten Raturwahrheit zurückwendet. 

Ten kerbeme Der fterbende Fechter liegt auf feinem flachen Schild, ven 
finfenden Oberleib auf feine Rechte geftügt, die nur eben noch fo viel 
Kraft hat. Das Haupt neigt ſich, und wenn ed noch eines Gedankens 
fähig ift, fo ift es der, daß es bitter fei, jegt ſchon fterben zu müſſen. 
Der Schnurrbart, das ftruppige Haar, das bid in den Nacken herab- 
wächst, die nicht ivealen, aber darum um ſo ergreifenderen Geſichtszüge, 
das Haldband verrathen ihn ald Barbaren und zwar ald Galler 8). 
Die ganze Behandlung ift derb, bis zur Bezeihnung der Hornhaut an 
-Händen und Füßen. Vom felben Charakter iſt der gleichfalls nadte 

de Bir Gallier in Villa Ludoviſi, ber mit fliegender Chlamys im 
Rüden weit und heftig ausfchreitend und verzweifelt ſich umſchauend 
das kurze Schwert fteil in feine obere Bruft ſenkt, während er mit ber 

Linken fein bereits erftuchenes Weib noch vom Boden hält. Sie iſt 
neben feinem linfen Schenkel in die Kniee gefunfen, den Kopf über - 
feinem. Knie, berührt mit ver Rechten faft ven Boden, und wird unter 
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ihrem linfen Arm noch gehalten, eine junge, hübfche, rührende Figur. 
Offenbar ift es ein Gallier, ver fih und fein Weib ver Knechtſchaft 
entziehen will, Man fieht, wie wohl ihm ber eigene Todesſtoß thut. 
Das ift fein Theaterpathos und nicht der Schmerz von Idealfiguren, 
ſondern hiſtoriſche Wahrheit, der wir in der griehifchen Kunft jo höchſt 
jelten begegnen. Auch ver borgheftihe Fechter ift Fein Spealgeficht ; 
barum glauben wir um jo mehr an-bie Kraft feines Stoßes. 

Eine Kunft, die ſolche Figuren zu ſchaffen vermochte, fteht unferem 
‚eigenen Bedürfniß näher, als irgend eine vorher. Die Zeiten ſind ver- 
wandt. Außer im rhodiſchen Sreiftaat gebieh.fie, mit Vermeidung ver 
ſchwelgeriſchen Großhöfe, unter dem Schu ver befcheivenen Könige von 
Pergamum Philhetärus, ver Echapmeifter des Lyſimachus auf zersamum 
der Burg von Pergamum, ſah fi bei deſſen und feiner Nachfolger 
Tod ohne Herin und behauptete fich ſelbſtſtändig mit Hülfe feiner 
neuntaufend Talente. Sein Nachfolger Eumenes fhlug die Syrer 
bei Sardes, und deſſen Nachfolger Attalus die Galater bei Per: ' 
gamum und nannte fi König. Die Stadt, welche zuerft auf die Burg- 
höhe eingefchränft war, ftieg am fünlichen Hang und weftwärts her- 
unter, und verbreitet ſich heute noch mit zahlreichen Ruinen unter der 
jegigen Türfenftant Bergama. Einige antife Bogenbrüden führen 
über ven Bad und an einer Stelle ift er weithin durch zwei lange 
Parallelgewölbe, die auf gemeinfamem Mittelpfeiler ruhen, bevedt. 
Auf dieſen Doppeltunnel draͤngen ſich die Hütten des heutigen Orte 
und theilweis betreten ihn noch die Ruinen eines großen Palaſt— 
gebäudes, das aus wecjelnden Schichten von Ziegel und Marmor 
Hd aufbaut. Es war vermuthlid das fpätere Königsſchloß und befand 
fih Hier die Bibliothek, die Eumenes II., Attalus’ Nachfolger, an- 
gelegt, und die jpäter, zmeimalhunderttaufend Bände ftarf, nach Aegypten 
gieng. Zur Akropolis im Norden windet fih eim alter Pflafterweg 
hinauf, und führt Thon auf halber Höhe durch eine Mauer, die 
großentheils aus alten Säulenfchäften gebaut ift. Die obere, gleichfalls 
mittelalterliche Burgmauer ruht theilweis noch auf ſchönem, antifem - 
Quaderbau und umfchließt formlofe Trümmerhaufen. Hier giebt es 
mehr Siftichlangen, als in irgend einer Ruine fonft. Eine nod er⸗ 
fennbare große. Tempelftätte haben wir bereitd früher genannt, wegen 
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Gnzifus. 
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ber fünf parallelen Tonnengewölbe, von denen fie ver Känge nach ge- 
tragen wird. Man überfieht von oben die Stadt mit ven Reften eines 
fehr großen Theaters und eined Amphitheaters — in Aften eine 
feltene Erjcheinung — und die pergamenifche bebaute, von dem Fluß 
Kaukus durchblitzte Ebene bis zur fernen See und der Inſel Lesbos 
im Weſten ). 

Wir haben bereits erwähnt, was für prachtvolle Anlagen die per⸗ 
gameniſchen Könige zu Peſſinus in Galatien hinterließen, dort, von 
wo fie das Bild der Göttermutter nad Rom liefern mußten”). Sie 
bauten auch zu Eyzifus, 3. 3. den Tempel der Apollonig, der Ge- 
mahlin des Attalus. An diefem ſah man Bildwerf mit Scenen find- 
licher Liebe, 3. B. Dionyſos, die Semele nad dem Olympos führend ; 
Kleobis und Biton; die Beftrafung der Dirfe ıc., denn der Tempel 
war der Mutter von ihren Söhnen erbaut’). Cyzikus, einft von 
ven Milefiern bejegt, lag am ſüdlichen Berghang der Propontisinfel, 
die zu Alexander's Zeit durch Damme mit vem Feftland verbunden 


‚wurde. Jetzt ift ein breiter Ifthmus aus diefen Dämmen geworben. 


Genrebilder. 


Der Umfang ver alten Mauern läßt ſich noch verfolgen, aber im 
Innern ift eine große, gebuͤſchdurchwachſene Verwüſtung *8). Die 
Säulen der jäulenreihen Stadt hat man nah Konftantinopel ger 
Ihleppt. Unſicher find die Nachrichten über einen Tempel, angeblich 
den größten und ſchönſten aller Tempel, mit Monolithfäulen von fünf 
und fiebenzig Fuß Höhe, der nach einem Erdbeben zu Hadrian's Ehren 
hergeftellt wurde"). Seine Quaderfugen waren durch Goldfäden be- 
zeichnet — ein fchreiendes Zeichen des Ungeſchmacks, denn das Streben 
einer althellenifchen Tempelwand war ed, alle Fugen unſichtbar zu 
machen. 

Es wäre zu verwundern, wenn in einer Zeit des Privatlebens, 
wo man die Weltregierung den Großmäcdten überläßt, nicht auch das 
eigentlihe Genrebild geviehen wäre. In der That nennt man uns 
Namen wie Bosthos vom benachbarten Chalkedon, von dem z. B. 
der Knabe, der eine Gans würgt, gerühmt wurde‘). Bon diefem 
tapferen Knaben, der mit beiven Armen den Hals der Gans umarmt 
und an feine linfe Seite gedruͤckt mit fortfchleppt, haben wir eine an- 
jiehende Nachbildung im Kapitol, Bon ähnlihem Geſchmack ift die 
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Knöchelfpielerin, jenes halberwachfene, Fauernde Mädchen im leichten 
Gewand zu Berlin, und der bornausziehende Knabe von Bronce im 
Kapitol, der ven linken Fuß auf's rechte Knie legt und fich ſorgſam 
darüber beugt. | 
Wir find am Ziel. Ueber den Boden einer reichlohnenden Tos Sstur- 

pographie weg haben wir bie drei parallelen Entwidlungen ver Re- 
ligions-, Literatur: und Kunſtgeſchichte verfolgt und hoffentlich 
in allen Zweigen gereinigt und erfriiht Die drei Entwicklungen 
ſollen fih umſchlingen und ftüben, wie vie drei ehernen Schlangenleiber, 
die jenen goldenen Dreifuß zu Delphi trugen. Das Gold, das wir 
zu gewinnen hoffen, ift die Meberzeugung, daß aud in viefem Gebiet 
das Spefuliren zu Ende fei, und nur eine vergleichende — d. h. 
mittelft fo nüchterner Grundſätze, als die unfern find, vergleichende — 
Geſchichtsbetrachtung die Ausfiht habe, das unermeßlich viele Unver⸗ 
ftandene und Kalfcherflärte, das in unfern Bibliothefen fi aufge: 
ſpeichert, menfchenverftändig aufzulöfen. 
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etc. Falkener, Mus, of elass, Ant. 1, 256. 

567) Fellows, Discoveries 62, 

568) Abbild. bei Fellows, Jonie Trophy Monument, und Falkener, 
Mus, of class. Ant. I, 284. 

569) Dbige Deutung der Frieſe auf den Kampf mit Harpagus hat feinen 
Anſpruch auf Ueberzeugungskraft, noch weniger aber die von Wels 
fer in Otfr. Müllers Arch. Dritte Aufl. 129. Die dargeftellte 
Stadt ift eine Iykifche, wie ihre Bauformen beweiien, uud feine 
kypriſche oder kilikiſche. Aus den bewegten weiblichen Figuren oder 
Nereiden den Schreden einer Seeſchlacht zu erfennen, fordert viel 
Phantaſie. Warum ift die Seefchlacht nicht abgebildet? Mit dem 
Bericht Herodots ſtimmt allerdings die Darftellung nicht genau, aber 
die wenigen Zeilen Herodots können aud nicht maßgebend fein. 
Noch weniger reichen anderweitige Kenntnifje aus, um die Darſtel⸗ 
lung einem andern Ereigniß zuzuſprechen. 

570) Oben, S. 162. 

571) Roß, Kleinaſien, 45. 

572) Fellows, Xanthian Marbles, 29. . 

573) Alterthüm. v. Sonien Kap. 7, Zaf. 56. 57. Fellows, Discoveries 
179. Texier, III, 191. pl. 179—190. 

574) Texier, III, pl. 179. 

575) Roß, Kleinaften, 41.  ' 

576) Fellows, Asia Minor, 219. Discoveries, 187. Texier III, 198. 
pL 191-202. Roß, 33. 
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577) Fellows, Asia Minor, Frontisp. und 228. 

578) Fellows Discoveries 142. 

579) Roß, Kleinafien, 37. 

580) Texier III, pl. 197. 

581) Bd. I, 400. 

582) Bd. I, 419. 

583) Spratt and Forbes, I, 161. 

584) Texier III, 200. pl. 203. 204. Spratt etc. Chap. 3. 

585) Roß, 19 

587) Spratt etc. Chap. 3. Roß, 17. 

587) Texier III, pl. 206 -209. Roß, 8. 

568) Texier II], 

589) Roß, Teinafen 6. 

590) Roß, Texier III, 205. pl. 222. 

591) — Discoveries, 192. Spratt and Forbes, Chap. 3. 
Texier III, pl. 212 —231. 

592) Bd. I, 430. 

593) Fellows, Discoveries, 197. Texier Ill, pl. 225. 226. 

594) Fellows, 198. Texier III, pl. 228— 281. 

595) Fellows, Asia Minor, 209. Spratt etc. Chap. 3. 

596) Fellows, Discoveries App., Spratt etc. II, 293. 

597) Gerhard, Arch. 3. 1854. Taf. 41. 

598) Fellows, Discoveries p. 128, fig. 20. 219. Spratt ete. Chap. 4. 

599) Fellows, Asia Minor, 209 2c. Spratt etc. Chap. 5. 

500) Spratt and Forbes, Chap. 6. Abbild. Bo. II, Frontisp. 

601) Spratt ete. Chap. 6. Fellows, Discoveries, 239. 

602) Strabo, 13, 631. Spratt etc. Chap. 7. 

603) Lechevalier, Voy. à la Troade. Prokeſch, I, 211. 

604) Strabo, 13, 595. 

605) Herod. 7, 33. 9, 116. Philostr. Heroica, bei Choiseul, II, 
2, 442. 

606) Choiseul II, 1, pl. 30. 

607) Roß, Wanderungen ia Griedenl. I, 192. 

608) Philostrat, Heroica, bei Choiseul, II, 1, 309. 

609) Strabo 13, 596. Plin. 5, 30. 

609 b.) Strabo 13, 597. Außer den verfehlten, von Strabo irrge⸗ 
führten Anfchauungen bei Choifeul, Lechevalier, Mauduit, Hammer, 
Prokeſch, Ulrichs, Welker, Forchhammer ꝛc. fiehe die richtigeren bei 
Barker Webb, Topographie de ſa Troade, Paris 1844, und die 
noch genaueren von Mac Laren, Edinburgh, bei B. Webb, im 
Anhang wiederholt, und Eckenbrecher, Rhein. Muf. 1843. Die 
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richtige Anfiht feither aufgenommen in den Geſchichtswerken von 
Groote, Dunder. 

610) Seit Wolfii Prolegomena ad Homerum 1795. Siehe die Lite 
atur bei Bernhardy, Geſch. der griech. Poefie. 

611) Athenaeum, 1854. p. 997. 

612) Ilias 16, 385. 

613) Demetrius von Stepfis bei Strabo, 1. c. 

614) Thucyd. 1, 11. 

615b.) Batrachomyomachia,3. 

615) Diodor. 3, 66. Herod, 5, 59. Roth, Inſchrift des Amafis, 115 

616) Eustathius, 

617) Lobeck, Aglaopham. 606. 

618) Wie in Hermann, de interpolationibus Homeri, Opuscula 5. 

619) Bd. I, 221. 64. 

620) Paus. 1, 23. 

621) Strabo, 14, 638. 

622) Barker Webb, l. c., 46. Clarke II, 1. Frontisp. 

623) Strabo, 13, 610. 

624) Herod, I, 23. Paus. 8, 25. 

625) 8b. I, 66. 

626) Ueber Alfäus, Suppho und alle folgenden Figuren der griech. Lite 
ratur fiehe die Literaturgefchichten von Bode, Ulrici, Bern 
bardy, Mure x. Abhandlungen von Welker in d. fl. Schriften 
I—Il. 

627) Weller, kl. Schr. LI, 80, dagegen Mure, Critical History of the 
Language etc. Sappho. 

628) Wie bei Welker, Aefop eine Zabel, kl. Schr. II, 228. 

629) Zündel im Rhein. Muf. 1847. &. 422. 639. 

630) Zuriner Papyrus bei Champollion-Figeac, Egypte, pl. 36. 

631) Ael. 5, 9, 15. Bode, Gefch. heil. Dichtk. I, 269. 

632) Ueber Kenopbanes Röth 11, 1, 174. 

633) Bode, Geh. heil. Dicht. II, 1, 191. 

634) Ueber Pherefydes Röth Il, 1, 161. 

635) Odyss. 15, 403. _ 

636) Thucyd. 1, 8.. 

637) Ueber Delos Roß, SInfelreifen I, 21. 30. II, 167. Expedition de 
Morée III, pl. 1—23. 

638) Roß, nfelreifen, 1, 154. 204. II, 39. ID, 152. Welker, fi. 
Schr. III, 284. 314. 

639) Herod, 2, 60, 

640) Roß, Inſelreiſen, I, 173. 
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641) Herod. 5, 87. 

642) Brönftedt, Neifen in Sriechen!. I, 17. Roß, L, 129. 

643) Champollion-Figeac, Egypte 121. 

644) Ueberfegung von Weber, die eleg. Dichter der Hellenen. 

645) Ueber den Iſthmus und alle fünftigen Pfade in der- Morea, Cur⸗ 
tius, Beloponnejos. 1. 11. 

646) Dben ©. 81. 115. 

647) Gurtiug, 1. c. ll, 525. 528, 

648) Wilkinson, Manners and Customs of the ancient Egyptians. See. 
Series II, 59. Röth 1, Note 202. 

649 Ueber das Satyripiet Bode Ill, 1, 79. Bernhardy 11, 564. 

650) Strabo 8, 379. 

851) Curtius, Peloponnefos 11, 517. 

653) Paus, 2, 20. 

653) Roß, Reifen im Beloponnefos I, 66. x. 

654) 3. B. der Strudel Deine an der Küfte von Argos, Curtius, 
II, 373. 

655) Fallmerayer, Geſch. der Morea J, 294. Curtius II, 215. 

656) Paus. 3, 11. 

656 b) Siehe oben ©. 26 ꝛc. 

657) Athen. 15, 696. Höd, Kreta ILL, 43. 

658) Paus. 3, 20. Roß in Gerh. Arch. 3. 1854. RR. 69. 

659) Siehe oben ©. 176 x. 

660) Roß, Reifen im Peloponnes 1, 7. 

661) Paus. 4, 16. Mure, A critical History ete. III, 189 

662) Paus. 4, 24, 

663) Paus. 4, 36. Curtius, Peloponnefos II, 177. 

664) Dtfr. Müller in Gerherd, hyperboräiſch- römifche Studien 310. 

665) Euseb. Praepar. evang. 2, p. 29. 

666) Paus. 9, 22. 

667) Schol. Theoer. 7, 109. Cicero N. D. 3, 32. Gerhard, 
Grieh. Mythol. 8 282. ' 

668) Unten ©. 435. 462. 

669) Aristot. de mirab. ausc. 107. Plin. 10, 23. rufe, Hellas 
I, 449. 

670) Gerhard, Mythologie, 8 275, 3. 

671) Bd. L, 516. | 

672) Paus. 8, 41. NRöth 1], 293. Oben ©. 23. 

673) Oben ©. 12. 39. 

674) Oben ©. 176. 

675) Bd. I, 454. 





676) Ilias 7, 134. 

677) Oben ©. 50. 

678) Oben ©. 20. 

679) Paus. 8, 38. 

680) Herod. 2, 160, 

681) Dodwell, Cyelopian ete. Remains. pl. I. Roß, Reifen im Pelop. 

1,85. Curtius l, 295. 

682) Röth J, 140. Rote 111. Unten ©. 446. 

683) Röth I, 314. Unten ©. 471. 

684) Stadelberg, Apollontempel zu Baſſä. . Expedit. scient. de Morée II. 
@urtius I, 327. 

685) Oben ©. 212. 

686) Falls nämlich die Ungaben wörtlich feſtzuhalten. 

687) Paus. 5, 7. 5, 8. Krauſe, Olympia, 27. 

688) Ueber Olympia, Krauſe, l.c., Kraufe, Hellenifa 1, 1.2. (Gym⸗ 
naftit urd Agonifil. Gurtius II. 51. 

689) Blouet, Expedit. seient. de Moree, I, pl. 62 x. 

690) Ueber die Aufführung, Thierfch, Pindarus Werfe überf., Einleitung. 

691) Paus. 6, 25.. Man hat fie fchlecht errathen, wenn man die Scild- 
fröte als Symbol der „Häuslichkeit oder „Himmelswölbung” Taßt. 
Mer die Naturgefchichte der Schildfröte fennt, muß einjehen, daß fie 
lediglich al8 Begattungsiymbol dient. 

692) Curtius 1], 438. 453. II, 10. 31. 95. 

693) Gell, The Geographie and Antiquities of Ithaka, 

947) Odyss. 6, 42. 

695) Gell, Ithaka, 88. 

696) Oben ©. 285. 

697) Bd. 1, 217. 

698) Dben ©. 120. Bd. I, 329. 

699) Schol. Apoll. Rhod. 1, 917. Bauly, Realencykl. Cabiri. 

700) Odyss. 14, 257, 

701) Ed. Müller, Gef. der Theorie der Kunft bei den Alten II, 229. 

7102) 8b. I, 494. 

7103) Oben ©. 253. 

104) Dben ©. 12. 39. 177. 339. 

705) Barth, Wanderungen durch die Küftenländer des Mittelmeers I, 258. 

706) Odyss. 20, 382, 

707) Unten ©. 533. 

708) Gräfenhan, Geſch. der Philologie, Krates ꝛc. 

709) Suidas, Orpheus, Röth U, 1, 28 

710) Siehe unten ©. 478. 

711) 82.1, 74. 
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112) Röth II. 495. 

713) Jesaia 14, 

714) Unten ©. 435. 

7115) Schol. Odyss. ed. Dindorf II, 525. 

716) Oben ©. 259. 

717) Gell, Ithaka, 40. Dagegen Thierfch, Morgenblatt 1832, S. 965 ꝛc. 
der eine ſchöne Tropfiteingrotte, aber body über der Bucht, befchreibt. 
Sie Tann die von Homer gemeinte nicht fein, denn diefe ift dicht am 
Waſſer, kann aber die malerifche Ausftattung, die Webſtühle von 
Stein ꝛc. für die untere geliefert haben. 

118) Aristot. Poet. 

7119) Gell, 15. Vergl. Leake, Travels in Northern Greece III, 53. 

120) Plan von Voß zu feiner Ueberſctzung. 

121) Welker, der epiſche Cyklus. Bernhardy, Geſch. der griech. Poeſie, 135. 

122) Dodwell, Cyclopian etc. Remains, pl. 27. 28. 

123) Bd. I. 484. 

124) Paus. 7,18. Eurtius, I, 435. 

125) Eurtius], 195. 

726) Ueber Delphi, Ulrich, Reifen und Forſchungen in Griechent. Ray. 
I — v1. 

127) Paus. 10,5. Ulrich s, Kay. VI. 

728) Millin, mythologifche Gallerie, Taf. XVII. 

129) Roß, Wanderungen in Griechenland, I, 31. 

730) Oben ©. 30. 

731) Ulrichs, Reifen zc. 49. Statt Entfühnung lies Entfündigung. 

732) Philochoros beiLobeck, Aglaopham. 573. Gerhard, Griech. Myth. 
$ 451,4. 441, 4. 

733) Diodor. 5, 70. Höd, Kreta I, 177. 

734) Monatsberichte der Berl. Atad. 1856. S. 162. 286. 

735) Bd. I, 29. 

735 (bis) Roß— Wanderungen, II, 50. Strabo 10, 486. Viſcher, Er 
innerungen aus Griechenland. 

737) Roß, Banderungen 1,50.1], 190. Ulrich s, Kap. IX. Ganz ähnlich 
die Lieder, mit denen Demetrius Phalereus in Athen empfangen wurde. 
Droyfen, Geſch. des Hellenism. I, 512. 

7138) Paus, 9, 35. 38. 

739) Diodor. 1,18. 

740) Apollod. 3, 15. Hdd, Kreta II, 84. 

741) Dodwell, Cyelopian Remains, pl. XIII. 

742) Dtfr. Müller, Orchomenos und die Minyer. 

743) Material bei Müller, Orchomenos. 
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744) Ulrichs, Reifen ꝛc. Kap. XIV— XVII 

7145) Strabo 9, 407. | 

7146) Müller, Orchomenos 154. Gerhard, Mythologie. $ 192, 3. 

7147) Paus. 9, 39. Ulrichs, Kap. XII. 

148) Müller, Orchomenos, 150. 199. 

149) Plut. De Iside. ete., 3. Röth I, Rote 169. 175. _ 

750) Bergl. Gerhard, über die Hefiod’fche Theogonie, Abh. der Berl. Akad. 
1856. In der Darftellung Hefiod's, der homerifchen Hymnen, fowie 
Ipäter Siciliend und der Afropolis von Athen folgen wir theilweis 
wörtlich unjerem erften, in manchen anderen Theilen noch unreifen Ents 
wurf: „Studien und Skizzen.” Siehe Bd. J, Vorrede, X. 

751) Röth 1, 138. 

152) Röt$ I, 140. 

753) Roͤth I, Rote 115. 

754) Röth I, Note 129. 

155) Röth 1, Note 159. 

757) Röth 1, Note 159. Bergl. Röth Il, 677, und oben ©. 9 xc. Statt 
Thetys und Thetis lies Tethys. 

759) Röth II, 683. 

760) Roß, Wanderungen, I, 87. Göttling, Abhandlungen I. Viſcher, 
Erinnerungen ꝛc. 

161) RötH I, Note 193. 

162) Röth I, 176. II, 683. 

663) Chrysostom. bei Röth 11, Note 1087. 1, Note 200. 

164) Oben ©. 37. 

7165) Diodor. I, 19. Rötp I, Note 174. 162. Nah Herodor, Müller, 
Fragm, Hist. I], 34, war Prometheus ein König der Skythen, den fie 

“an einen Felfen jchmiedeten, weil er ihr Land vor der Ueberſchwemmung 
durch den Fluß Aëtos nicht Hatte retten fönnen. 

166) ®b. I, 329. 

7167) Paus. 9, 27. 

768) Oben Anm. 20. - 

769) Ueber Kadmus, Movers, Phönizier 1, 519. Müller, Orchomenos, 
113. 217. Gerhard, Myth. $ 732. Oben Bo. I, 510. In der 
phönififhen Sage gewinnt Kadmus die von Typhon dem Zeus ausge: 
Schnittenen Sehnen wieder von Typhon. Movers I, 514. Im 
Griechischen entwendet fie Hermes, Apollod. 1, 6. Das ift wieder 
eine Andeutung der urjprünglihen Einerleiheit von Kadmus und 
Hermes trismegiflos. Die Sage felber ift eine Scene des ägyptiſchen 
Kampfs zwiſchen Oſiris und Typhon. 

770) Diodor. 5, 77. Röth I, Note 188. 
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171) Material überKabiren: Müller, Orhomenos; Movers, Phönizier I; 
Lobeck, Aglaophamus 1203. Röth I, Rote 159. 

172) Strabo. 9, 401. Krufe, Hellas I, 422. 

773) Strabo. 10, 447. 

774) Dennis, Cities etc. of Etruria I, 285. 296. 301. 327 ꝛc. 

775) Wrlkinson, Manners etc. of the ancient Egyptians Sec. Ser. II, 59. 

776) Material über Dionyfos Gerhard, griech. Myth. & 438 ꝛc. Preller 
in Bauly, Realencykl. 

777) Diodor. 1. Plut. De Iside etc. Roth I, 160. 

778) Herod. 2, 48. 

779) Oben ©. 88. 128. 

180) Jul. Firmicus bei Lobeck, Aglaoph. 570. 

781) Oben ©. 127. 

182) Plut. Alexand. 2. PBreller, Dionyfia in Bauly NRealencyfl. 1067. 
Röth 11, 379. 

783) Plut. De prim. frigid. 18. 

784) 2 Chronica 35, 25. Movers, Phönizier I, 249. 

185) Röth LI, 372. 713. 

786) Zamolgis, Stlave des Pythagoras, trug pythagoräiſche Weisheit zu 
den Geten und wurde dort als Gott verehrt. Herod. 4, 494. 45. 

78T) Roß, Wanderungen, il, 99. Alterthümer von Attifa, Eleufis, 
Kay. I—- IV. 

188) Plut. Pericles 13. Aus dem griech. Ausdrud hat man fein Recht, auf 
eine „Kuppelwölbuug” zu fchließen, wie Otfr. Müller, Arch. $ 107. 

789) Paus. 1, 14, 

190) Herod. 2, 171. 

791) Röth I, Rote 96. 

7192) Röth I, Note 188, und S. 315. 

193) Herod. 2, 156. Auf diefer Verwechslung beruht auch der Irrthum 
des Aeſchylus, der die Artemis zu einer Tochter der Demeter macht, 
während fie Tochter der Iſis if. Paus. 8, 37. ’ 

194) Röth I, 269. 

195) Herod. 2, 60. 

797) Oben ©. 22. 49. 128. 153. 

798) Ueber die Eleufinien, Otfr. Müller in Erfh und Gruber Enchykl. 
Preller in Pauly Realencykl. (Eleufinia und Myfteria). 

198 bis) Ueber die Anfänge des griech. Theaters Bernhardy, Geſch 
der griech. Poefie 559. 

799) Ueber Theaterbau: Strad, das altgriech. Theatergeb. Wiejeler, 
Theatergeb. d. Griechen u. Römer. Schönborn, die Stene d. Hellenen. 
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800) Ueber die Zefte PBreller, Pauly Realencyfl, Dionyfia Gerhard, 
Abhandl. der Berl, Afad. 1858. 

801) Movers, Phönizier, II, 2, 311. 

802) Bd. I, 449. 465. Oben ©, 50. Movers II, 109. 312. 

803) AppianB. C.5, 17. Movers II, 2, 319, 


804) Diodor. 4, 24. Movers 312. 


805) Thucyd.6, 2. Nah Movers, 336, fautet der phönikifche Namen 
von Panormus: Machanat choschbim, Lager der Buntwirker. Das 
wäre bezeichnend für die Klafje phönik. Bevölkerung, die damals aus- 
gewandert ift, und würde beweifen, daß Damals, wie heute in Amerika, 
die Ruzusinduftrie am meiften Ausficht hatte, auf dem neuen Boden 
zu gedeihen. Mit Aderbau war Sicilten felber ſchon verjehen. 

805b) Movers II, 2, 315, 

806) Polyb. 1, 56. 57. 

807) Movers II, 2,319. Serradi Falco, Antichit% della Sieilia I. 
Hittorfet Zanth, Architecture antique.de la Sicile etc. 

808) Movers II, 2, 323. 

809) Movers, 332. 

810) Diodor. 13. Geſch. von Selinunt bei SerradiFalco, 11, 1. 

811) Die Tempelplane zc. bei Hittorf und Zanth ꝛc. S.d.FalcolI, 
Tav. I-XXV. Der große Tempel behandelt auch feine Vorhalle 
pjeudodipterifch, d. h. er fchiebt Die Querreihe von vier Säulen ſoweit 
vor, innerhalb des äußeren Rahmens, daß noch eine zweite, ähnliche 
Stellung binter ihr Plag fände, von welch' letzterer aber nur Die 
beiden äußeren Säulen, vor’8 Ende der beiden Gellenwände tretend, 
aufgeſtellt find. 

812) Dennis, Cities ete. of Etruria II, 852. Micali, Ant. Pop. Ital. III, 
tav. XXII. 

813) 3. B. Kugler, Kunftgeich. I, 63. 

814) Bd. I, 517. Roß, SInielreifen IV. 

815) Journ. asiatique 1855, p. 413. 

816) Movers II, 2, 331. 318. 118. 

816b) Movers 332. 244. 174. 

817) Oben S. 189. Unten S. 540. 547. Die Metopen von Seltnunt bei 
Serra di Falco, II, tav. XXV— XXXIV. Hittorff etc. pl. 24. 
25.49. Thierſch, Epochen d. bild. Kunft 405. 

818) S. Non. Voy.'pittor. IV, 1, 186. 

819) Diodor. 4, 79. Höd, Kreta, II, 574. 

820) Diodor. 13, 82 etc. 

821) Siehe oben ©. 16. 

822) Oben, ©. 6. 


Braun. Gefhihte der Aunft. Il. Band. 47 
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823) Oben, ©. 172. 

8%) Diodor. 13, 86. 

825) Diodor. 13, 82, 

826) Fazello hei Serra di Falco III, 65. 

827) Auf Koften Serra di Falco's. 

828) Serra di Falco IV, tav. XXXV. Hogg, im Museum of class. Ant, 
Il, 220. u 

829) Die Ortsnamen bei Movers II, 2, 325. 340. 

830) Ueber Syrakus Serra diFalco IV. Leake, Transactions of the 
Roy. Soc. of Lit. Sec. Ser. III, 237. 

831) Die Belagerung von Syrakus bei Thucyd. 6. 7. Diodor. 13, 

832) Diodor. 11, 72. Paus. 5, 13. 

833) Cicero, Verr. 4, 53. 

834) Oben S. 73. Bd. 1, 137. 

835) Cicero, Verr. 4, 56. SerradiFalcolIV, 118. 

886) Plutarch, in Marcell. Livius, 24. 

837) Movers I, 2, 325. Movers, Phönizien in Erich uud Gruber 

Encykl. S. 400. ” 

838) Movers, II, 2, 329. 

839) Spart. in Hadrian, 13. Parthey, Wanderungen, 261. 

840) Diodor. 4,24, Movers, 3183. 

841) Serra di Falco, V, tav. XLL 8.di Falco, Cenni su gli avanzi 
dell’ antica Solunto. 

842) Oben ©. 126. 

843) Strabo 5, 251. Athen. 14, 632. 

844) 8. Non III, 153 ete. Delagardette, les ruines de Faestum, 

845) Euseb. Chron. ed. Scal. p. 100. 

846) Gurtius, griech. Geſch. I, 355. 

847) Movers, Phönizier Il, 2, 344. 

848) Höock, Kreta Il, 382. 

849) Bergl. Gerlach, Zaleufos, Eharondas, Pythagoras. 

850) Strabo 6, 259 ete. 8.Non Ill, 116. 

851) Roth II, 445. 

852) Weber den Tempel, Polyb, 3. 33. Liv. 28, 46. 30, 20, 

853) Strabo 6, 262. 8. Non III, 104. 

854) Röth II, 414. 460. 

855) Bd. I, 495. 

856) Strabo 6, 263. S. Non, Voy. Pitt. III, 145. 95. 

857) Strabo 6, 268. 

858) Duc de Luynes, Mötaponte, 

859) Röty IL, 977. 
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860) Herod. 7, 170. Diodor, 11, 52. 

861) Paus, 10, 13. 

. 862) Herod. 3,125. Röth II. 351. 

863) Liv. 20, 3. Strabo 6, 278. 9.Non III, 70. 

864) Strabo 6, 253. Röth II, 353. 

865) Oben, ©. 21. 

866) Exped, scient. de Mor&e, III, pl, 33—70. Wagners Bericht 
über die Aeginetifchen Bildwerke. 

867) Paus. 7,5. 10, 17. 10,33. 2,37. Bergl. Welker, alte Denk 
mäler I, 41. 

868) Oben ©. 162. 

869) Paus. 8, 40. 

870) Schol. Plat. Men. p. 97. Suidas, Daedalus. Brunn, Geld. 
der griech. Künftler I, 21. 

871) Paus. 2, 4. 

872) Otf. Müller, Arch. 8.95. Welker, alte Denkmäler I, 41. 

873) Paus. 2, 30, | 

873b) Zu den Mythen unferer „ritifchen” Archäologie gehört die Vorauss 
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fih fügt. Ä 

874) Plin. 36, 9. Brunn, Künfllergefh. I, 43. 

875) Dtfr. Müller, Ad. $. 82. 

876) Paus. 2, 22. 

877) Paus. 5, 17. 

878) Paus. 8, 53. 

879) Brunn, I, 26. 

880) Paus. 6, 18, 

881) Paus. 6,9. 11.10. 

882) Paus. 5, 28. 

883) Oben S. 339, | 

884) Weber Kallon und Onatas Paus. 8, 42. 5,25. 10,13. Brunn, 
Künftlergeih. I, 84. 

885) Siehe oben S. 161 x, 

886) Paus. 6, 10. Brunn, 63. 

887) Herod. 2, 178. Roß, Wanderungen in Griechenl. I, 145. 

888) Blouet, Expedition scient. de Morée III. pl. 55. 

889) Paus. 2, 29. 1,44. 
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890) Roß, das Thefeton und der Tempel dis Ares in Athen. 

891) Roß, cbenda, ©. 10. 

892) Stuart, Alterthümer von Athen, III. Blouet, Exped. de Moree, 
111, 92. Xeafe, Topographie ꝛc. 


893) Abbild. Laborde, Le Parthönon eie, Mus. of class. Ant, I, 52. 


Berge. Brunn, Künftlergefh. 108. 

894) Bd. 1, 208. 

895) Bd. I, 517. 497, und oben ©. 184. 

896) Winkelmann, alte Denkmäler der Kunft, 56. 

898) Siehe oben S. 509. Ueber Kalamis, Brunn, 125. 

899) Plin. 34, 71. 

900) Lucian. imagg. 4. 6. Dial, meret. 3,3. Brunn, 127. 

901) Strabo 7, 319. Plin. 31, 39. 

902) Plin, 34, 59. 

903) Brunn, Künftlergeih 132. 

904) Plin. 34,57. Lucian. Philope. 18. Quinct. 2, 13. Welker, 
alte Denkmäler I, 417. 

905) Ueber Myron, Brunn, 142. 

906) Roß, Pnyx und Pelasgiton zu Athen. 

907) Ueber Epimenides Röth II, 362. 

908) Beule, Acropole d’Athönes, I, Chap. V. @urtiug in Gerh. 
Arch. 3. 1854. Nr. 64. Viſcher, Erinnerungen aus Griechenl. 

909) Roß, Pnyx und Pelasgikon. Roß, Arhäolog. Auffäge L, 78. 

910) Ueber die Propyfäen Beule6, J. c., I, Chap. VI. VII. 

yı1l) Plut. Pericles 13. 

912) Aesch.bei Beulé ], 167. | 

913) Ueber die Giebelgruppen Laborde, Athenes au XV° XVI®. 
X VIl°® sieeles, I, 128. Beule 1], Chap. II. Descript, of the col- 
lection of Ancient Marbles in the British Museum VI, Welfer, 
alte Denkmäler II, 67, und andere mehr. 

914) Laborde, 1. c. II, 228. Der Thetisfopf der Barifer Bibl 
Laborde, ], 157. 

915) Demost. adv. Tim, bei Beul& II, 50. 


916) Beule Il, 55. 


917) Beule II, 37, 

918) Beule II, 41. 

919) Paus. 1, 24. Beul6 Il, Chap. V. Weber die Technif Quatre- 
merc de Quincy, Jupiter Olympien, 236, 

920) Boeckh, Corp. Inseript. I, 177. Beule II, 51. 

921) Siehe oben Anm. 913. über die Giebel, 

922) Tetzes bei Beulé II, 99. 
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923) Kugler, Geſch. der Baukunft, I, 199. Beul& 1], 17. 

924) Penrose, An investigation of the principles of Athenian Architec- 
ture, 1851. 

925) Herod. 3, 57. Ulrichs, Neifen und Forfhungen in Griechen. 
Kap. VI. Für möglichft viel Farbe: Hittorf, Architecture polychrome 
chez les Grees. 

926) Ueber die Metopen Beule II, Chap. III. 

927) Abbild. der Metopen in Descript. of the colleetion of Anc. Marbles in 
the British Museum V]JI. 

928) Beul6 II, 117. 

929) Beule II, 133. \ 

930) Beuls II, 140. 

931)' Descript. of the Anc, Marbles ete, Plate I, II. Dtfr. Müller zum 
deutſchen Stuart, 

932) Aristoph. Nubes 383. 

933) Müller zum deutih. Stuart. Kleine Schriften II, 564. 

934) Beulé I], Chap. IV. 

935) Ueber das Erechtheum Tetaz, Revue Arch, VIll. Beule II, 
Chap. VILVIILIX. Thierſch, Abhandl. der bayr. Akad. V, 3. 
VI, ı. VI. 2. 

936) Eine erfchöpfende Betrachtung, entfernt von Ort und Stelle, iſt Heuts 
zutag möglich durch die genannten danfenswertben Arbeiten von 
Thierfch (1849. 1857). Aber die Eintheilung des Verf. können 

“ wir ung fihließlih dennodh nicht aneignen. Weil in der Bauinfchrift 
die Weftwand als die Wand „am Agalma”, am Götterbild, ber 
zeichnet wird, feßt er das befleidete Holzbild der Athene unter diefe 
Welt: oder Fenfterwand und vereinigt den ganzen übrigen Inhalt 
des Erechtheums, den ehernen Balmbaum fowohl, als den lebendigen 
Delbaum in diefen fchmalen Eifternenraum zwifchen beiden Vorhallen. 
Kann denn aber unter dem Agalma nicht ein außerhalb befindliches 
Steinbild, vielleicht der erhaltene Athenerumpf, der am Eingang der 
Afropolis fit, gemeint fein? Während man an der Mauer baute, 
ſaß doch das Hultusbild nicht darunter. Auch die Karyatidenhalle wird 
nah dem Kekropsgrab beftimmt, Das nad Thierſch's neuerer 
und gewiß richtiger Annahme weſtwärts außen an fie anjchloß. 
Athene's Celle war dunfel, denn es brannte cine Lampe darin. 
Was Sollen dann die drei Fenfter? Mußte die ewige Lampe nicht bet 
jedem Windftoß erlöfhen? Der Wind wehte aber jo ſtark, daß er, 
wie gejagt, die ganze Weftwand niederwarf. Athene's Bild fchaute 
nach Dften, wie die große Parthenos drüben, und wantte bei Kaifer 
Auguftus’ Tod plöglich nach Welt. Das hat nur dann einen Einn, 
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wenn ſie ihr Angeficht in den Hintergrund einer dunklen Cella, aber 
nicht, wenn fie es der Fenſterwand zukehrt. Wer durch die beiden 
Borhallen eintritt, fieht fie dann ebenjo gut oder noch befier als 
vorher. Sie überhaupt beim Eintritt nicht anders als im Profil 
fehen zu können, ift ein fo mißlicher Umftand, daß das Beifpiel 
eines einzigen Bafenbildes uns nicht daran gewöhnen fann. Die 
Thür, welche dur die Weftwand führt, ift in ihrer heutigen Höhe 
als antik nachgewiefen. Sie mußte fih alfo unmittelbar neben dem 
heiligften Götterbild der Stadt Öffnen. Das ift noch fataler. Für 
den Hauptraum des Tempels bleibt dann nichts, als jene unbe: 
deutenden Altäre des Butes ꝛc., die nah Paufanias’ Worten ebenfo 
gut außen ftehen können. Statt deijen beharren wir bei der Ans 
ordnung von Tetaz und deden nur das heutzutag nicht mehr brauch⸗ 
bare Huppäthraldah zu, Wir Haben fonft.den Raum nicht, gegen 
ung widerftrebende Auffaffungen mit Gründen zu flreiten, und thun 
es nur, wo die Bedeutung des Namens, Der fie vertritt, e8 erfordert. 

937) Die Baurebnung Boeckh, Corpus Inseript. I. Thierſch, Abhandt. 
der bayr. Akad. V. 

939) Siehe oben ©. 462. 

938) Strabo 9,407. Gerhard, Mythologie $ 754. 

940) Ilias 2, 547. Odyss. 7, 81. Ueber Erichthonius =» Erechtheug, 
Gerhard, Mythologie $ 766. 

941) Siehe oben ©. 12. 339. 

942) Siehe oben ©. 11. 461. 468. 

943) Beul& II, 201. 

944) Paus. 1,25. Siehe unten Pergamum ©. 706. 

945) Penrose, Principles of Athenian architecture, 70 etc. pl. 40. Roß, 
Archäolog. Auffäge I, 126. | 

946) Beule, I, Chap. X. XI. XII. 

947) Paus. 1, 22. 

948) Ueber den Niketempel, Roß, Schaubert und Hanfen, die Afros 
poliß xc. I. Beul&], Chap. IX. 

948 b) Ueber die ältere Kunſt, Thierfch, Epochen der bildenden Kunft unter 
den Griehen. Otfr. Müller, Archäologie. Brunn, Geſch. der 
griech. Künftler. 

949) Paus. 10, 1. 

950) Siehe oben S. 544. 

951) Paus. 9, 4. 

952) Ueber die Koften der Propyläen, Leake, Zopograph, von Athen, 
über), von Nienäder, 426. Böckh, Staatshaushalt der Athener 
I, 217, Beule, I, 37. j 
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953) Plut. Pericles 12.. 

954) Plut. Pericles 31. Diodor 12, 39. Brunn ], 157. 

955) Brunn, I], 168. 

956) Paus. 5, 14. 15. 4, 31. Brunn IL 177. 

957) Lucian. Imagg. 4. 6. Plin. 34, 53. 

958) Lucian. Imagg. 4, Plin. 34, 54. Brunn I], 182. 

959) Plin. 36, 49. Paus. 1, 19. Lucian, l. c. 4. 6. Dial. meret. xc, 
Brunn 1, 235. 

9595.) Roß, Wanderungen in Griechen. II, 160. Alterthümer von 
Attika, Kap. VI. VI. - 

960) Paus. 1, 33. Strabo 9, 396. Andere Quellen bei Brunn 
I, 239. 

961) Paus. 5, 20. 5, 10. 

962) Stadelberg, Apollontempel zu Baflä. 

963) Paus. 10, 19. 

964) Paus. 5, 22. 

965) Plin. 34, 79. Brunn ], 259. 

966) Paus. 1, 23. 

967) Plin. 34, 82. Brunn I], 267. 

967b.) Bouillon, Musee des Antiques II. Clarac, Musée de Sculp- 
ture, Pl. 265. Visconti, Museo Pio-Clementino. 

965) Plin. 34, 53. Brunn |], 261. 

969) Lucian. Philops. 18. 20. Brunn, 256. 

.970) Plin. 35, 92. Paus, 1, 26, Vitruv. 4, 1. Brunn, 251. 

971) Strabo 8, 372. Paus. 2, 17. 

972) Plin, 34, 55. Die anderen Stellen Brunn, 219. 

973) Plin. 34, 53. 

974) Plut. symp. 2, 3. De profect. in virt. 17. Falſch verflanden von 
Brunn ], 230. 

975) Paus. 10, 9. 

976) Paus. 10, 10. 

977) Paus. 7, 23. 8, 31. 8, 37, 

978) Lucian, Amor. 13. 14. Imagg. 4. Plin. 36, 20. 7, 27. Vis. 
conti, Mus. Pio-Clem. ], pl. Xl. Brnnn, 339. Ueber Knidos 
oben ©. 175. 

979) Paus, 9, 27. 10, 14, 

980) Plin. 36, 22. Paus. 9, 27. Andere Stellen bei Brunn, 341. 

981) Paus. 1, 20, - 

981b.) Bouillon, Musde des Antiques I. Visconti, Museo Pio- 
Clementino, Il, 30. Mus. Cap. III, 32. 

982) Callistr. 8. 
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983) Visconti 1], pl. XXVIIL XXIXA. 

984) Raccolta de Monumenti piu interessanti del M. Borbonico. 

985) Bei Brunn 357 x. 

986) Mit Brunn 357. 

987) Plin. 36, 25. Properz. 2,31,15. ergl. unten Rhodus, ©. 704, 

988) Callistr. bei Brunn 326. 

989) Paus. I, 28. Clem,. Alex. bei Brunn 320. 354. 

990) Paus. 8, 45. 

991) Plin, 36, 26. 

992) Paus. 9, 11. 

993) Aus der großen Niobidenliteratur vergl. namentlih Wagner, 
Kunftblatt 1830 N. 51—63. Welker, alte Denkmäler 1,209 ꝛc. 

994) Pin. 36, 28. 

995) Oben ©. 168. 

996) Plin. 34, 30. 31. 

997) Mon, ined. publ, dall’ Inst. V. 1—3. 18—?21. Aonali 1849, 
p. 74. 1850, p. 285. 

998) Illustrated London News. 24, Oct. 1857. 

999) Plin. 34, 77. Brunn 314. 

1000) Plin. 34, 79. Andere Quellen bei Brunn, 388. 

1001) Plin. 34, 51. Plut, Quaest. conv,. 5, 2. Brunn 394, 

1001 b.) Visconti, Museo Pio-Clementino, II, pl. XLIV. Stahr, 
Torſo 11, 311. 

1002) Plin. 34, 63. Oben ©. 6. 


1003) Plin. 34, 40. Strabo 6, 278, Plut. Fab. Max. 22. Nice-. 


tas 2c, bei Brunn, 361. 

1004) Stat. silv, 4, 6. Martial 9, 44. 45. Brunn, 362, 

1005) Plin. 34, 64. Plut. Alex. 16. 40. Brunn, 363. Die vor» 
bandenen Wleganderfiguren Stahr, Zorfo Il, 33. Claraec, 
Mus&e de sculpture, pl, 264. 

1006) Plin. 34, 62. | 

1008) Plin. 34, 65. 35, 129. Brunn, 373. 

1007) Damalige Zuflände, Droyſen, Geld. des Hellenigm. 1, 425. 

1009) Beule, Acropole d’Athenes, I, Chap. 8. 


' 1010) DO. Müller, Archäologie 456. 283. 


1011) Gerhard, Arch. 3. 1854. Taf. XLI. 

1012) Dodwell, Travels in Greece II, 190, 

1013) Roß in der Allg Monatsjchr. 1852. ©. 349. 

1014) Roß, 1. c, ©, 359, 
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Erde gefunden. Vergleiche Banathenäifhe Vaſen in Erſch u. 
Gruber Encyhkl. Roß, Arhäol, Aufſaͤbe I, 11. 

1016) Bd. I, 186. 546. 
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Roß, Hellenifa, I 

1018) Herod. 4, 88. _ 

1019) Amm, Marcell. 24, 6. Dtf. Müller, Ach. 313. - 

1020) Plin. 35, 56. Brunn U, 1, 9, 

1021) Plin. 35, 58. 

1022) Synesius, bei Brunn 61, mit dejjen ungenügender Wider» 
legung. 

1023) Siehe oben S. 546. 

1024) Paus, 1, 17. 

1025) Quellen bei Brunn, 19. 

1026) Paus. 9, 25—31, 

1027) O. Zahn in den Kieler phil. Studien 1851. Welker in den 
Abhandl. der Berl. Akad. 1848. Lloyd im Mus, of class, An- 
tiquities I, 44, 
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1029) Bd. I, 124. 
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| müſſen. 

1031) Lucian. Zeuxis, 4 ⁊c. 

1032) Plin. 35, 67. 

1033) Plin. 35, 69, 

1034) Plin. 36, 73. 74. Brunn, II, 1, 120. 

1035) Brunn 130—157, 

1036) Bruun, 159—202. 

1037) Brunn, 202—233. 

1038) Brunn, 233—243. 

1030) Brunn, 243—284. 

1040) Plin. 36, 184. 

1041) Philostr. in Herod. 5, Paus. 1, 20. 

1042) Paus, 1, 26. Leafe, Topographie von Athen, über. v, Riens 
äder 130. 414, 
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1046) Ueber das Pythion, Roß in „keine Hpäthraltempel me“, Hel⸗ 


lenika 1, 9. . 

1047) Paus. 1, 26. Vitruv. 4, 1,9 

1048) Baugefchichte in Rathgeber, Dlympieion, Erſch und Gruber 
Encyklop. 

1049) Vitruv. 5, 11, 4. Becker, Charikles I, 309. Umpvollſtaͤndige 
Plane von Gnmnafien zu Alexandria, Trvas, Eyheſus, Hierapolis 
bei Texier und in den AltertHümern von Sonien. 

1050) Siehe die Nachweifungen bei Röth, II. 

1551) Röth, IL, 890 x. 

1052) Zafalle, die Philof. Heraklitos des dunkeln, Bd. II, 362. 

1053) Bofidonius bei Strabo 16, 1068. Röth II, 853. 

1054) Ariftophanes von Seeger 1, 232. Bon dort die Heberfegungen. 

1055) Röth II, 911 x. 982. 

1056) Droyfen, Geſch. des Hellenism. I, 427. 

1057) Ueber das griechifche Haus und die Straßen von Athen, Beder, 
Charikles 1, 67. 297. 

1058) Varro 3,6. Vitruv. 1, 6. &eafe 151. 

1059) Roß, das Thefeion 41 20. 59 ꝛc. 

1060) Beder, Charifles I, 249 2c. Markt und Handel. 

1061) Beder, Charikles I, 237. 

1062) Siehe oben ©. 35. 

1063) On the invention of coining, G. Rawlinson’s Herod. I, 683. 

1064) Böckh, Metrolog. Unterfuhungen 76. _ 

1065) Brunn, die Münzftempelfchneider, Künftlergefh. IL, 1, 415 ꝛe. 

1066) Berihtigung durh Ulrichs, die Häfen von Athen, Abhandt. 
der bayı. Akad. 1843. - Derfelbe in Zeitfchr. für Alterthums- 
wiffenfchaft 1844, N. 3. 4A. 5. Bergl. Leake, die Häfen 
331 20. Die langen Mauern 364. Ueber die Mauern, Roß, 
Arhäolog. Auffäge L, 230, 

1067) Paus. 1, 29. 

1068) Ueber Mefjene, Curtius, Peloponnefos IL, 138 x. 

1069) Ueber Megalopolis, Curtius J, 281 xc. 

1070) Barth, Wanderungen durch die Küftenländer des Mittelmeers J, 
469. Hamilton, Wanderings in North Afrika, 27. 

1071) Herod. 4, 151. 
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1072) Barth, 387. 7. 

1073) Ueber den Tag nad awrere außer Barth, Hamilton, ſiehe 
Pac ho, Relation d'um voyage dans le Marmarique, le Cyrénaique etc. 
amd F. W. und H. W. Beechey, Proceedings of the expedition 
*to explore the northern coast of Africa etc, 


»joha) Barth, 419. Hamilton, Chap. X. Pian bei Pacho und wenn N) 


Abbildungen der Dentmale bei Bad. 

1075) Pacho, Pl. XLVH, Barth, 442. 

1076) Barth, 441. Die Gemälde bei Pacho. 

1077) Müller, Archäol. 135. 

1078) Herod.'4, 158. Barth, 503, 

1079} Barth, 520 x. 

1080) Ueber Alezandrien, Strabo 17, 791. Barthey, Alexandrin. 
Mufeum, mit Stadtplan. Parthey, Wanderungen in der Levante. 

1081) Diodor. 17, 115. Quat. de Quiney, in Mem. de l’Inst. Roy. IV, 
395. 

1082) Strabo 17, 792. 

1083) Diodor 13, 26 2c. Quat. de Quincy, in Mem. del’Inst. Roy. IV, 
315. 

1094) Bd. L 311. 407, 409. 

1085) Siehe oben, S. 194. Die neueften Ausgrabungen am Maufoleum 
zu Halifarnaß lieferten gleichfalls Löwenfiguren. 

1086) Strabo 17, 791. Hirt, Geh. der Baufunft, II, 160 x. 

1087) Arrian. 7,26. Movers, Phönizier, I, 535. 

1088) Macrob. Sat. 1,20. Droyſen, Geſch. des Hellenismus II, 41. 

1089) Bd. I, 526. 
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1097) Athen. 5, l. c. 
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1102) Brugſch, Reiſeberichte aus Aegypten, ©. 9. 
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1120) Mit Stahr, Torſo, II, 90. 

1121) Nibby bei Brunn J, 444. Visconti, Opere Varie, IV. 326. 

1122) Ueber Bergamum, Choiseul, Voy. pittor. Il, Pl. 1—7. Prokeſch, 
Tentwürdigfeiten IIl, 304 ıc. Texier, Asie Mineure Il, pl. 
116—127. Tert ©. 217. 

1123) Oben. ©. 127. - 

1124) Otfr. Müller, Arch. 157. 161. 

1125) Ueber Cyzikus Prokeſch, Denkwürd. IEI, 271. Texier II, 167. 

1126) Dio Cassius 70, 4. Plin. 36, 22. 

1127) Plin. 34, 84. Brunn, Künftlergefh. I, 500. 
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